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Über  das  Pferd  bei  den  Arabern. 

Von  dem  w.  M.  Freiherrn  laMBer-PurgstalL 

Freiherr  Hamroer-Purgställ  beginnt  die  Lesung  der  f&r  die 
Denksehriften  besUmniten  Abhandlung  über  daa  Pferd  bei.  den  Ära* 
bem,  welche  ein  SeitenstOek  zu  der  im  verflossenen  Jahre  gelesenen 
Ober  das  Kamel.  Die  Kenntniss  der  arabiseben  Hippologie  liegt 
trols  dea  sehr  schätzbaren  Werke»  des  Generals  Damoiseau  (les 
ehevaux  du  Sahara)^  des  oft  sehr  unricbtigea  (le  Nafseri)  Dr.  P  er- 
ron^s  und  der  kleinen  Broschüre  des  französischen  Vice-Consuls 
Ma z  0  i  1 1  i  e  r  so  sehr  im  Argen,  dass  yon  hippologischen  Werken  bisher 
kaum  ein  halbes  Dutzend  bekannt.  Hier  erscheint  zum  ersten  Male  eine 
vollständige  Literatur  der  arabischen  Hippologie  in  achtundachtzig 
Werken  und  ausser  den  gemeinen  Benennungen  die  Liste  von  drei 
hundert  Namen  berühmter  arabischer  Pferde  und  ihrer  Besitzer. 

Da  Herr  Perron  von  dem  Aufsatze  des  Grafen  Wenceslaus 
Rzewuski  welcher  der  Erste  in  den  Fundgruben  des  Orients  Europa 
mit  den  Racen  arabischer  Pferde  bekannt  machte,  keine  Kunde 
ttiaunt  und  das  Wesen  des  arabischen  Sitterthums  welches  im  Jour- 
nal Asiatifue  zuerst  gehörig  dargestellt  worden,  ohne  dasselbe  anzu- 
filbreii,  als  ganz  bekannt  voraussetzt,  so  wird  dieses  Stillschweigen 
gerügt,  weil  es  sich  nicht  darum  handelt»  dem  Grafen  Wenceslaus 
Rzewuski  oder  dem  Herausgeber  der  Fundgruben  des  Orients,  wohl 
aber  der  Kaiserstadt  und  dem  Kaiserreiche  den  Vorzug  zu  wahren; 
dass  die  erste  Kunde  über  arabische  Pferde  und  ihre  Racen  von 
Wien  ausgegangen  und  dass  das  arabische  Ritterthum  von  einem 
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Österreichischen  Orientalisten  zum  ersten  Male  gehörig 
beleuchtet  worden  ist. 

Die  Hippologie  zerfallt  bei  den  Arabern  in  das  Philologische, 
Physiologische ,  Veterinärische  und  die  Reitkunst.  Die  Abhandlung 
wird  sich  blos  mit  dem  Philologischen  und  Physiologischen  in  zwanzig 
Hauptstücken  beschäftigen ;  das  erste  die  hier  gelieferte  Bibliogra- 
phie, das  zweite  die  Namen,  das  dritte  die  Stellen  des  Korans,  der 
Überlieferung,  Sprichwörter  und  Gedichte. 

Die  hunderte  Sure  des  Korans  führt  den  Namen :  „D  erRenner'' 
und  beginnt:  1)  Bei  den  Pferden,  die  im  Wettlauf  rennen, 
2)  unter  deren  Hufen  die  Kiesel  brennen,  3)  die  sich 
wie  Wogen  zum  Laufe  drängen,  4)  die  wie  Staubwolken 
dayonsprengen  u.  s.  w.  Die  berflhmteste Überlieferung  ist,  dass 
das  Pferd  aus  einer  Hand  roll  Südwind,  welche  Gott  Tom  selben  nahm, 
erschaffen  worden,  und  dass  alles  Gute  an  die  Stirnenhaare  des  Pfer- 
des gebunden.  Die  mitgetheilten  Stellen  Ton  Dichtern  sind  theils  aus 
der  Übersetzung  Motenebbi^s,  theils  aus  der  Literaturgeschichte  der 
Araber  genommen;  ganz  unbekannt  aber  war  bisher  eine  Kafsidet 
welche  eine  Beschreibung  des  Pferdes  enthält  und  (aus  einer  Hand- 
schrift der  Leydner  Bibliothek)  in  71  Distischen  im  Text  und  in  der 
Übersetzung  mitgetheilt  wird. 


Die  Pflege  der  Geschichte  und  Statistik  in  Österreich  seit 
dem  Jahre  1848. 

(Im  Aaszuge.) 
Von  dem  w.  M.  Hrn.  Eegieraigsratke  Okmel. 

Seine  Absicht  ist  zu  zeigen,  was  in  Österreich  auf  dem  wei- 
ten Gebiete  der  Geschichte  und  Statistik  Ton  Vereinen  oder  Einzelnen 
geleistet  wurde,  auch  anzudeuten,  was  geleistet  werden  könnte 
und  geleistet  werden  sollte. 

Die  kaiserliche  Akademie  zu  Wien  wurde  in  der  preiswürdigen 
Idee  gestiftet,  durch  diese  ^unter''  —  des  Monarchen  —  „beson- 
„deren  Schutz  gestellte  gelehrte  Körperschaft«  „die  Wissenschaft  in 
„den  ihr  zugewiesenen  Zweigen  durch  selbststftndige  Forschungen 
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Jhrer  Mitglieder   und  durch  Ermunterung  und  Unterstützung 
„fremder  Leistungen  zu  fördern*'  u.  s.  w. 

Sie  unterscheidet  sich  dadurch  ron  allen  andern  gelehrten  Kör- 
perschaften welche  sich  auf  die  Leistungen  ihrer  Mitglieder 
beschränken.  —  Sie  hat  die  grossartige  Bestimmung,  das  Centrum  der 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  (in  gewissen  Zweigen}  in  unserem 
Vaterlande  zu  werden. 

C  h  m  e  1  will  nun  zeigen,  was  in  dem  kurzen  Zeiträume  Ton  sechs 
Jahren  (2.  Februar  1848  die  Eröffnung)  durch  die  kaiserliche  Aka«- 
demie  auf  dem  Felde  der  „ Geschichte  und  Statistik**  ron  Mitglie- 
dern und  Nicht-  Mitgliedern  geleistet  wurde,  so  wie  er  später  auch 
die  Leistungen  der  übrigen  raterländischen  Gesellschaften,  Institute, 
Vereine  und  Priyaten  besprechen  möchte,  um  daraus  die  Noth  wendig- 
keit zu  erweisen,  früher  oder  später  diesem  Centrum  sich  zu 
nähern. 

Er  theilt  seine  Aufgabe  in  die  gewöhnlichen  Tier  Abtheilungen, 
in  denen  er  das  „Alterthum,  das  Mittelalter,  die  neuere 
Zeit  (seit  1626)  und  die  neueste  Zeit  (seit  Kaiser  Joseph  IL,  dem 
Schöpfer  einer  neuen  Zeit  in  Österreich)  mit  der  Gegenwart^ 
besprechen  will. 

Er  glaubt,  die  kaiserliche  Akademie  habe  insbesondere  die  Auf- 
gabe, die  sorgfältigste  Pflege  dem  ersten  wie  dem  letzten  Zeit- 
räume angedeihen  zu  lassen. 

^Für  unsern  Kaiserstaat  ist  aher*"  (sind  seine  Worte  in  der  Ein- 
leitung) ^»insbesondere  Statistik  und  die  mit  ihr  verknüpfte  Geo- 
„graphie  und  Topographie  Ton  grösster  Wichtigkeit,  ihre 
„Pflege  kann  und  wird  am  meisten  beitragen,  ein  lebendiges  Bewusst- 
„sein  der  Vorzüge  unsers  Vaterlandes  und  seiner  Stellung,  seines 
„Berufes»  zu  wecken  und  zu  nähren. ** 

„Wie  yiel  wäre  in  dieser  Hinsicht  zu  leisten,  welch  herrliches 
„Feld,  was  Ar  eine  schöne  Aufgabe!  —  Die  Geographie»  Ethno- 
^graphie,  Topographie  und  Statistik  des  österreichi- 
„schen  Kaiserstaates  in  Verbindung  mit  den  dazu  gehörigen  theil- 
„  weise  schon  rorhandenen  vortrefflichen  Karten  wäre  eben  so  gut 
„der  Gegenstand  einer  langjährigen  unter  nicht  Wenige  zu  verthei- 
„lenden  Arbeit,  als  es  zum  Beispiele  die  geologische  Untersuchung 
„unseres  Vaterlandes  ist.  Denn  ein  Einzelner  mit  höchstens  zwei 
„bis  drei  (wenn  auch  noch  so  fleissigen)  Mitarbeitern  kann  eine  so 


6  JosephChmei.  Pflege  der  Geschichte  und  Statistik  in  Österreich. 

„kolossale  Aafgabe  nicht  lösen.  Die  Arbeiter  reiben  sich  auf,  und 
„ihre  Arbeiten  sind  jedenfalls  nur  (wenn  auch  yerdienstliche)  Com- 
„pilation,  weil  sie  nur  zusammenstellen  können,  was  Andere  auf 
„diesem  Felde  geleistet  haben.  —  Es  wftre  allerdings  würdige  Auf- 
„gabe  einer  Akademie,  in  dieser  Beziehung  die  Initiative  zu  ergreifen 
„und  die  im  ganzen  Kaiserstaate  zerstreut  lebenden  Geographen,  Topo- 
„graphen  und  Statistiker  far  ein  solches  Unternehmen  zu  gewinnen. 
„Freilieh  müssten  dann  grossartige  Mittel  dafür  gefunden  werden, 
„da  insbesondere  yielßltige  Reisen  und  Untersuchungen  an  Ort  und 
„Stelle  noth wendig  wftren.** 

„Nach  meiner  Ansicht  w&re  es  für  die  Wissenschaft  der  grösste 
„Gewinn,  wenn  die  bereits  vorhandene  geologische  Reichs- 
„anstatt,  das  bereits  vorhandene  statistisch  e  Bureau  im  k.  k. 
„Handelsministerium,  das  bereits  vorhandene  militärisch-geo- 
„graphische  Institut  mit  der  kaiserlichen  Akademie  der 
„ W issenschaften  zum  Behufe  dieses  Unternehmens  in  organische 
„Verbindung  gebracht  würden,  eine  aus  Mitgliedern  dieser  vier  Staats- 
„anstalten  bestehende  Commission  könnte  die  Leitung  des  Unterneh- 
„mens  föhren.  Es  bedürfte  vielleicht  dann  nicht  einmal  der  Anwei- 
„sung  neuer  Geldmittel.'' 

„So  wie  für  die  Gegenwart  durch  Pflege  der  Geographie, 
„Topographie  und  Statistik,  kann  und  soll  eine  Reichs-Akademie  auch 
„für  die  älteste  Zeit  sorgen  —  durch  Pflege  der  Archäologie.'' 

„Etwas  Grossartiges,  Gleichförmiges,  Befriedigendes  auf  diesem 
„Felde  kann  lediglich  nur  durch  ein  mit  grossartigen  Mitteln  ausge- 
„stattetes  wissenschaftliches  Institut  geleistet  werden. ** 

Chmel  fijhrt  nun  in  kurzen  Umrissen  sämmtliche  Leistungen 
für  die  „Alterthumskunde**  in  den  Publicationen  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  seit  ihrem  Beginne  auf  und  stellt  ihre 
Resultate  zusammen. 

Es  haben  sich  bei  diesen  Leistungen  zehn  Mitglieder  und  sech- 
zehn Nicht-Mitglieder  betheiligt. 

Chmel  schliesst  seine  Oberschrift  mit  folgenden  Worten: 
„Fassen  wir  zusammen ,  was  von  Seite  der  kaiserlichen  Akademie  in 
„dem  Zeiträume  von  sechs  Jahren  (darunter  die  Jahre  1848  und  1840) 
„für  Alterthumskunde  geleistet  wurde,  so  kann  man  wohl  nicht 
„verkennen,  dass  man  auch  diesen  Zweig  der  Geschichte  zu  heben 
„angefangen  habe." 
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«Mit  der  grandlicheren  Pflege  der  classischen  Studien  in 
^Österreich  wird  ohne  Zweifel  immer  mehr  Sinn  fQr  die  Aiterthums- 
«kunde  erwachen.  Die  Aufsteilung  einer,  eigenen  Commission  zur 
MErhaltuDg  der  alten  Denkmäler  und  ihrer  Beleuchtung  ist  ein 
«wesentlicher  Fortschritt 

„Das  Zustandekommen  endlich  eines  „ AI terthums- Vereines  in 
»Wien"*t  an  dem  seit  se  yielen  Decennien  war  yergeblich  gearbei- 
«tet  worden  •  gestattet  die  Hoffnungp  dass  die  Alterthuroskunde  auch 
»bei  uns  in  Osterreich  auf  eine  Stufe  gebracht  werde,  auf  der  sie  in 
»so  yielen  anderen  Lftndern  bereits  seit  längerer  Zeit  schon  steht." 

»Dass  die  kaiserliehe  Akademie  mit  ihren  grossartigen  Mitteln 
»dasu  wesentlich  beitragen  könne,  ist  einleuchtend,  dass  sie  es 
»wolle  ist  zu  erwarten  yon  denen  weiche  bereits  so  Vieles  schon 
»gdeistet  haben,  welche  yoll  Eifer  und  Enthusiasmus  f&r  ihre  Wis- 
»sensehaft  seit  Jahren  gewirkt  haben  unter  Verhältnissen  welche 
»wahrlich  weit  weniger  günstig  waren,   als  sie  jetzt  sind.** 

»Mdge  die  kaiserliche  Akademie,  wie  es  ihre  Bestimmung  aller- 
»dings  ist,  auch  f&r  die  yaterländische  Alterthumskunde  das 
»Centrum  aller  einzelnen  Bestrebungen  werden.** 


Ausführlicher  Bericht  über  die  in  Konstantinopel  vom  Octoher 
18S1  bis  October  i8S2  erschienenen  orientalischen  Werke  *). 

Von  dem  c.  M.  Freiherrn  ttttkar  I.  y.  ScUeckta-Wssehrd. 

Gedruckte  Werke. 

Nr.  289.  Tuhf^t  el  muldk  fi  irschdd  essuldk>),  d.h. 
Geschenk  der  KOnige  in  Beziehung  auf  die  Rechtweisung  im  Wandel. 

Unter  Wandel  (suldk)  wird  hier  der  Ordensritus  der  unter 
dem  Namen   Nakschibendi  bekannten  religiösen  Verbrüderung 


^)  Dieser  Bericht  ichUesst  sich  an  den  in  den  Sitzung^sberichten  vom  Freiherrn  Hammer- 
l^rgstaU  erstatteten  an  und  setzt  die  Zahlen  desselben  fort  Hier  nicht  aufj^efuhrte 
Werke  welche  spiterznr  Kenntnis«  des  Berichterstatteri  gelangen  sollten,  werden  (wie 
dies  in  den  bisher  erstatteten  Berichten  schon  öfter  rorgekommen)  nachtriglich  ihre 
Züd  erhalten. 


Jpl  ^b,l  J  ^jül  ikJ. 
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verstanden,  80  dass  das  Bach  kürzer  und  yerstflndlicher:  „Verhaltungs- 
massregeln  für  Nakschibendi-Derwische*'  betitelt  worden  wäre. 
Die  Grundlage  davon  bildet  eine  von  dem  dieser  Gemeinschaft  ange- 
hörigen  Scheiche  Ebu  Said  Mehroed  Elchädimi  über  diesen 
Gegenstand  in  arabischer  Sprache  verfasste  Abhandlung,  welche  in 
der  Folge  durch  den  Vater  des  Herausgebers  Mewlana  Mehmed 
Seinalaabidin  Ibn^  Ali  Elkaramani  gleichfalls  arabisch  com- 
mentirt  und  mit  einem  entsprechenden  Anhange  versehen  worden  war. 
Dieser  Commentar  nun  sammt  Anhang  ist  es,  welchen  der  Verfasser 
des  vorliegenden  Buches  Hünib  Efendi  ins  Türkische  übersetzte, 
und  neuerdings  erläutert  und  durch  Zusätze  aus  eigener  Feder  ver- 
mehrt, im  Moharrem  1268  d.  H.  in  der  hiesigen  Staatsdruckerei  der 
Öffentlichkeit  übergab.  Das  Ganze,  ein  Octavband  von  263  Seiten, 
umfasst  61  Hauptstücke,  wovon  42  auf  den  eigentlichen  Commentar 
und  10  auf  den  Anhang  entfallen.  Es  enthält  Vorschriften  und  Beleh- 
rungen über  die  geistigen  und  materiellen  Obliegenheiten  der  genann- 
ten Derwische  welche  bekanntlich  weder  in  Klöstern  beisammenleben, 
noch  auch  durch  eigenthümliche  Tracht  sich  unterscheiden ,  sondern 
eine  durch  gleichförmige  Ein weifaungs  -  Ceremonien ,  durch  gleich- 
massige  Recitirung  gewisser  Gebete  und  göttlicher  Beinamen,  durch 
einen  gemeinsamen  Vorsteher  und  gemeinschaftliche  Schutzpatrone 
verbundene,  aus  Mitgliedern  aller  Stände  zusammengesetzte  Congre- 
gation  9  bilden.  Das  Werk  ist  mit  zahlreichen  Citaten  aus  dem  H  e  s- 
newi,  aus  der  Überlieferung  und  anderen  einschlägigen  Werken 
durchstreut,  was  dem  Verfasser,  in  Ermangelung  sonstigen  Verdien- 
stes, jedenfalls  jenes  der  Fachbelesenheit  sichert.  Münib  Efendi 
lebt  als  hochbetagter  Mann  in  Konstantinopel,  wo  er,  wie  in  einem 
der  Abschnitte  erzählt  wird,  mehrere  Civilämter  höherer  Kategorien 
bekleidete,  nachdem  er  lange  Zeit  in  den  Provinzen  als  Finanz- 
beamter gedient  hatte.  Überfülle  an  Berufsgeschäften  und  eine  wieder- 
holte Wallfahrt  nach  Mekka  verhinderten  ihn  bisher  an  Vollendung  und 
Veröffentlichung  der  besprochenen  Arbeit,  wesshalb  er  sich  ent- 
schuldigt. Die  ersten  Seiten  des  Buches  enthalten  die  gebräuch- 
lichen, nichtssagenden  Lobeserhebungen  aus  der  Feder  mehrerer 
osmanischer  Gesetzgelehrten. 

^)  Jedem  der  sich  über  die  g^enauesten  Einzelheiten  dieser  Derwisch-Seete  belehren  will, 
ist  das  im  Jahre  1233  aiihier  erschienene,  654  Seiten 'starke  Druckwerk  Reschhati 
A  i  n i  H a ij a t  ron  Abdelgaffur  Efendi  besonders  anzuempfehlen. 
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Nr.290.  Es^ri  Sehe  wk4 1  0>  d.h.  Denkmal  des  Sehe  wk^t, 
eia  gegen  Ende  Moharrem  in  obgenannter  Staatsdruckerei  erschie- 
nener Quartband  von  744  Seiten,  enthaltend  ein  auszugweises  türkisch- 
arabisch-persisches Wörterbuch.  Dasselbe  ist  nach  dem  arabischen 
Alphabete  in  einer  Weise  geordnet,  dass  bei  jedem  Worte  der  erste 
und  letzte  Buchstabe  in  Betracht  kommt  und  somit  in  28  Hauptstöcke 
(Bab)  und  die  entsprechende  Anzahl  Abschnitte  (Fafsl)  getheilt. 
Der  Verfasser  dieser  wenig  verdienstlichen  Compilation  nennt  sich 
EsseidMehmedSchewk^t,  ist  Obercontrolor  des  Garde- Armee- 
corps beim  hiesigen  Kriegsministerium  und  schrieb  das  Buch  um, 
wie  das  Vorwort  angibt,  ein  Denkmal  (Es er)  seiner  Existenz  zu  hin- 
terlassen, daher  der  Titel. 

Nr.291.  Rewfat  ulahbäb  *),  d.  h.  der  Garten  der  Freunde,  ein 
Folioband  von  1120  Seiten  in  dreiTheilen,  gleichfalls  aus  obiger  An- 
stalt heryorgegangen.  Es  enthält  die  türkische  Übersetzung  der  bereits 
wiederholtermalen  benützten  Geschichte  des  Islams  vom  Beginne 
desselben  bis  zum  Sturze  der  Abbasiden.  Der  Verfasser  derselben, 
Ataallah  Ibn^  Fadhlallah  mit  dem  Beinamen  Dschemaleddin, 
Elhoseini,  lebte  zur  Zeit  des  grossen  tschagataischenMecänes  Ali 
Schir  (Newaji),  Grosswefirs  am  Hofe  Sultan  Hu  sein  Baikara^s, 
auf  dessen  Betrieb  er  das  Werk  in  persischer  Sprache  rerfasste. 
Übersetzt  ward  dasselbe  ins  Türkische  durch  Beilifa d6  Mahmud 
Elmagnisewi  (aus  Magnesia),  der,  wie  in  der  Vorrede  zum  ersten 
Theile  bemerkt  ist,  diesen  am  22.  Dschemasiulachir  1106  d.  H. 
(9.  Februar  169S),  also  am  dritten  Tage  nach  Sultans  Mustafa  II. 
Thronbesteigung,  an  welchem  die  Venetianer  von  der  türkischen 
Flotte  bei  den  Inseln  Spalmadoriim  Canale  von  Chios  aufs  Haupt 
geschlagen  wurden,  begann  und  dessen  Übertragung  an  einem  den 
mohammedanischen  Waffen  nicht  minder  günstigen  Tage,  nämlich  am 
18.  Safer  1107,  an  dem  die  Galeeren  der  Republik  abermals  in  der 
Nähe  der  genannten  Insel  dem  siegreichen  Andränge  der  von  Mez- 
zomorto  befehligten  Seemacht  des  Halbmondes  weichen  mussten, 
der  Vollendung  zufährte.  Die  Übersetzung  des  zweiten  Bandes  kam 
in  Folge  einer  Wallfahrt  nach  Mekka  zu  Stande,  während  welcher 
sich  Beilisadö  mit  Lesung  des  Originals  erquickt  hatte,  der  dritte 


*^j^^i  "^^\^i\i:o^j 
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Theil  endlich  ward  erst  6  Jahre  nach  Inangrifihahme  des  ersten»  im 
Jahre  1112,  als  die  lange  fruchtlos  aufgesuchte  Urschrift  desselben 
sich  plötzlich  in  der  Bibliothek  des  Oberst-Heerriehters  von  Anatolien 
vorgefunden  hatte»  fibertragen  und  vollendet. 

Folgende  sind  die  Überschriften  der  einzelnen  Capitel  und 
Abschnitte»  aus  welchen  die  legendarische  und  historische  Reichhal- 
tigkeit des  Stoffes  am  besten  erhellt: 

Band  I« 

(Die  Ziffern  bexeichnen  dt«  Reihenfolge  der  eioMlaen  Absfitxe.) 

1)  Einleitung:  Über  den  Ritus  der  Sunniten.  2)  Über  die 
Abstammung  des  Propheten.  3)  Über  dessen  Vorflltern:  Adam» 
4)  Seth.  8)  Idris  (Enoch),  6)  Nuh  (Noäh),  7)  Ibrahim  (Abra- 
ham).  8)  Ismail  (Ismael)  und  seine  Nachkommen.  9)  Über  des 
Propheten  Oheime  und  Muhmen.  10)  Dessen  Zu-  und  Beinamen. 
11)  Über  den  Ursprung  des  Brunnens  Semsem.  12)  Über  den  Bau 
des  heiligen  Hauses.  13)  Über  das  Verschwinden  des  Brunnens  Sem- 
sem und  dessen  WiederaufBndung  durch  Abdelmothalib.  14)  Be- 
freiung des  Abdullah  von  der  Opferung  und  dessen  Verheirafhung 
mit  Emin6.  IS)  Von  den  Zeichen  die  während  Emin^^s  Schwan- 
gerschaft zum  Vorschein  kamen.  16)  Zweiter  Abschnitt:  Von  der 
Geburts-Epoche  des  Propheten»  den  dabei  vorkommenden  Wunder- 
zeichen und  gleichzeitigen  Zuständen  und  Ereignissen.  17)  Noch 
etwas  von  den  damaligen  Wundern.  18)  Von  einigen  in  selber  Nacht 
stattgehabten  Ereignissen.  19)  Vom  Seher  Sathih.  20)  Von  den 
beiden  Ammen  des  Propheten»  Su weihe  und  Halime  und  von  der 
Spaltung  der  Brust  desselben.  21)  Von  den  Ereignissen  während 
des  Propheten  6.  —  7.  Lebensjahre.  22)  Während  des  8.  —  13. 
23)  Während  des  13.  —  20.;  dessen  Reise  nach  Bassra;  derM5nch 
Bahira.    24)  Vorfälle  zwischen   dem  20.  und  26.  Lebensjahre. 

25)  Beschäftigungen  desselben  während  des  25.  Lebensjahres ;  der 
Mönch  Nestor  und  Mohammed's  Verheirathung  mit  Chadidsche. 

26)  Nach  dem  2S.  Jahre  bis  zum  Prophetenthum;  Vorfall  der  Kaaba 
und  deren  Wiederaufbau  durch  die  Koreischiten.  27)  Vorfälle  bis 
zum  40.  Lebensjahre;  was  der  ersten  Offenbarung  und  der  Mitthei- 
lung des  Korans  vorausging.  28)  Erste  göttliche  Offenbarung. 
29)  Aufforderung  zum  Islam  und  erste  Bekenner  desselben.  '30)  Ebu 
Bekr  bildet  die  erste  muselmanische  Gemeinde.   31)  Verweisung 
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der  Dfimone  aus  der  Nflhe  des  Himmels.  82)  Öffentliche  Aufforderung 
zur  Bekehrung.  33)  Von  den  durch  die  heidnischen  Mekkaner  dem 
Propheten  und  seinen  Freunden  zugefbgten  Unbilden.  34)  Von  den 
Vorkommnissen  im  K.  Jahre  des  Prophetenthums ;  Auswanderung  nach 
Abyssinien;  Angabe  der  Ausgewanderten.  3S)  Sechstes  Jahr  der 
Prophetenschaft;  Obertritt  des  Hamsa  und  Omer  zum  Islam. 
36)  Achtes  bis  zehntes  Jahr  des  Prophetenthums;  Vertrag  der  Korei- 
schiten  gegen  Mohammed;  dessen  und  seiner  Anhftnger  Gefangen- 
schaft im  Gehöft  Ebu  Thalib's;  Offenbarung  der  Sure:  ^Besiegt 
sind  die  Griechen«'  u.  s.  w.  37)  Zehntes  Jahr  der  Prophetenschaft; 
ToddesEbuThalibundderChadidsche;  Mohammed  besucht 
die  Sakifiten;  Nacht  der  Dschinnen;  Verheirathung  mit  Aische  und 
Suda.  38)  Eilftes  Jahr  der  Prophetenschaft;  die  Hiifsgenossen 
(Anfsar)  beginnen  sich  zu  bekehren.  39)  Zwölftes  Jahr  des  Pro- 
phetenwandels; Himmelfahrt;  fünfmaliges  Gebet;  erste  Huldigung 
aufAkaba.  40)  Anf  die  Himmelfahrt Bezögliches.  41)  Dreizehntes 
Jahr  der  Prophetenschaft ;  weitere  Huldigung ;  Beginn  der  Auswan- 
derung nach  Hedina.  42)  Auswanderung  des  Ebu  Bekr  nach 
Med  in  a  und  dessen  Reise  nach  Abyssinien.  43)  Auswanderung 
der  Geführten  nach  Med i na;  Gabriel  ferrftth  den  Anschlag  der 
Koreischiten  gegen  Mohammed  und  befiehlt  auch  ihm  die  Auswan- 
derung. 44)  Ankunft  und  Empfang  desselben  in  Med  in  a.  4K)  Ein- 
zelheiten Ober  die  Auswanderung.  46)  Zweites  Jahr  d.H.  47)  Schlacht 
bei  B  e  d  r.  48)  Drittes  Jahr  d.  H.  49)  Schlacht  bei  0 h  o  d.  80)  Viertes 
Jahr  d.  H.  Kl)  Fflnftes.  K2)  Sechstes.  K3)  Gesandtschaften  an  die 
Forsten  der  Umgegend.  64)  Siebentes  Jahr  d.  H.  85)  Achtes. 
56)  Eroberung  von  Mekka.    87)  Neuntes  Jahr  d.  H.    88)  Zehntes. 

69)  Wallfahrt  des  Propheten.  60)  Eilftes  Jahr  d.  H.,  M  o  h  a  m  m  e  d  *s 
Krankheit  und  Tod.  61)  Segnungen  die  aus  dem  Besuche  des  Pro- 
phetengrabes entspringen.  62)  Schluss  des  zweiten  Abschnittes: 
Sinn  des  Gebetes,  Aufmunterung  dazu,  dessen  Beschaffenheit,  Tor- 
zögliche  Litaneien  und  deren  Wirkungen.  63)  Dritter  Abschnitt: 
Einzelheiten  über  Wandel  und  Zustände  Mohammed *s  in  acht  Capi- 
teln.  64)  Zweites  Capitel:  Von  den  Kindern  des  Propheten. 
66)  Drittes:  dessen  Vorzüge  und  Wunder.  66)  Viertes:  dessen 
Eigenschaften.  67)  Fünftes:  dessen  Gebete.  68)  Sechstes:  dessen 
Gewohnheiten.     69)   Siebentes:     Mohammed 's  Besonderheiten. 

70)  Achtes  Capitel:  des  Propheten  Diener,  seine  Ammen,  Beamten, 
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Boten,  Gebetausrufer,  Dichter,  Befehlshaber,  Effecten,  Waffen,  Haus- 
geräthe,  Pferde,  Lastthiere  und  hierauf  Bezflgliches.  71)  Lob  des 
Propheten. 

Band  Ml. 

1)  Zweite  Abtheilung  des  Werkes  in  zwei  Hauptstücken,  ent- 
haltend die  Geschichte  der  Geßhrten  des  Propheten  (Afshab). 
2)  Von  den  Beweisen  fttr  die  Echtheit  der  Geföhrtenschaft.  3)  Der 
Gefährten  Gerechtigkeit  und  Tugend.  4)  Deren  Erstbekehrte. 
5)  Näheres  darüber.  6)  Deren  Anzahl  und  Wichtigste  derselben 
als  Überlieferungsquellen.  7)  Classen  derselben.  8)  Erster  Abschnitt: 
von  den  Gefährten  männlichen  Geschlechtes;  Ebn  Bekr.  9)  Dessen 
Name  E  f  s  *  f  s  i  d  i  k.  1 0)  Seine  Bekehrung.  11)  Seine  Gottesfurcht  und 
Demuth.  1 2)  Die  auf  ihn  bezüglichen  Koransstellen.  1 3)  Auf  ihn  bezüg- 
liche Überlieferungen.  14)  Dessen  Eigenthümlichkeiten.  IS)  Durch 
ihn  überkommene  Überlieferungen.  16)  Ihm  zugeschriebene  Thaten, 
Predigten  und  Richtersprüche.  17)  Sein  Äusseres.  18)  Zwiespalt 
unter  den  Geföhrten  hinsichtlich  seiner  Nachfolge.  19)  Dessen  Nah- 
rung und  Bekleidung,  Schreiber,  Kadhi  und  Thürhüter,  seine  Beamten, 
sein  Siegel.  20)  Dauer  seiner  Regierung.  21)  Damalige  Ereignisse; 
Eroberungen  und  Kämpfe  mit  den  Abtrünnigen.  22)  Malik  Ibn* 
Nuweire's  Tod.  23)  Die  Einwohner  der  Bahrein;  Notiz  über 
AlaIbn*Hadhrami.  24)  Abtrünnigkeit  der  Bewohner  yon  0  m  m  a  n 
und  Mehre.  2S)  Derer  ron  Hadhramut,  Kinde  und  Jemen. 
26)  Anschluss  Ali^s  an  Ebu  Bekr.  27)  Sammlung  des  Korans. 
28)  Dreizehntes  Jahr  d.  H.;  Heere  ziehen  gegen  Syrien.  29)  Ghali d 
zieht  gegen  Syrien;  Eroberung  von  Bafsra;  Schlacht  bei  Edsch- 
nadein.  30)  Bei  Jarmuk.  31)  Musanna  Ihn'  Harise  im 
Irak.  32)  Chronologische  Festsetzung  von  Ebu  Bekr*s  Geburts-  und 
Todes-Epoche;  dessen  Ableben.  33)Cbalifat  Omer  Ibn  Elchath- 
thab^s.  34)  Sein  Beinamen  Elfarruk.  35)  Seine  Bekehrung. 
36)  Seine  Gottesfurcht,  Kraft,  Enthaltsamkeit,  Demuth,  Milde  und 
Andacht.  37)  Seine  Sorge  Tür  die  Unterthanen  und  Wachsamkeit. 
38)  Seine  Finanzgebarung ,  Einsicht ,  Klugheit,  Gerechtigkeit,  Ver- 
abscheuung der  Ketzerei  und  orthodoxe  Gesinnung.  39)  Auf  ihn 
bezügliche  Koransstellen.  40)  Ihn  betreffende  Überlieferungen  und 
Erinnerungen  aus  seinem  Leben.  41)  Dessen  Besonderheiten  und 
Wirken.    42)  Durch  ihn  überkonunene  Überlieferungen.  43)  Aus- 
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Spruche,  Predigten  und  Weisheitslehren  desselben.  44)  Dessen 
Äusseres.  46)  Seine  Frauen»  Sclavinnen  und  Kinder.  46)  Dauer 
seiner  Regierung ;  Eroberungen  während  derselben.  47)  Musanna 
ben  Harise  begehrt  Hilfe.  48)  Treffen  bei  Kaskar»  Einnahme 
TonSakatil  und  Erzählung  ron  Galen us.  49)  Treffen  bei  Kus  en- 
natik  und  Tod  Ebu  Obeid's.  60)  Vierzehntes  Jahr  d.  H.; 
Eroberung  von  Daraaseus.  61)  Umstände  die  das  Treffen  bei 
Kadesia  herbeifiihrten.  62)  Fünfzehntes  Jahr  d.  H.;  Ankunft  des 
Saad  Ibn  Wakkafs  beiKadesia.  63)Rustem*s  Tod.  64)  Bau 
YonBafsra  und  Ursachen  daron.  66) Treffen  beiMerdschErrum; 
Eroberung  vonHimfs,  Latakie»  Kinesrin,  Antiochien  und 
Aleppo.  66)  Einnahme  Jerusalems.  67)  16.  und  16.  Jahr  d.  H. ; 
Eroberung  von  Nahrschir,  Babel,  Sabat,  Medain.  68)  Von 
Dschalula  und  Hui  wan.  69)  YonTekrit,  Mofsul  und  andern. 
60)  17.  Jahr  d.  H.;  Bau  Kufa's.  61)  Verordnung  des  fünfmaligen 
Gebetes  flir  alle  neu  eroberten  Länder;  Festsetzung  der  mohammeda- 
nischen Zeitrechnung.  62)  Zweites  Treffen  bei  Himfs.  63)18.  Jahr 
d.  H.  64)  19.  Jahr  d.  H.  66)  20.  Jahr  d.  H.  66)  21.  Jahr  d.  H.; 
Eroberung  von  Nu h a  w  e  n  d.  67)  22.  Jahr  d.  H.  68)  23.  Jahr  d.  H. ; 
Eroberung  yon  Tars,  Istachr»  Darabdscherd,  Kerman, 
Sistan,Mekran,  Ascalonu.s.  w.  69)0roer8Ende.  70)Omer^8 
Geburts-  und  Todes-Epoche;  seine  Schreiber,  Statthalter  und  Käm- 
merer. 71)  Chalifat  Osman^s.  72)  Sein  Beiname:  Besitzer  zweier 
Lichter.  73)  Seine  Bekehrung.  74)  Seine  Andachtsübungen  und 
sonstigen  gottgeßlligen  Werke.  76)  Seine  Gottesfurcht.  Demuth 
0.  s.  w.»  auf  ihn  bezögliche  Koransverse.  76)  Ihn  betreffende  Über- 
lieferungen. 77)  Einige  seiner  Besonderheiten.  78)  Durch  ihn  ver- 
mittelte Überlieferungen.  79)  Einige  seiner  Handlungen ,  Predigten 
und  Richtersprfiche.  80)  Sein  Äusseres  und  seine  Kleidung.  81)  Seine 
Frauen  und  Kinder.  82)  Sammlung  und  Verbreitung  des  Koraus. 
83)  Osman  tritt  das  Chalifat  an.  84)  Dauer  seiner  Regierung  und 
Ereignisse  während  derselben.  86)  26.  Jahr  d.  H. ;  Eroberung  Alexan- 
driens.  86)  Eroberung  Aferbeidschan^s;  Friede  mit  Armenien. 
87)  Beginn  der  Eroberungen  in  Afrika.  88)  26.  Jahr  d.  H.  89)  27.  Jahr 
d.  H.  90)  28.  Jahr  d.  H.  91)  29.  Jahr  d.  H.  92)  30.  Jahr  d.  H. 
93)  31.Jahr  d.H.  94)  32.Jahrd.H.  96)  33.Jahrd.H.  96)  34.  Jahr 
d.  H.  und  Beweggrfilnde  zu  0  s  m  a  n*s  Ermordung.  97)  36.  Jahr  d.  H. ; 
die  Verschworenen  wenden  sich  gegen  Medina.  98)  Volksversammlung 
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luQg  in  Betreff  der  Nachfolge  Ali^s;  Abfall  tod  Notabein;  Ereigniwe 
wftbrend  dessen  Regierung.  99)  A  i  s  e  h  e  erffthrt  den  Mord  0  s  m  a  n^s ; 
Tal  ha  und  Sobeir  treten  gegen  Ali  auf.  100)  Dieser  beschliesst 
den  Feldsug  gegen  Syrien.  101)  Abdullah  Ibn'  Aamir  ¥erlflsst 
Basfra»  um  Ober  die  Vorfalle  in  Medina  Gewissheit  zu  erlangen. 
102)  Alibesetst  Terschiedene  Statthaltereien ;  seine  Leutseligkeit 
und  Herablassung.  103)  Thal  ha  und  Sobeir  bitten  um  Erlaubniss 
nach  Medina  zu  wallfahrten  und  bereden  gemeinschaftliches  Auftreten 
gegen  Ali.  104)  Aische^s  Besprechung  mitUmro  Selma;  der 
letzteren  Weigerung.  lOK)  Diese  berichtet  an  Ali  die  wahren  Ab- 
sichten der  Verschwörer.  106)  Auch  U mm  elfadhl,  Tochter  des 
Haris,  klärt  ihn  Ober  deren  BOndniss  auf.  107)  Die  Verschwornen 
suchen  den  Ahnef  Ihn  Keis  für  sich  zu  gewinnen.  108)  AU 
schickt  seinen  Sohn  Hasan  nach  Kufa.  100)  Oweis  Elkarenis 
stöast  bei  Si  Kar  zu  Ali  mit  dem  er  vereinigt  bleibt.  110)  Mahn- 
brief Ali^s  an  Thalha  und  Sobeir.     111)  Ebenfalls  an  Aische. 

112)  Kanzelgebete    Hasan's    und    Abdullah    Ihn'    Sobeir*s. 

113)  Nächtlicher  Überfall  Thalha's  und  Sobeir's;  Gefangen- 
nehmung des  Osmanlbn^Hanife  und  dessen  unwürdige  Behand- 
lung. 114)  Ali  sendet  den  Kaka  ben  Amra  nüt  FriedensTor- 
schlägen  in  die  Stadt  Bafsra.  IIK)  List  Aische's  gegen  Kab 
Ibn'  Suwar.  116)  Botschaft  des  Abdullah  Ibn*  Abba»  an 
Thalha  und  Sobeir.  117)  Ali  mustert  und exercirt  seine  Truppen. 
118)  Ein  JdngKngp  Alfs  Koran  in  der  Hand,  ermahnt  die  Bebellen. 
119)TodThalha*s.  120)Letzte Schicksale  des  Sobeir.  121)Bot- 
schaftAli*s  an  Aische;  Vorwürfe  und  Gegenreden.  122)  Besprechung 
zwischen  beiden;  Ali  fordert  Aische  zur  HOckkehr  nach  Medina 
auf.  123)  Sie  geht  nach  Medina.  124)  Zahl  der  beiderseitig  Gefal- 
lenen. 12S)  Ali^s  Kanzelrede  in  Bafsra  nach  der  Kameelschlaoht; 
Prophezeiungen.  126)  Ägypten  während  Ali's  Chalifat.  127)  Die 
Bebellen  sammeln  sich  um  Moawie  und  fordern  Bache  fOr  das  Blut 
OsmanV  128)  Kampf  zwischen  Malik  Eleschter  und  Sohhak 
Ibn^Keis;  Besprechung  Ali's  mit  Moawie.  129)  Sendung  des 
Docheris  Ibn^  Abdullah  an  Moawie.  130)  Abdullah  Ibn^ 
Omar  geht  nach  Syrien;  dessen  Einladungsschreiben  an  drei  hervor- 
ragende Propheten-Geßhrten.  131)  Brief  Moawie's  an  Ali;  dessen 
Antwort.  132)  Dieser  zieht  gegen  ersteren;  gleichzeitige  Ereignisse. 
133)  Zweiter  Kampf  Malik  Eleschter's  mitEbul  Uf.  134)Beide 
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Tiieile  verzweifeln  am  Frieden ;  erneuerter  Kampf.  1 3S)  A I  i's  Tapfer- 
keit 136)  Abdullah  Ibn'Omer.  137)TodOmer  ben  JaairV 
138)  Schlacbt  bei  Sirin.  139)  Zweites  Treffen  bei  SiStn.  140)  Ust 
des  Amru  Ibn^  Aafa.  141)  Versammlung  der  Koreischiten  bei 
Daumet  Eldschendel;  YorfiUezwisebenEbu  Musa  und  Amru 
Ibn'Aafs.  142)Toddesll|alik  filesehter;  Martyrtod  Moham- 
med  Ibn  Gbu  Bekr's.  143)  BinfaU  der  Rebellen;  Moawies 
Truppen  in  Mesopotamien.  144)  Die  Chawaridsch.  145)  Martyr- 
ihum  Ali^s  im  40.  Jahre  d.  H. 

Band  III* 

.1)  Dritter  TheU  des  Werkes.  2)  Hasans  ChaUfkt.  3)  Dessen 
Tod;  seine  Trefilichkeit.  4)  Der  schuldlose  Märtyrer  Husein. 
5)  Der  yiertelmam  Seinelaabidin.  6) Der  f&nftop  Mebmed  ben 
AlL  7)  Der  sechste,  Dschafer.  8)  Der  siebente,  Masa.  9)  Der 
achte,  Ali  Errifa.  10)  Vorf&Ue  swischen  diesem  und  Moawie. 
11) Der  neunte  Imam.  19)  Der  sehnte,  AU  Ibn  Mehmed.  13)  Der 
eilfte,  Hasan  Ihn'  Ali.  14)  Der  ewSlfte,  Mehmed  Ihn'  Hasan. 
15)  Regierung  Moawie*s.  16)  Hinrichtung  des  Aliden  Ha d sehr 
Ibn'  Ali  Kindi.  17>  Tod  des  Sijad«  18)  Moawie  erkiflrt 
seinen  Soh^  Jefid  zum  Thronfolger.  19)  Ted  MoawieV  20)  Bio- 
graphische Notizen  ttber  ihn.  21 )  Regierung  J  ef i d's.  22)  H  u s  ei n  s 
Wallfahrt  nach  Mekka  und  Medina.  23)  Er  schickt  den  Muslim 
ihn'  Akil  nachKufa,  wo  dieaer  getftdtet  wird.  24)  Husein  wendet 
sich  nach  Irak ;  Verfolgungen.  25)  Kuta  schickt  ihm  Truppen  ent* 
gegen.  26)  Omer  Ibn  Saad  sendet  die  Prophetenfarailie  nach 
Kufa,  Ton  dort  Ibn  Sijad  naeh  Damascos.  27)  Aufruhr  Ihn' 
Sobeirs;  Medina  geplündert  28)  Jefid  stirbt;  sein  SohnMoawir 
entsagt.  29)  Regierung  des  Merw  an  Ibn'  Hak  im.  30)  Begeben- 
heiten bis  zum  Auszuge  Muchtars.  31)  Dieser  wendet  sich  gegen 
die  Rebellen.  32)  Die  Afrakiten.  33)  Ihn'  Mut ij  kommt  nach  Kufa; 
Muchtar  ferlSsst  es.  34)  Jefid  Ihn'  Anes.  36)  Die  Kufaner 
gegen  Muohtar;  Ibrahim  besiegt  den  Ibn  Sijad.  36)  Hinrich* 
tung  der  Mörder  Husein  s.  37)IbnS))beir  und  Mehmed  Hanife. 
38)  Mufsab  gegen  Kufa;  Muchtar  f&Iit.  39)  Tod  des  Empörers 
Amru  Ibn'  Saad.  40)  Abdulmulik  Ibn*  Merwan  gegen 
Kufa;  Kampf  mit  Mufsab;  dieser  fUlt.  41)  Sufr  wird  in  Kir- 
kisia  belagert;    Friede.    42)   Uuhellibi  und    die   Afrakiten. 
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43)  Hadschadsch  gegen  Medina;  Abdullah  Ibn  Sobeir 
stirbt.  44)  Hadschadsch  Statthalter  von  Irak;  er  geht  nachKufa 
undBasra.  4S)  Aufstand  desSsalih  Ibn  Ferruch.  46)  Schebib 
kommt  nach  Kufa  und  kehrt  wieder  um.  47)  Dessen  Tod.  48)  Zwie- 
spalt zwischen  den  Afrakiten;  deren  Führer.  49)Muhellibi  besetzt 
Chorasan;  Abdullah  Ibn*  Abderrahman  zieht  gegen  Sed- 
schestan.  50)  Empörung  des  Ibn  Eleschas.  51)  Gemetzel  bei 
Deir  eldschemadschem.  52)  Muhellibi^s  Tod;  sein  Sohn 
Jefid  in  Chorasan.  53)  Hadschadsch  nach  Bafsra;  Kampf  mit 
Abderrahman;  dieser  flieht  vor  ihm.  54)  Abderrahman  Ibn 
Mohammed  nach  Sedschistan;  Abfall;  Schicksal  seiner  An- 
hänger. 55)  Bau  der  Stadt  Wasith.  56)  Abderrahman*s  letzte 
Schicksale.  57)  Abdulmelik  ernennt  Welid  zum  Thronfolger  und 
stirbt.  58)  Des  Letzteren  Thronbesteigung;  Omerlbn^AbduIafif 
Statthalter  von  Medina.  59)  Hadschadsch  tödtet  den  Said  ben 
Dschubeir,  wird  blödsinnig  und  stirbt.  60)  Tod  des  Welid  und 
anderer  Wutheriche.  61)  Koteibe  erobert  Samarkand.  62)  Welid's 
Regierungsdauer,  Lebensdauer  und  gute  Werke.  63)  Su  leim  an 
ben  Abdulmelik  wird  Ghalife;  Mesleme  belagert  Konstantinopel. 
64)  Jefid  IbnMuhellibi,  Statthalter  von  Irak  und  Chorasan; 
seine  Siege.  65)  Suleiman  stirbt;  Omer  Ibn*  Abdulafif 
Chalife.  66)  Er  besteigt  den  Thron.  67)  Verbietet  die  Verfluchung 
der  Aliden  im  Kanzelgebete.  68)  Lässt  den  Jefid  einkerkern. 
69)  DerAlide  Mohammed  fordert  Irak  und  Chorasan  zur  Unter- 
werfung auf.  70)  Der  Chalife  und  Sehen feb  aus  der  Secte  der 
Chawaridsch.  71)  Des  Ersteren  Tod;  Notizen  aber  ihn.  72)  Jefid 
Ibn  Abdulmelik.  73)  Besteigt  den  Thron;  Ibn  Muhellibi's 
Familie  hingerichtet.  74)  Jefid  ernennt  den  Hescham  zum  Thron- 
erben und  stirbt.  75)  Des  Letzteren  Thronbesteigung.  76)  Dscher- 
rah  Ibn' Abdulmelik  ßllt  gegen  dieTOrken;  Said  IbnVAmru 
schlägt  sie.  77)  Nafsr  Ibn  Seijar  Statthalter  von  Chorasan. 
78)  Aufruf  des  Aliden  Said  ben  Ali  an  das  Volk.  79)  Gespräch 
Hescham's  mit  einem  weisen  Greise  auf  der  Jagd.  80)  Sein  Tod; 
seine  Biographie.  81)  Welid  IL  82)  Tod  des  Aliden  Jahia  Ibn 
Seid.  83)  Nafsr  Ibn  Seijar.  84)  Ermordung  Welid's;  Veran- 
lassung dazu.  85)  Notizen  über  ihn.  86)  Jefid  Ibn  Welid. 
87)  Bekir  Ibn  Mahan  wirbt  in  Chorasan  zu  Gunsten  der  Abba- 
siden;  Jefid  stirbt.  88)  Ibrahim  Sohn  Welid's.   89)  Merwan 
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Elhimar.     90)  Der  Alide  Abdallah  Ibn    Moawie.    91)  Der 
Abbaside  Ibrahim  aberträgt  dem  Ebu  Muslim  die  Statthalter- 
schaft von  Chorasan.   92)  Herkunft  des  Ebu  Muslim,  er  wiegelt 
das  Volk  in  Chorasan  auf.   93)  Hinrichtang  des  Sohha*k;  letzte 
Schicksale  desSuleiman  Ibn  Hiseham.    94)  Aufruf  der  Abba- 
siden  in    Chorasan.    95)  Nafsr    Ibn  Sijar  tödtet  den  Chadi 
Germani  durch  List.   96)  Der  Alide  Abdullah  in  Pars  und  im 
persischen  Irak;  seine  weiteren  Schicksale.   97)  Aufstand  des  Ebu 
Hamfa  nnd  Abdullah  Ibn  Jahia  im  Innern.   98)  Ebu  Muslim 
inMerw;  Ibn  Seijar  flieht.   99)  Ersterer sendet  den  Kahthaba 
als    Feldherm   nach   Thus  und  Dschurdschan.    100)   Dessen 
Kampf  mit  Daud  Ibn  Jefid;  der  erstere  ertrinkt.    101)  Tod  des 
Abbasiden  Ibrahim;  Chalifat  seines  Bruders  Ebu lAbbas  Seffah; 
Untergang  der  Merwaniden-Herrschaft.    102)  Abdullah  Ibn  Ali 
kämpft  mit  Merwan;  dieser  flieht;  seiner  Anhänger  Tod  und  Zer- 
streuung.   103)  Merwan,  des  Esels,  Ermordung;  letzte  Schicksale 
seiner  Partei.    104)  Mord  der  Ommeijaden;  Verfolgung  und  Aus- 
spQmng  derselben.    1  OS)  Ebul  Abbas  tödtet  den  Ebu  Muslim. 
106)  Tod  des  Ebul  Abbas  Seffah.    107)  Chalifat  des  Ebu 
Dschafer  Manfsur  Dewaniki.    108)  Der  Neffe  des  Abbasiden 
Abdullah  Ibn  Ali  empört  sich  gegen  Ebu  Dschafer.  109)  Man- 
fsur lässt  den  Ebu  Muslim  niedermachen.    HO)  Aufstand  des 
Feueranbeters  Sinbad;  dessen  Schicksale.   111)  Die  Ra wendig. 
112)  Erbauung  BagdadV    113)  Manfsur*s  Tod.    114)  Chalifat 
Mehdi  Ibn  Manfsur^s.    HS)  Jacub  Ibn  Daud;  dessen  End- 
sehicksale.    116)  Mehdi^s  Tod;  Notizen  aber  ihn.    117)  Chalifat 
Musa  Iln  Mehdi's,  Kadi.    118)  Hadi's  Tod.    119)  Chalifat 
Harun  er-Reschid  V  120)  Seine  Wallfahrt;  Theilung  des  Reiches 
unter  seine  Söhne.  121)  Die Barmekideh ;  derenPall  nach  Res  chid^s 
Wiederkehr.  1 22)  Haruns  Tod ;  seine  Reise  nach  Chorasan  und  Thus ; 
Empörung  des  Rafi  Ihn  Leis.  123)  Begebnisse  nach  Haruns  Tod 
zwischen  dessen  Söhnen  Em  in  und  Mamun.  124)  Abderrahman 
Enbari  schädigt  den  Thahir;  jener  stirbt  und  dieser  zieht  gegen 
Bagdad,  wo  Emin  belagert  und  getödtet  wird.  12S)  Chalifat  M am  un^s. 
126)  Mamun  setzt  den  Imam  Ali  benMusa  als  Thronfolger  ein, 
wogegen  sich  die  Abbasiden  und  Einwohner  empören;  Fadhl  ben 
Sehl  wird  getödtet.  127)  Mamun  s  Tod;  Notizen  und  biographische 
Skizzen  aber  ihn.   128)  Chalifat  des  Muotafsim  billahi,  Sohn 
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Reschids.  129)  Bestrafung  Babek's.  130)  Motafsim^s  Tod; 
Nachrichten  aber  ihn.  131)ChaliratdesWathik  billahi.  132)De8- 
sen  Tod  und  Rückblick  auf  sein  Wirken.  1 33)  Chalifat  M  o  t  e  w  e  k- 
kil  alal-lahi's.  134)  Dessen  Tod;  Verschiedenes.  13S)  Chali- 
fat des  Muntafsir  billahi.  136)  Dessen  Tod  und  Charakter. 
137)  Chalifat  des  Mostain  billahi.  138)  Des  Mutes  billahi. 
139)  Tod  des  Wafsif  und  des  Boka.  140)  Chalifat  des  Elmuh- 
tedi  billahi,  141)  Dessen  Charakter.  142)  Mutemed  alal- 
lahi's  Chalifat.  143)  Dessen  Tod  und  Wesen.  144)  Chalifat  des 
Mutadhid  billahi.  145)  Secte  derKarmatea;  diese  senden  Bot- 
schaft an  den  Chalifen.  146)  Des  Letzteren  Tod  und  Charakter. 
147)  Chalifat  des  Muktefi  billahi.  148)  Des  Muktedir  billahi. 

149)  Hinrichtung   des   Hufseib   Ibni    Manfsur    Helladsch. 

150)  Muktedir  wird  des  Thrones  entsetzt  und  Elkahir  billahi 
als  Chalife  anerkannt;  Muktedir  behält  die  Oberhand.  151)  Des 
Letzteren  Tod  und  Eigenschaften,  152)  Chalifat  des  Elkahir  bil- 
lahi. 153)  Des  Radhi  billahi.  154)  Des  Mutteki  billahi. 
155)  Des  Mustakfi  billahi.  156)  Des  Elmuti  billahi. 
157)  Des  Thaji  billahi.  158)  Des  Kadir  billahi.  159)  Des 
Elkaim  biemrillahi.  160)  Des  Muktedir  billahi.  161)  Des 
Mustefhir  billahi.  162)  Des  Elmusterschid  billahi. 
163)  Kampf  desselben  mit  Mahmud  dem  Seldshuken;  des  Chalifen 
Tod.  164)  Chalifat  des  Erraschid  billahi.  165)  Des  EI- 
muktefi  biemrillahi.  166)  Des  Elmustandschid  billahi. 
167)  Des  Elmostadhi  biemrillahi.  168)  Des  Ennafsir 
lidinillahi.  169)  Des  Sahir  biemrillahi.  170)  Des  Elmo- 
stanfsir  billahi.    171)  Des  Mustafsim  billahi. 

Der  Druck  des  Werkes  ward,  wie  am  Ende  angegeben,  in  den 
letzten  Tagen  des  Dschemasi-elachir  1268  vollendet.  Die  letzten 
zwei  Seiten  werden  ron  Lobgedichten  zu  Gunsten  des  Verfassers, 
Übersetzers  und  deren  Leistungen  ausgefüllt. 

Nr.  292.  MochaijeUt^),  d.h.  PhantasiestQcke;  ein  in  der 
Staatsdruckerei  aufgelegter,  239  Seiten  starker,  Anfangs  Redscheb 
vollendeter  Octavband  mit  Märchen  und  Erzählungen  in  türkischer 
Sprache.   Er  beginnt,  ohne  dass  das  gewöhnliche  Lob  Gottes  und  des 


Bericht  ober  die  in  Konstantinopel  erschienenen  Werke.  1 9 

Propheten  Toraasgeschickt  wird,  sogleich  mit  Angabe  der  Quelle 
welcher  das  Buch  sein  Entstehen  verdankt,  nämlich  eines  theilweise 
hebräisch  und  syrisch  geschriebenen  Werkes  toH  Weisheit  wie  Tau- 
send und  Eäne  Nachts  ,,Ausgewähltestes  der  Phantasie^  ^  hetitelt, 
woraus  der  Verfasser  die  gegenwärtigen  Bruchstücke  entnahm.  Dass 
diese  Quelle  eine  blos  phantastische  ist,  bedarf  wohl  nicht  erst  der 
Erwähnung,  indem  die  Annahme,  der  Verfasser,  ein  Osroanli  h5herer 
Kategorie,  hätte  sich  bis  zum  Studium  des  Hebräischen  und  Alt- 
grieehischeo  verstiegen,  auch'die  köhnste Phantasie  Obersteigen  wQrde. 
Leider  sind  die  nachfolgenden  Märchen  bei  weitem  minder  phantasie- 
reich  und  nur  matte  Nachbildungen  der  Tausend  und  Einen  Nacht,  deren 
Mannigfaltigkeit  und  eingestreute  schöne  Verse  weder  durch  gleich  leb- 
hafte Erfindung,  noch  durch  schwunghaft  tonende  Prosa  ersetzt  werden. 
Der  Abschnitte  sind  19  mit  nachstehenden  Oberschriften:  1)  Erstes 
Phantasidbild *).  2)  Geschichte  des  Prinzen  Afsil.  3)  Geschichte 
desAbdus-Samed,  Kaisers  von  Ceylon.  4)  Geschichte  des  Prinzen 
Nes  i  1 ,  Bruder  des  Fürsten  A  f  s  i  1.  K)  Erzählung  vom  FirufSchah. 
6)  Zweites  Phantasiebild  (die  darin  enthaltene  Geschichte  spielt  im 
alten  Athen).  7)  Erzählung  vom  Ebu  Ali.  8)  Vom  Mo  IIa  Em  in. 
9)  Von  Ferruchnaf,  der  Tochter  des  Kaisers  von  China,  und  dem 
Eklil  elmülk.  10)  Lehnreiche  Erzählung  vom  Cbodscha  Ab- 
dullah. 11)  Erzählung  vom  edlen  Dschewad.  12)  Vom  Dsche- 
wad  und  Eklil  elmfilk.  13)  Vom  Schemr  Schah  und  Huma, 
14)  Wunderbare  Geschichte  vom  Ghadhanfer  und  derRahilä. 
15)ErzähIungvomKaraChan.  16)  Drittes  Phantasiebild.  17) Er- 
zählung vom  Prinzen  Nadschi  billahi  und  der  Schahid^. 
18)  Gresehiehte  der  Frau  E m i n 6.  19)  Geschichte  des  Redscheb 
Baseha. 

Auf  einem  dem  Inhaltsverzeichnisse  vorgebundenen  Blatte  finden 
sieh  biographische  Notizen  über  den  Verfasser.  Dieser  nannte  sich 
Kiridi  Afif  Efendi,  d.  i.  Afif  Efendi  der  Kretenser,  und  schrieb 
dieses  Buch  im  Jahre  1211  d.  H.  (1796  ehr.  Zeitrechn.),  worauf  er 
als  Gesandter  der  Pforte  nach  Berlin  ging,  wo  er  1213  d.  H.  starb. 
Er  soll  in  den  speculativen  Wissenschaften  sehr  bewandert  gewesen 
sein  und  die  auf  mehrfache  von  europäischen  Gelehrten  an   ihn 
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gerichtete  Fragen  von  ihm  ertheilten  Antworten  in  einem  Buche  zu- 
sammengestellt haben,  das  merkwürdig  zu  lesen  sein  soll.  Ausserdem 
sehrieb  er  ein  „Waridat**  ^  (Eingebungen)  betiteltes  Werk  mysti- 
schen Inhaltes  und  anderes  mehr.  Seine  Erben  jedoch  die  den  Werth 
seiner  literarischen  Leistungen  nicht  zu  schätzen  wussten,  rerschlpu- 
derten  dieselben,  daher  einige  seiner  Freunde  das  Torliegende  Werk 
an  sich  brachten  und  durch  Veröffentlichung  dem  Vergessen  ent- 
reissen  wollten. 

Ist  nun  gleich  hierdurch  der  orientalischen  Belletristik  eben  kein 
Dienst  geleistet  worden,  so  hat  das  beschriebene  Product  doch  inso- 
ferne  Werth,  als  es  seines  einfachen  Styles  halber  dem  der  türkischen 
Sprache  beflissenen  Europäer  ein  nützliches  Lesebuch  leichtfass- 
licherer  Gattung  in  der  Art  des  ,,T  utinam^'^  darbietet. 

Nr.  293.  Kitäbi  Nafi  elasäri  newbaw^i  simär  eles- 
mir>),  d.  h.  Buch  der  nützlichen  Spuren  der  Erstlingsfrucht  der 
„Früchte  der  Nachtgespräche**,  ein  166  Seiten  betragender  Octavband 
in  türkischer  Sprache,  dessen  Druck  in  den  letzten  Tagen  des  Monats 
Rcdscheb  in  der  mehrgenannten  hiesigen  Staatsanstalt  vollendet 
ward. 

Zur  Erläuterung  des  sinnlosen  Titels  muss  zuvörderst  bemerkt 
werden,  daiss  die  unter  Sultan  Suleiman,  dem  Gesetzgeber,  ange- 
fertigte türkische  Bearbeitung  des  berühmten  indischen  Fabelwerkes 
Bidpai's  „Früchte  der  Nachtgespräche **  überschrieben  worden 
war.  Unter  Erstlingsfrucht  (n  e  w  b  a  w  4)  wird  offenbar  die  aus  jenen 
Früchten  getroffene  Auswahl  verstanden;  die  „nützlichen  Spuren** 
(nafi  elasar)  kamen  einzig  und  allein  nur  darum  in  den  Titel,  weil 
der  Verfasser  Abd-ul-Nafi,  d.i.  der  Diener  des  Nützlichen,  heisst 
und  zugleich  weil  das  Wort  elasar  mit  dem  letzten  Worte  elesmar 
reimt,  daher  die  Aufschrift  in  verständlichere  Redeweise  übersetzt 
„Nützliche  Auswahl  von  Erzählungen  ausBidpai^s  türkischer  Be- 
arbeitung "<  lauten  würde.  An  das  zehn  Seiten  flillende  Lob  Gottes, 
des  Propheten ,  Grossweflrs ,  Scheich-ulislams  und  sämmtlicher  Mi- 
nister, dessen  schwülstige  Prosa  und  schale  Verse  durch  Angabe 
der    darin    vorkommenden    selteneren   Worte    sammt    Bedeutung, 
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fasslicher  gemacht  werden,  reiht  sich  eine  kurze  Aufzählung  <)  der  ver- 
schiedenen Übertragungen  und  Umarbeitungen  welche  das  genannte 
Originalwerk  im  Laufe  der  Zeiten  erlitt,  woran  sich  66,  der  erwähn- 
ten türkischen  Umbildung  entnonmiene  und  vom  Verfasser  in  Vers 
und  Reim  gebrachte  Rathschläge  und  Erzählungen  in  eben  so  vielen 
Absätzen  anschliessen.  Doch  sind  die  Verse  im  höchsten  Grade  matt 
und  stehen  der  blähenden  Prosa  des  Urbildes  weit  nach.  Auch  die 
bisher  noch  ungedruckten  Stellen  des  Humajun-Name,  welche, 
wie  es  im  Vorworte  heisst,  dem  Buche  eingeschaltet  wurden,  ent- 
behren aller  poetischen  Bedeutung.  Nicht  minder  werthlos  als  der 
rhythmische  Theil  ist  der  Anhang  (Seiliö)*),  welcher  in  16  Ab- 
schnitten moralische  Betrachtungen  und  Belehrungen  aber  und  durch 
verschiedene  Herrscher  und  Könige  umfasst.  Den  Schluss  bilden  auf 
5  Seiten  Lobhudeleien  zu  Ehren  von  Scheichen  und  Sultanen,  nebst 
einigen  Chronogrammen  ohne  Interesse.  Der  Autor  nennt  sich 
Es-seid  Abdul-Nafi,  Enkel  des  verstorbenen  Mufti  von  Adana, 
Hadschilshak  Efendi,  und  bekleidet  in  der  türkischen  Beamten- 
Hierarchie  die  zweite  Rangstufe  *). 

Nr.  294.  Seili  Schakaik^),  d.h.  Anhang  zu  den  Anemonen; 
ein  Folioband  von  771  Seiten,  ebenfalls  in  obiger  Staatsanstalt  auf- 
gelegt und  Anfangs  Silhidsche  vollendet. 

Das  Ganze  fuhrt  den  Titel:  „Gärten  der  Wahrheiten  ^  in  Vol- 
lendung der  Anemonen,^  und  ist  die  in  türkischer  Sprache  abgefasste 
Fortsetzung  der  „N&manischen  Anemonen*'  •)  flberschriebenen  be- 
rühmten Biographien  osmanischer  Gesetzgelehrter  von  Taschkö- 
prisade,  welche  letztere  bis  gegen  Ende  der  Regierung  Sultan 
Suleiman  des  Grossen  reichen  und  vom  Verfasser  des  gegen- 


^)  DerseUien  zufolge  ward  das  Werk  B i d p a i*8  unter  Nuschirwaii  aus  dem  Indischen 
ins  Pehlewi;  unter  dem  Abbaaiden-Chalifen  Ebu  Dschafer  ins  Arabische;  unter 
demSamaniden  Ebul  Hasan  Emir  Nafsr  ben  Ahmed  mit  dem  Titel  Relil^ 
w  e  D  i  m  n  i  (auch  Humajunnam^)  ins  Neupersische  übersetzt ,  hierauf  unter  dem 
Ghasnewiden  Ebul  Mosaffer  Behram  neu  umgewandelt,  dann  auf  Betrieb  Emir 
Soheiii^s,  Wefirs  des  Sultan  H u fs e i n  Baikara,  als  Enwari-Soheili,  aber- 
mab  umgearbeitet  und  verschönert,  worauf  endlich  die  oben  angeführte  Übersetzung 
ins  Türkische  anter  Sultan  Suleiman  folgte. 
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wärtigen Anhanges  Ataallah  Ibn^  Jahia  Newis ad 6  (gewöhnlich 
Athaji)  bis  Eum  Jahre  1044  d.  H.  9»  in  welchem  dieser  starb, 
fortgeführt  wurden.  Dieser  Anhang  enthält  somit  die  Lebensbeschrei- 
bung von  788  Ulemas  und  1-83  Scheichen  und  Predigern  und  zwar 
unter  neun  Regierungen ,  indem  er  mit  der  Schilderung  der  in  den 
letzten  Jahren  der  Herrschaft  Sultan  Suleiman's  verstorbenen  Ge- 
setzgelehrten beginnend,  6  Jahre  vor  dem  Tode  Sultan  Murad  IV. 
schliesst.  Er  ist  in  zwei  Bände  und.  nach  den  Regierungs-Epochen  der 
einzelnen  Sultane,  in  7  Classen  (Thabakat)  eingetheilt,  wobei  die 
unter  Su  leim  an  dem  Grossen  mit  Tod  abgegangenen  Ulemas  noch 
zur  10.  Classeder  yon  Taschköprifad^  beschriebenen  gerechnet 
werden  und  jene  während  der  zweiten  Regierung  Sultan  Mustafa  I. 
abgeschiedenen  keine  eigene  Classe  bilden. 

Die  zierliche,  durch  eingestreute  Verse  noch  verschönerte  Prosa 
ist  des  mit  historischer  Genauigkeit  durchgeführten  Inhaltes  wQrdig, 
und  Hadschi  Chalfa ,  der  gelehrte  Zeitgenosse  des  Verfassers,  mag 
wohl  Recht  haben,  wenn  er  von  diesem  Werke  rühmend  berichtet, 
die  osmanische  Literatur  habe  bis  zu  seiner  Zeit  kein  zweites  von 
gleichem  Werthe  aufzuweisen. 

Lithographlrt 
erschienen  hier  im  Jahre  1268  d.  H.  folgende  Werke: 

Salnam^  <),  d.  h.  Jahrbuch;  der  osmanische  Staats-Schematis- 
mus und  Kalender  f&r  das  Jahr  1268,  ein  98  Seiten  starkes,  laut  bei- 
gedruckten Siegels,  vom  Vicepräsidenten  der  tQrkischen  Akademie  der 
Wissenschaften  Chairullah  Efendi  redigirtes  und  in  der  hiesigen 
Staatsdruckerei  lithographirtes  Duodezbändchen,  das  sechste  seiner 
Art.  Nach  einer  kurzen  Einleitung,  worin  eine  fernere  Ermässigung 
des  ohnedies  ftir  einen  Staats-Almanach  unbedeutenden  Preises  von 
5  Piastern  in  Aussicht  gestellt  wird ,  folgen  7  Seiten  historischer 
Daten  welche  mit  der  Auswanderung  des  Propheten  beginnen  und 


^)  In  der  Vorrede  ist  das  Jahr  1042  d.  H.  als  VoUendungs-Epoche  des  Buches  angegeben, 
doch  findet  sich  in  der  letzten  im  Werke  enthaltenen  Biographie  des  Scheich  M  e  h  m  e  d 
Dada,  dieses  Mannes  Tode^'ahr  mit  1043  angesetxt,  daher  Hadschi  Chalfa^s  Angabe, 
dass  A  t  a  a  U  a  h  nur  durch  den  Tod  an  Fortsettung  seines  Buches  gehindert  ward, 
jedenfalls  richUger  ist  (Flügel,  Bd.  IV,  S.  65— 6S.) 
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mit  der  in  jQiigster  Zeit  stattgehabten  Gründung  der  Elementarsebule 
RQsehdi^  enden.  Hierauf  folgt  auf  25  Seiten  ein  arabiscb-grie- 
chiacb  -  lateiniscber  Kalender  mit  Angabe  der  Feste  und  denkwür- 
digen Tage  als  Randglossen.  An  diesen  schliesst  sich  das  Verzeieh- 
niss  sfimmtlicher  osmaniseher  Civil-  und  Militärwürden  als  auch  geist- 
licher Funetionftre  in  der  Hauptstadt  und  in  den  Provinzen,  der  Ver- 
treter der  Pforte  im  Auslande  und  der  hier  residirenden  fremden 
Gesandtschaften  auf  61  Seiten;  hierauf  folgt  eine  Liste  aller  im 
osmaniscben  Reiche  erscheinenden  Zeitungen»  31  an  der  Zahl;  auf 
diese  ein  Tarif  der  Post-  und  Dampfbootverbindungen»  hierauf  die 
Angabe  der  für  die  Sitzungen  sämmtlicher  administrativer  Conseils 
anberaumten  Tage  und  Stunden,  worauf  endlich  der  legale  Cours  der 
in  der  Türkei  umlaufenden  Münzen  angesetzt  und  mit  einigen  nach- 
träglichen Berichtigungen  und  Veränderungen  geschlossen  wird. 
Unter  den  übrigen  Conseils  nimmt  auch  die  neugestiftete  Akademie 
der  Wissenschaften  Endscbüm^niDanischals  letztes  derselben 
eine  Seite  Raum  ein. 

Seherh  elkafsidet  en-N6manij6  9»  d-^*  Commentar  zur 
«Nömanijö''  betitelten  Kafside,  ein  in  der  obgenannten  Staats- 
dmckerei  lithographirter  Octavhand  von  211  Seiten,  von  welchen  4 
den  Urtext  der  arabischen  Kafside  und  207  den  Commentar  enthalten. 
Als  Epoche  der  Vollendung  wird  die  Mitte  des  Monats  Rebi-elewwel 
bezeichnet.  Der  Verfasser,  Es-seid  Elhadsch  Ibrahim  Chalil, 
ehemaliger  Oberst-Heerrichter  von  Rumelien,  sagt  in  der  auf  den 
Originaltext  folgenden  arabischen  Vorrede,  dass  der  Dichter  der 
Ka£side,  der  grosse  Imaro,  die  Leuchte  der  Religion,  Ebu  Hanife 
Noman  Ihn'  Es-sabit  Elkufi  (geboren  im  Jahre  80  d.H.)  durch 
den  Propheten  mittelst  zweier  Prophezeiungen  angekündigt  worden 
sei  und  zwar  als  Verherrlicher  Mohammed's,  wie  dieser  seiner- 
seits den  Vater  der  Menschen  Adam  verherrlicht  habe.  Unmittelbar 
nach  dem  Vorworte  beginnt  der  Commentar  dieses  ziemlich  unpoe- 
tischen Lobgedichtes  auf  den  Gründer  des  Islams,  und  zwar  ist  jedes 
Distichon  abgesondert  abgehandelt,  so  dass  zuvörderst  je  zwei  Verse 
des  Textes,  hierauf  die  Erklärung  *)  des  Sinnes  derselben,  dann  die 
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Erläuterungen  <)  jedes  einzelnen  Ausdruckes  sammt  Bemerkungen 
über  Vocalisirung  und  Herleitung  und  endlich  in  einem  dritten  Ab* 
schnitte  Betrachtungen*)  über  dieCensur  der  Verse  zu  stehen  kommen. 
Ausserdem  finden  sich  häufige  Randbemerkungen  und  im  Verlaufe  des 
Werkes  vielfache  Abschweifungen  sprachlichen,  theologischen  und 
legendarischen  Inhaltes,  worunter  längere  Gedichte  und  unter  andern 
eine  umfangreiche  Erörterung  über  das  richtige  Datum  von  Mo  harn* 
med*s  Himmelfahrt. 

Im  Schluss-Capitel  gibt  der  Verfasser,  nebst  einer  kurzen  Selbst- 
biographie, Aufklärungen  über  den  Zeitpunct  der  Vollendung  des 
Buches  welches  denselben  zufolge  schon  im  Jahre  12K5  d.  H.  zum 
Abschlüsse  gediehen  war,  so  dass  er  bei  der  VerdiTentlichung  die 
classische  Wartfrist  von  9  Jahren  um  ein  Drittel  überschritt.  Die 
letzten  Seiten  enthalten  eine  Bitte  um  Nachsicht  f&r  die  Mängel  des 
Werkes  und  18  Verse  zum  Lobe  Mekka^s  und  Medina^s  von  dem  im 
Jahre  1230  d.  H.  die  Richterwürde  in  Mekka  bekleidet  habenden 
Esirifad6  Mehmed  Refi  Efendi. 

Adäb-el-Kudhät  •),  d.h.  schöne  Sitten  der  Richter;  ein  TBlät- 
ter  starkes,  in  den  letzten  Tagen  des  Rebi-elewwel  in  der  hiesigen 
Staatsdruckerei  lithographirtes  Octavheft  mit  einer  in  schlechten 
Versen  und  noch  schlechteren  Reimen  abgefassten  Abhandlung  über 
die  einem  muselmännischen  Richter  (Kadhi)  wissenswerthen  Gegen- 
stände. Die  Broschüre  beginnt  mit  dem  Lobe  Gottes,  des  Propheten, 
des  Sultans  und  des  Scheich-eMslam ,  wobei  sonderbarerweise  Gott 
und  dem  Propheten  sammt  Familie  nur  4,  dem  Sultan  hingegen,  als 
Gründer  von  Elementarschulen,  ein  Drittel  mehr  nämlich  12,  und 
dem  Scheich-el  Islam  ,  als  erstem  Anordner  richterlicher  Prüfungen, 
10  Verse  Preises  zuerkannt  sind,  woran  sich  die  Bemerkung  an- 
schliesst,  dass  vorliegendes  Büchlein  das  erste  dieses  Fach  metrisch 
behandelnde  sei  und  endlich  mit  Aufzählung  der  jedem  Richter  unent- 
behrlichen Eigenschaften  geschlossen  wird.  An  diesen  Eingang  reihen 
sich  18  Abschnitte  unter  folgenden  Titeln : 

1)  Von  den  Haupterfordernissen  zum  Richteramte.  2)  Von  der 
Bestechung.   Unter  andern  Bemerkungen  wird  dem  Richter  auch  der 
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Rath  ertheilt,  sich  der  Urtheilsftllung  zu  enthalten,  sobald  ihn  Miss- 
mnth.  Schlaf,  Zorn,  Hunger,  Durst  oder  ein  natürliches  BedQrfniss 
anwandeln,  indem  sänuntliche  derartige  Anwandlungen  seih  Urtheil 
im  ungflnstigen  Sinne  gleichsam  bestechen  könnten.  3)  Von  den 
Fällen  in  welchen  eine  wider  den  Richter  abgelegte  Zeugenschaft 
giltig  erscheint.  4)  Von  den  verschiedenen  Arten  von  Geschenken. 
Diese  sind  entweder  erlaubte  oder  unerlaubte.  Zu  den  ersteren  ge- 
hören die  vom  Sultan  oder  Grossweflr  dem  Kadhi  gespendeten. 
Prediger,  Mufti  und  Imame  dürfen  von  Jedermann  Geschenke  anneh- 
men, wenn  denselben  kein  Anspruch  auf  Parteilichkeit  zu  Grunde 
liegt.  S)  Vom  Zweck  der  Richterwtirde.  6)  Von  den  Ciassen  der 
Richter.  Deren  sind  drei:  Richter  welche  das  Recht  unterscheiden, 
doch  verdrehen;  Richter  welche  es  aus  Unverstand  nicht  erkennen, 
und  drittens  Richter  die  gerecht  richten.  Die  beiden  ersteren  Ciassen 
gehören  der  Hölle,  die  gerechten  Richter  dem  Paradiese  an.  7)  Von 
den  fünf  die  Annahme  oder  Ablehnung  der  Richterwürde  bestimmenden 
Fällen  *).  Es  kann  nämlich  der  Antritt  des  richterlichen  Amtes,  je 
nach  der  Befähigung  der  hierzu  erkohrenen  Person ,  mit  Beziehung 
auf  letztere  entweder  pflichtschuldig  *)  oder  wünschenswerth  *) 
oder  unangemessen  *)  oder  dem  Willen  und  der  freien  Wahl  des 
Individuums  anheimgestellt  9  oder  endlich  verboten  *)  sein.  8)  Von 
dem  gerichtlichen  Vergleiche  zwischen  Verwandten.  9)  Von  zehner- 
lei der  Willkür  des  Richters  anheimgestellten  Fragen  und  Mass- 
nahmen. 10)  Von  den  fünf  Fällen  in  welchen  der  Richter  die  Partei 
auch  ohne  Aufforderung  des  Gegenparts  beeidigt.  1 1)  Von  den  sechs 
Fällen  der  Beeidigung  auf  ein  unbekanntes  Recht  hin.  12)  Von  den 
dreizehn  Fällen  in  welchen  eine  freiwillige  7),  der  Wahrheit  zu  Liebe 
abgelegte  Zeugenschaft  berücksichtigt  wird.  13)  Von  den  zwölf 
Fällen  in  welchen  ein  einziger  tadelloser  Zeuge  genügt.  14)  Ober 
vier  Gnindeigenschaften  des  religiösen  Gesetzes.  15)  Ober  den  Aus- 
spruch MoUa  Jahia's  in  Betreff  der  Giltigkeit  der  vor  einem  seines 
Amtes  entsetzten  Richter  erfolgten  Aussage.  16)  Von  den  sieben 
Fällen  der  ehelichen  Scheidung  durch  den  Kadhi.    17)  Ober  die 
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Einladungen  welche  ein  Richter  annehmen  darf.  18)  Vermischtes  9- 
Auf  die  Torbeschriebenen  18  Capitel  folgen  Bemerkungen  über  die 
▼erschiedenen  Arten  von  Entmannten  und  Impotenten;  fiber  gewisse 
Zeugenschaften  gegen  den  Richter;  fiber  die  vierfache  Art  der  Aus- 
sage eines  Kranken  hinsichtlich  einer  seinerseits  aushaftenden  Schuld, 
worauf  das  Ganze  mit  Betrachtungen  des  Verfassers  über  seine  Schrift 
und  einigen  schalen  Lobeserhebungen  eines  gewissen  Schewki 
Efendi  schliesst  An  den  entsprechenden  Stellen  werden  die  Titel 
jener  theologischen  und  juridischen  Werke  woraus  selbe  entnommen, 
angeführt  Der  Verfasser,  Molla  Kiamil,  soll  bei  der  Pforte  des 
Scheich-el-Islams  angestellt  gewesen  und  vor  nicht  langer  Zeit  ge- 
sterben  sein. 

Risäletu  Nur  elmafh^r  fitarikati  S^idi  Scheich  el 
ekber*),  d.  h.  Abhandlung  vom  Lichte  des  Gegenstandes  in  Bezug 
auf  den  Ritus  meines  Meisters,  des  grossen  Scheichs.  Der  geschmack- 
lose Titel  dieser  Anfangs  Dschemasi-ulewwel  in  der  hiesigen  Staats- 
druckerei lithographirten ,  13  Seiten  starken  arabischen  Broschüre 
in  8^  findet  seinen  Erklärungsgrund  einzig  und  allein  in  der  unge- 
reimten Begierde  des  Verfassers  das  dritte  Wort  (mafher)  mit  dem 
letzten  (ekber)  reimen  zu  lassen,  auch  entspricht  seine  pomphafte 
Länge  keineswegs  der  allzu  schlichten  Kürze  des  Nachfolgenden.  Der 
grosse  Scheich  übrigens  welcher,  wie  es  in  der  Vorrede  heisst,  den 
Autor  HadschiAhmed  Efendi  zur  Veröffentlichung  dieser  Schrift 
inspirirte,  ist  nicht  der  jenen  Ehrennamen  vorzugsweise  führende 
Muhi  eddin  Ibn^Elarebi,  sondern  ein  gewisser  Scheich  Chalid*) 
aus  Suleimanije,  der  vom  Scheich  Abdullah  Eldehlewi  inDschi- 
hanabad  in  Indien  zum  Derwisch  geweiht,  später  einen  neuen  Ritus 
ftlr  Nakschibendi- Derwische  stiftete  und  im  Jahre  1242  d.  H. 
zu  Damascus  starb.  Er  soll  zahlreiche  Werke  theologischen  Inhaltes 
gesehrieben  haben  und  führt  ausser  dem  erwähnten  Prädicate  den 
Beinamen  »der  Bagdader **  (Elbagdadi),  da  er  den  grössten  Theil 


')  Die  Daten  über  diesen  Scheich  Terdankt  der  Berichterstatter  einem  seiner  türkischen 
Freunde,  dessen  Notisenhoch,  nebst  den  obi^n  biographischen  Angaben,  nachstehen- 
des Chronogramm  auf  den  Tod  des  Scheichs  enthfiU,  in  welchem  jedoch  nur  die  punc- 
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seines  Lebens  in  dieser  Stadt  zubrachte.  Der  Inhalt  des  rorliegenden 
BQehleins  verbreitet  sieh,  nach  vorhergegangener  Einleitung  über 
Ursprung  und  Art  der  Einweihung  in  diesen  Ritus,  über  die  Bedeu- 
tung der  vier  den  Jüngern  des  genannten  Ordens  besonders  anzu- 
empfehlenden Pflichten  des*Stilischweigens  ^),  der  Zurückgezogenheit, 
des  Hungers  und  des  Wachens,  deren  jede  gewisse  Unterabtheilungen 
zulässt,  wie  z.  B.  das  Schweigen  ein  doppeltes  sein  kann,  nämlich 
das  Schweigen  des  Herzens  *)  (das  moralische)  und  jenes  der  Zunge*) 
(das  physische).  Den  Rest  füllen  Betrachlungen  über  ähnliche,  dem 
Derwische  ndthige  Tugenden,  und  Erläuterungen  jener  Beinamen  der 
Gottheit,  zu  deren  häufiger  Wiederholung  jedes  Mitglied  dieser  Ver- 
brüderung sich  verpflichtet. 

Von  demselben  Verfasser,  einem  gebornen  Araber,  der  sich 
g^enwärtig  hierorts  im  Hause  des  Ceremonienmeisters  beim  Kriegs- 
ministerium Weisi  Pascha  aufhält,  erschien  unter  demselben  Datum 
und  in  derselben  Staatsanstalt: 

Risäletu  Mdfridsch  elgerüb  bifsälwet  en  Nebi  el 
miihibb  elmahbüb^),  d.  h.  Abhandlung  die  Leid  in  Freude 
verkehrt  mit  Gebeten  über  den  lieben  und  geliebten  Propheten;  eine 
27  Seiten  zählende,  lithographirte  Broschüre  in  arabischer  Sprache 
mit  Vocalzeichen  versehen,  ebenso  uninteressant  als  die  vorige.  Sie 
besteht  aus  zwei  Theilen ,  deren  erster  eine  29  Gebete  zum  Lobe 
des  Propheten  umfassende  Litanei  b),  deren  zweiter  130  arabische 
Doppelverse  zum  Preise  der  99  Beinamen  Gottes  enthält.  Die  Litanei 
bt  nach  den  Buchstaben  des  Alphabets  geordnet,  so  zwar  dass  in 
jedem  Absätze  das  letzte  Wort  jedes  zweiten  Verses  mit  demselben 
Buchstaben  endet.  Die  Blässe  des  Steindruckes  passt  zur  gänzlichen 
Farbiosigkeit  des  Inhaltes ,  aus  welchem  auch  nur  Eine  des  Lesens 
werthe  Zeile  anzufahren  selbst  dem  nachsichtigsten  Kritiker  schwer 
werden  dürfte. 

Inschaidschedid«),  d.  h.  neuer  Briefsteller,  eine  Sammlung 
von  Briefmustern ,  Musterbriefen ,  Vorlagen  zu  Gesuchen,  Geschäfts- 
schreiben, gerichtlichen  Urkunden  u.  a.  m»  in  türkischer  Sprache, 
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yerfasst  von  dem  hereits  durch  Veröffentlichung  mehrerer  ähnlicher 
Werke  bekannten  armenischen  Professor  Maluf  in  Smyma  und  auf- 
gelegt in  der  Druckerei  des  hiesigen  Priyatjournals  Dscheridei 
Hawadis.  Das  Werkchen  bildet  einen  Octavband  ron  139  Seiten 
und  ist  allen  Jenen  welche  sich  im  TOrkischen  einen  gewandten 
Epistolarstyl  aneignen  wollen,  aufs  Wärmste  anzuempfehlen.  Als 
Epoche  der  Vollendung  des  Steindruckes  wird  der  Monat  Redsc heb 
angegeben. 

Nedschät-el-Ghafilm^,  d.h.  dieRettung  der  Saumseligen, 
ein  gegen  Ende  des  vorgenannten  Monats  in  der  Staatsdruckerei  erschie- 
nenes Klein-Octavbändchen  von  43  Seiten,  enthält  ein  in  arabischer 
Sprache  yerfasstes  Verzeichniss  sämmtlicher  vom  islamitischen  Stand- 
puncte  aus  als  Todsünden  (kebair),  lässliche  Sünden  (saghair) 
und  Unsittlichkeit  (Refail)  zu  betrachtenden  Übertretungen  des 
Moralgesetzes  in  13  Absätzen.  Der  Verfasser  nennt  sich  Ahmed 
Siaeddin  Ibn^  Mustafa  und  will  das  Schriftchen  aus  den  besten 
einschlägigen  Werken  auf  Andringen  einiger  Studirender  zusammen- 
getragen haben.  Nicht  minder  uninteressant  als  das  beschriebene 
Product  ist  das  gegen  Mitte  des  Monats  Schabanin  derselben  Anstalt 
lithographirte : 

Chodscha  Ishak  Manfumesi  >),  d.  h.  Gedicht  des  C ho- 
d  s  c  h  a  I  s  h  a  k,  ein  Octavheft  von  24  Seiten  mit  2S  türkischen,  doppel- 
gereimten Strophen  von  ungleicher  Länge,  die  mehrere  dem  Fikhi 
kebir  von  Ebu  Hanife  und  ähnlichen  Werken  entlehnte  Grund- 
sätze rhythmisch  abhandeln.  Auf  den  weissen  Seitenrändern  laufen 
Citationen  aus  den  benützten  Quellen  als  Randglossen  umher,  den 
Schluss  bildet  ein  schlechtes  Lobgedicht  von  der  Gattung  Terdschi- 
bend  auf  Mohammed.  Des  Verfassers  eigentlicher  Name  heisst 
Rifaji,  der  Herausgeber  ist  ein  gewisser  Sidki  Efendi,  Beamter 
im  hiesigen  Kriegsministerium. 

Kitäbi  Muntechabdti  lughäti  osmani^*),  d.  h.  Auswahl 
osmanischer  Worte;  der  erste  Band  eines  in  der  Lithographie  des 
mehrerwähnten  Privatjournals  veröffentlichten  türkischen  Wörter- 
buches, umfasst  auf  416  Octavseiten  die  Buchstaben  Elif  bis  Schin 
(ine.)  und  ist  das  erste  Muster  eines  hier  aufgelegten  orientalischen 
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Wörterbuches»  das  nach  europäisch  -  lexicalischem  Systeme  zusam- 
mengestellt worden,  indem  die  entsprechenden  Anfangsbuchstaben 
der  yerzdehneten  Worte  nicht,  wie  dies  sonst  der  Fall,  im  Laufe  des 
Textes,  sondern  oberhalb  desselben  in  der  Mitte  des  oberen  weissen 
Randes  der  Seite  bemerkt  sind.  Als  Grund  der  Herausgabe  des 
Baches  wird  in  der  Vorrede  der  Wunsch  bezeichnet»  durch  dasselbe 
ein  rascheres  und  müheloseres  Auffinden  der  einzelnen  Wörter  zu 
ermöglichen,  deren  das  Ganze  25,000  enthalten  wird.  Auch  findet 
sieh  eine  Gebrauchsanweisung  in  mehreren  Artikeln  beigegeben. 
Der  Verfasser  ist  der  bereits  durch  Herausgabe  einer  tQrkisch-eng- 
lischen  Grammatik  rühmlich  bekannte,  bei  der  Pforte  im  Übersetzungs- 
Boreau  bedienstete  Engländer  Redhouse. 

Diwandsch^i  Esad  Paschd^t  d.h.  kleine  Gedichtsamm- 
lung von  Esad  Pascha;  ein  Octavheft  von  47  Seiten,  auf  gelbem 
Papier,  mit  netter  Taiikschrift  lithographirt,  vollendet  in  der  Staats- 
druckerei in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Ramasan.  Das  Vorwort,  wo 
das  hergebrachte  Lob  Gottes  und  Mohammed^s  fehlt,  lässt  sich  weit- 
läufig über  die  Lebensumstände  des  Verfassers  aus»  welcher  im  Flecken 
Aiasch  (Proyinz  Angora)  geboren«  ein  Sohn  des  aus  dem  edlen 
Geschlechte  des  dort  begrabenen  Heiligen  Ibn^  Jamin  stammenden 
Mufti  Hasan  Efendi,  in  seiner  Jugend  literarische  Bildung  genoss, 
dann  durch  einige  Zeit  den  Posten  eines  Woiwöden  in  seiner  Heimath 
bekleidete,  hierauf  in  Folge  einer  Reise  nach  Constantinopel  und 
dort  erworbener  hoher  Gönnerschaften  mit  verschiedenen  Missionen 
betraut  und  im  Jahre  1239  d.  H.  zum  Wefir  und  Statthalter  von 
Adrianopel  ernannt  ward.  Nach  einer  kurz  währenden  Verbannung 
in  Brnssa  verwaltete  er  der  Reihe  nach  die  Statthalterschaften  von 
Konja,  Erserum,  Alego  und  Saida,  worauf  er»  nach  einem  abermaligen 
kurzen  Aufenthalt  in  Brussa»  zu  neuen  Statthalterschaften  befördert 
und  endlich  in  Folge  seiner  bei  der  Expedition  gegen  den  Kurden- 
hänptling  Bederhan  Bei  bewiesenen  erspriesslichen  Thätigkeit 
zum  Gouverneur  des  Kurdistan  eingesetzt  wurde,  als  welcher  er,  ein 
mehr  als  siebenzigjähriger  Greis,  an  den  Folgen  einer  Rippenfell- 
entzündung im  Jahre  1267  mit  Tod  abging.  Das  Vorwort  schliesst 
mit  8  Distichen  in  türkischer  Sprache,  welche  vom  Sohne  Esad 
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Paschas»  Nafsret  Efendi  verfasst  und  auf  dem  Grabsteine  des 
Ersteren  eingefttst  sind ,  und  diesen  schliesst  sich  eine  Schitdeniiig 
der  Milde,  Gerechtigkeitsliebe  und  Pflichtentreue,  wodurch  sich  der 
Verblichene  auszeichnete,  in  Prosa  an.  Der  Diwan  selbst,  in  herge- 
brachter Weise  nach  den  Buchstaben  des  Alphabets  geordnet,  umfasst 
nur  26  Seiten,  woran  sich  mehrere  Gedichte  mit  widerkehrendem 
Schlussdistichon  (Terd  s c hi b  a n d) ,  Bruchstücke  u&ToUendeter 
Ghafeln,  Glossen,  Kafsideten,  Chronogramme  auf  die  Geburt  gross- 
herrlicher Prinzen  und  das  zweite  Grosswefirat  Reschid  Pascha 
und  endlich  Strophen,  Vierzeilen  und  Einzelverse  (Ferd)  reihen. 
Das  Ganze  entbehrt  alles  poetischen  Werthes.  Demselben  entiehnt 
ist  folgende  Strophe  0  welche  Es  ad  beim  Besuche  eines  dem  arme- 
nischen Wechsler  in  Adrianopel  Kar  ab  et  gehörigen  schönen  Land- 
hauses dichtete  und  deren  Inhalt  fQr  die  religiöse  Duldsamkeit  des 
Verfassers  ein  eben  nicht  günstiges  Zeugniss  ablegt: 

Ich  sah  des  Wechslers  Rar  «bei  Palast 

Und  sprach:  „Zu  schön  für  einen  Gianr  fa'st!*^ 

Da  scholFs  im  SpringqueU :  „6]äab*ger  lass  das  Trauern, 

Ist  doch  die  Welt  das  Paradies  der  Gianem." 

Nan  u  Halwa  >),  d.  h.  Brod  und  Confect,  ein  im  Monate Silkid^ 
in  der  Staatsdruckerei  auf  farbiges  Papier  mit  grosser  Talik  litho- 
graphirtes  Octarheft  von  28  Seiten,  in  19  Absätzen  persische  mit 
arabischen  Stellen  stark  gemischte  Gedichte  in  Mesnewi-Form 
des  Scheich  Befaaeddin  Amuli  (aus  Amul  in  Mafenderan 
gebürtig)  enthaltend.  Dieser  legte,  wie  es  am  Eingange  heisst,  in 
denselben  die  während  einer  Wallfahrtsreise  nach  Mekka  ihm  gewor- 
denen Eindrücke  nieder  und  diese  spiegeln  sich  in  schönen  und 
phantasiereiehen  Versen,  theosophischen ,  moralischen  und  didak- 
tischen Gehaltes  ab.  Der  Verfasser  lebte  zur  Zeit  des  Schah  Abbas, 
an  dessen  Hof  er  grosses  Ansehen  genoss,  wie  er  überhaupt,  trotz 
der  entgegengesetzten  Behauptung  des  türkischen  Biographen  Feh  im 
Efendi*),  zu  den  von  den  Schiiten  hochgeachtetsten  Scheichen  und 


i)  Seite  43. 

*)  Dieser  spricht  in  seiDem  Sefinetesch-schnara  (geruckt  In  Konstantinbpel 
1259)  die  Überzeugang  aus,  dass  Behaeddin  eigentlicli  ein  Sonnite  gewesen, 
jedoch  seines  Wohnortes  in  Persien  halber  geawongen  worden  sei  den  Schein  ansu- 
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RdigiODsIehrern  geh5rt.  Ausser  dem  yorliegenden  Werkchen«) 
sehrieb  er  noch  eine  Keschkul»)  (d.h.  die  Almosenbüchse)  betitelte 
Abhandlung;  ferner  das  nächstbeschriebene  Büchlein  über  Arithmetik 
Chulaset  fil  hisab*)  (Auszag  der  Rechenkunst)  und  mehrere 
Schriften  über  Glaubenssätze  der  Schiiten.  Der  Inhalt  des  besproche- 
nen Heftes  wird  am  besten  aus  folgenden  Überschriften  der  einzelnen 
Abschnitte  anschaulich:  1)  Betrachtungen  über  die  Trauer  und  Reue 
welche  aus  dem  Bewnsstsein  unnütz  verbrachten  Lebens  entspringt, 
und  Auslegung  der  Worte  des  Propheten :  „Der  Rest  (vom  Trünke 
und  der  Speise)  des  Gläubigen  ist  Gesundheit."*  2)  Über  Abtrennung 
von  irdischen  Banden  und  Zurfickgezogenheit  von  der  Menge.  3)  Vom 
Tadel  solcher  Gesetzgelehrter  welche  Fürsten  es  gleich  thun  wollen» 
und  den  Charakter  der  Armiith  scheuen.  4)  Bemerkungen  über  das 
Wort  Gottes:  Gott  gebietet  euch  eine  Kuh  zu  opfern  *).  5)  Über  das 
Wort  der  Überlieferung:  Die  Liebe  des  Vaterlandes  gehört  zum 
Glauben.  6)  Über  den  Satz:  „Wahrlich,  Unheil  und  Sorgen  sind 
auf  diesem  Pfad ,  und  wahrlich  es  gibt  deren  yiel ,  allein  der  treue 
Freund  (Gottes)  erträgt  sie  leicht,  ja  ftir  ihn  sind  sie  eine  grosse 
Beruhigung  und  eine  bedeutende  Wohlthaf  7)  Geschichte  vom  Ein- 
siedler der  keine  Geduld  hatte  und  einen  Hund  sich  selbst  vorzog. 
8)  Vom  Tadel  der  Heuchler  und  Betrüger  die  zu  den  besten  Truppen 
des  Teufels  zählen,  und  jener  welche  sich  mit  Gunst  der  Könige  und 
gutem  Wandel  brüsten.  9)  Bezügliches  Gleichniss.  10)  Vom  Tadel  der 
Betrüger  welche  Gelehrsamkeit  und  Unterrichtsf&higkeit  heucheln. 
11)  Vom  Tadel  desjenigen  der  mit  Fürstengunst  und  zugleich  mit 


nehmeo ,  al«  ob  er  sich  zar  Seete  der  Schiiten  bekeane.  Dai  ie  Rede  stehende  Werk- 
chen bexeichnet  Feh  im  Efendi  als  ein  „dem  Zackerröhricht  der  Rhetorik  Sussigkeit 
Verleihendes"  und  führt  als  einen  Beweis  für  die  Demuth  und  Bescheidenheit  des  Dich- 
ters die  Anekdote  an,  dass  derselbe  eines  Tages  bei  Schah  Abbas,  dessen  Mund  ihn 
beschnolTelt  hatte ,  sein  Kleid  snrficksog  und  auf  des  Königs  Frage,  ob  er  wohl  vom 
Hunde  seines  Gebieters  beschmutzt  au  werden  firchte,  antwortete:  „Nein,  doch 
furchte  ich,  dass  des  Königs  Hund  dnrch  mich  beschmutat  werde** 
^)  Von  den  hier  aufgeführten  Schriften  Behaeddin*s  habe  ich  auch  das  K es chkul 
SU  Gesichte  bekommen ,  welches  sieh  im  Besitae  des  Secretirs  der  hierortigen  persi- 
schen Gesandtschaft  Mirfa  Ahmed  befindet  Es  ist  in  Jahre  1266  inTeheran  litho- 
graphirt,  Grossoctar,  in  5  Abschnitte  (Fafsl)  getheilt,  theils  arabisch,  theils  persisch 
mannigfoltigsten  Gehaltes. 

*)  Sare  11,  T.  63. 
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gottgefälligem  Wandel  prahlt.  12)  Frage  welche  der  Weise  an 
jenen  Reichen  richtete,  der  nur  nach  Erdengütern  geizte  und  um  die 
Güter  des  Jenseits  sich  nicht  bekümmerte.  13)  Tadel  der  mit  Fürsten- 
gunst und  rechtem  Wandel  sich  Brüstenden.  14)  Erzählung  vom 
Eremiten  der  sich  von  Kräutern  nährte,  damit  sein  Glaube  nicht 
Schaden  leide.  IS)  Tadel  der  nach  irdischen  Würden  Strebenden. 
16)  Ober  das  Verdienst  des  Stillschweigens  welches  eine  der  schön- 
sten Eigenschaften  des  Menschen  ist.  17)  Vom  Tadel  dessen  der  dem 
Armen  und  dem  Waller  auf  dem  Wege  Gottes  gleich  zu  sein  heuchelt, 
denn  er  ist  ein  verworfener  Bösewicht  18)  Vom  Spruche  AI i^s: 
„0  Gott,  ich  bete  dich  nicht  an  aus  Furcht  vor  deinem  Feuer,  noch 
aus  Begier  nach  deinem  Paradiese,  doch  fand  ich,  dass  du  dem 
Gebete  freundlich,  und  darum  bete  ich  dich  an.*"  19)  Aneiferung  zur 
Reinigung  vom  Umgange  mit  Unreinen  und  Sehnsucht  nach  Ein- 
tauchung im  Meere  des  Weines  der  Reinen. 

Als  Probe  der  Darstellungsweise  mag  folgender  Auszug  aus  dem 
vierten  Absätze  dienen: 

Fehlt  dir  Atlas,  fehlt  dir  Seide, 
Alter  Zwilch  taugt  auch  zum  Kleide, 
Fehlen  Braten,  fehlen  Torten, 
Milch  und  Brod  sind  allerorten, 
Fehlt  der  Goidpocal  des  Zechers, 
Thul  die  Hand  den  Dienst  des  Bechers, 
Fehlt  ein  Gallapferd  zum  Reiten, 
Bleibt  der  Fnss  zum  VorwSrtsschreiten. 
Fehlt  ein  Pmnkpalast?  dem  Matten 
Bietet  jede  Höhle  Schatten, 
Fehlt  ein  Teppich  zum  Gebete, 
Seis,  auf  einen  Kotzen  trete, 
Und  des  Bartes  Wuchs  zu  ringern. 
Fehlt*  der  Kamm,  yertrau  den  Fingern. 
Also  ward  in  dieser  Welt 
Jedem  Ding  Ersatz  bestellt, 
Dessen  richtiger  Gebrauch 
Dir  Ferhilft  zu  Ehren  auch. 
Aber  Eines  ist  auf  Erden 
Allzuhoch  ersetzt  zu  werden: 
Leben  iSsst  sich  nicht  ersetzen; 
Darum  lerne  werth  es  schätzen ! 
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Chulafset  el  bis  ab  9»  i-  b.  Auswahl  der  Recbenkunst,  im 
selben  Monate  in  derselben  Anstalt  lithograpbirt ,  ein  Octavbeft  von 
46  Seiten,  entbält  die  Anfangsgründe  der  Mathematik  und  Geometrie 
in  arabiscber  Spracbe  und  ist  nebst  einer  Vorrede  in  zebn  Capitel 
eingetbeilt,  verfasstTom  obgenannten  Seheich  Behaeddin  Amuli» 
wird  es,  wie  dessen  vorbemerktes  Product  von  den  Personen  in  hohen 
Ehren  gehalten. 

M antik  *)«  d.  b.  Logik»  eine  27  Seiten  starke  Abhandlung  über 
diese  Wissenschaft,  rerfasst  von  einem  Molla»  Namens  Ahmed  Ibn 
Suleiman  und  gegen  Mitte  des  Monats  Silbidsch^  in  obiger 
Staatsanstalt  herausgegeben.  Sie  fiihrt  den  Titel  Stufenleiter  des 
Bewahrheitenden  ^}  und  behandelt  in  8  Capiteb  einzelne  Grundsätze 
der  Denkkunst,  die  in  rhythmischer  Form  aufgesetzt  sind  und  durch 
nachfolgende  Prosa  erläutert  werden.  Sowohl  erstere  als  letztere 
sind  in  arabischer  Sprache  abgefasst.  0er  Grund  der  Benennung  des 
Werkchens  mit  Stufenleiter  des  Bewahrheitenden  wird  in  der  Vor- 
rede daraus  erklärt,  dass  dasselbe  stufenweise  zum  göttlichen  Throne 
logischer  Erkenntniss  f&hren  soll.  Auf  dem  Umschlagblatte  am 
Anfange  befinden  sich  folgende  kabbalistische  Zeichen,  von  welchen 
jedem  irgend  einer  Wissenschaft  sich  Befleissenden  angerathen  wird 
sie  auf  den  RQcken  seiner  Lehrbücher  zu  schreiben. 


Nachstehende  lithographische  Erzeugnisse  erschienen  ohne  Bei- 
satz des  Datums: 

SQbdet  el  irfan*),  d.  h.  Ausbund  des  Wissens;  ein  96  Sei- 
ten starker  Octavhand,  in  der  Staatsdruckerei  lithograpbirt,  enthält 
eine  in  arabischer  Sprache  geschriebene  Abhandlung  über  die  Kunst 
den  Koran  zu  lesen.  Der  Verfasser,  Hamid,  Sohn  des  Hadschi 
Abd-el-Fettah  Elpalewi  (d.  i.  aus  Palu  in  Anatolien),  sagt 


8iti;b.  d.  phiUbist.  Cl.  XUI.  Bd.  1.  HfU  3 
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Ab  ein  sckönes  Mldeheii,  das  »o  Augenentsiiiidaiig  litt: 

„Der  Spiegel  sUont»  erblickt  er  deine  Schöae, 
Dein  Wort  t5nt  weicher  als  des  Spros^ers  Töne; 
Nicht  Blut  des  Auges  ist*s  daran  du  krankest: 
Blut  meines  Herzens,  das  du,  Spröde,  trankest  l" 

Vierseile 

i^Weh,  dass  mein  Sein  entschwand  rergebens;  wehe, 
Dass  ich  so  frfih  am  Rand  des  Lebens  stehe 
Und,  Anfangs  so  als  Endes  unbewusst. 
Ein  Schwelger  kam  und  nun,  ein  Zweifler,  gehe  l* 

Medschrouii  Mufsaheb^t  9»  ^*  ^'  freundschaftliches  Ge- 
spräche-Sammelbach,  oder,  laut  des  franz^ischen  Titels»  Nou- 
yeaux  Dialogues  Fran^ais-Turcs  fric6d6s  d^uoVoca- 
bulaire;  ein  in  der Privatdruekerei  von  St.  Benoit  inGalata  litho* 
graphirtes  fransösisch-tfirkisches  Wörter-  and  Gesprächbuch  mit  dem 
Datum  18K2,  verfasst  vom  Armenier  EramGufeloglili,  Dolmetsch 
im  grossherrlichen  Ministerium  des  Krieges»  enthält  auf  403  Quart- 
seiten beiläufig  4000  lexicalisch  geordnete  französische  Wörter  mit 
beigeffigter  türkischer  Übersetzung  und  90  französisch  -  türkische 
Dialoge.  Letztere  sind  jedem  die  türkische  Umgangssprache  Studi- 
renden  als  YorzQglich  praktisch  anzuempfehlen.  Leider  haben  sich 
sowohl  in  denselben  sowie  in  dem  vorangehenden  Wörterbuohe  häu- 
fige Druckfehler  eingeschlichen,  doch  stören  diese  weit  minder  als 
die  bei  Abfassung  des  Vocabulariums  zuweilen  begangene  Unvorsich- 
tigkeit, Wörter  die  im  Französischen  verschiedene  Bedeutungen  haben, 
durch  mehrere  türkische  Ausdrücke  zu  übersetzen  ohne  zugleich  die 
Bedeutung  anzugeben ,  welcher  das  eine  und  andere  türkische  Wort 
entspricht  So  z.  B.  heisst  es  Seite  4:  Aimant  gleich:  Aaschik 
(Liebender)  und  gleich  Hagn etis  (Magnet);  S.  83  Agr Vergleich: 
choschlandirmak  (genehm  halten)  und  gleich:  gemitedsch- 
his  etmek  (ein  Schiff  ausrüsten),  so  dass  der  Uneingeweihte  durch 
Verwechslung  der  türkischen  Worte  unschuldigerweise  groben  Ver- 
stoss begehen  kann.  Eben  so  sind  auch  manche  französische  Wörter 
mehrfacher  Bedeutung  im  Türkischen  durch  ein  einziges,  nur  einer 
dieser  Bedeutung  entsprechendes  Wort  wiedergegeben,  wie  z.  B. 


^^  J.^>.l^«  »AP^ 
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S.  90  c  aus  er  darch  sebeb  olmak  (verursachen),  wo  die  Ober- 
setzung der  wohl  eben  so  gebräulichen  Bedeutung  des  Plauderns 
(konuschmak,  lakirdi  etmek)  fehlt 

Mireti  Ischk  ^),  d.  h.  Spiegel  der  Liebe;  ein  Octavband  von 
112  Seiten»  aufgelegt  in  der  Druckerei  des  mehrgenannten  Privatjour- 
nals  und  herausgegeben  vom  Schreiber  dieser  Anstalt,  Ali  Efendi, 
welcher  die  darin  enthaltene  wahrhafte  Erzählung  aus  der  Zeit 
Murad  lY.  in  einer  Bibliothek  in  Damascus  aufgefunden  haben  will. 
Der  Roman  spielt  in  Constantinopel  und  hat  zum  Helden  einen  Kauf- 
mannssohn  Namens  Suleiman  Aarif  Bei,  der  von  der  reichen 
Dame  Handscherli  Chanum»  deren  Geschwisterkind  Aaschik 
Fenaji  Efendi  diese  Geschichte  niedergeschrieben  haben  soll, 
geliebt,  dann  aber,  wegen  Bevorzugung  einer  ihrer  Sclavinnen  Namens 
Kamr  (Mond),  sammt  seiner  Auserwählten  grausam  verfolgt  und 
endlieh,  nach  Besiegung  aller  Hindernisse,  mit  dieser  vereinigt  wird. 
Die  im  türkischen  Yulgärstyle  geschriebene  Prosa  ist  mit  zahlreichen 
Versen  untermischt;  eilf  nett  und  naturgetreu  gezeichnete  Holz- 
schnitte versOssen  dem  Leser  die  Geschmacklosigkeit  des  Textes. 

Als  Vollendungs-Epoche  der  Lithographie  ist  das  Jahr  1268  d. 
H.  ohne  Beifügung  des  Monats  angegeben. 

Aaschiki  gharib  <),  d.  h.  der  Liebende  in  der  Fremde;  auf 
168  Seiten  in  8®*  die  Geschichte  eines  jungen  Menschen  Namens 
Resul,  welcher,  durch  falsche  Freunde  verf&hrt  und  verarmt,  zum 
Bänkelsänger  wird  und,  nachdem  er  auf  .liebender  Irrfahrt  dieKaifee'- 
häaser  des  halben  Morgenlandes  mit  seinen  Liedern  ergötzt,  die  von 
ihm  bereits  früher  im  Traume  angebetete  Tochter  des  Königs  von 
Tiflis  als  Braut  heimfahrt.  Der  Vulgärstyl  der  tQrkisehen  Prose 
und  sehr  zahlreichen  Verse,  sowie  der  Umstand,  dass  sämmtliche 
Wörter  mit  Vocalzeichen  versehen  sind,  deuten  das  Buch  als  zur  Lec- 
tQre  für  Kinder  und  Leute  von  tiefem  Bildungsgrade  bestimmt  an. 
Aufgelegt  ist  es  in  der  Staatsdruckerei  ohne  Angabe  des  Monats  der 
Veröffentlichung. 
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SITZUNG  VOM  21,  JUNI  1854. 


Gelesen  t 


Über  das  Pferd  bei  den  Arabern. 

(Fortsetzung.) 

Von  dem  w.  M.  Freiherrn  ■Muer-PirgatAll. 

Freiherr  Hammer-Purgstall  las  die  Fortsetsang  seiner  fQr 
die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung  über  das  arabische 
Pferd:  die  allgemeine  und  liesondere  Physiologie,  die  Znstinde  des 
Pferdes,  die  guten  und  schlechten  Eigenschaften  desselben.  Der 
Araber  unterscheidet  das  adelige  Reitpferd«  nämlich  das  aus  edlem 
Stamme,  von  dem  gemeinen  Lastpferde  Berfun,  welches,  wenn  es 
edle  Eigenschaften  besitzt,  auch  den  edlen  Pferden  zugesfthlt  wird. 
Vieraehn  Dichter  des  grossen  Wefirs  IbnAbbad  ^erfassten  Gedichte 
auf  den  Tod  eines  von  demselben  rerschenkten  Lastpferdes  und  diese 
Gedichte  bilden  unter  dem  Titel  Berfuniat  eine  eigene  Abtheilung 
der  grossen  Blfithenlese  Sealebi^s ,  welche  die  einzige  Perle  heisst. 
Die  Racen  deren  vierzehn  nach  den  Ländern,  denen  sie  angehören, 
aufgezählt  werden,  tragen  auch  oft  den  Namen  des  Hengstes  von  dem 
sie  abstammen.  Die  Fehler  und  Gebrechen  der  Pferde  werden  nach 
dem  Werke  IbnKoteibe*s  von  der  Bildung  des  Secret&rs  gegeben, 
dieselben  sind  entweder  angebome  Gebrechen  oder  angewöhnte  Un- 
arten. Die  Glieder  des  Pferdes,  zu  denen  die  Araber  unter  den  Namen 
der  gliederähnlichen  auch  die  Beine,  die  Knorpeln,  die  Sehnen, 
die  Muskeln,  das  Fleisch,  die  Haut  und  das  Haar  rechnen,  werden  in 
vierzig  Abschnitten  behandelt 

Bei  dem  Fusse  spielen  die  weissen  Maale  eine  grosse  Rolle, 
werden  aber  nur  dann  geschätzt,  wenn  sie  auf  einem,  zwei  oder  drei 
Füssen,  aber  nicht  im  geringsten  geschätzt,  wenn  sie  auf  allen  vier. 
Ganz  unbekannt  bis  hieher  war,  dass  das  mit  weissen  Maalen  am  Fusse 
beringte  Pferd  schon  vor  dem  Islam  för  ein  Glück  vorbedeutendes 
galt,  ein  Aberglaube  der  auch  durch  die  Überlieferung  Mohammeds 
bestärkt  ward:  „Die  besten  Pferde  sind  die  deren  Hinter- 
füsse    weit  auseinander  stehen  und   die  mit    weissen 
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Maalen  beringt  sind,**  was  eine  Parallelstelle  zu  dem  Ober- 
Ueferungsworte :  „Die  besten  Weiber  sind  die  liebenden 
und  die  Kinder  gebärenden.**  Dieser  Parallelismus  findet  sich 
öfters  in  den  überlieferten  Worten  Mohammeds  wie  zum  Beispiel: 
„Das Paradies  ist  unter  dem  Schatten  derSchwerter**  und 
Inder:    „Das  Paradies  ist  unter  den  Fössen  der  Mütter.** 


Hr.  Etatsrath  Prof.  Dr.  Rafn  von  Kopenhagen  wohnte  der 
Sitzung  als  Gast  bei  und  hielt  einen  Vortrag  (in  französischer 
Sprache)  über  die  altnordische  Verskunst,  indem  er  einige  Stellen 
aus  alt-isländischen  und  alt-dänischen  Gedichten  erläuterte. 


SITZUNG  V-OM  28.  JUNI  1854. 


(Selesen  t 


Über  das  Pferd  bei  den  Arabern. 

(Schlots.) 

Von  dem  w.  M.  Freiherrn  lainiiier-PiirggtaU. 
Freih.  Hammer-Purgstall  beschliesst  seine  Abhandlung 
«über  das  arabische  Pferd  **.  Unter  den  Merkmalen  desselben,  welche 
entweder  natürliche  oder  eingebrannte,  spielen  die  Blässen  und 
die  Uaarkreise  oder  Haarwirbel,  deren  einige  beliebt,  die  anderen 
rerhasst  sind,  eine  grosse  Rolle.  Die  eingebrannten  Maale  finden  sich 
schon  in  der  französischen  Abhandlung  des  Grafen  Rzewusky. 
Die  Bewegung  des  Pferdes  hat  die  grösste  Synonymik  je  nach  dem 
Gange,  welcher  entweder  ein  langsamer  oder  schneller,  nach  dem 
Laufe,  welcher  entweder  der  gewöhnliche,  oder  um  die  Wette. 
Die  ersten  zehn  Pferde  welche  ans  Ziel  gelangen,  haben  besondere 
Namen,  welche  nach  Ihn  Koteibe  und  seinem  Commentator 
Bathliusi  gegeben  und  dadurch  die  Irrthümer  Dr.  Perrons  und 
des  Emir  Abdol-Kädir  berichtiget  werden.  Der  Sprung,  der 
Anfall,  das  Aufsteigen  des  Pferdes  haben  besondere  Abschnitte,  so 
wie  die  rierzigtägige  Abmagerung  für  das  Wettrennen.  In  der  Pflege 


4rO  Joseph  Bergmano. 

des  Pferdes  ziehen  nebst  dem  Unterstande  oder  Stalle  die  Nahrang 
desselben,  indem  es  entweder  frei  auf  die  Weide  gelassen,  oder  beim 
Hause  (Zelte)  behalten,  oder  im  Stalle  gefüttert  wird,  vorzQglieh 
Sattel  und  Zeug  welche  beim  Araber  die  Kleidung  des  Pferdes 
heissen,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Zur  Kleidung  werden  ausser 
dem  Zaume  und  Zügel,  dem  Gebisse  und  der  Halfter,  den  Sattel- 
decken und  Schabraken,  den  Riemen  und  Stricken,  welche  auch 
europäischen  Pferden  gemein  sind,  noch  die  Schleier  und  Flore, 
wodurch  das  edle  Pferd  neidischen  oder  diebischen  Augen  entzogen 
wird,  auch  die  Halsbänder  und  anderer  Schmuck  gerechnet.  Die  um 
den  Hals  gehängten  Amulete  (das  Wort  kömmt  rom  arabischen 
Hamail)  finden  ihre  Stelle  als  Verwahrungs-  und  Heilmittel  in  der 
Veterinärkunst  welche  in  dieser  Abhandlung  bei  Seite  gelassen  wird; 
dieselbe,  als  eine  rein  philologische,  umfasst  bloss  zwei  tausend 
arabische  Wörter  (worunter  dreihundert  eigene  Namen  von  Pferden) 
die  sich  auf  das  Pferd  beziehen,  und  zweihundert  dasselbe  betref- 
fende Stellen  arabischer  Dichter.  Sie  schliesst  mit  der  Bestimmung  des 
arabischen  Pferdes,  welche  eine  zehnfache  als  Schlachtross,  Reitpferd, 
Lastpferd,  Postpferd,  Jagdpferd,  Miethpferd,  Handpferd,  das  fllr  fromme 
Zwecke  (wie  die  Wallfahrt)  aufgehobene,  das  zum  Geschenke  und  das 
an  dem  Grabe  eines  Freundes  zum  Opfer  bestimmte.  Als  solches 
Opfer  weiht  der  Verfasser  der  Classe  diese  philologische  Rossarbeit 


Leibnitz  in   Wien^ 

nebst  fünf  angedruckten  Briefen  desselben  über  die  Gründung  einer 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  an  Karl  Gust. Heraus  in  Wien. 

Mit  Anmerkungen. 

Von  dem  w.  M.,  Hrn.  kais.  Rath  Bergmann. 

Leibnitz*)  unsterblichen  Andenkens  war  fAnf  Mal  in  Wien, 
nämlich  in  den  Jahren  1688,  1690,  1700,  1702  und  vom  Anfang 
des  Jahres  1713  bis  zu  Ende  August  1714.  Zum  ersten  Male  kam  er 
von  Hannover  auf  seinem  Wege  nach  Italien,  um  in  den  Archiven  und 


*)  Die  lebens^eschichtlichen  Notizen  über  LeibaiU  beruhen  baoptafichlich  lof :  Gottftied 
Wilhelm  Freiherm  t.  Leibnitz.  Eine  Biographie  von  Dr.  Gottachalk  Ed.  Guhraner. 
Breslaa  1842.  Z  Bfindchen  mit  einem  Nachtrage,  1846.  Dieses  Werk  des  allzufrüh 
verewigten  Ver&ssers  (f  5.  Janner  18S4)  ist  unstreitig  das  beste  über  Leibnitx. 
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Bibliotheken  dieses  Landes  Quellen  zur  Geschichte  des  mit  Este 
stammyerwandten  Hauses  Brannschweig  zu  suchen  und  zu  sammeln, 
zu  Anfang  des  Monats  Mai  1688  in  unsere  Hauptstadt,  die  voll  Jubel 
war  w^eo  der  glücklichen  Waffen  der  kaiserlichen  Feldherren  Qber 
den  Erbfeind  der  Christenheit  und  yoll  gespannter  Neugier  einem 
seltenen  Ereigniss  entgegensah.  In  Folge  der  f&nf  siegreichen  Jahre 
nach  der  Belagerung  Wiens,  nach  der  Eroberung  von  Gran,  Neusohl 
und  Nenhäusel,  der  Erstürmung  yon  Ofen  (2*  September  1686),  der 
Sehlacht  bei  Hohacs  (12.  August  1687)  und  endlich  nach  der  Ein- 
nahme yon  Belgrad  (6.  September  1688),  und  der  Thronreyolution  zu 
Konstantinopel  erschien  im  Feldlager  des  Kurf&rsten  Maximilian  Ema- 
nuelam  8.  September  1688  eine  türkische  Gesandtschaft  mit  Friedens^ 
yorsehlägen  9 *).    „Nach  yiermonatlichen  Verhandlungen,  während 
welcher  dieselbe  im  Schlosse  Pottendorf,  etliche  Stunden  ron  Wien, 
einquartirt  war,  zog  sie  erst  am  8.  Februar  1689  in  die  Stadt  zur 
kaiserlichen  Audienz  ein.  Bei  dieser  Gelegenheit  tauchte  inLeibnitz 
wieder  die  Idee  auf,  die  Ungläubigen  aus  Europa  zu  yertreiben  und 
deren    Landschaften    diesseits  des  Meeres  unter   die  christlichen 
Mächte  zu  theilen,  welche  aus  dessen  anonymem  Mars  Christianis- 
simus  hervorblickt.  Nur  der  Ehrgeiz  Frankreichs  das  schon  damals 
nach  dem  reichen  spanischen  Erbe  lüstern  schielte  und  dadurch  des 
Kaisers  Waffen  g^en  Osten  lähmte,  erhielt  die  Mohammedaner  in 
Europa.  Hier  verfasste  Leibnitz  das  kaiserliche  Gegenmanifest  vom 
18.  October  1688  wider  Konig  Ludwig  XIY.  der  friedbrüchig  am 
24.  September  den  Krieg  erklärte,  gleichzeitig  über  den  Rhein  ein- 
fiel und  Philippsburg  eroberte,  ein  Muster  grossartiger  politischer 
Beredsamkeit  über  deutsche  Staatsyerhältnisse.   Von  nun  an  war 
Leibnitz  selbst  fSr  den  Frieden  mit  dem  Erbfeinde.  Noch  im  Jän- 
ner 1689  war  er  in  Wien.  Schon  damals  beschäftigte  ihn  der  Entwurf 
zurGrfindung  eines  deutschen  historischen  Collegiuros. 
Er  und  andere   ausgezeichnete   Männer  in   des   Kaisers  nächster 
Umgebung  empfahlen  Seiner  Majestät  die  Gesellschaft  fQr  raterlän- 
dische  Geschichte.  Er  benützte  seine  Bekanntschaft  mit  Spinola '), 
Bischof  zu  Wiener-Neustadt,  mit  dem  er  die  damals  noch  schwebende 
Vereinigung  der  Protestanten  mit  der  katholischen  Kirche  persönlich 
rerhandelte,  um  dem  K.  Leopold  I.  den  gedruckten  Prospectus  der 


*)  Die  Aomerkangen  folgen  tua  Schlüsse. 
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Gesellschaft  zu  fiberrdchen.  Wenn  auch  der  Reichavicekansler  Graf 
Leopold  Wilhelm  von  Kdnigaegg-RothenfeU  der  Sache  sehr 
gönstig  war  und  der  Hofbibliothekar  Daniel  Nessel  allen  Vorschub  f&r 
die  Benutzung  der  kaiserlichen  Bibliothek  rersprach,  ^aus  welcher 
Unzähliges  zur  Zierde  der  yaterlftndischen  Geschichte  erforscht 
werden  könne,  **  so  blieb  doch  dieser  Plan  unausgeführt»  indem  der 
Gemeingeist  der  meisten  Mitglieder  der  Gesellschaft  und  die  ndthigen 
Geldmittel  fehlten.  Schon  früher  wandte  Leibnitz  sein  Augenmerk 
nach  unserm  Wien»  indem  ersieh,  nachGuhrauer»  1, 36S,  um  die  durch 
den  Tod  des  Peter  Lambeccius  (f  1680)  erledigte  Stelle  des  kaiser» 
liehen  Bibliothekars  schriftlich  bewarb.  Bald  nun  merlieas  er  Wien» 
wo  er  am  kaiserlichen  -Hofe  eine  seinem  verdienten  personlichen 
Rufe»  so  wie  seiner  Stellung  in  Hannover  entsprechende  Aufnahme 
gefunden  hatte»  um  seine  Forschungen  in  Italien,  zu  deren  Mittelpunet 
er  mit  Recht  Hodena  machte,  fortzusetzen.  Er  kehrte  nach  einem 
Jahre  im  FrOhling  1600  mit  reicher  Ausbeute  und  einem  erweiterten 
Schatze  von  Gelehrsamkeit  Aber  Wien  nach  Hannover  zurück  *)• 

Nach  zehn  Jahren  kam  Leibnitz  wieder  nach  unserm  Wien» 
besonders  in  Angelegenheiten  der  vorberührten  Kirchen-Reunion  der 
Protestanten  und  Katholiken.  Nach  Spinola's  Tode  (f  1696)  ward 
dessen  Nachfolger  imBisthum  Franz  Anton»  der  Letzte  der  Grafen 
von  Puchheim»  mit  dieser  Sache  vom  Kaiser  betraut  und  deshalb 
im  Jahre  1698  insgeheim  nach  Hannover  geschickt»  um  neue  Ver- 
handlungen mit  Molanus  <)»  dem  gelehrten  Abte  zu  Lokkum»  unter 
Leibnitzens  Beistande  zu  pflegen  (Guhr.»U»  35).  Als  der  Kaiser  den 
Hauptsitz  dieser  henotischen  Verhandlungen  nach  Wien  verlegte»  kam 
in  Folge  eines  kaiserlichen  Ersuchschreibens  vom  17.  Hai  1700  an  den 
Kurftirsten  Georg  Ludwig  Leibnitz  zu  Ende  September  aus  dem  Bade 
zu  Teplitz  zu  geheimen  Conferenzen  hieher,  ohne  dass  nach  einem 
fielst  dreimonatlichen  Aufenthalte  irgend  ein  günstiger  Erfolg  für  die 
angestrebte  Vereinigung  erzielt  wurde.  Diese  versuchte  Vereinigung, 
welche  auch  diegallicanische  Kirche  und  ihre  Theologen  in  Ansprach 
nahm»  führte  den  interessanten  Briefwechsel  mit  Pelisson»  dnem 


*)  Das  Nähere  in  des  k.  presssiscken  LegatioMrathee  Herrn  v.  Reumont  m  Floreox 
inhaltreichem  Anfsatxe:  „Magliabechi,  Muratori  und  Leibnitz*  io  der  all- 
gemeinen Monatachrift  f5r  WiMenscbaft  und  Literatur.  Brannscfaweig ,  Mirx  iS54» 
S.  %02— 221,  die  mir  erst  wShrend  der  PruelUegnng  »uka««. 
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CoQyertiten  and  fetnen  Schmeichler  Ludwigs  XIY.  und  mit  dem 
Bisehof  Bossnet,  der  beredten  Zierde  der  franEösischen  Theologen, 
herb«.  Hehr  Dienste  leistete  Leibnits  dem  Kaiser  im  diplomatischen 
als  im  theologischen  Gebiete,  da  wfthrend  seiner  Anwesenheit  die 
Nachricht  too  dem  am  1 .  November  erfolgten  Ableben  des  K5nigs 
Karl  II.  Yon  Spanien  anlangte.  Er  lieh  in  diesem  filr  das  Haus  Öster- 
reich hdchst  wichtigen  Momente  diesem  seinen  Rath  und  seine  Feder. 
Er  ist  der  anonyme,  erat  in  neuester  Zeit  enthüllte  Verfasser  des 
berühmten  „Manifeste  contenant  les  Droits  de  Charles  III,  Roi  d^  Es- 
pagne,  et  les  justes  motifs  de  son  Eipeditioo ,  pnbliö  en  Portugal  le 
9.  Mars  1704,^  das  als  ein  Heisterstück  der  Darstellung  und  Gründ- 
lichkeit bewundert  ward. 

fan  März  des  Jahres  1702  reisete  Leibnite  wieder  nach  Wien, 
um  den  Prinsen  Hazimilian  Wilhelm ,  des  regierenden  Kurflirsten 
jungem  Bruder,  der  in  kaiserliehen  Kriegsdiensten  stand,  zur  Annahme 
des  TftterKchen  Testamentes  zu  bewegen,  also  in  Angelegenheiten 
seines  durch  ausgezeichnete  und  staatskluge  Regenten  mächtig 
emporblühenden  Fürstenhauses.  Ohne  Zweifel  war  er  bei  seinem 
ersten  und  zweiten  Aufenthalte  in  Wien  sehr  thätig  fUr  die  schwierige 
Erbebung  des  protestantischen  Hauses  Hannorer  zum  Range  und  zur 
Würde  eines  Kurfürsten  des  h»  römischen  Reiches,  und  vermittelte 
durch  seine  Verbindung  und  gelehrte  Denkschrift  die  Introduction 
des  neuen  Kurfürsten  ron  Hannoyer  in  das  Kurfürsten-Collegium,  die 
erst  dem  Sohne  Georg  Ludwig  am  7.  September  1708  gelang.  Auch 
war  Leibnite  nicht  ohne  Antheil  geblieben  an  den  Vermählungen 
der  hannoyerischen  Prinzessinnen  nach  Modena  und  Wien  (rgl. 
Guhrauer,  II,  104)*). 

Im  Spätherbste*)  des  Jahres  1712  war  er  bei  K.  Peter  dem 
Grossen  in  Karlsbad,  das  dieser  nach  dem  Wiener  Diarium  von  1712, 
Nr.  968,  am  11.  November  verliess,  und  begleitete  den  Czar  nach 
Dresden,  wo  er  yon  demselben  Abschied  nahm.  Statt  nach  Hannover, 
wo  er  sich  von  Jahr  zu  Jahr  einsamer  und  bedrückter  fiibltet  heim- 
zukehren, begab  sich  Leibnitz,  ohne  vorher  die  Erlaubniss  des 
Kurfürsten  Georg  Ludwig  eingeholt  zu  haben,  einem  übermächtigen 
innern  Triebe  folgend,  mit  einem  Edelmanne  ^)  am  Schlüsse  des  Jahres 


*)  Ein  Brief  an  den  ^«lehrteB  Professor  Ereriiiig  in  Rinteln  Ist  noch  ans  Htnnover 
am  20.  Oetober  1711  datirt.  8.  LeOmHü  opera,  edit.  Dutem.  Tom.  V,  389, 
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nach  Wien»  und  verweilte  hier  bis  zum  September  1714.*)  Er  wollte 
vorgeblich  hier  die  Studien  und  Untersuchungen  über  die  Geschichte 
des  Hauses  Braunschweig  fortsetzen;  sein  sehnlicher  Wunsch  aber  war 
Reichshofrath  mit  wirklichen  Functionen  am  kaiserliehen  Hofe  zu 
werden.  Gern  wareram  kaiserlichen  Hofe  gesehen,  indem  er  des  Hauses 
Österreich  volle  Rechte  auf  die  spanische  Erbschaft  im  vorerwähnten 
Manifeste  glänzend  vertheidigt  hatte.  Leibnitz,  den  Conferenzen 
welche  die  Friedensverhandlungen  zu  Utrecht  betrafen,  beigezogen, 
überreichte  dem  Kaiser  Karl  VI.  Aber  die  Vorschläge  des  kaiserlichen 
Gesandten  Grafen  von  Sinzendorf**)  wegen  des  Friedens  eine 
Denkschrift  die  vielleicht  mit  andern  dahin  einschlägigen  Arbeiten 
sich  im  k.  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  finden  dürfte. 
Auch  von  seinem  Herrn,  dem  Kurfürsten  Georg  Ludwig,  der  bald 
darauf  nach  dem  kinderlosen  Tode  der  Königinn  Anna  am  31.  Octo- 
her  1714  den  grossbritannischen  Thron  bestieg,  erhielt  er  Aufträge  zu 
Verhandlungen  ober  die  damals  zwischen  Hannover  und  den  angren* 
zenden  Reichsständen  streitige  Lüneburger  Angelegenheit  die  er  mit 
Erfolg  erledigte. 

Ungeachtet  der  im  Jahre  1714  in  Wien  viele  Menschen  hin- 
raffenden Pest  blieb  er  furchtlos  hier,  verkehrte  in  vertrautem  Um- 
gange mit  dem  grossen  Prinzen  Eugen,  der  nach  dem  Wiener 
Diarium  aus  den  Niederlanden,  zunächst  aus  Utrecht,  am  9.  Decem- 
ber  1712  zurückgekommen  war,  und  benutzte  die  kais.  Bibliothek. 
Gerne  weilte  er  hier,  indem  der  Kaiser,  vorzüglich  die  Kaiserinn- 
Mutter  und  die  regierende  Kaiserinn  Elisabetha  Christina  ***) ,  ihn 
als  den  Ihrigen  ansahen  und  mit  Gnaden-Bezeugungen  überhäuften. 
Der  Kaiser  hatte  Leibnitz  zum  öffentlichen  Beweis  seiner  grossen 


*)  Laut  eines  Briefes  ddo.  Wien  am  18.  Februar  1713  an  den  kais.  Bibliothekar  G  ent  i- 
lot  ti  (S.  56)  {^dachte  Leibnitx  mit  dem  nahenden  Frühling  absnreisen.  Er  verblieb 
aber  in  Wien  und  schrieb  am  2.  October  1713  an  den  kais.  Mathematicos  Marin oni, 
dass  er  über  Prag  heimkehren  wollte,  nun  aber,  da  auch  dort  die  Contagion  (die  Pest) 
auftauche,  genöthigt  sein  wurde,  seinen  Weg  Ober  Nilrnberg  zu  nehmen  (Idem  V,  536). 
Er  scheint  Wien  vor  Anfang  September  des  folgenden  Jahres  nicht  Terlassen  xu 
haben.  Ich  erinnere  mich  eines  Briefes  von  L.  aus  Wien  am  26.  August  1714. 

**)  Richtiger  alsZinzendorf,  wie  ihn  Guhrauer  11, 281  und  290  irrig  nennt ;  vgl. unten 
S.  58,  Anmerk.  6. 

***)  Bei  Guhrauer  11,284  irrig  Amalia  genannt,  welche K.  Joseph's  I.  (f  17.  April 
1711)  Gemahlinn  gewesen.  Ist  vieUeicht  unter  Kaiserinn -Mutter,  welche  die  am 
19.  JSnner  1720  verstorbene  R.  Eleonore,  K.  Leopold's  I.  Witwe,  war,  die  verwitwete 
Raiserinn  Amalia,  eine  Prinsessinn  von  Brauasohweig-Wolfenbfittel,  gemeint? 
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Verdienste  bei  der  Krönung  in  Frankfurt  (22.  Deeember  1711)  zur 
Würde  eines  Reichshofrathes,  derhöchstenftlr  einen  Protestanten 
in  DeutscUand,  erbeben  ^).  Zu  Wien  hatte  er  in  die  Gemäcber  Seiner 
Majestät  aussergewöhnlieben  Zutritt  und  wurde  über  geheime  Staats- 
angelegenheiten zu  Rathe  gezogen.  Wann  Leibnitz  in  den  Frei- 
herrnstand erhöht  wurde»  ist  nach  Guhrauer  II,  285,  nicht  bestimmt, 
indem  weder  das  Diplom  noch  eine  sichere  Nachricht  darüber  zu  dessen 
Kenntniss  gelangt  ist  und  Leibnitz  in  seinen  bisher  bekannt  gewor- 
denen Schriften  undRriefen  unseres  Wissens  dessen  nirgends  erwähnt. 
In  den  hiesigen  Reichs-  und  erbländischen  Adels-Acten  konnten  wir 
bei  genauem  Nachforschen  hieven  keine  Spur  finden.  Das  Diplom  mag 
Tielleicht  unausgefertigt  geblieben  sein,  da  der  ehelose  Greis  die  Aus- 
fertigung nicht  verlangte,  oder  die  Taxen  zu  zahlen  scheute. 

Noch  zu  Anfang  des  Jahres  1714  betraute  der  Kaiser  ihn  mit 
einer  Arbeit  über  die  so  eben  streitig  gewordene,  und  ftlr  das  Haus 
Lothringen  und  Österreich  so  wichtige  Erbfolge  in  Toscana, 
zumal  hierauf  bezügliche  Urkunden  aus  dem  Mazarin^schen  Nachlasse 
aus  Paris  in  Folge  einer  Versteigerung  in  die  Bibliothek  nach  Wolfen- 
bfittel  gekommen  waren. 

Hier  zu  Wien  im  Umgänge  mit  dem  Prinzen  Eugen  nahm  Leib- 
nitzens  berühmteste  Schrift :  «La  Monadologie,*'  gewöhnlich  Principia 
Philosophiae  genannt,  die  er  f&r  den  grossen  Helden  aufsetzte,  ihren 
Ursprung.  Hier  im  Umgange  mit  diesem  erlauchten  Feldherrn  und 
Staatsmann  erwachte  in  ihm,  dem  Gründer  und  ersten  Präsidenten  der 
königl.  Akademie  in  Berlin,  der  Gedanke,  die  ihm  günstige  Stimmung 
des  Kaisers  und  des  Hofes  f&r  die  Errichtung  einer  Societät  oder 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  zubenutzen,  nicht 
ohne  den  Wunsch,  wenn  sein  Plan  zu  Stande  käme,  dahin  zu  über« 
siedeln.  Er  entwickelte  allen  seinen  Einfluss  um  die  vielen  Schwierig- 
keiten und  Hindernisse  zu  überwinden.  Hätte  er,  wie  Guhrauer  II,  288, 
meint,  länger  gelebt  um  nach  seinem  Wunsche  in  Wien  seinen 
Aufenthalt  nehmen  zu  können,  so  hätte  Wien  wahrscheinlich  damals 
eme  Akademie  der  Wissenschaften  erhalten. 

Leibnitz  dessen  Ruhm  durch  die  Missionäre  bis  nach  Indien  und 
China  drang,  hatte  einen  unermesslichen  Briefwechsel  mit  Gelehrten 
der  Yerschiedensten  Fächer  des  menschlichen  Wissens.  Seine  Cor- 
respondenz  nahm  nach  Guhrauer  II,  337,  ihm  die  meiste  Zeit,  wozu 
noch  hinzukam,  dass  er  die  meisten  Briefe,  wenn  sie  nur  von  einiger 
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Bedeutung  waren»  nicht  nur  ein-,  sondern  swei-,  bisweilen  drei-  und 
mehreremal  entwarf  und  abselirieb,  ehe  er  sie  abgehen  Hess.  Er  war  ein 
fleissiger  Beantworter,  selbst  wenn  geringere  Leute  an  ihn  schrieben. 

Gewiss  war  Leibnitz  auch  mit  Wien  in  bedeutendem  Brief- 
wechsel, so  mit  dem  Prinxen  Eugen,  gerade  in  Bezug  auf  die  zu 
gründende  Akademie  (II,  288),  mit  dem  grfiflich  Leiningischen  Hof- 
rathe  und  Agenten  Schmid,  mit  dem  Hofantiquar  HerSius  *),  «nd 
ohne  Zweifel  mit  andern  Gelehrten,  Geschäfts-  und  StaatsmftnneriH 
von  denen  uns  nur  wenige  bekannt  geworden  sind.  Sie  m5gen  bei 
Privaten  unbeachtet  liegen,  und  die  BibKotheken  in  Hannover  und 
Wolfenbfittel  mögen  einen  Schatz  von  Briefen  an  Leibnitz  ver- 
wahren. Ein  alphabetisch -kritisches  Verzeichniss  des  noch  im 
Manuscript  vorhandenen  Leibnitzischen  Briefwechsels  mit  Gelehrten, 
Kflnstlern  und  Geschäftsmännern  erschien  im  vaterländischen  Museum. 
Hamburg  1810.  Bd.  I,  S.  843  —  282  und  S.  60»— 631.  Leider  ist 
in  Wien  von  diesem  wichtigen  Verzeichnisse  kein  Exemplar  zu  finden» 
um  hievon  Knsicht  nehmen  zu  können. 

Leibnitz  wohnte  während  dieses  seines  letzten  Aufenthaltes  in 
Wien  im  sogenannten  Federlhof»),  wie  ein  „Wien  Federlehof 
den  21.  April  1714*  an  den  Reichshofratfa  datirtes  nnd  mit  Baron 
von  Leibnitz  unterzeichnetes  Schreiben  bezeuget;  s«  Franz  Gräffier's 
kleine  Wiener -Memoiren.  Wien  1846  Bdohen.  IV,  4  ff.  Dereelbe 
beschreibt  ohne  Angabe  der  Quelle  in  seiner  Manier  des  berfibmten 
Mannes  Wohning  daselbst  und  lisst  (Bdohen.  I,  178  — 181)  den- 
selben in  einer  Sänfte  nach  Hofe  zur  Audienz  getragen  werden,  in 
der  er  Seiner  Maje^ät  seine  Denkschrift  Aber  die  zu  grandende 
Akademie  der  Wissenschaften  tiberreiehte.  Wir  wollen  dessen 
säromtliche  diesen  Gegenstand  betreffenden  Briefe,  soviel  uns  deren 
bekannt  geworden  sind,  in  chronologischer  Ordnung  anzeigen  und  die 
f&nf,  unseres  Wissens  noch  ungedruckten  hier  wortgetreu  einreihen. 

Die  reiche  Bibliothek  des  Stiftes  Göttweih  verwahrt  unter 
dem  Titel  Correspondentia,  Nr.  866,  eine  Sammlung  verschiedener 
in  lateinischer,  französischer  und  deutscher  Sprache  geschriebener 
Briefe  von  mehreren  Gelehrten  an  Karl  Gustav  Heraus,  von  1709 
bis  um  172tt  kaiseriicher  Hofantiquar  in  Wien,  und  darunter  dte  er*- 
wäbnten  ftlnf  Leibnitzischen,  theils  aus  Wien,  theils  aus  Hannover,  die 
w^rscheinlieh  durch  den  gelehrten  Abt  (von  1 714  —  1 749)  Gottfried 
Beseel,  Heraus'  Zeitgenossen,  nach  Göttweih  gekommen  sein  dürften. 
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Herr  Gottfried  Reichar dt»  Subprior  und  Bibliotheikar  daselbst,  batte 
die  Gate  diesen  Band  mir  anaurertrauen,  ans  dem  ich  mehrere  Briefe 
mit  einigen  Anmerkungen  im  Notiienblatte  das  die  histerisobe  Com- 
mission  der  kaiserlichen  Akademie  heransgibt,  yer5ffentliehen  werde. 

Drei  dieser  Briefe  in  französischer  Sprache  an  Heraus  sind 
sowohl  in  „Leibnitii  epiatolae  ad  dirersos*,  edit  Kortboli  Lipsiae 
1738,  VfA.  iII,S04— 308,  dann  in  Leibnitii  opera  etc.  stadio  Ludo- 
TiciDntens.  Generae  1768.  Tom.  ¥,  ^ag.  K34 — 836  gedraekt. 

Ffir  den  ersten  nur  bekannten  Brief  an  Herftos  halte  ich  den 
hier  aus  der  Gllttweiher  Sammlung  folgend^i-: 

Vienne  ce  28.  d*Octobre  1713. 
Monsieur 

Je  yous  ay  une  Obligation  tonte  particnliere  de  votre  sonyenir 
fiiyorable.  quo  yovs  m^ayes  fait  connoitre  dis  Mittelwalde,  i<^) 
lien  de  yotre  quaranlaine.  J^ay  tous  jonrs  esperä  de  yous  poonoir 
mandw  quelque  ehose  de  mon  depart,  et  dans  oette  esperanoe  f  ay 
dtfferö  de  joor  en  jour  de  yous  terire»  pouV  ne  point  äcrire  une  lettre 
▼lade:  mais  je  suis  preaenteraent  au  lit  alteint  döla  goutte,  qui  a  cou- 
tume  de  so  faire  sentir  imoy  dans  les  grands  changemens  de  la  saison» 
J^eapire  pourtant  d'^a  estre  «quittä  bieii  tost,  ei  puis  de  mettre  les 
ohoees  en  ordre^  an  möins  par  interim,  aCnqae  je  puisse  pfeirtir. 

Qnelqu^nn  m^a  dit  icy,  que  les  gena  sont  ires  diffoile  k 
Ambra«:  c'eit  aasee  Tnaage,  et  beaueoup  de  personoes  n  ont  egard 
qrk  des  orArfeA  biem  forts,  et  mdme  f^iter^s.  Cependant  je  ne  doute 
poim,  Monsteun,  iqoe  yeue  n^^yes  dejä  fait  de  bona  progrds,  et  peut* 
Üre  en  apptendray-Je  qiielqua  «hose.  VoS  oxpreasions  fayorables 
i  aaon  egnni  sont  plustot  Vefieet  de  yoa  manieres  ob%e«ntes,  que 
4e  mon  roerite;  je  yondroia  «ependant  les  meriter,  estant  «yec  zele 
Monsieur 

yotre  tres  humbie  et  tres  obeissant  seryiteur 
Leibntzl  <0 

Von  aussen: 

A  Monsieer,  Monsieur  H  er  a  e  u s. 

Aetiqyaire  de  Sa  Majesti  Imperiale  et  Catboiique. 

k 

Fraiieo*  Jnsbruck. 

Mit  dessen  Siegel  in  retben  Wachs  gesiegelt. 


48  Joseph  Berg^manii. 

Nach  demselben  haben  Leibnitzund  Heraus  in  Mittelwalde 
in  Preussisch-Sehlesien  ihre  Bekanntschaft  gemacht»  wo  letzterer  in 
Folge  einer  Krankheit  oder  vielleicht  der  damals  herrschenden  Pest 
eine  Quarantaine  zu  bestehen  hatte.  Laut  des  Schreibens  und  der 
Adresse  war  Heraus  damals  in  Tirol,  wohin  er  am  13.  August 
auf  allerhöchsten  Befehl  abgereiset  war,  um  im  Schlosse  Ambras 
die  dem  kaiserlichen  Mflnzcabinete  fehlenden  Stficke  auszusuchen 
und  nach  Wien  zu  bringen,  bei  welcher  Gelegenheit  er  zugleich 
die  dort  verbleibenden  Münzen  und  Medaillen  ordnete  ^*).  Auch 
ersieht  man,  dass  die  Tiroler  dem  kaiserliehen  Antiquar  der  Schi&tze 
aus  Ambras  abzuholen  begann,  nicht  freundlich  begegneten. 

Ein  zweiter  Brief  an  Heraus  ist  von  demselben  28.  October  1713, 
aus  Wien  datirt  und  in  oben  erwähnter  Ausgabe  von  Dutens  S.  S34 
gedruckt.  Dessen  Inhalt  betrifft  Leibnitzens  Rescript  an  die  Hof- 
kanzlei die  von  der  niederösterreichischen  Regierung  ein  Guta  chten 
über  die  Denkschrift  zur  Errichtung  einer  kaiserliehea  Akademie  der 
Wissenschaften  abverlangte.  Ausser  dem  Prinzen  Eugen  der  sich 
fiir  das  Project  sehr  interessirte  und  —  wie  die  Rede  war  —  das 
Präsidium  der  Akademie  öbemehmen  sollte,  sind  in  demselben  als 
einfiussreiche  Männer  die  Grafen  von  Khevenhfiller  und  Philipp 
von  Dietrichstein  <<),  der  Abt  von  Melk'^)  und  der  Land- 
marschall  ^s)  genannt.  Auffallend  sind  nachstehende  Worte  in  diesem 
Schreiben:  „Je  n'ai  pas  encore  Thonneur  de  connottre  Mr.  le  Comte 
de  Kevenh  ulier.  Si  vous  le  connoissez  particoliteement,  Monsieur, 
je  vous  prie  de  le  voir,  pour  le  sonder  et  eneourager.''  Dieser  Graf, 
ISg^und  Friedrich  seines  Taufnamens,  war  damals  niederöster- 
reichischer Statthalter  und  Regierungs-Präsident  und 
hatte  demnach  über  die  Leibnitzische  Denkschrift  sein  Gutaehlen 
der  Hofkanzlei  zu  erstatten.  Wenn  Heraus  den  Grafen  sehen  und 
über  seine  Ansicht  und  Gesinnung  sondieren  sollte,  so  musste  jener 
doch  schon  nach  Wien  aus  Tirol  zuröckgekehrt  sein  <*).  Es  ist  denkbar, 
dass  kaum  nach  der  Abgabe  des  ersten  Briefes  Leibnitz  die  Rückkunft 
des  Heraus  erfuhr,  und  ihm  allsogleich  einen  zweiten  schrieb ;  jener 
war  wenigstens  in  Heraus^  Hände  gelangt,  da  er  sich  unter  den  andern 
Briefen  an  ihn  erhalten  hat.  Wir  finden  um  diese  Zeit  Heraus  auch 
anderweitig  im  kais.  Münzcabinete  beschäftigt.  —  Der  Abdruck  bei 
Dutens  stimmt,  mit  Ausnahme,  dass  in  demselben  die  Orthographie 
correcter  ist  und  daher  in  etwas  verbessert  zu  sein  flcheint,  mit  dem 
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Original  in  der  Göttweiher  Sammlung  ganz  öberein»  und  die  in  jenem 
Zeile  12  (ron  unten)  gelassene  LQcke  «il  suCfiroit  que  TAutriche 
inferieure  voulöt  se  r^oudre  ä  . lirres*'»  ist  durch  4000  zu  er- 
gänzen, als  jährlicher  Beitrag  von  Seite  Niederösterreichs ,  und  so 
nach  Verhfiltniss  sollten  auch  die  andern  Provinzen  beisteuern,  was 
filr  jene  Zeit  eine  schöne  Summe  gemacht  hfttte. 

Der  dritte  Brief  ist  ebenfalls  aus  Wien  zu  Ende  Mai  1714 
datirt,  betrifft  eine  numismatische  Anfrage  im  Namen  des  Abtes  und 
Numismatikers  Molanus  und  lautet: 

Monsieur. 

Comme  j^avois  fait  vos  complimens  ä  Mons.  TAbb^  Molanus;  il 
me  marqve  dans  la  lettre  qve  je  riens  de  recevoir  de  sa  part,  qv'il  se 
sourient  fort  bien  de  vous  qv'il  est  bien  aise  de  votre  honnorable 
etablissement  icy,  et  qv*il  vous  en  felicite.  II  approuue  extremement 
que  vous  joign^s  le  soin  des  Medailles  modernes  a  celuy  des  anciennes, 
et  il  en  fait  autant.  II  desire  fort  d^apprendre  sMl  y  on  a  icy  et  sur 
tont  dans  le  Tresor  de  TEmpereur,  qui  soyent  de  Louis  XII.  Roy  de 
France,  predecesseur  immediat  de  Franf  ois  I.  Car  un  ami  Ta  consultä 
sur  ces  Medailles.  Ainsi  je  vous  supplie  de  me  repondre  li  dessus. 
Et  je  suis  avec  passion  Monsieur 

Votre  tres  humble  et  tres  obeissant  serviteur 
Leibniz. 

Vienne  ce  30.  de  May  1714. 

Den  Originalbrief  verwahrt  die  k.  k.  Hofbibliothek,  wovon  der 
ehrwtirdige  und  gelehrte  Gottweiher  Abt  Altmann  A  r  i  gl  e  r  (seit  1812, 
f  erblindet  am  S.  Juni  1846)  eine  Abschrift  genommen  und  den 
Briefen  an  Heraus  einverleibt  hat. 

Der  vierte  Brief  an  Heraus  vom  6.  Juli  desselben  Jahres  betrüft 
die  Angelegenheiten  der  mehrerwähnten  Akademie,  und  lautet: 


*)  Am  26.  August  1714  war  Leiboiiz  noch  in  Wien,  wie  aus  einem  unter  diesem 
DaUn  gtschrlebeneu  Briefe  an  Hrn.  Remond  de  Montmort  bei  Dutens  V, 
pag.  14  erheiiet  Im  Postscripturo  sagt  er :  Tetjtire  partir  bien-tSt  dTiei—. 
8i  Je  dois  recevoir  Vkonneur  de  vos  Lettres,  on  peut  toujours  les  adresser  a 
Hanover. 

Sitzb.  d.  phU.-hi8t.  Cl.  XIII.  Bd.  I.  Hft.  4 
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Monsieur. 

J^ay  70ulu  rou8  inform  er,  que  Monsieur  ie  Comte  de  Sinsen- 
dorf  m'a  marquä  hier  de  ie  trouuer  aujourdbuy  apres  din6,  Mais 
comme  Monseigneur  Ie  prince  Eugene  m'a  fait  dire  de  venir  diner 
ebes  luy,  je  me  suis  eontente  d'envoyer  tout  presentement  notre 
Memoire  k  S.  E.  et  de  la  suppiier  d^  en  faire  expedier  la  demande  i 
teoips,  a  fin  qu'on  puisse  entamer  la  Commission  ayant  les  feries. 

Ainsi  il  sera  bon,  Monsieur,  que  nous  puissies  trouuer  aujourdhuy 
apres  Ie  diner  k  mon  defaut  et  insister  sur  Taffaire. 

Mais  il  sera  bon  aussi  que  vous  tachies,  Monsieur,  d^en  parier  au 
plutot  a  Sa  Mt6  imperiale,  pour  la  mieux  pre?enir,  a  fin  que  Sa  Mti  se 
eontente  de  dire,  qu'il  est  bon  d'avoir  Tari  de  la  Regence  Ik  dessus. 

Au  reste  je  suis  avec  zele  Monsieur. 

Votre  tres  humble  et  tres  obeissant  serriteur 
Leibniz. 

VienBece  6.juillet  1714. 

Von  aussen: 

A  Monsieur  Monsieur  Heraeus  CoDseiller  et  Antiquaire  de  Sa 
Wi6  Imperiale  et  Catholique. 

Leibnitzens  Siegel  in  rotbem  Wachs,  wie  es  dessen  Porträte  auf 
dem  Titelblatte  in  Gubrauer*s  Biographie  beigef&gt  ist. 

Im  fünften  Briefe  ddo.  Hannover  27.  September  schreibt  Leib- 
uitz  an  Hofrath  Schmid  ^7),  dass  er  auf  die  Verwendung  des  FQrsten 
(d.i.  Anton  Florians,  kais.  Oberstbofmeisters)  von  Liechtenstein, 
dessen  wissenschaftliche  Bildung  anerkannt  ist,  sehr  rechne  und  es 
von  grosser  Wichtigkeit  sei.  Seiner  Durchlaucht  den  Plan  ausein- 
ander zu  setzen. 

Im  sechsten  Briefe  vom  4.  December  an  den  nämlichen  Schmid 
heisst  es,  dass  sowohl  der  Kaiser  und  die  Kaiserinn  als  auch  einige 
Minister  ihm  viele  Gewogenheit  bewiesen  hätten,  und  dass  man  Alles 
in  Bewegung  setzen  müsse,  indem  es  sich  hauptsächlich  um  die 
geeigneten  Fonds  handle.  Die  Sache  ziehe  sich  hinaus,  weil  die 
Regierung  das  Rescript  nicht  früher  in  Berathung  nehmen  wolle,  bis 
nicht  die  gehörigen  Fonds  bestimmt  seien,  und  gerade  diese  Regie- 
rung habe  ein  Gutachten  abzugeben,  welche  Fonds  geeignet  sein 
dürften,  um  dann  Seiner  Majestät  Bericht  erstatten  zu  können.  Er 
glaubte  einen  Fond  zu  finden,  wenn  man  eine  Papierfabrik  in  Oster- 
reich anlegen  und  der  Akademie  den  Papierhandel,  somit  den  Nutzen 
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geben  wollte»  und  zwar  um  so  mehr  da  nun  der  zehnjährige  Vertrag 
mit  den  Niederlanden  wegen  der  Papier-Lieferung  ablaufe. 

Nach  dem  siebenten  Briefe  ddo.  Hannorer  den  30.  Septem- 
ber 1714  schickt  Leibnitz  beischliesslich  einen  auf  die  Akademie 
bezGgliehen  Brief  an  den  Grafen  von  Schlick  <>),  spricht  ron  dem 
erledigten  Reichs-Erbschenkenamte  <•),  das  den  Grafen  von 
Althann  yerliehen  wird,  von  Wasser-Schöpfmaschinen  >o^ 
flir  den  ungrischen  Bergbau ,  von  K.  KarFs  XII.  Heimkehr  aus  der 
TQrkei,  und  von  der  Wirkung  der  Badner  Bäder.  Dieses  Briefes 
Wortlaut  ist  folgender: 

Monsieur. 

J^ay  receu  Tbonneur  de  yotre  lettre  et  je  vous  en  suis  oblig4: 
comme  tous  ceux  qui  prennent  part  ä  TaTancement  des  bons  desseins 
Tous  le  seront  (?!)  de  ce  que  yous  ay^s  dit  ä  Y  Empereur »  et  de  ce 
qae  yous  ay^  fait  dire  ä  M.  le  Comte  de  Schlick.  J^ecris  la  lettre 
icy  joiote  4  Son  Excellence»  et  yous  supplie,  Monsieur,  de  la  luy 
faire  rendre,  je  le  remereie  en  termes  generaux  des  choses  fayorables 
qye  yous  ay4s  dites. 

Je  m^nformeray  de  notre  Archiyaire  qui  Test  aussi  de  Zell» 
c^est  a  dire  du  duchi  de  Luneboorg,  sMl  y  a  lä  quelque  chose  de 
particulier,  qui  regarde  la  eharge  de  Grand  fichanson  apparte- 
nante  aulres  Ms  k  la  famille  de  Limbourg.  En  quoy  pourtant  je 
ne  yoy  pas  grande  apparence»  et  peut-etre  qye  le  voisinage  des  Noms, 
Lunebourg  et  Limbourg  y  a  fait  penser.  Je  ne  laisseray  pas  de  m^en 
informer,  Monsieur,  lä  et  ailleurs,  comme  je  yiens  de  yous  dire  et  je 
TOUS  supplie  de  marquer  mes  respects  et  mon  attachement  k  son 
Ezcellence  M.  le  Comte  d'Aitheim. 

11  y  a  «ne  personne  attach^e  k  Son  Excellence»  qyi  a  des  bons 
desseins  pour  des  Machines  propres  a  puiser  des  eaux  des 
Mines  de  Hongrie,  j^ay  yu  en  mon  retour  le  modelle  d^  une  machine 
qyi  me  paroist  de  tres  grande  importance  pour  cet  effect,  et  je  crois 
qu^un  concours  des  deux  inyenteurs  seroit  utile  k  Tun  et  k  Tautre. 

Monsieur  Hasberg  m'a  ecrit  de  Paris  qy^I  n^ayoit  point  receu 
ce  qye  M.  F  Ambassadeur  de  Venise  ayoit  enyoy^  ä  Londres :  cela 
estant  arriyi  apparemment  apres  son  depart. 

Monsiem*  TAbb^  Molanus  est  k  son  Abbaye  ><),  autrement  je 
luy  aurois  fiiit  A6}k  yos  complimens. 

4» 


52  Joseph  Bergmann. 

Je  souhaite  qve  le  retour  du  Roy  de  Suede  rende  bientosi  le 
ealme  au  Nord.  Mais  dieu  yeuille  surtout  qv'on  se  loue  dans  peu  de 
r  effet  des  bains  de  Bade.  Au  reste  je  suis  avec  zele 
Monsieur 

votre  tres  humble  et  tres  obeissant  serriteur 
Leibniz. 
Hannover  ce  30.  de  Sept.  1714. 
Ohne  Adresse. 

Der  achte  Brief  rom  30.  December  1714  hebt  die  Vortheile 
hervor,  die  aus  einem  Privilegium  der  Papier-Niederlage  fQr  den 
Handel,  Geldumlauf,  den  Druck  guter  Bücher  und  für  die  Fort- 
schritte der  Literatur  in  Österreich  erwachsen ;  besonders  sei  Prinz 
Eugen  zu  gewinnen,  um  durch  diesen  auf  den  Kaiser  einzuwirken 
(Dutens  V,  529). 

Die  sechs  folgenden  Briefe  vom  27.  Februar,  7.,  11.  und 
23.  April,  dann  vom  15.  August  und  24.  December  des  Jahres  1715 
an  den  Hofrath  Schmid  (bei  Dutens  S.  529 — 533)  berichten  uns, 
dass  dieser  sich  an  den  Staatskanzler  Grafen  von  Sinzendorf 
wende,  der  jetzt  nach  erlangtem  Frieden  leichter  mitwirken  könne. 
Ferner,  ein  Freund  der  aus  Wien  gekommen,  habe  ihn  Qberreden 
wollen,  dass  glaubenseifrige  Personen  (die  Jesuiten)  in  Sorge  für  die 
Religion  sich  einer  Gesellschaft  der  Wissenschaften  widersetzen,  zumal 
wenn  sich  ein  Protestant  einmischte.  Leibnitz  erklärte  im  Schreiben 
vom  24.  December  mit  Entschiedenheit  sich  gegen  das  Gerächt,  als 
wolle  er  Präsident  der  Akademie  werden,  mit  dem  Beisatze,  dass 
er  nie  als  Protestant  es  sein  könne.  Dann  dass  Prinz  Eugen  schrift- 
lich seinen  Beistand  zugesichert  habe,  besonders  sei  die  Angelegenheit 
in  Betreff  des  Papierverlages  von  grosser  Wichtigkeit,  für  welche  der 
Kaiser  persönlich  gestimmt  und  geneigt  sein  müsse.  Leibnitz,  uner- 
müdlich in  Aufsuchung  von  geeigneten  Geldmitteln,  spricht  von  den 
Vortheilen  einer  Actien-Gesellschaft,  wenn  sie  wohl  gegründet 
und  vollkommen  authorisirt  wäre,  desgleichen  von  einer  Lotterie, 
wenn  man  sie  in  Wien  wie  in  Venedig  oder  anderswo  in  Gang 
bringen  könnte. 

Der  fünfzehnte  Brief  ddo.  Hannover  am  28.  November  1716  an 
Heraus  ist  von  Dutens  Bd.  V,  535,  mitgetheilt  und  betrifft  wieder 
die  Akademie.  Heraus  soll  mit  dem  Fräulein  von  Klenk,  Dame  de 
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la  Clef  d^or  der  verwitweten  Kaiserinn  Amalia,  reden,  dann  in  Bezug 
auf  Böhmen  mit  dem  Grafen  Schlick»  und  in  Hinsicht  auf  Öster- 
reich mit  dem  Grafen  von  Harr  ach  ").  Er  will  wegen  seines  vor- 
gerückten Alters  (69  J.)  die  Sache  betrieben  und  beendet  wissen. 
Die  in  der  siebenten  Zeile  von  unten  nach  den  Worten  il  le  faut .... 
angedeutete  LQcke  filllt  folgende  längere  Stelle  aus  dem  Original- 
briefe in  der  Göttweiher  -  Sammlung:  n^'^Y  tousjours  oui  qve 
TEmperenr  seroit  constant  k  maintenir  sa  resolution»  puisqu^il  Ta  prise 
apres  Tavoir  bien  pes^e.  Je  ne  voy  rien  qui  empeche  de  separer  le 
soin  des  revenus  deTEmpereur  de  celuy  de  lagarde  et  dispensation 
effective  de  Fargent.  Mais  il  faut  des  bonnes  limites  pour  en  separer 
les  fonctions  et  eviter  les  collisions.  Cet  Etablissement  sert  k  mieux 
eonnoitre  Testat  des  recettes  et  depenses.  Mais  je  crois  qve  pour 
angmenter  les  revenus  de  Sa  MajestE  Imperiale,  et  pour  en  diminuer 
les  depenses,  il  faut  encore  toute  autre  chose.  Aussi  crois-je  qve  ce 
n^est  qv*un  degrE,  ce  qve  TEmpereur  ira  plus  avant  apres  la  fin  de 
la  gverre.  On  viendra  aux  domaines  alien^s  ou  engag^s,  aux  raisons 
des  dettes»  et  a  d*autres  recherches.** 

Im  sechzehnten  Briefe  vom  22.  December  171S  schreibt  er  an 
Heraus,  dass  die  Grafen  von  S  c  h  1  i  c  k  und  H  a  r  r  a  c  h  die  Angelegen- 
heiten der  zu  gründenden  Akademie  f9r  Böhmen  und  Österreich  sich 
zu  Herzen  nehmen  mögen.  Sollte  selbst  ein  Krieg  gegen  die  Türken 
ausbrechen,  so  müsse  doch  diese  Sache  vorbereitet  und  eingeleitet 
werden,  um  sie  dann  im  Frieden  in  Wirksamkeit  zu  bringen,  u.  s.  w. 
Der  Brief  lautet: 

Monsieur. 

J^ais  recen  Thonneur  de  votre  lettre,  et  je  me  suis  rejoui  de 
votre  souveuir  et  de  votre  bonne  santE,  dont  je  Vous  souhaite  la  con- 
tinuation  pour  un  grand  nombre  d^ann^es  avec  tout  autre  contentement. 

Je  juge  bien  qve  les  intentions  de  TEmpereur,  quelques  expresses 
qv*elles  soyent,  ont  besoin  d'  6tre  second^es.  C'est  pourqvoy  je  vous 
supplie,  Monsieur,  de  faire  tenir  la  cy  jointe  k  Monsieur  le  Comte  de 
Slik,  on  je  me  rapporte  k  vous  les  lettres  k  ce  seigneur  ne  souiTrant 
point  nn  grand  detail,  il  seroit  bien  aise  aussi  q?e  vous  en  parlassies 
au  M.  le  Comte  de  Harrach.  Si  les  provinces  de  Boheme  et  TAutriche 
vouloient  prendre  TaiTaire  k  coeur  comme  c^est  leur  veritable  interest, 
eile  efoit  aisement,  et  on  feroit  plaisir  k  TEmpereur. 
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Quand  meme  la  guerre  du  Türe  se  feroit,  eile  n^empecheroit 
point  de  preparer  les  choses.  Car  aasst  bien  faudra-t-i)  du  temps  avant 
que  de  venir  a  rExecution  et  eependant  la  paix  se  pourroit  faire. 

Pour  Vous  dire  la  yerit^,  Monsieur,  j'ay  de  la  peine  k  ajouter 
foy  aux  bruits  estranges  yenus  de  la  Srisse  et  je  erois  qye  ce  sont 
plustost  les  imaginations  de  quelques  particnliers»  qye  les  desseins 
des  puissanees.  Mais  je  croirois  faeilement  qye  si  le  Roy  de  France 
ayoit  yecu»  il  auroit  assiste  le  pretendant;  mais  qy^il  se  seroit  donnä 
garde  de  se  brouiller  ayec  TEmpereur,  cepeudaiit  Sa  Majest^  Imperiale 
a  raison  de  presser  les  Venitiens  de  garantir  ses  etats  d*ltalie. 

Je  yous  remercie  Tort,  Monsieur,  de  tout  ce  qye  yous  m^enyoy^s, 
quejeseray  bien  aise  de  yoir.  On  dit  que  le  Connte  de  Traut- 
mansdorf  **)  reyenu  de  Suisse»  sera  president  des  Finances.  Bstnl 
yray? 

Je  felieite  Monsieur  de  Fischers  **),  et  je  suis  bien  aise  d« 
Temploy  de  M.  Richter  >»). 

Ayes  la  bontä»  Monsieur,  d^  assister  en  ma  fayeur  de  yos  bons  eon- 
seils,  Monsieur  Schottel,  si  honneste  homme  et  si  officieux,  et  quand 
yous  me  faites  Thonneur  de  m^  ecrire,  enyoy^s  (sie)  luy  yos  lettres. 

J*ay  peurqye  ceux  qui  youdroient  ayoir  le  Monopole  de  laLatinit^, 
ne  soyent  opposds  sous  main  a  nostre  dessin  de  sciences.  je  yous 
supplie,  Monsieur,  de  m'en  dire  yotre  sentiment.  M.  Schmid  m^a 
ccrit  un  jour,  qye  qyelques  un  (sie)  en  ayoient  dit  qyelque  chose  en 
bonne  compagnie.  Je  crois  meme  qy^on  ayoit  pouss^  le  feu  Monsieur 
le  Comte  de  Seileren  «•)  a  n'y  etre  point  fayorable,  car  toutes  les 
fois  que  je  luy  en  parlay,  il  en  detournait  le  discours.  Mais  il  faut  faire 
semblant  de  rien. 

La  nouyelle  ann4e  me  donne  occasion  d^ecrire  a  Monsieur  le 
Comte  deSintzendorT,  comme  je  fais  cette  meme  poste,  pour  le 
sonder  un  peu ;  et  du  moins  pour  le  faire  souuenir  de  Taffaire,  qyoy- 
que  je  doute  dans  le  fond  qyMI  n^ait  perdu  un  peu  du  penehant, 
qy^l  y  faisoit  paroitre,  dont  je  ne  suis  pas  bien. 

Je  suis  avec  passion. 

Monsieur 

yotre  tres  humble  et  tres  obeissant  senriteur 
Leibniz. 
Hanoyer  ce  22.  de  Decembr.  171 K. 
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Auch  schreibt  Leibniü  aus  Wien  am  15.  Mflrz  1713  an  den 
gelehrten  Mathematiker  Michael  Gottiieb  Hantsch  *^)  bei  Gelegen« 
heit,  wo  er  tob  dessen  Heraasgabe  der  Keppler'schen  Handschriften 
und  der  tu  diesem  Zwecke  zu  erwartenden  kaiserlichen  Unterstützung 
spricht,  über  des  Kaisers  hohes  Interesse  an  den  Wissenschaften  aus 
eigener  Erfahrung,  wie  auch,  dasa  Seine  Majestät  bedacht  sei,  einen 
TOD  den  ordentlichen  Einkünften  unabhängigen  Fond  zur  Unter- 
stütsoag  Gelehrter  und  gelehrter  Forschungen,  kurz  eine  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  gründen.  Ferner  aus  Hannover  am  6.  Decem- 
her  1715  an  denselben:  ^Imperator  ipse,  quod  inter  nos  dictum  sit, 
noiim  enim  promaturi  efferri,  mihi  noWssime  per  Imperatricem 
Amaliam,  haec  per  aliquam  ex  nohilibus  Dominabus  primarüs  Aulae 
suae,  »ignificari  curavit,  fixum  sibi  ratumque  esse  fundare 
Soeietatem  scientiarum.  Et  ego,  ubi  primum  te  conspexero, 
aperiam  tibi  rationem  quamdam  perutilem  praelaborandi,  cui 
exsequendae  aptus  inprimis  esses,  si  esses  timc  liber.**  Noch  genauer 
geht  Leibnitz  in  die  Sache  ein  im  Briefe  vom  27.  December  1715 : 
Mihi  Caesar  per  ipsam  Imperatricem ,   fratris  yiduam,  significari 

euravit,  Academiam  Scientiarum  instituendam  sibi  cordi  esse. 

Societate  scientiarum  fundatä,  inter  primas  curas  erit,  ut  ratio  ineatur» 
praeelara  opera  edendi,  per  quametiam  Auctorum  Tel  eden- 
tium  eommodisconsulatur,neeruditi,  magno  doctrinae 
dehonestamento,  sint  mercenarii  Bibliopolarum.  Sed  hoc 
consilium  omnino  premendum  est.  Bibliopolae  enim  oronem  lapidem 
morebunt,  ut  bona  hujusmodi  consilia  impediant.  lilustrissimus  Comes 
de  Schlick  inter  eos  est,  qui  fundationi  Societatts  Scientiarum  pluri- 
mnm  farent,  et  spero  ejus  opera  efficere,  utBobemicaeregiones 
ad  tarn  salutare  institutum  utiliter  concurrant.  Sed,  ut  dixi,  talia  praeci- 
pitari  non  possunt.  Interea  non  omitto  apud  Caesarem  per  Impera- 
trieem  et  alios,  et  apud  Administros  ejus  per  amicos ,  rem  urgere.** 

Nach  dem  grossen  und  erfolgreichen  Siege  den  Prinz  Eugen 
am  4.  August  1716  bei  Peterwardein  über  die  Türken  erfochten  hatte, 
schrieb  Leibnitz  aus  Braunschweig  am  4.  September  an  Hantsch 
(V.  p.  173):  „Ingens  yictoria  a  Turcis  reportata  Magno  Caesari 
animos  dabit  etiam  ad  scientiarum  increroenta.  Aut  enim  mox  pacem 
gloriosam  habebimus,  aut  maxiroos  belli  progressus,  per  quossumtus 
subleventur.  Itaque  nobis  canere  debemus: 

Durate,  et  vosmet  rebus  servate  secundis.** 
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Noch  am  1.  Norember  1716,  kurz  vor  seinem  Hinscheiden 
(f  14.  November),  schreibt  er  den  letzten  Brief  an  Heraus,  des 
Inhalts :  Ob  es  gleich  keinen  Anschein  hat,  dass  der  Kaiser  während 
des  Krieges  sich  zu  solchen  Ausgaben  entschliessen  werde,  so  hat  man 
doch  die  Berathungen  hierüber  anzufangen,  die  sich  ohnehin  in  die 
Länge  ziehen,  um  mit  eintretendem  Frieden  die  Akademie  in's  Leben 
zu  rufen.  Ihm  scheine  es,  heisst  es  im  Schlüsse,  am  natürlichsten, 
dass  nicht  allein  die  deutschen  Provinzen,  sondern  auch  die  ausser- 
deutschen  alljährlich,  und  zwar  zu  ihrem  eigenen  Nutzen,  etwas 
beitragen.  Dieser  Brief  ist  in  D  u  t  e  ns  Ausgabe  von  Leibnitz'  Werken. 
Bd.  V,  S36,  abgedruckt. 

Nach  einer  Dauer  von  130  Jahren — am  30.  April  1846  —  wurde 
durch  die  Munificenz  des  K.  Ferdinands  I.  die  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  gegründet,  und  am  2.  Februar  1848  im  neugebauten 
Saale  jener  nieder  österreichischen  Stände  feierlich  eröffnet,  die  sich 
im  J.  1713  über  die  hiezu  nöthigen  Fonds  berathen  und  dieselben 
ausfindig  machen  sollten. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  diesen  Briefen  an  den  kais.  Hof- 
antiquar Heraus  einen  vom  18.  Februar  1713  an  den  gelehrten 
Hofbibliothekar  Johann  Benedict  Gentilotti  von  Engelsbrunn,  der 
als  neuerwählter  Fürstbischof  von  Trient  am  20.  September  1726 
starb,  anreihen. 

Amplissime  domine. 

Cum  discessus  mei*)  tempus  appropinquet,  et  nunc  ea  sit 
aöris  dementia,  ut  k  TE  crebrius  quam  ante  ad  Caesaream  Biblio- 
thecam  accedi  putem;  rogare  audeo,  ut  qvando  illuc  proficisceris, 
me  certiorem  facere  velis,  ut  adesse  subinde  possim.  Interea  libros 
inspicere  domi  optem  qvos  htc  notavi;  speciatiin  autem  Martinf 
Poloni  continuatores  consulere  volo,  et  eos  inprimis  qvi  nondum 
ad  me  pervenire. 


*)  So  schreibt  nach  v.  Reumoat  im  oben  S.  42  *)  erwEbnien  AafsutM  im  Anhangpe 
S.  226  Leibnitz  an  den  Pater  Guido  Grandi  ans  Cremona,  einen  aoageieichneten 
Mathematiker  und  Hydrauliker,  noch  aus  Wien  am  6.  September  1713:  Cum  mox 
Vienna  diacessurus  sim  ei  Hanoveram  rediturus,  responHo  twui,  Jt  quid 
jubeSf  ut  ante  Pragam  mitti  poiett. 
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Haec  benevolentiae  Tuae   documenta    omni    studio    demereri 
conabor.  Interea  rale  et  fave. 

Dabam  Viennae  18.  Febr.  1713. 
deditissimus 

Godefridus  Guilelmus  Leibnitius. 
Yertatur  si  placet.  —  Auf  der  Ruckseite : 

Ex  Ms.  Theol. 

—  213.  Proverbia  eentum  ad  Henricum  Imperatorem. 

—  486.  Chronicon  ab  Orbe  condito  ad  A.  C.  909. 

—  510.  Chronicon  ab  0.  C.  ad  1327. 

Ex  Ms.  jurid. 

—  56.  Chronicon  k  Christo  nato  ad  Henricum  Lazelburgicum 

Imp. 

Ex  Ms.  Histor. 

—  67.  Chronicon  Martinianum  ad  A.  C.  1438. 

—  61.  Chron.  Martin,  ad  1448. 

—  71.  Acta  quaedam  publica,  ubi  non  nulla  Brunsvicensia. 

—  318.  Annalium  Fragmentum  ab  A.  953  ad  A.  1257. 

—  439.  Fragmentum  Chronici  ab  1106  ad  1158. 

—  453.  Chronicon  ab  841  ad  1218. 

(in  der  k.  k.  Hofbibliothek.) 


ABBerkugen. 

^)  Des  Freiherrn  von  Hammer  Geschichte  des  osmenischen  Reichs.  2.  Auflage.  Bd.  HI, 
826  ff. 

')  Christoph  Ro 7 a  s  Ton  8 pi  n ol a ,  aus  einem  alten  spanischen  Geschlechte  in  den  Nie- 
derlanden geboren,  studirte  in  Cöln,  trat  in  den  Franziscaner-Orden,  ward  spater  durch 
K.  Leopold  I.  Bischof  znThina  (Gnhraner  I,  350,  richtiger  zu  Tinnlnia  einem  Titu- 
lar-Bisthnme  im  Königreiche  Ungern  *).  Rastlos  waren  seine  Versuche  die  protestan- 
tische Kirche  mit  der  katholichen  zu  vereinigen.  Besonderen  Antheil  an  dessen 
Bemühungen  nahm  der  Erzbischof  von  Mains,  Johann  Philipp  von  Schönborn,  die  auch 
bei  Tielen  protestantischen  Theologen,  insbesondere  bei  dem  Abte  von  Lokkum, 
Molanns  (weshalb  Spinola  in  den  Jahren  1670  und  1683  in  Hannover  war),  und 
onserem  grossen  Leibnitz,  Johann  Ludwig  Fabritius  u.  a.  Eingang  fand.  Spinola  ward 
1685  Bischof  zu  Wiener-Neustadt  und  starb  am  12.  Mfirz  1695. 

')  Gerhard  Mol  anns  (van  der  Mulen),  im  J.  1633  zu  Hammeln  geboren,  Doctor  der 
Theologie,  1672  evangelischer  Abt  zu  Lokkum  (im  Hannoveranischen),  Prises  des 


*)  8.  \m  k.  k.  Hof-  and  Staata-Haadbaeh  too  1847.  AbtheiUog  II.  S8. 
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Hannoreranisclien  Coosistoriams,  war  ein  Mann  ron  aageoMiner  Gelehraamkeit  und 
nahm  an  Spinola's  Unionsrersacbe  lebhaften  AntheÜ.  Er  besass  ein  aiugexeichneies 
Medai  1 1  en-C  abi  net,  das  man  auf  50000  Reichsthaler  schltxte  and  eine  kostbare 
Bibliothek  die  mit  der  zu  Hannorer  vereinigt  wurde.  Er  starb  am  7.  September 
1722.   Die  Abtei  Lokkum  hatte  ein  Hans  in  HannoTer,  vgl.  S.  51  and  60.  Anm.  tZ. 

^)  CharlotteFelicitas,  Tochter  des  1657  katholisch  gewordenen  Herzogs  Johann 
Friedrich  Ten  Braunsebweig- Hannover,  vermihlte  sich  am  28.  November  1695  xa 
Herrenhansen  per  procurationem  in  Leibnitzens  Beisein  (Gahraaer  il,  105),  dann  in 
Modena  am  H.  Febraar  1606  mit  R  e  i  n  a  1  d ,  regierendem  Hersoge  von  M  o  d  e  n  a  aus 
dem  Hause  Este.  Leibnitz  feierte  diese  Vermfihinng  durch  die  von  ihm  in  Modena 
gemachten  genealogischen  Entdeckungen  in  der  Schrift :  Lettre  sur  la  connexion  anci- 
enne  des  maisons  de  BrnnsTic  et  d*  Este ,  von  der  Abbate  Goldi  eine  ilalieniscbc  Über- 
setzung besorgte.  Sie  (f  20.  September  1710)  ist  die  Orossmntter  des  letzten  Herzogs 
Hercules  III.  Reinald  aus  dem  Hause  Este,  der  am  14.  October  1S03  starb.  Dessen 
Erbtochter  M.  Beatrix  reichte  am  15.  Oct.  1771  ihre  Hand  dem  Erzherzog  Ferdinand 
▼on  Österreich  und  starb  im  80.  Jahre  in  Wien  den  14.  November  1820.  Der  Herzo- 
ginn  Charlotte  Felieltas  jingere  Schwester  Wilbelmine  A  ■  a  1  i  a  vemihlte  sich  am 
15.  Janner  1690  zu  Modena  durch  Procuration,  wobei  ihr  Herr  Schwager  die  Stelle 
des  Brfiutigams  vertrat,  dann  zu  Wien  am  24.  Februar  mit  K.  Joseph  I.  —  EHs  a- 
betha  Christina,  Prinzessinn  von  Braunsehweig-Wolfenböttel,  vermählte  sieh  in 
Wien  am  23.  April  1708  und  am  1.  Angnst  in  BarceWna  mit  K.  Karl  VI.  der  sie, 
bevor  er  am  26.  September  1711  ans  dieser  Stadt  zur  Kaiserwahl  nach  Deutschland 
abreisete,  an  die  Spitze  der  Regentschafl  in  Spanien  setzte ,  von  wo  sie  am  11.  Juni  1713 
in  Wien  anlangte. 

^)  Leider  ist  bei  Guhrauer  dieser  Edelmann  nicht  genannt  —  Am  1.  Deeember  1712 
empfing  der  ausserordentliche  Gesandte  des  Kurfürsten  von  Hannover,  Daniel 
Freiherr  von  Huld eberg,  im  Namen  seines  Herrn  die  Belehnung  mit  der  braun- 
schweig-lunebnrgischen  Kur  und  dem  Brzschatameisteramte.  Die  Beschreibnng  dieser 
Feierlichkeit  s.  Wiener-Diarium  1712  Nr.  074.  Leibnitz  war  am  12.  Deoember  noch 
zu  Königseck  (an  der  böhmischen  Grenze).  Siehe  Guhrauer 's  Anmerkung  zum 
II.  Bande,  S.  20. 

*)  Graf  Philipp  Ludwig  von  S  i  n  z  e  n  d  o  r  f ,  ein  geschiftskundiger  Staatsmann,  im 
Jahre  1706  K.  Joseph*s  I.  Hofkanzler,  war  schon  1711  zum  Congresse  nach  Utrecht 
als  kaiserlicher  Plenipotentiarios  geschickt,  spSt»rl728  in  gleicher  Eigenschaft  auf  den 
Friedenscongress  nach  Soissons.  Er  war  kaiserlicher  Obersthofkanzler  und  starb 
am 8. Februar  1742.  Dessen  Vetter,  Sigmund  Rudolf,  war  damals  OberstkKmmerer, 
dem  Herius  unterstand.  Im  Jahre  1724  ward  er  des  Kaisers  Obersthofmeister,  und  starb 
den  3.  Jfinner  1747.  Die  beiden  altösterreichischen  Geschlechter  von  Sinzendorf  und 
Zinzendorf  sind  erloschen. 

')  Laut  eines  Schreibens  ddo.  Wien  21.  April  1713  an  den  Reichshofrath  in  Wien,  mit 
dem  Ersuchen,  dieser  möge  sich  es  bei  der  kais.  Hofkammer  angelegen  sein  lassen, 
dass  ihm  die  bereits  vor  einem  Jahre  her  flllige  Besoldung  wegen  der  ihm  in 
Frankfurt  allergnSdigst  verliehenen  Stelle  eines  Reichshofratbes  bezahlt  werde.  Siehe 
Griffer's  kleine  Wiener  -  Memoiren.  Wien  1846.  Bdchen  I,  5.  —  Nach  Gahraaer 
II,  285,  erfolgt  die  Ernennung  zum  Reichs-Hofrathe  spiter  ohne  dass  er  seine  Angabe 
genügend  belegte. 

*)  Heraus,  im  Jahre  1671  zu  Stockholm  geboren,  verliess  1687  zum  ersten  Male  sein 
Vaterland,  studirte  anftinga  in  Stettin,  dann  in  Frankfurt  an  der  Oder,  machte  Reisen 
durch  Deutschland,  Holland  und  Frankreich.  Im  Frühlinge  1604  reisele  er  von  Ham- 
burg nach  Stockholm  zurück,  bildete  sich  unter  dem  trefflichen  Zeichner  und  gelehrten 
Numismatiker  Elias  Brenner  aus,  trat   1701  in  fürstlich  Schwarzburg-Sonders- 
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hansisclie  Dieule,  wurde  Katholik,  kam  1709  als  Medaillen-  and  Antiquen-Inspec- 
tor  an  den  Hof  K.  Josepb's  I.  naeh  Wien,  and  ward  ron  dessen  Nachfolger  Kaiser 
Karl  VI.  Bit  dem  damals  sehr  hedeatenden  Qehatte  ron  1500  Gulden  bestlti^.  Er 
fmtom  e?n  grosses  Ansehen  als  Nvmismatiker,  ArchSolog*,  Dichter  (führte  angeblich 
den  griechlscheB  Hexameter  in  unsere  Sprache  ein),  hatte  einen  grossen  Briefwech- 
sel ,  lel  aber  nm  ITtS  in  des  Kaisers  Ungnade ,  nnd  zog  sieh  nach  Teltseh  bei 
Mnrssnschlag  hi  Obersteiermark  xurSck.  Von  dieser  Zeit  an  verscholl  er  in  Yer- 
geaa«nheit.  Wir  wollen  in  onserem  Medaillenwerke  auf  berühmte  nnd  ansgexeich- 
nele  IHnner  des  Ssterreichischen  Kaiserstaates,  Nr.  XC1,  einen  ansführlichen  biogra- 
phischen Abriss  Ton  HeriVB  niederlegen. 

*)  Der  grosse  Federlhof  Q'-  ^r.  766)  am  Lngeck,  war  das  Tp'naer-Haua  nnd  ge- 
hftrte  dann  der  Familie  r.  Bdlasberg.  S.  meine  Medaillen  anf  berfibmte  und  aasgezeich- 
nete Hinner  des  Ssterreiehischen  Kaiserstaates.  Wien  1644.  I.  46—46  Seinen  Namen 
erhielt  er  mn  dem  Wiener  Handelsmann  Georg  Pederl,  der  1590  dieses  Haus  besass. 
lo  neuester  Zeit  kaufte  diesen  Hof  fSeorg  Simon  Freiherr  ron  8  i  n  a  und  fDhrte  in 
den  Jahren  1646—1647  ein  grosses  neues  WohngebSude  auf.  In  diesem  alten  Hofe 
soll  Dr.  Tbeophrastus  Paracelsns  bei  seinem  hiesigen  Aufenthalte  gewohnt  haben. 
Der  Sage  nach  hat  auch  Wallenstein  in  dem  damaligen  sechsstöckigen  Thurme  seine 
aelfoiegisehen  Beobachtungen  angestellt.  —  Leibnitsens  oben  S.  46  erwähntes 
Schreiben  ans  dem  Federlhof  erstand  in  einer  Autog^aphen-Tersteigerung  im  J.  1636 
nn  15  Gulden  Herr  Paul  Kalten ba eck. 

^*)  Mittelwalde,  im  Kreise  Habeischwert  gelegen,  Hauptort  der  dem  griflichen  Hanse 
▼on  Althann  gehörigen  gleichnamigen  Herrschaft  Dessen  Besitzer  war  nach  Wissgrill 
1,  9S,  damals  Graf  Michaei  Wenzel  Ignas.  Von  der  jflngeren  oder  Quintin  Althann- 
schen  Linie  war  Gundacker  Ludwig  Joseph,  Ritter  des  goldenen  Vliesses, 
General  der  CaTallerie,  dann  k.  k.  General-Hofl»audirector  und  der  kais.  Maler-  und 
BHdhaoer-Akademie  Ober-Inspector,  ein  gelehrter  und  grandlicher  Kenner  und  Be- 
förderer der  Künste  und  Wissenschaften.  Unter  seiner  Leitung  wurde  die  kaiser- 
Kehn  Hofbihliothek  anfjg^efHhrt.  Er  starb  in  Wien  am  86.  December  1747,  6t  Jahre 
alt. 

^0  Leibnila  unterschreibt  in  diesen  Briefen  seinen  Namen  ohne  -t,  Leibnis;  a.  dar- 
iber  Guhrauer  .Zu  Leibnitsens  Slcuiar-Feier*.  Breslau,  t646.  Anmerk.  anm  ersten 
Theile,  S.  56  f. 

"}  Wstoria  Musei  Caesarci  Vindnbonensie  numorum  Tuterum  in  fcck belli  Calalogo 
^'usdem  Musei  Caes.  Vindobenae  1779,  pag.  t,  und  Pri  misser 's  Beschreibung  der 
k.  k.  Ambraser  Sammlung.  Wien,  1619.  S.  %3. 

**)  Philipp  Sigmund  Oraf  ron  Dietrichstein,  kals.  Rimmerer,  geh.  Rath,  und 
aeit  1711  Oberststallmeister,  starb  am  3.  Juli  1716.  Herius  deuUches  Gedicht  auf 
deascn  Beisetzung  bei  den  Augustinern  am  6.  Juli.  .  .  in  seinen  Gedichten  nnd  lateini- 
schen Inschriften.  Nürnberg  1721.  8.  153—159. 

^^)  Melk  hatte  —  wie  Göttweih  —  damals  einen  der  ausgezeichnetsten  Prilaten,  dessen 
Leben  nnd  Wirksamkeit  allzu  wenig  bekannt  ist.  Berthold  Dietmayr  war  (nach 
den  gefSUigen  Mittheilnngen  des  Herrn  Stiftscapitularen  nnd  Gymnasial-Directors  T  h  e  o- 
dor  Mayer)  XU  Scbeibbs  am  15.  Mars  1670  gekwren,  trat  1667  in  das  Stift  Melk, 
▼oUendete  seine  Studien  in  Wien,  ward  Priester  am  12.  Juni  1696,  und  bald  dar- 
auf Stifts-Hofmeister  in  Wien.  Im  Jahre  1701  wurde  er  zum  Abte  und  am  3.  Mai  1702 
zum  landstindlschen  Deputirten  gewShIt;  er  legte  am  Feste  der  beil.  Aposteiiarsten 
Peter  und  Paul  den  Grundstein  zur  prachtrolien  Stiftskirche,  zu  der  er  eigenhindig 
den  Plan  entworfen  hatte;  aoeh  baute  er  das  grossartige  StiftsgebCude.  Gelehrt, 
gaseHJg,  klug  und  praktisch  hatte  er  grosses  Vertrauen  beim  Prinzen  Eugen.  Als 
Prise«  des  engem  landstfindiscben  Käthes  hatte  er  grossen  Rinfloss,  und  konnte  für 
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LeibnitzeiM  Akademie  wesentlich  mitwirken.  Karl  Vf.  ernannte  den  in  vielen  wich- 
tigen Geschfiften  bewihrten  Prfilaten  am  6.  Mai  1728  zum  Staatarathe  mit  Sitz  vnd 
Stimme.  Voll  Freigebigkeit  vertbeilte  er  jfihrlicb  3000  Gulden  an  Arme.  Kaum  war 
am  0.  August  1732  der  Riesenbau  von  Prandauer  vollendet,  als  bald  darauf  das  ganie 
GebSude  sammt  Kirche,  Tbfirmen  und  Glocken  abbrannte.  Nach  aieben  Tagen  hatte 
er  den  Plan  zur  neuen  und  schöneren  Auffuhrung  des  verwösteten  Gotteshauses  ent- 
worfen. Er  starb  an  wiederholten  SchlaganfSUen  den  7.  Jfinner  1730  und  ruht  in 
Melk.  Seine  ganze  Denk-  und  Handlungsweise  hat  er  in  der  von  ihm  gewählten  Devise : 
«Aut  prodease,  aut  non  prsesse*  die  auch  seine  Medaille  Im  k.  k.  Mfinzcabinette 
trigt,  ausgesprochen.  Zu  seiner  Zeit  blühten  viele  gelehrte  MKnner,  unter  diesen 
die  Gebrüder  Bernhard  und  Hieronjrmus  Pez,  Phtlibert  Hueber,  Martin  Kropf  und 
Anselm  Schramb  im  Stifte. 

^^)  Otto  Ehrenreich  Graf  von  Traun  und  Abensberg  wurde  schon  am  12.  Juni  1690 
von  K.  Leopold  I.  zum  Landmarschall  ernannt.  Als  er  im  J.  169S  verreisete, 
bestimmte  der  Kaiser  mit  Hofdecret  vom  14.  Mai  Ferdinand  Grafen  von  Herber- 
stein zu  dessen  Stellvertreter.  Karl  VL  bestätigte  1711  bei  seinem  Regieronga- 
antritte  ihn  neuerdings  in  seiner  Wurde.  Br  starb  am  8.  September  1715.  Vergl. 
Anmerkung  22. 

^«)  Leibnitz  schreibt  in  Wien  am  2.  October  1713  an  den  kaiaerlichen  Mathematiker 
Marinoni:  Je  me  servirai  de  vos  offres  obUgeantes,  si  Toccasion  s' en  pr^nte,  et 
on  pourroit  concerter  les  choses  avec  Mr.  Heraeus  k  son  retour,  pour  entre- 
tenir  V  Bmpereur  et  qnelques-uns  de  Messieurs  les  Ministres  dans  leurs  bonaes  inten- 
tions,  pour  avancer  ie  dessin  de  la  Society  des  Sciences,  v.  Dntens  V.  S37. 

^')  Christian  Kort  holt,  der  bei  der  k.  dänischen  Gesandtschaft  in  Wien  angestellt 
war,  berichtet  in  der  von  ihm  allhier  am  7.  September  1737  geschriebenen  Vorrede 
p.  21,  tom.  [II,  seiner  Ausgabe:  Leibnitii  epistol»  ad  diversos,  LipsH»  1738,  daas 
er  mehr  als  60  von  Leibnitz  an  den  griflich  Leiningischen  Hofrath  und  Ageoten 
in  Wien,  Herrn  Schmid,  der  wahrscheinlich  auch  Leibnilzens  Geschfifte  beaorgte, 
geschriebene  Briefe  besitze,  welche  die  Akademie  wie  auch  andere  Prlvatangelegeii- 
heiten  (res  domesticas)  betreffen,  von  denen  er  S.  280 — 304  zwölf  drucken  and 
S.  304—308  die  dreien  Her  Aus  folgen  liess.  Auch  Dutens  V,  626—634  hat  die- 
selben wieder  veröffentlicht,  wie  ich  schon  erwfihnte. 

^*)  Graf  von  Schlick,  d.  i.  wohl  Graf  Leopold  Joseph  seines  Namens,  kaia.  gehei- 
mer Rath,  Feldmarschall,  gewesener  Gesandter  an  mehreren  Höfen,  1713  Obere  t- 
k  an  zier  des  Königreiches  Böhmen,  f  8.  April  1723. 

^*)  Als  mit  dem  Tode  Vollraths  des  letzten  Grafen  von  Limburg  in  Franken  daa  Reicha- 
Erbschenkenamt  im  Jahre  1713  erledigt  wurde,  verlieh  K.  Karl  Vi.  daaselbe 
am  10.  Juni  1714  seinem  Lieblinge  Michael  Johann  III.  Grafen  von  Alt  ha  an, 
f  26.  Mira  1722.  Hierund  von  anderen  wurde  diese  Familie  öfters  von  Altheim 
genannt. 

'®)  Da  im  Harz  seit  uralter  Zeit  reicher  Bergbau  war  und  der  Herzog  Johann  Fried- 
rich auf  denselben  alle  Sorgfalt  verwendete,  so  beschiftigte  sich  auch  der  Allea  erfas- 
sende Leibnitz  mit  dem  Berg-  und  Hüttenwesen,  und  machte  geologische  wie 
palKontologische  Beobachtungen.  Welche  Einsicht  in  die  Bergwerkskunde  er  gewann, 
bezeugt  seine  Protogaea.  Er  machte  einen  ins  Werk  gesetzten  Vorschlag  zur  leich- 
teren Entfernung  der  wilden  Wasser  aus  den  Gruben.  Auch  war  der  Bergbau  ihm, 
der  seiner  Zeit  voranseilte,  ein  wichtiger  Zweig  der  Staats wirthschaft. 

*')  Die  Abtei  Lokkum  besass  ein  Haus  in  Hannover,  von  wo  der  gelehrte  und  freiain- 
nige  Mol  an  US  heimgekehrt  war.    S.  Anmerkung  3.  Molaaus. 

**)  Alois  Thomas  Raimund  Graf  von  Harr  ach,  kais.  geheimer  Rath,  geweaener  Bot- 
schafter in  Spanien,  wurde  am    17.  September  1715  zum  Landmarschall   und 
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Geaernl-Laadobrist  in  Nieder-Österreich  ernannt,  f  7.  NoTember  1742.    Yergleicbe 
Anmerknng  15. 

'')  Fnni  Ebrenreicb  Graf  von  Trautmannsdorf,  kais.  Rfimmerer,  Kammer-Yice- 
prSsident,  nnd  Abgesandter  in  der  Sehweis,  f  1710. 

M)  Johnnn  Bernhard  Fischer  von  Erlachen,  der  berahmte  Architekt,  ond  kais.  Ober- 
Baa-lnspector,  der  Schdnbrann  erbaute  und  Wien  mit  den  schönsten  Gebfiuden 
zierte,  hatte  Ton  K.  Joseph  I.  den  Adelstand  mit  obigem  Pridicate  erhalten.  Er  starb 
am  5.  April  1723  im  Stemhof  im  Schultergissel,  67  Jahre  alt,  nach  dem  Wiener  Dia- 
rium Ton  1723,  Nr.  ZS  vom  7.  April.  Er  war  somit  1636  geboren,  womach  bei  Nagier 
IV,  347,  dessen  Geburtsjahr  1650,  nnd  Sterbejahr  1724  au  berichtigen  sind.  Dessen 
Sohn  Joseph  Emanuel,  kais.  Hof-Architekt,  erhielt  am  18.  Februar  1724  den  Rathstitel, 

**)  Benedict  Richter,  ein  ausgezeichneter  Medailleur,  Karlsteen*s  Schüler,  kam  wahr- 
aeheialich  durch  seines  Landsmannes  Herius  Verwendung  in  K.  KarFs  VI.  Dienste  und 
erhielt  am  5.  August  1715  die  Vollmacht  als  MQnapr  Age-Inspector  mit  jähr- 
lichen 1500  Gulden.  Er  starb  am  18.  April  1735.  Das  k.  k.  Mnnzcabinet  verwahrt 
eine  grosse,  aus  Silber  gearbeitete  Medaille  vom  Jahre  1719  auf  den  älteren  Fischer 
von  Erlachen,  von  Richters  kunstfertiger  Hand. 
**)  Johann  Fridrich  Edler  Herr  von  Seilern,  vordem  des  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von 
der  PfaU  Regierungsrath  und  geheimer  Staatssecretar ,  ward  schon  in  kaiserlichen 
Diensten  1676—1670  bei  den  Nimweger  Friedens- Verhandlungen  verwendet,  dann 
Reichsbofnth  und  wegen  seiner  Geschicklichkeit  an  den  spanischen,  französischen  nnd 
pipstlichen  Hof  geschickt.  Er  erhielt  ddo.  Wien  am  3.  December  1696  den  alten 
Freiherrnstand  mit  der  Beftigniss,  im  Falle  er  kinderlos  sterben  sollte,  einen  oder 
zwei  Schwestersöhne  an  Kindesstatt  anzunehmen  und  auf  sie  den  Namen,  Stand  und  alle 
fireiherrlichen  Vorrechte  zu  übertragen.  Kaiser  Karl  VI.  verlieh  am  5.  November  1712 
ihm,  seinem  geheimen  Rathe  und  österreichischen  Hofkanzler,  und  dessen  Vetter  Johann 
Friedrich,  Hofrath  und  Assessor  beider  österreichischen  Hofkanzlei,  den  Grafen- 
stand f6r  das  Reich  und  die  Erbiande,  mit  der  Bestimmung,  dass  der  Letztere  im 
Grafenatande  nachfolge,  falls  der  Erstere  ohne  Leibeserben  sterbe.  (Nach  den  Reichs- 
acten).  Jener  starb  unvermihlt  am  8.  Jfinner  1715;  dieser  wurde  kais.  geheimer 
Rath  nnd  HofVicekanzler,  und  erhielt  am  26.  Juli  1723  das  Oberst-Erbpostmeisteramt 
des  Herzogthums  Mantna. 

^)  Michael  Gottlieb  Hanta cb,  Doctor  der  Theologie,  ausgezeichneter  Mathematiker 
und  Philosoph,  war  1683  im  Gebiete  von  Danzig  geboren,  lernte  auf  einer  gelehrten 
Reise  nach  HelmstSdt  im  Jahre  1707  Leibnitz  kennen.  In  den  Jahren  1710  und  1711 
hielt  er  Vorlesungen  in  Leipzig  und  gieng  damit  um,  die  zu  Danzig  um  100  Gulden 
gekauften  Handschriften  K  e  p  p  1  e  r  s  herauszugeben.  Er  suchte  hiezu  bei  verschiedenen 
Grossen  Unterstützung  und  kam  1713  über  Augsburg  nach  Wien,  wo  sich  eben  Leib- 
nitz befhnd.  Er  erhielt  vom  kaiserlichen  Hofe  im  Jahre  1717  4000  Gulden  zur  Heraus- 
gabe des  ersten  Bandes  der  Kepplerischen  Werke,  der  zu  Frankfurt  in  Folio  gedruckt 
wurde.  Im  folgenden  Jahre  oberreichte  er  denselben  dem  Kaiser  und  erhielt  eine  gol- 
dene Gnadenkette  nebst  dem  Titel  eines  kaiserlichen  Rathes.  Spater  unterblieb  die 
Unterstützung.  Er  weilte  vom  Jahre  1727  an  in  Wien  ohne  öfTenlliches  Amt,  wo  er 
1752  noch  lebte.  Von  ihm  ist  „Das  merkwürdige  Wien.  Nürnberg  1727  in  4®.* 
Herr  von  Murr  entdeckte  die  von  Hantsch  im  Jahre  1721  in  Frankfurt  gegen  828  fl. 
als  Unterpflind  zurückgelassenen  18  handschriftlichen  Bfinde,  welche  die  russische  Kai- 
aerinn  Katharina  durch  dessen  Vermittelung  kaufte  und  der  Akademie  zu  St.  Peters- 
burg schenkte.  S.  v.  M  u  r  r  *s  Journal  zur  Geschichte  der  Kunst.  Nürnberg.  B.  III,  327. 
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Beiträge  zu  einem  Namemverzeichnisse  der  rSmischen 
Procurataren  in  Noricum, 

Von  dem  w.  M.,  Hrn.  Cistos  J.  ft.  SeidL 

(Mit  II  Tafela.) 

Auf  dem  elassiscben  Boden  des  römischen  Municipiums  Clau- 
dia Celeia»  des  heutigen  landesHirstlichen  Städtchens  Cilli  in 
Untersteiermark»  der  der  archäologischen  Welt  bereits  mehr  als 
hundert  epigraphische  Monumente,  eine  grosse  Anzahl  von  Bau- 
resten, plastischen  Denkmälern,  MQnzen  u.  dgl.  geliefert  hat,  von 
denen  viele  höchst  interessante  theils  noch  an  Ort  und  Stelle  vor- 
handen, theils  im  steierm.  stand.  Joanneum  20  Gratz,  theils  als 
Bestandtheile  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken  -  Cabinetes  im  unteren 
Belvedere  zu  Wien  aufbewahrt,  einige  auch  an  der  Aufgangstreppe 
zur  k.  k.  Hofbibliothek  eingemauert,  die  kleineren  aber,  wie  Bron- 
zen, MQnzen,  Terracotten,  Anticaglien  aller  Art,  weithin  durch 
Steiermark  und  anderwärts  zerstreut,  in  die  Hftnde  von  Privaten 
gewandert  sind,  kamen  in  jüngster  Zeit  wieder  mehrere  Monumente 
gleichzeitig  zu  Tage,  welche  der  geschichtlichen  Anhaitspuncte  we- 
gen, die  sie  darbieten,  einer  näheren  Berücksichtigung  würdig 
erscheinen.  Der  eifrige  Forscher,  Se.  Hochwflrden  der  Pfarrer 
zu  St.  Andrä  in  Gratz,  Hr.  Richard  KnabI,  hatte  nicht  sobald 
von  diesem  Funde  Kenntniss  erhalten,  als  er  in  seinem  regen 
Eifer  fQr  die  Bekanntmachung  heimischer  Alterthümer  die  Besich- 
tigung der  Fundorte  und  die  Copirung  der  Inschriften  sich  ange- 
legen sein  liess  und  einen  genauen  Bericht  darüber  abfasste,  der 
nunmehr  im  4.  Hefte  der  reichhaltigen  Mittheilungen  des  histor. 
Vereines  fflr  Steiermark  (Gratz,  1883,  S.  187— i93  und  198— 
198)  gedruckt  vorliegt  Dieser  Aufsatz  enthält  die  Transscription 
der  Inschriften,  wie  ich  selbe  aueh  in  die  4.  Abtheilung  meiner 
archseologischen  Fundchronik  die  bereits  seit  längerem  zum  Ab- 
drucke im  Archiv  überreicht  ist,  der  Vollständigkeit  wegen  sum- 
marisch aufgenommen  habe.  Dessenungeachtet  dürfte  eine  genaue 
Abbildung  der  Steine  selbst,  wie  ich  sie  hier  auf  Taf.  I  gebe,  ganz 
wohl  am  Platze  sein. 

Die  12  hier  abgebildeten  Votivsteine  sind  in  der,  von  der 
eigentlichen  Stadt  Cilli  nordöstlich  an  der  Commercialhauptstrasse 
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gelegenen,  sogenanntea  Gratzeryorstadt,  in  der  Ortsgegend  „Thurn- 
baeh''  (gewöhnlich  ^Dornbach*')  im  Garten  des  bflrgerlichenHandels- 
maiines,  Hrn.  Johann  Stallner,  und  zwar  Nr.  1 — 10  in  den  Tagen 
Yom  16.  bis  20.  September  18K3,  die  beiden  übrigen  im  Februar  1854 
zu  Tage  gefordert  worden,  wo  sie,  nebst  einigen  Sftulenträmmern 
in  einen  engen  Raum  zusammengeworfen,  2 — 3'  hoch  mit  Erde 
bedeckt  lagen.  Ein  dreizehnter  Stdn,  sowie  manche  andere  Frag- 
mente, welche  noch  sichtbar  sind,  konnten  bisher  nicht  ausgegraben 
werden,  weil  zu  befürchten  stand,  dass  die  Rückwand  einer  an- 
stossenden  Töpferw^kstätte  dadurch  Schaden  leiden  konnte.  Von 
Mauerwerken  ist  bis  jetzt  noch  keine  Spur  zu  entdecken;  ohne 
Zweifel  würde  man  bei  weiterer  Nachgrabung  auch  auf  solche ,  wie 
Tielleicht  noch  auf  mehrere  Römersteine  stossen.  Überhaupt  ist  die 
ganze  Lage  dieser  Fundstätte  eine  in  mannigfacher  Hinsicht  so 
beziehungsreiche,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  diejenigen  Bemer- 
kungen, die  sich  mir  unwillkürlich  aufdrängten,  als  ich  dieselbe 
bei  meinem  letzten  Ausfluge  nach  Cilli  im  Juni  d.  J.  in  Augenschein 
nahm,  am  Schlüsse  meines  Aufsatzes  auszusprechen.  Sämmtliche 
daselbst  gefundene  Steine  sind  von  weissem  Bacherer  Marmor ,  doch 
nicht  alle  aus  einem  Bruche;  Nr.  3,  4,  6,  8  und  10  sind  grobkör- 
niger als  die  anderen. 

Die  erste  Mittheilung  über  diesen  wichtigen  Fund  verdanke  ich 
dem  eifrigen  Freunde  und  Sammler  ehrwürdiger  Überreste  der 
Vorzeit,  dem  Realitäteabesitzer  und  Bahnhof  -  Verwalter,  Hrn.  Fer- 
dinand Uhl,  der  mir  auf  mein  Ansuchen  die  genauen,  von  dem 
geschickten  Zeichnungslehrer  zu  Cllli,  Hm.  Eukgius  Dirmhirn  so 
nett  ausgeführten  Zeichnungen  einzusenden  so  gütig  war.  Einige 
nähere  Notizen  f&gte  der  hochwürdige  Herr  Stadtvicär  Ignaz 
Orozen,  der  geachtete  Verfasser  einer  Chronik  von  Cilli  in  slo- 
wenischer Sprache ,  bei,  der  für  die  Erhaltung  von  Baudenkmalen 
die  thätigste  Theilnahme  an  den  Tag  legt.  Der  gütigen  Genehmigung 
des  jeden  Bildungszweck  eifrig  fördernden  hochwürdigen  Abtes 
und  Deehants  von  Cilli,  Hrn.  Matthias  Voduschegg,  gebührt 
das  Verdienst,  diesen  Steinen  an  passender  Stelle,  nämlich  an 
der  östlichen  Aussenseite  der  Stadtpfarrkirche  zum  heiligen  Daniel, 
hinter  einem  zierlichen  Gitter  einen  gesicherten  Platz  ange- 
wiesen zu  haben,  wozu  der  Eigenthümer  des  Fundes,  Hr.  J.  Stall- 
ner,  ein   Mann  von  gründlicher  Bildung  und  lebhafter  Empfang- 
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Iichkeit  fQr  ernstere  Kenntnisse,  mit  löblicher  Bereitwilligkeit  die 
Hand  bot. 

Es  kann  hier  nicht  mein  Zweck  sein ,  über  den  epigraphischen 
Inhalt  dieser  zwölf  Steine  im  Allgemeinen  mich  auszulassen»  zumal  da 
Hr.  Knabl  (in  seinem  vorerwähnten  Aufsätze)  schon  eine  tadellose, 
vollkommen  genQgende  Erklärung  derselben  gegeben  hat.  Ich  will 
hier  insbesondere  nur  diejenigen  von  denselben  herausheben,  welche 
über  einen  am  angef&hrten  Orte  nicht  näher  erörterten  Punct,  näm- 
lich Ober  die  chronologische  Reihenfolge  derselben,  einiges 
Licht  verbreiten  können.  Dadurch  wird  sich  auch  zugleich  die 
beziehungsweise  grössere  oder  geringere  historische  Bedeutung  des 
einen  oder  des  anderen  herausstellen. 

Als  solche  bezeichne  ich  unter  den  aufgefundenen  Monumenten 
die  Steine  Nr.  1,  2,  3,  10  und  12. 

Ich  beginne  mit  dem  wichtigsten  derselben ,  nämlich  mit  dem 
Votivsteine  Nr.  10.  Zufällig  ist  dies  derjenige  der  bei  der  Über- 
führung, ungeachtet  aller  angewandten  Vorsicht,  am  meisten  gelitten 
hat.   Als  er  ausgegraben  wurde ,  war  noch  deutlich  zu  lesen : 

lOM 
LICIPlV  •  • 
IILARYS  •  • 
•  •  SSAEI  •  RVF  •  PR 
•G- VSLM 

was  sich  leicht  ergänzen  liess  mit:  „lovi  Optimo  Vlaanmo.  LIClNtT« 
HILARVS  (b.  i.  e.  beneßciarius)  «aSSAEI  .  RVFt  VRocuraioris 
AuGuati  \otum  Solvit  Lubens  ilerüo.*^ 

Die  Inschrift  enthält  augenscheinlich  einen  in  der  römischen 
Geschichte  rühmlichst  bekannten  Namen ,  nämlich  den  des  Procura- 
tors  Bassaeus  Rufus,  einen  Namen,  der  ftir  die  monumentale 
Nomeuclatur  der  alten  Claudia  Ccleia  um  so  schwerer  wiegt,  weil 
unter  den  Eigennamen  welche  auf  den  Inschriftsteinen  derselben 
uns  erhalten  sind ,  mit  Ausnahme  der  Kaisemanien  auf  den  Meilen- 
zeigern und  einigen  anderen  Denkmälern ,  so  wie  des  vielgenannten 
Celeianers  Titus  Varius  Clemens  und  weniger  anderer 
Männer,  nur  selten  einer  zu  ünden  ist,  der  über  die  Grenzen  Nori- 
cums  hinaus  oder  wohl  gar  in  den  Blättern  der  Annalen  des  römi- 
schen Weltreiches  Geltung  gefunden  hat.  Die  meisten  Namen  gehö- 
ren dem  engeren  Familienkreise  oder  den  unerschöpflichen  Registern 
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des  römischen  Heerstandes  an,  und  haben,  abgesehen  yon  ihrer 
etwaigen  individuellen  Bedeutung  innerhalb  des  kurzen  Zeitraumes 
ihrer  einstigen  Wirksamkeit,  ftir  uns  mehr  durch  Nebenbeziehungen 
als  an  und  für  sich  Interesse.  BassaeusRufus  dagegen  gehört  der 
Geschichte  an. 

Marcus  Bassaeus  (Basseus)  Rufus  ('PoO^o^  6  BanaccXog) 
war  der  Sohn  eines  Marcus  Bassaeus  aus  der  Tribus  Stellatina 
(zu  der  die  Orte  Augusta  Taurinorum  im  cisalpinischen  Gallien, 
Forum  Vibii  in  Ligurien ,  Meyaniola ,  Urbinum  Hortense  und  Tifer^ 
nnm  Metaurense  in  Umbrien ,  Cortona  und  Tarquinii  in  Etrurien  und 
BeneTcntum  in  Samnium  gehörten  9-  Seine  Altern  waren  von  nie- 
derem Stande.  Er  wurde  daher  in  Armuth  erzogen  und  wuchs  ohne 
Bildung  aur.  Als  er  einst  eine  Rebe  abschnitt,  verwies  es  ihm 
jemand,  und  schalt  ihn,  da  er  nicht  gleich  auf  den  ersten  Befehl 
herabstieg,  mit  den  Worten:  „Ei,  kannst  du  nicht  herabsteigen, 
PrÄfect?"  —  Jener  sagte  das  zwar,  um  ihn  als  einen  trotz  seiner 
niederen  Abkunft  stolzen  Menschen  zu  verhöhnen;  allein  das  GlQck 
hat  in  der  Folge  aus  diesem  Hohne  Ernst  gemacht.  Ungeachtet  er 
nämlich  ungern  zum  Kriegsdienste  gegangen  war,  weil  er  f&hlte, 
was  ihm  mangelte,  so  stieg  er  doch  von  Stufe  zu  Stufe.  Zweimal 
ward  er  erster  Hauptmann  der  ersten  Coborte  (Primipilus) ,  dann 
Tribun  dreier  Cohorten,  der  Cohors  V.  Vigilum,  der  Cohors  X. 
Urbana  und  der  Cohors  IL  Praetoria;  dann  Procurator  des  Kaisers  in 
Asturien  und  Gallsecien,  hierauf  Procurator  in  Norieum  (PROCurator 
RBGNI  .  NORICI).  Spfiter  wurde  er  Procurator  der  beiden  Germa- 
nien und  Belgiens  gleichzeitig,  ein  Vorgang  der  oft  stattfand;  dann 
Procurator  a  rationibus.  Hierdurch  erhielt  er  die  Stelle  eines  Prs- 
fectus  annonae ,  die  ihm  den  Weg  zur  Pnefectur  Ägyptens  bahnte, 
bis  er  sich  zum  Rang  eines  Praefectus  Praetorio  emporschwang,  zu 
einer  Würde  welche  denjenigen ,  der  sie  bekleidete,  zur  ersten  Per- 
son nach  dem  Kaiser  machte  und  ihm  Einfluss  auf  den  ganzen  Gang 
der  Verwaltung  gestattete*).  Bassaeus  erhielt  diese  WOrde  unter 
den  Kaisem  M.  Aurelius  Antoninus  und  L.  Aurelius  (vor  169  n.  Chr.) 


*)  S.  Die  rdm.  Triboa.  Von  C.  L.  G  rotefend  in  der Ztschft  f.  A.  W.  1836.  N.  118. 
*)  Tacit,  Ann.  IV.  i.  2;  Plutarch,  GalbaS.  Aur.  Viei.  d.  Caes.  9;  Hero- 

di«  D.  F.  /  ;  fr.  i.  pr.  D.  de  off.  praef.  praeU  (I,  ii);  Zo simus,  W.  32. 
Sitzb.  d.  plül.-hi8t.  Cl.  Xlll.  Bd.  1.  Hft.  5 
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80  rasch,  dass  es  von  ihm  hiess:  ^Audütüp  praefedum praetarii 
noHri  philosophi  ante  triduum  quam  fieret^  mendieum  et  paupe- 
rem »  »ed  eubiio  divüem  factum*^  9*  Dadurch  war  gewissermaßen 
die  spottweise  ihm  gemachte  Prophezeiung  in  ErflUlung  gegangen; 
nun  geh  Qhrte  ihm  der  Titel  »Prserect.«*  —  Den  Kaisern  standen  aber 
damals»  wie  es  nach  dem  ursprünglichen  Plane  bestimmt  war»  zwei 
Praefecti  Praetorio  zur  Seite  *).  Als  Amtscollegen  hatte  Bassaens 
R  ufus  einen  höchst  achtbaren  Mann ,  Namens  Macrinius  (Maeri- 
nus)  Vindex,  mit  dem  er»  wie  wir  sehen  werden»  nicht  nur  die 
Würde»  sondern  in  der  Folge  auch  die  Auszeichnung  theilte.  Allein 
selbst  in  seiner  hohen  Stellung  musste  Bassaeus  noch  bisweilen 
schmerzlich  es  empfinden»  dass  er  in  seiner  frühesten  Jugend  nicht 
in  der  Lage  gewesen  war»  eine  feinere  Bildung  sich  anzueignen:  denn 
nicht  selten  begegnete  es  ihm»  dass  er  die  Worte  seines  Herrn  und 
Kaisers  nicht  hinlänglich  auffasste.  Um  so  mehr  Anerkennung  rer- 
dient  es»  dass  er  diesen  Mangel  den  nicht  er  yerschuldet  hatte» 
durch  Festigkeit  des  Charakters  und  durch  persönlichen  Muth,  an 
dem  er  hinter  seinem  tapfem  CoUegen  nicht  zurückblieb»  reichlich  zu 
vergüten  wusste.  Ich  erlaube  mir  den  Gegenstand  meiner  Erörterung 
für  einen  Augenblick  zu  yerlassen  und  von  einem  Manne  zu  spre- 
chen» dessen  durch  inschrifUiche  Denkmäler  erwiesener  Ruf  sei- 
nem Amtsgenossen»  unserem  Bassaeus  Rufus»  zur  günstigsten 
Folie  dient. 

Die  Epigraphik  besitzt  yon  diesem  Manne»  nämlich  ron  Macri- 
nios  Vindex»  mehrere  Denkmäler  welche  sich  theils  auf  seine 
eigene  Person»  theils  auf  seine  Familie  beziehen. 

Der  gelehrte  Borghesi  <).glaubt  diesen  Macrinius  Vindex 
in  dem  Commandanten  der  Truppen  wiederzufinden»  welche»  laut 
eines  zu  Peregora  in  Ungern  ausgegrabenen  und  jetzt  im  k.  k.  Münz- 
und  Antiken-Cabinete  aufbewahrten  *)  Militärdiploms  aus  der  Regie- 
rungszeit des  Kaisers  AntoninusPius»  wahrscheinlich  in  Ägyp- 
ten und  Cyrenaica  stationnirt  waren.  Nach  ihm  wäre  daher  Macri- 
nius Vindex  dazumal    (um  1K8  n.  Chr.)»  etwa  nach  Lucius 


^)  itoidiM«  Cassius  apud  VmUaHum.  c.  13. 

*)  Capitolin,  in  BUreo.  e.  ff. 

*)  Memorie  delV  instituto  di  eorr.  ardk.  Fäte,  L  p>  84  §qg. 

«)  Araeth,  Dm  k.  k.  Hins-  und  Antikes-Cirfkiiiet  Z.  Aufl.  6.5Z.  VU.  TiMh,  N.  6. 
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Parias  Victorinas  ^  und  unmittelbar  Yor  Bassaeus  Rufus» 
Pnefect  in  Ägypten  gewesen,  ein  neuer  Beweis,  dass  diese  Pr»- 
Tedar  die  gewöhnliche  Stufe  zu  dem  Amte  war,  zu  dem  die  genannten 
drei  nach  einander  sich  emporschwangen.  So  wie  Lucius  Purins 
Vietorinus  als  Praefectus  Praetorio  imFeldzQge  gegen  die  Mar- 
comannen (167 — 168  n.  Chr.)  yom  Feinde  aufgegrüTen  und  getödtet 
wurde*),  so  ergieng  es  später  auch  seinem  Nachfolger  in  dieser 
Würde. 

Zwei  Inschriften  in  Th.  Mommsen^s  grossartigem  Sammele 
werke:  f,In8criptione8  Begni  NeapoUtatii  LaHnae^  und  eine  bei 
Grater  geben  Aufschloss  Ober  des  M.  Macrinius  Vindex  Fami- 
lie. Er  hatte,  wie  aus  diesen  Inschriften  hervorzugehen  scheint,  zwei 
Söhne,  den  M.  Macrinius  Avitus  Catonius  Vindex,  der  mit 
MacriniaFlaccinilla  yerehlicht  war,  ansehnliche  Würden  beklei- 
dete und  an  Auszeichnungen  fast  mit  seinem  Vater  wetteifern  konnte, 
aber  bereits  in  seinem  42.  Lebensalter,  mit  Zurflcklassung  einer  ein- 
zigen Tochter  Macrinia  Rufina,  starb,  und  den  M.  Macrinius 
Vindex  Hermogenianus,  yermählt  mit  Laberia  Pompeiana, 
der  einL.GabiniusCosmianus,  der  Vater  des  Gabinius  Asper, 
des  Mannes  ihrer  Tochter  Macrinia  (die  von  ihm  einen  Sohn 
Gabinius  Vindex  Pompeianus  empfieng),  ein  Denkmal  seiner 
Liebe  und  Achtang  setzen  liess,  während  hinwieder  ihm  von  den 
Bewohnern  mehrerer  Ortschaften  in  Latium  und  Samnium  (T  Pri- 
yernum,  Interamna  Lirinas,  Casinum,  Venafrum?)  seiner  grossen 
bürgerlichen  Verdienste  wegen  ein  Monument  geweiht  wurde. 
Diese  drei  Inschriften  *)  sind  folgende: 


^)  Deasen  Ezistens  und  Nunen  (Fuyitt»)   BAckh,  Corp.  inser,  groee.  HI.  p.  312. 

(cf.  p.  40S,  o.  4S63)  gegw  Ltb v»  (\.  c.  p.  116)  bestraitet. 
*)  CapitoL  in  M.  Ant.  e.  i4. 

*)  Mommten  steUt  ans  denselbea  folgenden  Stammbanm  «naammen: 
M.  Macrinina  Vindex.  f  WS.  U.  C.  (172  n.  Chr.) 


M.  Bfacrinlna    /^   Macrinin 
L.  Gabinina      a  -^   r.  a    •  ».      •  «n        V«  Macrinina  Vindex  A    Laberia 

_  Aritna  Catonina       Flaccinilla 

Coanuanna  y,.  Hennogenianua.  Pompeiana 

■  Macrinia 

Gabinina  Aaper  Rnfina  Macrinia 

Gabinius  Vindex  Pompeianoa. 
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1. 

LüablNIOLFTER 
CosmianOTRIBLEG'VI 

FLAMPONT  Q  COL 
Macrini  HerMOGENlANlCVPO 
conaulis  AFRICCONSOCEROPAt 
..Gabini  teR •  ASPRl •  PON  AVGYR 
a  PatrimoniO  •  A VGG  •  NN  ET  •  GRAPH 
Imp.  AntoniNI  PATRONOCOLTRI 
dent.  avo.  GABINiVlNDICIS*  POMPE 
iani.  patr.  eT  •  CVR  •  RERVM  •  PVBL 
MuDic.  PriveRN AT  •  ET  •  INTERAMN 
Lirenas  •  adVOK  •  SPLENDID  •  COLON 
?VenafraIORET  CASINATIVM 
quod  operib.  PVBNONSOLVM 
serrandis.  VERVMETAVGEN 
dis  omne. . .  SOLLICITVDINEM 
intenderit  FORMAMQVE  •  AQVAE 
ductus...   )INMNCVRIA  CON 
lapsam  singVLARIlNNOCEN 
tia  affictiS-RElPVIRIBVSRES 

tiTVERIT. 
[DteramnaTES  •  LIRENATES 

patr.  et  CVRRPSVAE 

S.   Mommsen,   Inscript.  Regni  NeapoL  Laiinae.    p.  244. 
n.  4618.    Venafn  (Venafro). 

2. 

LABERIAE 
POMPEIANAEC  F 
CONIVGIM- MACRINI 
VINDIClSHERMOGeNI 
ANIC  VETCONSVLARIS 
OB  •  RARISSIMAM  •  PRAECI 
PVAMQVE  •  AC  •  M  VNIFICAM 
EIVS-IN  SELIBEROSQVE 
ADFECTiONEM 
PIETATEMQVE 
L  •  GABINIVS  •  COSMUNVS 
PONTIF-PAT-COLETAMI 
LITHSCONSOCER 
L  DDD 

S.  Mommsen,  1.  c.  p.  24S.  n.  4619.    Olim  Venafri  alT  Oli- 
vetone di  Cuozzoy  sed  furto  inde  ablata  est 
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3. 

M  •  MACRINIO  •  AVITO  •  M  •  F  •  CLA  VDU  •  CATONIO 
VINDICI  •  COS  •  A  VG  •  PR  •  QVIRITIVM  •  LEG  •  A  VG 
PRPR-PROVMOESINFLEGAVGPR  PR  PROVMOES 
SVP-CVRCIVITAT  ARIMINPROC  PROVDACMALV  (?) 
PRAEP  -  ALAE  •  CONTAR  •  PR  AEP  •  ALAE  •  III  •  THRAC 
TRIB-MILLEGVIVICTRPRAEFCOHVIGALLPONAT 
DONIS-MILIT  IN  BELL  GERMABIMP-M  AVRANTONINOAVGHAST 
.  ,  .  .  PVR •  ET •  VEX •  III- CORONA  mVRALI- ET- VALLAR 
....  CRINIAFLACCINILLA-MARITO-KARISSIMO  ET 
....  MACRINURVFINAPATRI-PIISSIMO 
VIXIT-ANNIS  XLII  M  V 

S.  Gruter,  CCCCXXXIII.  8.  Romae  in  via  Flaminia  in 
asdibus  Joannis  Boccalini  Carpemis. 

Aus  der  Zeit,  wo  Haerinius  Vindex  und  BassaeusRufus 
CoUegen  waren,  ist  eine  Inschrift  erhalten,  die  sieh  auf  den  Wirkungs- 
kreis der  Prsfecte  des  PrsDtoriums  bezieht.  Sie  enthält  einen  Erlass 
der  beiden  Prsfecte  an  die  Magistrate  der  samnitischen  Städte  Sspi- 
num  undBoyiae  9»  mitEinsehluss  eines  Schreibens  des  Freigelassenen 
Cosmus,  des  kaiserlichen  Rentmeisters  {a  rationibuaj,  dem  sein 
Camerad  (coüibertus)  und  Amtsgehilfe  (adivJtor)  Septimianus  über 
die  Unf&ge  und  den  Trotz  der  Obrigkeiten  in  den  genannten  Ort- 
schaften berichtet,  wodurch  sie  die  landesherrlichen  Herden  alldort 
behelfa'gen.  Die  Inschrift  (Gruter  DXIII.  1.  Hommsen,  J.  R.  N. 
p.  257,  Nr.  4916)  lautet: 

BASSAEVS-RVFVS-ET-MACRINVS-VINDEX-MAGGSAEPI- 

NAT-SALVTEM 

EXEMPLYM  •  EPISTVLAE  •  SCRIPTAE  •  NOBIS  •  A  •  COSMO  •  AVG  •  LIB  •  A .  RATI- 

ONIBVSCVM 

BIS  •  Q  VAE  -  IVNCTA  -  ERANT  •  SVBIECIM  VSET- ADMONEMVSABSTINEATIS- 

INIVRBS 

FACIENDIS  •  CONDVCTORIBVS  •  GREGVM  •  OVIARICORVM  •  CVM  •  MAGNA - 

FISCMNIVRIA 

NENECESSE-SIT-RECOGNOSCIDE  HOC  ETINFACTVM  -SIITARES- 
FVERIT  •  VINDICARI 

COSMI    AVGLIBA-RATIONIBVS-SCRIPTAE-AD-BASSAEVM 


^)  Saepioam  (Sepioum,  Saimvov)  jeUt  Altilia  bei  Sepino,  Municipiuni  iu  Samnium.  — 
Boviae  (Borianum,  Bobiaouin,  Botovov,  Bou(ayov)  eiast  die  Hauptstadt  der  Samnites 
Peotri  {Liv.  XII,  30),  aeit  August  mit  Veteranen  bevölkerte  römische  Colonie  (P2t  it. 
111.  12,  7 ;  Froni.de  col.  p.  125),  jetzt  Bojano,  Hauptstadt  der  Grafschaft  Molise. 
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ann  •  PROC  •  A  •  RATIONIB  VS  •  PROC  •  BELGIC« 
et  •  duARVM  •  GERMANIARVM  •  PROC  •  REGNI 
NoriCI  •  PROC  •  ASTVRIAE  •  ET  •  GALLECIAE  •  TR 
cohllPRTRIBCOHXVRBTRIBCOHV  VIGILPPBIS 
huic  •  SenATVS  •  AVCTORffiVS  •  IMPP  •  ANTONINO  •  ET 
CommODO  •  A VGG  •  STATVAM  •  A VR ATAM  •  IN  FORO 
Di  vi  TraiaNI  •  ET  ALI  AM  •  CIVILI  •  AMICTO  •  IN  •  TEMPLO 
Divi  •  Pii  •  TERTIAM  LORICATAM  •  IN  TEM 
plo PONENDAS'CENSVIT 

Wenn  wir  nun  zurQckrechnen»  dass  BassaeusRufus  den  Gipfel 
seines  Ruhmes  im  Jahre  177  n.  Chr.  erstiegen,  dass  er  170 — 173 
seine  Kriegsthaten  verrichtet  hatte,  dass  er  zwischen  166 — 169 
Praeses  des  Prsstoriums  geworden,  zwischen  163  —  166  Pr»fect  von 
Ägypten  gewesen ,  so  dürfte  er ,  wenn  man  auf  jede  der  froheren 
Amtsführungen  nur  ein  Jahr  rechnet,  162  Praefectns  annonae, 
161  Procurator  a  rationibus,  160  Procurator  Belgicae  et  duarum 
Germaniarum  und  spätestens  1S9  Procurator  Regni  Norici  gewesen 
sein.  Unser  Stein  datirt  also  wahrscheinlich  aus  diesem  Jahre,  d.  i. 
aus  dem  22.  Regierungsjahre  des  Kaisers  AntoninusPius. 

Das  zweite  dieser  Denkmäler,  auf  dem  ein  historisch  bekannter 
Name  vorkommt,  ist  der  Stein  Nr.  3.  Die  Inschrift  desselben  lautet: 

lOM 

CANONIVS 

VALENS  B 

FLAVITitANI 

PROCAVG 

VSL  M 

(lovi  Optima  tlaximo  Canonius  Valens,  heneficiarius  Flavii  Titiani 
Procttrcf^om  Augti^^t  Woturn  Solvii  hubens  ^eritd). 

Die  Epigraphik  hatte  bisher  4  Männer  des  Namens  Flavius 
Titianus  uns  vorzufnhren.  Wir  wollen  sie  einzeln  nach  einander 
vornehmen,  um  zu  bestimmen,  welchem  von  ihnen  unser  Stein 
angehöre. 

Unter  den  Inschriften  am  Memnonscolosse  in  Aegypten ,  welche 
aus  der  Zeit  vor  der  Reise  des  Kaisers  Hadrian  in  das  Wunderland 
am  Nil  datiren,  findet  sich  folgende:  *) 


^)  S.  Pococke,  Inter.  Ani,  p*81;  LtSiroon«,  Inacr.  grecq,  ic  lat.  du  Colosse 
de  Memnon ,  in  ^Transactiona  of  ihe  royal  Society  of  Literature^,  Vol.  li,  P.  I, 
n.  25,  p.  Zly  n.  XVI;  L  abus ,  di  un"  epigrafc  lat,  9cop.  in  Egilto,  p,  18S. 
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TFL-TITIAN 
PRAEFAEG 

AVDIT 

MEMNONEM 

XniKAPRILIS 

VEROniETAMBIBVLO  COS 

HORAI 

(Tüus  Flavius  Titiani»  PT2d{ectU8  Aegypti  audiit  Memnonem  decimo 
tertio  Kalenda8  Aprilis  (Annio)  Vero  tertium  et  (Eggio)  Ambibulo 
ConSulibus,  hora  prima.)  Die  Inschrift  nennt  uns  somit  einen  Praefeet 
Ägyptens,  Namens Titus  Flavius  Titianus»  der  am  20.  März  des 
J.  126  n.  Chr.,  da  Annius  Verus  zum  dritten  Hai  und  Eggius  Ambibulus 
das  Consulat  bekleideten,  um  die  erste  Stunde  des  Tages  die  Wunder*- 
klänge  der  Hemnonssäule  vernahm.  Die  Amtsfilhrung  dieses  T.  Flavius 
Titianus  fallt  somit  in  das  9.  Regierungsjahr  des  Kaisers  Hadrian. 

Eine  zweite  Inschrift  zu  Leyden  (Lugduni  Batavorum)  bei  Murat. 
CMXVU.  9.  lautet: 

•   -LTFILQ  • 

TITIANO 

PROC  •  A  VG  •  PRO  VINCIAR 

BELG  ET  •  AQVITANICAE  •  PROC 

PATRIMONl- PROC  PRO 

•'LAT-TlIIMl  PROC- PRO 

(•  ••Flflmo  Tiii  G\io  Quirina  (tribu)  Titiano,  Proeuratori  Augusti 
Provinciartim  Belgicae  et  Aquitanicae,  Proeuratori  Patrimonit,  Pro- 
euraiori Provinciarum  Gahiiae et""  Procuratori Provinciarum •  •  •) 

Diese  fragmentarische  Inschrift,  die  uns  einen  Flavius  Titia- 
nus, Sohn  eines  Titus  Titianus  aus  der  Tribus  Quirina  nennt*),  der 
kaiserlicher  Procurator  der  belgischen  und  aquitanischen  Provinz,  vorher 
einer  der  Unterprocuratoren  des  Fiscus  «)  und  noch  früher  Procurator 
der  Provinzen  Galatien,  —  (?)  und  noch  einer  anderen  Provinz  war, 
dürfte,  weil  AV6.  (Augusti)  steht,  noch  vor  der  Zeit  zweier  Kaiser,  also 
unter  Antoninus  Pius,  somit  vor  dem  J.  161  n.  Chr.,  anzusetzen  sein. 

Im  J.  162  n.  Chr.  wird  ein  Proconsul  Titianus  als  Feldherr 
im  Partherkriege  genannt. ») 


*)  Der  Tribua  Quirina  gehörten  mehrere  Ortschaften  der  Vestiner  (Peltaioain, 
Pinna,  Septaquae),  der  Sabiner  (Amiternum,  Forali,  Reate?),  so  wie 
BoTiIlae  in  Latiom  und  Ortona  in  Samnium  an.    8.  Grotfend  a.a.O. 

S)  S.  Wa  1  ter,  Gesch.  d.  Rom.  Rechts.    1.  Thl.  §.  313,  S.  404,  Note  123. 

')  Lucianus,  quom.  hietor,  tii  coMcrib.  2i,  was  auch  A.  W.  Z u m p  t  nachweist. 
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Ein  dritter  Stein  im  Franciscanerkloster  zu  Tarragona.  (Gruter. 
CCCCXm,  1.  CCCCLXXIV,  S.  —  Labus.  1.  c.  p.  120)  hat  folgende 

Inschrift: 

3. 

TFLAVIOTITIANO 

LE6AVG6 

NNPR-PR 

CV 

PROCONSVLI 

PROVAFRiCAE 

PRAESIDI 

PROVHISP 

C1TERI0R1S 

M  AVRELIVS 

MODESTINVS 

(Tito  Flavio  Titiano  Lego^o  Atigusiarum  Noghrorum  pro  Prcfiare; 

elarissimo  viro,  Proconsoli  ProYtnciae  Africae»  Prssidi  ProYinciae 

Hispanta«  Citerioris  TAarcua  Aurelius  Modestinus.)  Die  hier  gemeinten 

Kaiser  sind  wohl  Marcus  Aurelius  und  Lucius  Verus;  die  Inschrift 

Allt  somit  in  die  Jahre  161  —  169.  Vielleicht  ist  hier  der  nftmliche 

Titianus  gemeint»  der,  wie  eben  bemerkt  wurde,  in  dem  von 

Verus  gef&hrten  parthischen  Kriege  befehligte. 

Eine  vierte  Inschrift»  und  zwar  eine  griechische,  wurde  von  dem 
Capitftn  Cayiglia  bei  dem  Androsphinx  vor  der  grossen  Pyramide  des 
Cephren  in  Ägypten  gefunden.  Sie  lautet  (nach  Lötronne,  flecherches 
pour  servir  k  Thistoire  de  T^gypte,  p.242 ;  Quarterly  Reyiew  T.  XIX. 
p.  414,  41g  und  Bdckh  III.  p.  346.  n.  4701): 

4. 

ATAeHTTXH 

LC  ANTu)N€INOT 

KAI  OTHPOr  Ttt)N 

KTPluN  •  ATTOKPATOPOiN 

HrC  -rONTOCOA 

TITIANOr  CniCTPATHrOTN 

TOC  AOTKKHIOr  OOCAAIANOT 

CTPATHrOTNTOC  TOT  NO 

Mor  ecwNoc  Ano 

KAT€CTHC€N  TA  TI 

XH  €n  ArAe(*Ji 

nAXcüN  TC 
(^Ayaäif  rOx^i'  "l^roug  c  'Avrwvctvoy  xal  Or}iipoit  röv  xupfwv  Aüro- 
xparöpwv,  )J7€[/xovcj0ovro^  *X.  Ttnovoö,  Irngparrifoüvrog  Aouxxifjtov 


Beitrige  zu  eioem  Namensferaeichidase  der  Procuratoren  in  Noricum«  f  O 

TQfij  (i.  e,  retxri)  6r'  dya^^.  Ilax^v  li). 

Diese  Inschrift  ßlllt  somit  in  das  6.  Regieningsjahr  der  Kaiser 
Ihre  Aiirel  und  Veras,  und  zwar  anf  den  18.  Tag  des  Monates  Paehon 
d.  L  anf  den  10.  Mai  d.  J.  166  n.  Chr.  und  nennt  einen  Flavius 
T  i  t  i  a  n  u  s  als  Prsefect  {-^yiyLdxv}  von  Ägypten. 

Aus  Dia  Cassius  (L.  LXXYII.  e.  21)  kennen  wir  noch  einen 
Procurator  (psirponog)  oder  vielmehr  Praefect  von  Alexandrien,  Namens 
PlaTittsTitianus  (Sohn  oder  Enkel  des  unter  3  erwähnten  ?),  der 
wahrscheinlich  um  das  J.  215  n.  Chr.»  das  schreckliche  Mordjahr  fttr 
Alexandrien,  das  Caracalla  mit  den  fürchterlichsten  Blutthaten  der 
wahnsinnigsten  Rache  bezeichnete,  daselbst  noch  im  Amte  stand,  bis 
auch  er  das  traurige  Loos,  einem  solchen  Ungethüme  dienen  zu 
müssen,  mit  dem  Tode  bQsste.  Caracalla  hatte  nämlich  einen  GOnstling, 
Namens  Theoeritus,  den  Sohn  eines  Sclaven,  der  von  Kindesbeinen 
an  in  der  Orchestra  sich  herumgetrieben  hatte  und  später  des  Kaisers 
Tanzlehrer  gewesen  war.  Dieser  dummdreiste,  schamlose  Comoediant 
wusste  zuletzt  bei  seinem  Herrn  so  sehr  sich  geltend  zu  machen,  dass 
er  zum  Heerfilhrer  und  Prsefect  des  Pr»toriuros  ernannt  wurde.  Die- 
sem war  einmal  Flavius  Titianus,  während  seiner  Amtsführung  in 
Alexandrien,  etwas  zu  nahe  getreten,  so  dass  der  beleidigte  Günstling 
Ton  seinem  Sitz  aufsprang  und  das  Schwert  zog.  Titianus  sprach 
lächelnd:  „ Schau,  das  hast  du  wieder  echt  tänzerhaft  gemacht  — 
Diesen  Spott  konnte  Theoeritus  ihm  nicht  vergessen.  Als  er,  im  Jahre 
216  n.  Chn  vom  Kaiser  nach  Armenien  gesendet,  wie  rasend  um- 
herrannte, um  wo  immerher  Proviant  aufzutreiben,  liess  er  in  seinem 
tollwfithigen  Eifer  mehrere  Personen  t5dten,  unter  diesen  auch  den 
ihm  längst  verhassten  Titianus.  Auch  Böckh  *)  erwähnt  dieses  Flavius 
Titianus  als  Procurators  von  Ägypten  um  216  oder  216  n.  Chr. 

Schliesslich  kommt  noch  zu  bemerken,  dass  auch  die  Gemahlinn 
des  Kaisers  Pertinax,  eine  Tochter  des  Flavius  Sulpicianus,  Fla  via 
Titiana  hiess  >),  und  somit  die  Familie  der  Flavier,  welche  den 
Beinamen  Titianus  führen,  zu  der  ihrigen  in  Beziehung  gestanden  habe. 
Wenn  wir  nun  fragen,  welchem  der  genannten  Männer  unser 
Stein  möge  angehört  haben,  so  lässt  sich  ohne  Bedenken  antworten: 


1)  Corp,  hueript.  Graee.  V.  III,  p.  313. 
*)  CajnM.  in  Pert.  e.  5. 
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demjenigen  der»  der  Zeit  nach,  desBassaeusRufus  unmittelbarer 
Amtsnachfolger  in  Ägypten  gewesen  sein  konnte.  Denn  bei  dem 
gewöhnlichen  Stufengange  welcher  in  den  ämtlichen  VorrQckungen 
damals  ziemlich  regelmässig  eingehalten  wurde,  ist  es  ganz  wahr* 
scheinlich,  dass  derselbe,  wenn  man  zurQckrechnet,  desgleichen 
der  Nachfolger  desBassaeus  Rufus  in  der  Procuratur  yonNoricum 
gewesen  sei.  Wenn  daher  Bassaeus  Rufus  etwa  um  das  J.  1S8 
aus  Noricum  abgieng,  um  die  Procuratorsstelle  in  Belgien  und  in  den 
beiden  Germanien  zu  übernehmen,  so  konnte  nur  in  eben  diesem 
Jahre  oder  kurz  darauf  Flavius  Titianus  ihn  dort  ersetzt  haben. 
Dieser  Ersatzmann  war  derjenige  T.  Flavius  Titianus,  dessen  die 
Inschrift  auf  der  Memnonssäule  (unter  1)  erwähnt,  gewiss  nicht;  denn 
er  datirt  um  mindestens  zwei  und  dreissig  Jahre  frQher.  —  Der  auf 
dem  Steine  von  Leyden  (unter  2)  namhaft  gemachte  Fl.  Titianus 
scheint  ebenfalls  einer  früheren,  wenn  auch  nicht  lange  vorausgehenden 
Zeit  anzugehören.  Wenn  nämlich  dieser  Fl.  Titianusyor  161  n.  Chr., 
also  frühestens  160  n.  Chr.,  Procurator  von  Belgien  und  Aquitanien 
war,  so  müsste  er,  wenn  man  zurückrechnet  und  ftlr  die  Dauer  jeder 
Würde  nur  ein  Jahr  annimmt,  allenfalls  um  159  n.  Chr.  Procurator 
von  Galatien,  um  158  Procurator  patrimonii  und  schon  um  167  Pro- 
curator von  Noricum,  also  der  Vorgänger  des  Bassaeus  Rufus 
alldort  gewesen  sein,  was  mit  der  Thatsache,  dass  der  Flavius 
Titianus  den  wir  meinen,  dessen  Nachfolger  in  der  Pnefectur 
Ägyptens  wurde,  nicht  zusammenstimmt.  —  Der  auf  dem  Steine  zu 
Tarragona  vorkommende  Name  T.  Flavius  Titianus,  den  Labus 
(1.  c.  p.  121)  dem  Namensverzeichnisse  der  Prssfecte  von  Ägypten 
einreiht,  was  Böckh  wohl  nicht  mit  Unrecht  bestreitet  9»  scheint  in 
seinen  amtlichen  Beförderungen  einen  anderen  Weg  eingeschlagen 
zu  haben,  der  ihn  nicht  über  Noricum  fiihrte.  —  Eben  so  wenig  passt 
der  unglückselige  Flavius  Titianus  der  dem  Theocritus  erlag, 
hierher,  da  er  erst  unter  Caracalla  lebte,  während  sämmtliche 
Steine  des  Fundes  von  dem  hier  die  Rede  ist ,  durch  äussere  und 
innere  Kennzeichen  als  einer  Periode  angehörig  sich  darstellen, 
deren  äusserste  Grenzen  durch  die  auf  zwei  Steinen  nachweis- 
baren Jahre  158  und  174  n.  Chr.  bezeichnet  sein  dürften.  —  Am 


^)  L.  c.  p.  313:    „parum  conaulte  staiuens  proeuratorem  eundem   procottsulem 
Africae  fuisae  alioaque  honores  tenatorios  geuiMe, 
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ungezwungensten  passt  unsere  Inschrift  zu  der  griechischen  (unter  4). 
Auf  zwei  Inschriften  (1  und  3)  hat  Flayius  Titianus  den  Vor- 
namen Ti  tu  s,  der  auf  der  unserigen  fehlt;  auf  einem  (2.)  ist  sogar 
der  Familienname  Flayius  (FL.  yielleicht  auch  blos  L),  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmbar;  auf  der  Inschrift  bei  dem  Androsphinx  jedoch 
heisst  es  genau  *A  TITIANOY,  Fl.(avii)  Titiani.  Dieser  Flayius 
Titianus  war  im  Mai  d.  J.  166  n.  Chr.  unter  der  gemeinschaft- 
lichen Regierung  der  Kaiser  Marc  Aurel  und  Verus  Prsfect 
(i^Ye/jicüv)  yon  Ägypten;  er  dürfte  somit,  wie  er  um  166  li.  Chr. 
dem  Bassaeus  Rufus  in  Ägypten  folgte,  die  Mittelstufen  welche, 
wie  aus  der  Inschrift  fllr  den  letzteren  erhellt,  zwischen  der  Procu- 
ratur  yon  Noricum  und  der  Prsefectur  yon  Ägypten  lagen ,  in  dem 
Quinquennium  yon  161 — 166  durchgemacht,  und  seinen  Vorgänger 
Bassaeus  um  160  n.  Chr.  als  Procurator  yon  Noricum  abgelöst 
haben.  Unser  Stein  datirt  daher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus 
diesem  Jahre,  d.  i.  aus  dem  23.  Regierungsjahre  des  Kaisers  Anto- 
ninus  Pius. 

Unter  den  übrigen  Votiysteinen  dieses  Fundes  ist  zwar  sonst 
keiner  mehr,  der  einen  historisch  bekannten  Namen  trftgt,  dagegen 
finden  sich  noch  ein  paar,  yon  denen  der  eine  wenigstens  einen 
wahrscheinlich  auch  anderwärts  yorkommenden  Namen  aufweist, 
zwei  andere  aber  Daten  enthalten,  aus  denen  sich  f&r  die  chrono- 
logische Bestimmung  derselben  sichere  Anhaltspuncte  ermitteln 
lassen. 

Die  Inschrift  des  Steines  Nr.  2  lautet: 

lOM 
CFVSCINIVS 
CATVLLVS-B 
VLP  VICTORIS 
PROC-AVG 
VSLM 

(lavi  Optima  Maximo  Caius  Fuscinius  Catullus ,  Beneficiarius  Ulp» 
Victoris,  ProcMratoris  Augiis^i,  Yotum  Solvit  hvbens  Vierüo.J 

Auf  einem  Inschriftsteine  zu  Rom  (Hortis  Justinianeis)  9 
lesen   wir: 


*)  8.  Oderic.  p.  317  ex  Sponio;  Fabretti,  cl.  5,  o.  78;  Osann,  Sjrlloge,  p.  4SI, 
n.  10.  ygi.  Arneth,  MiUt  Dipl.  S.  66;  Jahrb.  d.  Alt  erthumsfr.  in  d. 
R  hei  Ol.  1850  (yiH.  Jahrg.),  1  (Xy),  S.  101. 
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DM 
TAVRELIOFELICI 
EQSINGAVGTVR 
VLPl-VICTORIS 
NAT-CANONEPAS 
VAXXVinMIL-AX 

T-AVRVERAX-VLX   (VIXilltriM  ^  rexillarius). 
H-AMICOOPTIMO-FC 

Auf  dieaem  Steioe  erscheint  somit  ein  Ulpius  Victor  als 
Commandant  einer  Turma  der  Equites  Singuiares  Augusti. 

In  dem  Werke:  »VoTage  en  Sardaigne  ou  description  statistique, 
physique  et  politique  de  eette  !le  etc.  par  le  comte  Alb.  de  la  Mar- 
mora.  ü.  partie:  Antiquit^s.  Paris  et  Turin,  1840'',  entbfilt  die 
Tafel  XXXVn,  Fig.  3,  den  Plan  eines  Gebäudes  das  beiläufig  in  dem 
Jahre  1825  auf  Befehl  der  Königinn  Maria  Theresia  ausgegraben 
wurde ,  wobei  man  folgende  Inschrift  ^  fand. 

TEMPLVMFORTVNAE 

ET-BASILICAM-CVM 

TRIBVNALIETCOLVM 

NISSEXVETVSTATE 

COLLAPSA-RESTITVIT 

NVLPIVS-VICTOR 

VE'PROC*AVGN 

PRAEFPROVSARD 

CVRANTELMAGNIO 

FVLVIANOTRIBMIL 

CVRATOREREIPVBLPP 

Demgemäss  erklärt  der  Verfasser  das  nebenan  gefundene  Gebäude 
ftlr  eine  Basilica,  in  deren  Nähe  wahrscheinlich  der  Fortuna-Tempel 
gestanden  habe.  Auf  dieser  Inschrift  erscheint  ein  Ulpius  Victor 
als  kaiserlicher  Procurator  und  Prsfect  der  Provinz  Sardinien.  Es 
unterliegt  gar  keinem  Widerspruche  anzunehmen,  dass  der  Ulpius 
Victor  der  auf  diesen  beiden  Inschriften  vorkommt,  ein  und  der- 
selbe mit  dem  Procurator  Noricums  auf  unserem  Votivsteine  sei. 
So  gutBassaeusRufus  seine  Laufbahn  als  Primipilus  und  Tribun 
begonnen  hatte,  so  gut  konnte  Ulpius  Victor  die  seinige  als  Com- 
mandant einer  Escadron  der  reitenden  Boten  des  Kaisers  begonnen, 
sich  nach  und  nach  zum  kaiserlichen  Procurator  (etwa  a  rationibus  oder 


1)  Cf.  BuOeHno,  1840.  p.  iS9. 
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patrimonii),  zam  Prsfecten  von  Sardinien  und  yieileicht  auch  zum 
Procurator  von  Noricum  emporgeschwungen  haben ,  so  dass  uns  auf 
dem  heimischen  Monumente  ebenfalls  ein  mehrfach  genannter  Name 
entgegentritt»  wenngleich  wir  die  Zeit  seines  Wirkens  in  unserer 
Gegend  nicht  genauer  zu  bestiounen  vermögen. 

Die  Inschrift  des  Steines  Nr.  12  Iftsst  eine  genaue  Zeitbestim- 
mung zu;  sie  heisst: 

lOM 

QKÄPiPiVS 

LVCANVS 

BVStENI 

SECVNDl 

PROCAVGVSL'M 

TERTVLETSACERDOS 

(lovi  Optimo  Vlaximo  Quintus  Kaninius  Lucanus,  Beneficiaiiua 
Ustieni  Secundi  Proctiro/om  AngusH^  Sotum  SolvU  Lubens  Merüo. 
TertuUti«  et  Sacerdos.) 

Diese  Inschrift  nennt  uns  nicht  nur  einen  neuen  Procurator  in 
Noricum,  Ustienus  Secundus,  sondern  auch  die  Consuln,  unter 
denen  sein  Beneficiarius  Quintus  Kaninius  Lucanus  ihm  diesen  Votiy- 
stein  errichtet  hat.  Der  Name  des  ersteren  ist  uns  aus  der  Geschichte 
nicht  weiter  bekannt;  die  Consuln  dagegen  lassen  über  die  Zeit  der 
Errichtung  des  Steines  keinen  Zweifel  übrig.  Sextus  Sulpicius 
Tertullus  und  Tineius  Sacerdos  bekleideten  das  Consulat  im 
Jahre  1S8  n.  Chr.,  das  mit  dem  21.  Regierungsjahre  des  Kaisers 
AntoninusPius  zusammenfällt.  Wir  haben  daher  in  der  Reihe  der 
römischen  Procnratoren  in  Noricum  abermals  eine  Lücke  ausgefüllt 
durch  den  Namen  des  Ustienus  Secundus  der,  nach  unserer 
Berechnung,  der  unmittelbare Amtsvorgänger  des  Bassaeus  Rufus 
gewesen  sein  düffte. 

Auf  dem  Steine  Nr.  1 ,  der  wahrscheinlich  auch  ein  yon 
einem  Procurator  gesetzter  Votivstein  war,  fehlt  der  Name  dieses 
letzteren,  so  wie  der  des  Gegenstandes  der  Widmung;  dagegen 
enthält  er  die  Namen  der  Consuln.  Die  einzig  erhaltene  Zeile 
lautet: 

POSPAVGFLACCOETGALLO 

(Posuü  Procurator  Augusii  Flacco  et  Gallo  Consulibus.) 
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Der  hier  gemeinte  Kaiser  ist  Marc<*s  Aurelias  Antoninus: 
denn  die  Consuln  Gallus  und  Flaccus  (Cornelianus)  <}  waren 
Coilegen  im  Jahre  174  n.  Chr.  d.  i.  im  28.  Regiemngsjahre  (TR  . 
P  .  XXVIII  .  COS  .  III .  P  .  M  .  IMP  .  VI  .  VII)  des  genannten  Kai- 
sers, in  dem  merkwQrdigen  Jahre ,  wo  die  berühmte  Schlacht  gegen 
die  Quaden  YorOei»  deren  flir  die  Römer  so  glücklichen  Ausgang 
die  heidnischen  Schriftsteller  der  Gnade  ihrer  Götter,  die  Christen 
der  Wunderkraft  des  Gebetes  ihrer  in  der  Legio  von  Helitene  die*- 
nenden  Glaubensgenossen  zuschrieben,  Ober  welchen  Truppenkörper, 
als  Legio  XII.  Fulminata  (nicht  Fulminatrix  *) ,  so  Manches  erzählt 
wurde  *) ,  was  historisch  nicht  erhärtet  werden  kann. 


Die  hier  näher  besprochenen  fDnf  Votivsteine  Termehren  daher 
dasVerzeichniss  der  bisher  inschriftlich  bekannt  gewordenen  Procura- 
toren  in  Noricum  um  zwei  historische,  um  einen  der  Zeit  nach  genau 
bestimmbaren,  um  einen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  anderwärts 
bereits  erwähnten,  und  um  die  Zeitangabe  eines  ungenannten,  somit 
im  Ganzen  um  fünf  nicht  unwichtige  Reiträge  zur  Specialgeschicbte 
Noricums.  Die  Qbrigen  sieben  Steine  des  Fundes  geben  uns  ferner  die 
Namen  yon  drei  bisher  unbekannten  Procuratoren  Noricums,  wiewohl 
ohne  nähere  Zeitbestimmung,  an.  Die  Ähnlichkeit  der  Schriftzfige,  die 
Fassung  der  Inschriften  und  die  unverkennbare  Gleichförmigkeit  des 
ganzen  Charakters  derselben  lässt  jedoch  mit  Recht  darauf  schliessen, 
dass  sie  so  ziemlich  alle  der  gleichen  Zeitperiode  angehören  und  also 
yielleicht  sämmtlich  in  die  Regierungszeit  der  Antonine,  d.  i.  in 
die  2.  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  der  christlichen  Zeitrechnung  fallen 
dürften.  Diese  Procuratoren  sind:  Lisinius  Sabinus  (2  Mal), 
Drusus  Proculus  undCaecilius  Red(d)itus.  Chronologisch 
reihen  sich  die  sämmtlichen  Steine  des  Fundes  wie  folgt: 

Nr.  12.  Ustienus  Secundus,  1S8  n.  Chr.  (unter  Anto- 
ninus Pius). 

Nr.  10.  Rassaeus  Rufus,  159  n.  Chr.  (unter  Antoninus 
Pius). 

»)  Cf.  Gruter.  CVIII,   S.    FLACCO  •  ET  *  GALLO  •  COS.   Id.  MCV-,  3.    TAAAIO  KAI 

«AAKKQ  KOPNHAIANQ  mATOIN. 
*)  Cf.  Bor  ghesi  wOe  iser,  ram.  dei  Reno,  p,34i  ZeiUchrifl  f.  d.  A.  W.  1S34,  S.206. 
3)  Dio  Cass.  LXXI.  9;   Tertull.    Apolog.  8;    Zonarss  Ann.   XU.  2;  Cedreo.   I. 

p.  439  11.  n.  m. 
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Nr.  13.  Plavius  Titianus,  160  n.  Chr.  (unter  Antoninus 

Pius). 
Nr.  1.     Unbekannter,  174  n.  Chr.  (unter  Marc  Aurel). 
Die  Zeit  der  Amtsführung  der  übrigen  lässt  sieh  vor  der  Hand  nicht 
ermitteln.   Jedenfalls  ist  ein  Beitrag,  welcher  das  vorhandene  Mate- 
riaie  so  namhaft  steigert,  ein  erheblicher  zu  nennen. 

Inschriftiich  bekannte  Procuratoren  Noricums  waren  nämlich: 
C.  Baebius  Atticus,  C.  Antistius  Auspex  und  Q.  Paetus 
Hemmius  Apollinaris.  Des  ersteren  geschieht  Erwähnung  auf 
zwei  fragmentirten  Bronzetafeln  die  im  J.  1780  zu  lulium  Carnicum 
(Zuglio  in  Friaul)  gefunden  worden  und  nunmehr  im  Museum  zu 
Cividale  aufbewahrt  sind  9-  Die  Inschrift  beider  Tafeln,  von  denen 
die  eine,  obwohl  zerbrochen ,  dennoch  bis  auf  wenige  Bruchstücke 
erhalten  ist,  während  von  der  anderen  kaum  noch  ein  schmaler 
Mittelstreifen  erübrigt,  ist  gleich  und  lautet: 
C  •  BAKBIO  •  P  •  F  •  CLA 

ATTICO 

ITVIR  •  I D  •  PRIMOPIL 

LeG  T  •  MACEDONIC  •  PRAEF 

CiVlTATIVM  •  MOESIAE  •  ET 

TREBALLIAE  •  PraEF  •  ciVIT 

IN  •  ALPIB  •  MARITVMIS  •  TR  •  MIL  •  COH 

TUT-  PR  •  PRIMOPIL  .  ITER  •  PROCVRATOR 

TI  •  CLAVDI .  CAESARIS  •  AVG  •  GERMANICl 

IN  NORICO 

CIVITAS 

SAEVATVM '  ET  •  LAIANCORVM 

Dieser  C.  Baebius  Atticus  war  somit  Procurator  des  Kaisers 
Claudius,  d.  i.  während  des  Zeitraumes  von  41 — S4  n.  Chr. 

Der  dem  C.  Antistius  Auspex  gewidmete  Votivstein,  dessen 
Inschrift  bereits  vielfältig  '),  mehr  oder  minder  richtig,  niitgetheilt 


^)  Von  einem  französischen  Gelehrten  im  Jahre  1S12  höchst  mangelhaft  mitg-etheilt, 
berichtigt  Ton  Dr.  Giov.  Labus  in  seiner  Vorrede  zu  »Monumens  du  Mus^e 
Chiaramonti,  d^crita  et  expHqn^  par  Pb.  Ant.  Visconti  et  Jos.  Guattani.  Milan  1822.** 
pag.  LX  sqq.  Tav.  C.  D.;  Cardinali,  diplomi  imp.  pag.  229 ;  LMstria,  11.1847, 
Nr.  10 — 11,  pag.  40;  Arneth,  Reisebemerkungen  von  Vinilobona  über  Tergeste 
nach  Snlona.  (Au  dem  I.  Bde.  der  Denkschriften  der  kais.  Akademie  d.  W.  besonders 
abgedruckt.  Wien)  1849,  S.  5. 

*j  Dueilins,  p.  9;  Murat.  D  CCCXXXIV,  1;  Katancsich,  I.  c.  p.  316,  LXXX  u. 
p.  343 ;  meine  «Ep  igr.  Exe  urse*  in  den  Wiener  Jahrbüchern  Bd.  CXV.  Anzeige- 
BUtt  S.  11,  n.  28;  Muchar,  Gescb.  d.  Steierm.  I,  8.  370. 

Sitzb.  d.  phU.-hist.  O.  XIII.  Bd.  I.  Hft.  q 
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worden  ist,  befindet  sich  jetzt  eingemauert  an  der  sQdlichen  Aussen- 
wand  derSacristei  der  Pfarrkirche  zum  heil.  Daniel  in  Cilli,  wo  ich 
ihn  jüngst  selbst  wieder  sah,  und  die  Inschrift  copirte.  Sie  lautet: 

lOM 

HASCLINIVS 

SVCCESSVSBENEP 

CANTISTIAVSPICIS 

PROC  AVG 

Sollte  dieser  Procurator  Augusti ,  der  doch  ohne  Zweifel  in  der 
Provinz  amtirte,  in  deren  wichtigster  Stadt  ihm  sein  Beneficiarius 
den  Stein  setzen  Hess,  auch  eben  nicht  eine  und  dieselbe  Person  mit 
dem  C.  Antistius  Vetus  sein,  der  im  Jahre  6  y.  Chr.  mit  D.  Laelius 
Baibus  unter  August  Consul  war,  wogegen  die  Form  der  Schrift  Be- 
denken erregt  ^i  so  könnte  er  doch  unter  denjenigen  gleichnamigen 
Männern  zu  suchen  sein,  welche  unter  Tiberius  (im  Jahre  23  n.  Chr. 
mit  C.  Asinius  Pollio),  unter  Claudius  (im  Jahre  50  n.  Chr.  mit 
M.  Suillius  Nerullinus),  unter  Domitian  (im  J.  96  n.  Chr.  mit  Hanlius 
Valens)  und  vielleicht  noch  unter  Antoninus  Pius  (im  Jahre  ISO  n. 
Chr.  mit  Gallicanus)  das  Consulat  bekleideten. 

Die  des  Q.  Paetus  Memmius  Apollinaris  erwähnende 
Inschrift  <)  stammt  aus  Refite  (jetzt  Rieti)  in  Mittel -Italien.  Sie  lautet: 

Q '  PAETO  •  MEMMIO  •  APOLLINAR! 

IUI  VIR-IVRDICQVINQMAGIW 

PRAEFCOHIIIBREVC  TRIBLE6X 

GEMPRAEFALAEI-  •  •  SICVDONIS 

MILITDONATOINEXPEDDAC«  •  AB 

IMPCAES  TRAIANO 

VEXILLO  •  CORONA  •  MVRALI 

PROC  •  PROVINC  •  SICILIAE  •  PROC  •  PRO  VINC 

LVSITANIAE  •  PROC  •  XX  •  HERED  •  PROC 

PROVINCTIRACONPROCPROVNORICAE 

OMNIBVS  •  PERFVNCTO  •  HONORIB  VS  •  IN 

MERVIT 

P  ATRI  •  INDVLGENTISS  •  ET  •  INCOMPARAB 
P  •  MEMMIVS  •  QVIR  •  APOLLINARIS 

Die  Wirksamkeit  des  Paetus  Memmius  Apollinaris  fallt  daher 
wahrscheinlich  in  die  Regierungsperiode  der  Kaiser  Domitian  und 


1)  S.  Katancsich,  I.  A.,  I.  343. 

s)  S.  Grat  CCCCXXXVn.  7.  MXXVUI.  6.  K  ata  ncsi  ch,  I.  A.,  I.  p.  306,  n.  XXV. 
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Trajan»  und  zwar  in  die  Zeit  der  Expeditio  Dacica  gegea  den 
gewaltigen  König  Decebalus,  der,  nach  des  Consularen  Oppius 
Sabinus  Falle,  ganz  Moesien  sieh  unterwarf  und  den  Römern  noch 
manche  Niederlage  beibrachte,  bis  Trajan  den  im  Jahre  101  n.  Chr. 
wieder  aufgenommenen  Krieg  im  Jahre  1  OS  auf  eine  für  Rom  ehrenvolle 
Weise  beendete.  In  diesem  Feldzuge  ärntete  Paetus  Hemmius 
seine  Kriegslorbeern,  die  der  dankbare  Kaiser  ihm  mit  Ehren  und 
Auszeichnungen  aller  Art  aufwog.  Wenn  also  diese  letzteren  ihm 
erst  in  den  Jahren  101 — 105  konnten  zu  Theil  geworden  sein,  so 
reicht  seine,  in  der  Reihe  seiner  Titel  so  weit  unten  angesetzte  Amts- 
waltung  als  Procurator  gewiss  noch  in  die  Regierungszeit  des  Nerva 
(96 — 98)  wo  nicht  gar  des  Domitian  zurück. 

Wenn  yon  Einigen  auch  der  auf  einem  Inschriftsteine  zu  Tarra- 
gona  in  Spanien  (Grut.  pag.  CCCLXXXIX,  2;  Lorsch  in  d.  Rhein. 
Jahrbb.  1848,  XII,  S.  1)  gefeierte  T.  Claudius  Candidus  als 
Procurator  von  Noricum  aufgeführt  wird  <),  so  beruht  dies  auf  einer 
willkürlichen  Lesung,  indem  derselbe  auf  dem  erwähnten  Steine 
wohl  als  Legatus  Äugustorum  pro  Praetore  Provinciae  Hispaniae 
Cäerioris  et  in  ea  dtix  terra  marique  adversus  rebelies  Hispa- 
niarum  Provindarttm  duarum^  item  Asiae,  item  Noricae  u.  s.  w., 
nicht  aber  als  Procurator  erscheint. 

Ein  Gleiches  gilt  von  dem  auf  einem  andern  Steine  zu  Tarragona 
genannten  M.  Porcius  Cato  (Laz.  de  R.  R.  pag.  296;  Linhart, 
Versuch  einer  Gesch.  v.  Krain.  1.  Bd.,  S.  248),  der  dort  wohl  XVvir 
sacris  facimidis  9  Legatus  Äugustorum  pro  Praetore  Provinciarum 
Hispaniae  Citerioris  et  in  ea  dux  terra  marique  adversus  rebelles 
Hispaniarum  duarum,  item  Asiae,  itetn  Noricae  dtuv,  aber  auch 
nicht  Procurator  heisst. 

Den  vielgenannten  T.  Varius  Clemens,  einen  Sohn  Celeia's, 
der  am  Rhein  geachtet  und  geliebt,  wie  an  der  Mur  und  an  der  San, 
fiberall  eine  glorreiche  Erinnerung  an  seinen  Namen  zurückliess  ^), 
unter  die  Procuratoren  Noricums  zu  zählen,  wie  dies  mehrfach 
geschah,  ist  ebenfalls  irrig,  da  flir*s  erste  T.  Varius  Clemens  auf 
keiner  der  ihn  betreffenden  Inschriften  unter  seinen  zahlreichen  Titeln 


1)  Vgl.  M  a  c  h  a  r,  Gesch.  d.  Steierm.  I.  S.  51.  und  Linhart,  Gesch.  r.  Rrain.  I.  S.  248  d. 
*)  Über  die  densetbeo  betreffenden  7  Inschriften  s.  meine  «Gpigr.  E^curse**  in  den 
Wiener  Jahrbfichern.  Bd.  CVUI,  Anzeige-Blatt  S.  63  IT.,  n.  15. 
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den  eines  Procurators  von  Norieum  führt,  und  er  fürs  zweite,  nach 
einem  bestehenden  Gesetze,  dass  Niemand  in  der  Provinz»  aus  der  er 
abstammte,  Prsßses,  Assessor  oder  Beamter  ^  sein  durfte,  als  Celeianer, 
somit  Noriker,  von  Geburt,  weder  Praefect  noch  Procurator  in  Norieiun 
hätte  werden  können. 

Eben  so  unstatthaft  ist  es,  insehriftlieh  bekannt  gewordene  Pro- 
curatoren  einer  benachbarten  Provinz,  wie  z.  B.  C.  Antonius  lu- 
lianus  (Grut.  XIII,  18,  PROC.  P.  P.  S.  Procurator  Pannoniae 
Superioris),  Vationius  Rufinus  (Apian.  p.  CCCLXXXII,  GrutlX, 
6.  PROC.  P.  P.  S.),  L.  Cammius  Secundinus  (s.  Schriften  d. 
bist.  Ver.  f.  Innerösterreich.  Hft.  I,  S.  80,  n.  39,  cf.  Katancsich, 
I.  A.,  I.  p.  342)  nach  Norieum  mit  einzubeziehen.  Durch  solches 
subsidiarische  HinOberlangen  aus  einem  Lande  in  das  andere  ent- 
stehen nur  willkürliche  Annahmen  und  verschwommene  Daten,  welche 
die  Geschichte  der  Provinzen  unseres  Vaterlandes  in  den  Tagen  der 
Vorzeit  mehr  zu  verwirren,  als  ins  Klare  zu  bringen  geeignet  sind. 
Cuique  suum. 

Ich  enthalte  mich  hier  einer  näheren  Erörterung  über  den  amt- 
lichen Wirkungskreis  der  Procuratoren  überhaupt,  so  wie  insbeson- 
dere über  die  unserer  norischen,  desgleichen  über  die  anderwärts 
nur  selten  und  hier  so  zahlreich  vertretene  Bezeichnung  eines  Bene- 
ficiarius,  eines  Amtsgehilfen  solcher  General-Steuer-Einnehmer,  und 
erwähne  blos»  dass  auch  die  übrigen,  keinen  Procurator  betreffenden 
Votivsteine  des  Fundes,  die  Nr.  6,  7  und  8,  mancherlei  Stoff  zu 
näherer  Erörterung  darböten.  Fürs  erste  kommt  eine  allgemeine  Wid- 
mung an  alle  Götter  und  Göttinnen,  wie  auf  dem  Steine  Nr.  6,  bisher 
auf  keinem  anderen  Cillier  Steine  vor;  ein  einziges  im  Garten  eines 
Bauers  auf  der  Einsattelung  des  Berges  Wipota  bei  Cilli.  gefunde- 
nes *)  Fragment  dürfte  in  dem  kargen  Reste  seiner  Inschriftzeilen : 


OM  •  DI- 
OMNIBV- 
NERTON 
V 


«)  S.  W  •  Ue r ,  Gesch.  des  Rom.  Rechtes,  1.  S.  375,  §.  294;  Dt  o  Cass.  LXXh  3i  ; 
Spartian,  Peseenn,  Nig.  7.  Fr,  3.  D,  de  off,  adaeas.  (i.  %%).  Paul,  sent,  rec, 
V,  i2f  S'  3 9  *it,  C,  tu  nullt  patriae  auae  (i,  41),  c.  4,  C.  de  erim.  aacrU.  (9. 29). 

*)  S.  J.  A.  Suppantschiisch,  Ausflug  v.  Cilli  n.  Lichteowftid,  8.  10 ;  meine  „£ p i g r. 
Excurse**  in  d.  Wiener  Jahrhficber  Bd.  CXVI.  Anxeige-Blatt,  S.  39  f  (52). 
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etwas  Ähnliches  enthalten  haben.  Bemerkenswerth  ist  ferner  die  Er- 
wähnung eines  COS  *  LEG  IT-  ITAL.  auf  dem  Steine  Nr.  7;  der 
Stein  wird  dadurch  in  die  Zeit  des  Marc  Aurel  versetzt,  weil  be- 
kanntlich erst  unter  diesem  die  Legio  II.  Italica  in  Noricum  ausge- 
hoben wurde.  Endlich  lesen  wir  die  Widmung  an  Juppiier  Optimus 
JKurimtf»  als  Abwender  yon  Gefahren  (I*0*M-DEPulsori),  sowie 
hier  auf  Nr.  8;  auch  auf  zwei  anderen  in  Steiermark  gefundenen 
Votirsteinen.  Der  eine,  im  Jahre  1843  zuPischk  im  Brucker-Kreise 
ausgegrabene^),  datirt  aus  dem  Jahre  234  n.  Chr.;  der  andere 
wurde  im  Jahre  1883  zu  P et  tau  ausgegraben  *). 

Von  besonderem  Interesse  aber  ist  der  Ort  selbst,  an  dem  diese 
12  Monumente  gefunden  worden  sind.  Augenscheinlich  konnten  so 
viele  Steine,  welche  fast  s&mmtlich  einer  Classe  angehören  und  in 
derselben  Grube,  wie  in  gräberhafter  Gemeinschaftlichkeit,  neben 
einander  gebettet  lagen,  nicht  allzuweit  von  ihrem  Fundorte  aufge- 
stellt gewesen  sein.  Die  Steine  Nr.  11  und  12,  die  beiden  zuletzt 
ausgegrabenen,  wurden  stehend,  mit  der  Inschrift  gegen  Süden  ge- 
wendet, einer  hinter  dem  andern  aufgerichtet ,  gefunden ;  der  Stein 
Nr.  12  lässt  an  seiner  Unterseite  noch  ein  Stück  des  Eisens  erkennen, 
mittels  dessen  er  auf  seinem  eigentlichen  Piedestale  befestigt  war. 
Sämmtliche  Steine,  mit  Ausnahme  von  zweien,  an  denen  die  obere 
Hälfte  weggebrochen  ist,  waren  religiöse  Votivsteine,  8  dem  Juppiier 
OpHmm  Maximus,  1  dem  Juppiier  Depulsor,  1  den  Göttern,  und 
Göttern  insgesammt  {Düs  Deabus  Omnibus)  geweiht.  Ohne  Zweifel 
war  daher  der  Ort,  wo  frommer  Sinn  diese  Denkmäler  einst  errichtet 
hatte,  eine  heilige  Stätte.  Da  in  derselben  Grube  auch  andere  mas- 
sive Steinblöcke  und  Säulencapitäler  sich  vorfanden,  so  kann  man 
mit  gutem  Grunde  schliessen,  dass  nicht  unfern  ein  grösseres,  aus 
massiven  Steinen  aufgefilhrtes,  säulengetragenes  Gebäude,  vielleicht 
ein  Tempel,  gestanden  habe,  in  dessen  gottgeweihter  Umgebung  das 
heiligste  GeftihI  des  Menschen,  Dankbarkeit  und  Achtung  vor  dem 
Verdienste,  ihm  seine  Erinnerungsmale  aufzustellen  sich  bewogen 
Ahlte.  Erinnerungsmale  solcher  Art  setzt  man  aber  nicht  neben 
Gebäude*  welche  abseit  stehen,  sondern  dahin,  wo  das  Auge  des 


^)  8.  Meine  „Cbrooikderarch.  Fnnde'in  Schmidl*8  österr.BI.  f. Lit.  u. Kunst  1S46, 
Nr.  18  ff.;  Mitth.  des  ht  st.  Ver.  f.  St.  Heft  I.  S.  58,  wo  irrig  bemerkt  ist,  dass  dieser 
Stein  nach  Wien  iiberbracht  wurde. 

•)  8.  Mittb.  des  bist.  Ver.  f.  St.  HA.  IV.  8.  2ii. 
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8chon    frflher    belobten   Zeichnangslehrers    Hrn.  Etil.  Dirmhirn, 
der    eine    sorgfältig   ausgeführte   Zeichnung    davon    dem   histori- 
schen Vereine  in  Gratz  fibersendet  hat,  in  dessen  Mittheilungen 
wir  nächstens  eine  lithographische  Copie  derselben  erhalten  werden. 
Die  Composition  des  Ganzen  besteht  aus  einzelnen,    in  Geriert- 
flächen  rertheilten  Feldern,  welche,  obwohl  nur  aus  schwarzgrauen 
Steinchen  auf  weissem  Grunde  gebildet,  dennoch  durch  die  schein- 
bare Willkörlichkeit  und  doch  so  strenge  Symmetrie  der  Anordnung 
einen  so  günstigen  Effect  hervorbringen,  dass  man  diesen  Mosaik- 
boden wirklich  zu  den  schdnsten  zählen  kann,  welche  im  Bereiche 
der  österreichischen  Monarchie  bisher   zu  Tage  gekommen  sind. 
Zudem  ist  derselbe,  eine  kleine  Auf bauchung  abgerechnet,  wo  die 
Steinchen  ausgefallen  sind,  —  eine  LOcke,  die  leicht  ergänzt  wer- 
den könnte  —  in  vollkommen  gutem  Zustande,  und  daher  sorgsamer 
Aushebung  und  zweckmässiger  Aufbewahrung  vollkommen  würdig. 
Übrigens  ist  dieser  Mosaikboden  gewiss  nur  ein  Theil  des  ganzen 
Baues»  dessen  Fortsetzung  offenbar  in  den  Gärten  des  genannten 
und  des  ehemals  Gamilschegg*schen,  jetzt  dem  Zimmermeister 
Stepischnegg  gehörigen  Hauses  zu  suchen  sein  dQrfle.    An  dem- 
selben Orte  wurde  bald  nachher  ein  zweiter  MosaYkhoden  von  grö- 
berer Arbeit,  nebst  Bruchstücken  von  Thongeftssen  und  einer  Kupfer- 
münze von  Kaiser  Galerius  Maximus  (292 — SOS  n.  Chr.)  gefunden  9- 
Gegenüber  diesen  Gebäuden  an  der  Ecke  des  Hauses,  an  das  unmit- 
telbar einst  das  Gratzerthor  stiess,  war  lange  Zeit  hindurch  das  schöne 
hier  (Taf.  U,  Fig.  4)  mitgetheilte  Relief  eingemauert,  das,  nun  von 
dort  entfernt,  vor  dem  Seitenthore  der  deutschen  Kirche  im  Freien 
liegt.    Auch  ein  anderes  nicht  mehr  vorhandenes  Relief,  ein  reiches 
Siegestropsum  darstellend,  dessen  Abbildung,  nach  einer  höchst  flüch- 
tigen Copie  in  den  handschriftlichen  Notaten  des  berühmten  E  c  k  h  e  1  *), 
ich  hier  (Taf.  II,  Fig.  5)  gebe,  war  in  der  Nähe  (adportam  Graecen^ 
aem.  wie  es  dort  heisst)  gefunden  worden« 

Aus  Allem  geht  also  hervor,  dass  eben  auf  diesem  Puncto  nicht 
Gärten  und  Wiesen,  wie  jetzt,  sondern  stattliche  Bauten  sich  mögen 
befunden  haben,  eine  Vermuthung,  welcher  eine  im  Munde  des  Volkes 


^)  Verg*!.  ösierr.  kais.  Wieaer  ZelCoog  roin  6.  Juli  1SS4.    Bericht  der  k.  k.  Centnil-       '^ 
Commissioo.  *  , 

*)  S.  Eckhei,  Schedse  MS.  (Btbl.  d.  k.   k.  MOos-  und  AnUkeo-Cabiuetes  in  Wien.) 
HA.  VII,  n.  51. 
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noch  jetzt  lebende  Sage  zu  Statten  kommt.  Weit  entfernt,  dieser  letz- 
teren ein  historisches  Gewicht  beizulegen,  glauben  wir  doch  sie,  in 
Anbetracht  der  erwähnten  Localverhäitnisse,  nicht  unbedingt  abweisen 
zu  dQrfen;  denn  so  abenteuerlich  der  Volksglaube  die  Wahrheit  auch 
ausschmOcken  und  entstellen  mag,  am  Ende  lässt  sich  das  „Semper  ali- 
quid haeret"  doch  cum  grano  salis  darauf  anwenden.  Die  Sage  erzählt 
uns  nämlich,  die  alte  Stadt  Celeia  'sei  weit  umfangreicher  und  bevöl- 
kerter gewesen,  als  das  jetzige  Cilli,  was  wir  ihr  ohne  weiters  glauben 
können ;  sie  habe  namentlich  gegen  Norden  zu  bis  an  den  sogenann- 
ten Galgenberg  sich  ausgedehnt,  und  dieser  die  Akropolis  der  Stadt 
auf  seinem  Rücken  getragen.  Ferner  sei  in  jenem  Winkel ,  wo  das 
erwähnte  Seitenbächlein  in  die  Vogleina  einmundet,  ein  gewaltiger 
Thurm  gestanden ,  in  dessen  Grund  die  Bewohner  zur  Zeit  der  Völ- 
kerwanderung, als  die  Hunnen  unter  Attila  wie  ein  zerstörender 
Larastrom  gegen  Aquileia  hinab  sich  wälzten,  ihre  besten  Habselig- 
keiten und  Schätze  yersenkten,  um,  nach  Abzug  der  Barbaren,  sie 
dort  wieder  herrorzu wühlen.  Allein  Celeia  sei  sammt  jenem  Thurme 
der  Erde  gleich  gemacht,  die  Bevölkerung,  theils  niedergemetzelt, 
theils  fortgeschleppt,  und  das  Steinverliess ,  das  air  die  Kostbar- 
keiten verwahrte,  vom  Hochwasser  überrennen  worden.  Nur  manch- 
mal in  späterer  Zeit  habe  man  auf  dem  Grunde  des  schlammigen 
Tempels  noch  die  unsicheren  Umrisse  eines  cistemenähnlichen 
Mauerwerkes  zu  entdecken  geglaubt,  bis  dem  forschenden  Blicke 
auch  diese  vollends  entschwanden.  Und  vielleicht  lebt  die  Sage  an 
diesen  „Thurm",  in  den  der  Cillier  Nibelungenhort  soll  versenkt 
worden  sein,  noch  jetzt  in  der  zwischen  nDornbach*'  und 
„Thurnbach*'  schwankenden  Benennung  dieser  Ortsgegend  fort. 

Jedenfalls  dürfte  der  dassische  Boden  Cilli^s,  nach  dieser 
Richtung  zu  durchforscht,  noch  manche  Ausbeute  liefern,  welche 
f&r  die  Geschichte  der  Steiermark  zur  Römerzeit  interessante  Bei- 
träge gäbe,  und  wären  es  zuletzt  auch  nur  die  Namen  einiger  bisher 
unbekannter  römischer  Procuratoren  ia  Noricum. 


Der  Aufsatz  des  Prof.  Gindely  «über  den  Ursprung  und  die 
dogmatischen  Ansichten  der  böhmisch-mährischen  Brüder**  wurde 
vorgelegt  und  zum  Abdruck  im  Archiv  bestimmt. 
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SITZUNG  VOM  12.  JULI  1854. 


Celeseit 


Über  das  Fragment  eines  Liber  datitms. 

Von  dem  c.  H.,  Hrn.  Cfe«rg  läppert. 

Wanderlustig  und  pilgerfahrteifrig  Ton  jeher  <) ,  zogen  über- 
seeiseh-keltischey  in  Sonderheit  irische  Mönche»  allenthalben  umher; 
und  bereits  frühzeitig  finden  wir  Einzelne  als  Mönche  in  deutschen 
Klöstern  >). 


^}  Cnf.  Bfabil.  A.  S.  S.  Saec.  IV.  P.  1.  378.  Nnper  quoqae  de  natione  Scotoriun,  quibus 
eonsvetado  pere^f  rinandi  iam  paenein  nataram  converaa  est,  quidem  adre- 
Dientet  eet  (Gozbert.  Vit  S.  Galli.  P.  Mob.  Germ.  2.  cl.  30, 1.  33;  cnf.  ibid.  p.  78, 
1.  31.)  Vom  Erzbiachofe  Arnold  von  Mains  (1153 — 1160)  circa  omnea  afflictos  pia 
et  ciementisaima  geatitana  viacera,  orphanorum  Tidaarumque ,  ac  Yberniorum 
Scotorum,  qnoa  altinia  mundi  ad  noatre  medttullittm  terre  baculo  pereg^rinanti 
tranamittont,  omnlnnique  pere^inancium  oppresaorum  —  armarium  totisaimum  exia- 
tebat.  Martyr.  Amoldi.  Bdhmer  Fontes,  3,  271.  Schotten  scheinen  auch  (S.  XVI)  als 
Krämer  heramgewandert  au  sein.  Durch  der  Frembden  vmbtaiehenden  Kramer, 
fchotten,  Niederlender  vnd  Landstreicher  —  feil  haben  vnd  huefiren.  (Pririle- 
giom  der  Kramer  an  Kjrritz  (1580).  Riedel,  Cod.  dipl.  Brandb.  1,  386.  (cnf.  Anmk. 
U.)  cnf.  Anmk.  8. 

*)  S.  Fridolin.  Seine  nicht  ganz  verliaaliche  Legende.  A.  S.  S.  Mart  1.  433  und  Mone 
Qoellensammlung  d.  Bad.  Land.  1,  pag.  4.  S.  Columbanus.  Mabili.  A.  S.  Saec.  3,  p.  5. 
S.  Galina.  P.  Mon.  Germ.  3,  pag.  5.  Rettberg  observat.  ad  vit  S.  Galli.  1842.  S. 
Erhardna  (S.  VIH)  Anct.  (S.  XI)  A.  S.  8.  Inr.  1,  835.  Er  soU  eine  höhere  kirchliche 
Wurde  in  Regenaburg  bekleidet  haben.  S.  Fintan  im  Kloster  Rheinau  (f  878).  Mabil. 
A.  S.  S.  Saec.  4 ,  pag.  1 ,  378.  B.  Euaebius,  Mönch  in  St  Gallen  (f  884)  ibid.  pag.  2, 
462.  Faillanus  Scottus  —  de  hoc  saecuio  migravit  (Annal.  Sangaliens,  mi^or  ad  an. 
991.  P.  Mon.  Germ.  1.  pag.  81,  1.  3.  S.  Coloman  aoll  ein  keltischer  Mönch  gewe- 
sen aein.  Deppisch  d.  h.  Colomann,  pag.  14  seq.  Der  literarische  Ruhm  eines  Mari- 
anoa  Scottna  (P.  Mon.  Germ.  7,  485)  half  mit,  Glans  auf  geaammte  Körperschaften 
keitiaoher  Mönche  an  verbreiten.  David  seotna  war  Lehrer  an  der  Schule  au  Wnrz- 
burg,  wurde  dann  Capellan  Kaiser  Heinrich'a  V.  und  spfiter  (1120)  Bischof  von  Banger 
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Doch  der  Versuch,  auf  deutschem  Boden  ausschliesslich  fiSr 
Mönche  ihrer  Nationalität  bestimmte  Niederlassungen  zu  gründen  >), 
gelang  ihnen  mit  dauerndem  Erfolge  erst  im  XI.  Jahrhundert ,  als 
mehrere  dieser  Mönche  in  jener  Zeit  nach  Regensburg  gelangt  waren  ^). 

Musterhaftes  Leben,  verbunden  mit  gelehrter  Beschäftigung» 
erwarb  diesen  Mönchen  die  Gunst  der  Ähtissinn  Hemma  von  Ober- 
münster, die  ihnen  die  Capelle  Weih  St.  Peter  in  Regensburg  ilber- 
liess.  Ein  Bürger  der  Stadt  schoss  ihnen  eine  Geldsumme  zur  Errich- 
tung eines  Hospiz  vor  &),  und  K.  Heinrich  IV.  ertheilte  (1089)  der 
Stiftung  einen  Schirmbrief  (s.  Note  4). 

Zunehmende  Zahl  der  Brüder  Hess  bald  die  bisher  inne  gehabten 
Räume  des  Klosters  Weih  St.  Peter  als  zu  beschränkt  erkennen ,  und 
sie  auf  Erbauung  eines  geräumigeren  bedacht  sein.  Zu  diesem  Zwecke 
traten  mehrere  adelige  und  bürgerliche  Wohlthäter  zusammen»  erwar- 
ben den  Mönchen  ein,  damals  noch  ausserhalb  der  Stadtmauer  gelegenes 


(in  Wtles).  Ftbric.  Bibl.  M.  Ae?.  2,  16.  Wright  Biogr.  Britt.  liter.  2,  lOS;  cnf.  Pen 
Mon.  Genn.  2,  79,  d.  1,  I.  41;  cnf.  Anmerkung  3. 

*)  Gertrd,  Bischof  zu  Toul  (f  904),  hatte  griechische  und  keltische  geistliche  Personen 
um  sich  gesammelt.  Coetum  quoque  Grecorum  ac  Scottorum  agglomerans  non 
modicum  propriis  alebat  stipendils  commixtum  diversae  linguae  populum.  Widrici. 
Vit.  S.  Gerard.  P.  M.  Germ.  6,  501 , 1.  26, 503,  i.  39.  Propter  religionemdistric- 
tarn  disciplinamque  nimiam,  et  propter  aliquos  S c o 1 1 o s ,  quos  secum  habebat 
Hellas  Scottus  abbas,  qui  monasterium  sanctt  Pantaliom's  et  sancti  Martini  in  Col  o- 
nia  pariter  regebat  Marian.  Scott.  Cf  c.  1082  —  1083)  Chron.  ad  an.  1036.  P.  Mon. 
Germ.  6,  556 , 1.  21 ;  cnf.  ibid.  555, 1.  9,  557, 1.  24.  Richardus  abbas  Fuldensis  — 
obiit.  Hie  etiam  multos  sanctos  Scott igenae  gentis  iriros  in  commune  fratrum 
habebat,  atque  camtnatam  et  dormitorium  ipsis  seorsum  simul  et  inter  fratres  sab- 
ministrabat  sicut  pater.  (Marian.  Scot  ad  an.  1061.  ibid.  557,  1.  12.)  Animcbadus 
Scottos  et  monachus  indusus  obiit  in  monasterio  F u  1  d  e  ns  i.  Super  cuios  sepulchrum 
Visa  sunt  lumina.  —  Super  quem  ego  Marianus  Scottus  10  annis  incinsus  — 
cantavi  missas.  ibid.  557,  1.  26.  Badaebrunna  civitas  —  In  monasterio  autem 
monachorum  erat  Patemus  —  monachus  Scottus  ,  multisque  annis  indusus.  Marian. 
Scot.  ad  an.  1080.  P.  Mon.  Germ.  7,  558, 1. 25. 

^)  Omnibus  Christi  fidelibus  —  memorie  committimus,  qualiter  tempore  OttonisRatis- 
ponens.  civitatis  Episcopi  Scotigene  quidam  pro  cruciando  corpore,  saU 
vandaque  aninia  patria  sua  exularant,  ac  diu  oraUonum  loca  visitantes  Ratis- 
ponam  tandem  venerant.  —  qui  —  Ecdesstam  in  Wihen  S.  Petri  —  orationis  pro- 
videndam  susciperent,  mox  officinas —  edificant,  monachicaroque  vitam  inibi  cele- 
brant  et  ab  eleemosynio  fidelium  tan  tum  ibi  vlctitant.  K.  Heinrich  IV.,  Schirm- 
brief für  das  Schotten-Kloster  S.  Peter  in  Regensburg.  1089,  Feh.  1.  Ried  Cod. 
dipl.  episcop.  Ratisb.  1,  166;  cnf.  Anmk.  81. 

^)  Gemeiner  Chr.  von  Regensburg  1,  176.  T.  Ried  historische  Nachrichten  von  dem 
im  Jahre  1552  demolirten  Kloster  Weih  S.  Peter,  pag.  2  ff.  Gumpelzhaimer,  Regens- 
burgs  Geschichte  1,  228. 
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Grundstock  <) ,  und  fromme  Hände  halfen  den  KlosterbrQdern  auf 
diesem  erlangten  Grundbesitz  ein  zweites»  ihr  Haupt-Kloster  St.  Jacob 
erbauen  ^}. 

Nicht  minder  als  monastische,  erfüllten  diese  Mönche  auch  die 
Pflichten  thätiger  Menschenliebe,  indem  sie  ihren,  wie  oben  bemerkt 
überaus  pilgerungseifrigen  Stammesgenossen  in  den  Hospitien  ihrer 
Klöster  gastliche  Aufnahme  boten  ^). 

Für  die  nach  dem  heil.  Grabe  Wallfahrenden  hatte  sich  mit 
Bekehrung  der  Magyaren  ein  Land-  und  Sösswasser-Durchweg,  und 
zugleich  f&r  das  an  dem  deutschen  Grossstrom  ufernde  Wien  Aus- 
sicht zur  Erlangung  einer  Bedeutsamkeit  eröffnet,  welcher  im  Verlaufe 
der  Kreuzzüge  die  glänzendste  Bewährung  geworden  war. 

Schon  die  zweite  dieser  Pilgerfahrten  führte  (1147)  Wien  den 
Kaiser,  Herzoge,  Ritter  und  Gefolge  ohne  Zahl  als  Gäste  auf  ihrem 
Durchwege  nach  dem  heil.  Grabe  zu ,  und  Herzog  Heinrich  H.  selbst 
war  dem  Kreuzheere  gefolgt. 


*}  Quam  Otto  Ritenburgensis ,  urbis  prefectus  Ratispone  et  alü  quidam  ex  civibus 
—  Tidelicet  Matho,  Udalricus,  Luduuinus,  Adelbardua,  et  frater  ejus  Anegast,  Otto, 
Henricu«,  Heselinus,  et  filins  buus  Ruobertus,  Palduiniu,  Eggebardus,  Ludwious,  Wize- 
Unna,  Ludelbertu«,  Dietmarua,  Engilscaicus  —  emerunt.  (Schinnbrief  K.  Heinrieh  V. 
[1111,  Bfrz.  26]  Ried  Cod.  dipl.  Ratisb.  1,  121). 

')  Donantes  ea  sancte  Marie  Matri  Domini  et  sanctis  Apostolis  Dei  Petro  et  Jacobe. 
Ried  Cod.  dipl.  Ratisb.  1,  172. 

*)  •  Über  Hospize  der  Scoteo  in  Frankreich,  deren  in  der  Carolingischen  Zeit  Erwfib- 
nnng  geschieht ,  irid.  Da  Gange  gloss.  ?.  hospitalia  scotor.  3,  702.  cl.  3.  Eines  Hospiz 
wird  auch  in  der  Stiftungsnrkunde  des  Klosters  in  Wurzburg  gedacht  Igitur  cum 
Moguntiam  Herbipolensis  existens  episcopns  aliquando  contigit  ire,  ex  improuiso 
quidam  monachus,  nomine  Chri9tianu8,  genere  Scottus  occurrit,  qui  me  coram 
multis  obnixis  pulsauit  precibus,  quatenus  ego  Herbipoli  peregrinis  Scottis 
hospttale  fieri  rellem  —  nos  —  fratribus  Scottis  eorumque  successoribus  in  Christo 
peregrinantibus  integram  in  maiori  ecciesia  canonicam  constituimus  invioiabiliter  pos- 
sidendam.  Stiftungsbrief  des  Bischofs  Embrico  (1140)  für  das  Kloster  S.  Jacob  in 
Wfirzburg.  Ludwig  Sc.  Wirceb.  pag.  993.  Den  Mönchen  von  S.  Jacob  in  Regens- 
borg  hatte  P.  Lucius  III.  im  Jahre  1185  das  Recht  ertheilt,  Wallfahrende  bei 
sich  beerdigen  zu  dürfen.  Sane  peregrinos  et  supervenientes  hospites,  si 
neque  fuerint  alicui  Ratisponen.  Ecdesie  parochiali  jure  subiecti,  cum  a  p  u  d  tos 
ob  i  er  int,  sicut  in  Ecciesia  vestra  de  antiqua  consuetudine  est  obtentum,  liceat 
Tobia  nullius  contradictione  obstante  Ecclesiastice  tradere  sepulture ,  si  sponte  ibi 
Tuluerint  sepeliri.  Ried,  Cod.  dip.  epis.  Ratisbon.  1,  267.  cnf.  ibid.  pag.  224,  n.  244. 
Tielleicht  ist  auch  in  Weihung  ihres  Klosters  auf  den  Namen  Maria's  u.  S.  J  a  c  o  b*s 
eine  Beziehung  auf  ihre  Hospitalität  zu  suchen.  Der  Apostel  S.  Jacob  war  gewis- 
sermassen  der  Patron  der  Wallfahrenden.  (A.  S.S.  Jul.  6,  pag.  51  e.)  cnf.  mein 
Über  Stab  und  Ruthe,  pag.  18. 
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Sei  es  nun,  dass  diese  Zeitläufte  den  Wunsch  in  Heinrich  weckten, 
Mönche  die  der  Pflege  fremdländischer  Wallfahrer  obliegen,  nach 
der  an  der  Pilgerstrasse  liegenden  Hauptstadt  seines  Herzogthuros 
zu  ziehen  *),  oder  sei  es  überhaupt  die  ausgezeichnete  klösterliche 
Disciplin  der  Mönche  Ton  St.  Jacob,  die  der  Herzog  bei  seinem  öfteren 
Aufenthalt  in  Regensburg  kennen  und  schätzen  gelernt  hatte  ^^) ,  kurz, 
Heinrich  rief  Ton  dorther  (iberseeisch-keltische  Mönche,  damals  fratres 
oder  roonachi  Scoti  genannt,  nach  seiner  Residenzstadt  Wien. 

Irland  führt  bekanntlich  bei  flberseeisch-keltischen  (S.  VRI) 
wie  fremdländischen  Autoren  sowohl  den  Namen  Hybernia  wie  Scotia. 
(Stellen  bei  Zeuss  d.  Deutsch,  und  Nachbar,  pag.  S69.  Diefenbach 
Celtica  2,  428.  Neugart,  Cod.  Alem.  1,  pag.  436,  cnf.  Hec  nomina  de 
yariis  proTinciis.  „Hybernia.  Scotonolant.**  Mon.  Wessofontana.  Mon. 
Boic.  7,37S.  Scottono  lant» Hybernia  (6rafr.2,  235)  conf.  P.  M. 
Germ.6,484,I.S. 

Erst  gegen  das  Ende  des  XI.  Jahrhunderts  wird  yon  ihren  heimi- 
schen Schriftstellern  auch  Schottland  Scotia  genannt.  (Diefenbach 
Celt.2,  312,  313,  428,  283.  Zeuss  d.  Deutsch,  und  Nachb.STl.) 
Von  Irländern  wird  Hybernien  „scotia  maior^  und  Schottland  „scotia 
minor **  genannt.   Reges  minoris  Scotiae,  qui  omnes  de  nostra 


*)  Im  Jahre  12S3  besUtigen.  ^D«t  gratia  Ahhaa  MedUeensU  —  et  prepoiUu9  Tfiwen- 
hurgentUf^  das  Transumpt  einer  BnUe  des  Papstes  Lucius  III.,  deren  Orig^inal  bereits 
frfiber  abhanden  gekommen  war,  worin  dieser  Papst  ihnen  das  Recht  ertheilt 
fitepeUendiperegrinoä  et  hoepntes,  qtd  in  ipsa  vUla  deeesserun^  etc.  y^Venme 
F.  Id.  Abü^  (ohne  Jahres  -  Angabe).  Fremde  durften  sich  wo  sie  wollten  begraben 
lassen.  Ubicumqaeadaena?elitsepeliri,  liberum  habeat  arbitriam.  (Stadtrecht 
fSr  Wien  [1222,  Oct  18]  Archiv  d.  k.  Akademie  10,  106.  cnf.  ibd.  pag.  137.)  BesUt. 
K.  Rndoiph*s  (c.  1277  int)  Lambacher  Interreg.  app.  pag.  156;  gleichfalls  im  BrOnner 
stadtrecht  (1243)  Rössler,  pag.  254.  Das  Elend,  Hospital  der  WallAhrenden,  lag  in 
nSchster  NachbarschaA  der  Abtei ,  in  der  Gegend  der  heutigen  Elendbastei.  Über 
das  »Pilgramhauss"  su  Wien  (1526,  Mrs.  12)  Norm.  Wien,  II.  3.  pag.  CCCLXV. 
^^)  Eo  quod  etnostraexperientia,et  religiosorum  poUssimnm  relatione  nouerimus 
laudabilem  eorum  etc.  Urk.  H.  Heinr.  1161,  Apr.  22.  Horm.  Wien,  1. 1,  pag.  XXIV. 
Er  weilte  oft  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Regensburg.  Mehrere  Urkunden  in  denen  Hers. 
Heinrich  als  Aussteller  oder  Zeuge  erscheint  sind  von  Regensburg  datirt  (1142  Innr. 
1143  c.  Jnn.  1146  Jul.  10.,  12.  1147Febr.  13.,  Mai  1,2,24. 1151  [Aug.]  1152  [JuU]  1156 
[Sept]  1156  Inr.  15.)  v.  Meiller,  Reg.  d.  Babenb.  pag.  29—40.  Wahrscheinlich  half 
Bertha,  Schwester  Heinrichs  IL,  dessen  Bekanntschaft  mit  den  Mönchen  t.  S.  Jacob 
vermitteln.  Bertha  (f  p.  1145)  war  Gemahlinn  des  Grafen  Heinrich  v.  Rietenberg 
Burggrafen  v.  Regensburg  Sie  wurde  im  Kloster  Weih  S.  Peter,  begraben.  (Hergott 
Mon.  4,  P.  1,  pag.  69,  70)  Graf  Heinrichs  Bruder,  Otto,  erscheint  (Uli)  unter  den 
Wohlthitern  von  S.  Jacob.  (Ried,  Cod.  dipl.  RaUsb.  1,  171,  n.  184.) 
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majore  Scotia  originero  sumpserunf,  linguam  nostram  incon- 
ditione  qnodammodo  retinentes.  Brief  der  Irischen  Magnaten  (131S) 
an  P.  Johann  XXII.  OTonnor2,  pag.  XLIV.  (cnf.  die  in  Folgendem 
angezogene  Urkunde  K.  Sigismonds  (1422). 

Aaf  dem  westlichen ,  jenen  Ländern  näher  liegenden  Continent 
wird  frfihzeitiger  ^i)  als  aaf  dem  östlichen  Festlande  zwischen  Irland 
und  Schottland  unterschieden.  Monachi  „Scoti**  ist  hier  die  Bezeichnung 
der  Qberseeischen  Mönche  im  Allgemeinen.  Schirmbrief  f&r  S.  Jacob 
(llll»Mart.ll)Hund,Metr.3»6K.  Ried,  Cod.  episcop.  Ratisb.l,  171. 
In  der  Bestätigungs  -  Bulle  des  Papstes  Eugen  III.  (1148,  Not.  29) 
ftlr  St.  Jacob  in  Regensburg  heisst  es  blos:  sancti  Jacobi  Ratisponen. 
ohne  Erwähnung  der  Nationalität.  In  der  des  Papstes  Adrian  lY. 
(1156,  Mart.  19):  fratribus  scotis.  In  der  des  Papstes  Alexander  III. 
(1177,  Feh.  1)  wie  in  der  des  P.  Eugen  wieder  blos:  St.  Jacobi, 
eben  so  in  der  des  Papstes  Lucius  III.  (118S,  Apr.  10,  Ried.  Cod. 
episcop.  Ratisb.  1 ,  pag.  219,  224,  247,  267),  in  der  P.  Innoc.  IV., 
1248,  Dec.  1.  Scotorum.  (ibid.  415.)  In:  Stiftungs-Urkunde  Herzog 
Heinrich's  II.  (1161,  Apr.  22),  Hormayr,  Wien  I.,  1,  pag.  XHV, 
XXVI,  in  anderen  Urkunden  der  Babenberger  ibd.,  pag.  XXXVII, 
XLVI,LI,LVI.LXX,  LXXX. 

Erst  im  XV.  Jahrhundert  tritt  im  östlichen  Festlande  eine  Be- 
zeichnung auf,  die  die  einzelnen  Stamroes-Bestandtheile  welche  die 
Bevölkerung  dieser  Klöster  bildete,  unterscheidet.  In  der  Bulle  des 
P.  Martin  V.  (1418)  fflr  die  Reformation  des  Wiener  Schottenklosters 
heisst  es:  nulli  preterquam  de  Scotie  et  Ybernie  siue  aliis  conti- 
guis  ultra  marinis  partibus  oriundi  in  monachos  recipi  debeant. 
(Horm.,  pag.  CIX.)  Sane  pro  parte  religiosorura  Abbatis,  Prioris  et 
Conyentus  Monasterii  Scottorum  et  Ybernicorum  de  majori 
Scotia  in  Ratisbona.  (Bestät.  Urk.  K.  Sigismund's  1422,  Sept.  30. 
Hund,  Metrop.  2,  278  edt.  Gerold.) 

Doch  noch  lange  nachher  gilt  noch  immer  die  Bezeichnung 
Hybernenses  als  Gesammtname  der  überseeisch -keltischen  Mönche. 
Selbst  noch  1457  gilt,  und  zwar  selbst  dem  Abte  von  St.  Jacob  in 
Regensburg,  Hibernier  und  Scote  für  synonym.  (Canis.  antiq.  lect.  4, 


^^)  Z.  B*  qoMuis  alias  mercaturas  aoglie,8Cocie,  ybernie.  (Philipp  IV.  v.  Frankr. 
ertiieilt  den  Kanflenten  ?.  Lubek  etc.  Handelsft-eiheit  etc.  (1Z94,  Mftrx  3.)  Cod.  dipl. 
Lubec,  1,  55S. 
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7S2,  edt.  Basn.)  Der  Abt  Philipp  von  St.  Jacob  titelt  sich  (1417) 
„  Jacobi  Scotorum  Ratisponensis**  aber  der  päpstliche  Visita tor  wird 
genannt  „Pater  abbas  Matercolaueris  Visitator  pariter  et  Corrector 
omniuro  Abbatum  et  fratrum  Monasteriorum  Ybernice  nationis  per 
totam  Alimaniam*'.  (Mon.  Boic.  26,  3S3.) 

Die  Bezeichnung  „ybernice  nationis**  findet  darin  ihre  Begrün- 
dung, weil  die  Qberwiegende  Mehrheit  der  Mönche  dieser  Klöster 
Irländer  bildeten,  und  die  Bezeichnung  „  Hybernienses **  schon  im 
XII.  Jahrhundert  zuweilen  neben  der  gebrSuchlicheren  „  Scoti  **  auf- 
tritt. Hac  nimirum  prouidentia  de  gente  simplici  et  humili  eligimus 
atque  coUegimus  Monachos  Hybernienses.  (Herzog  Heinrich 
bestStigt  eine  dem  Kl.  gemachte  Schenkung  [1170],  Horm.,  Wien  I, 
1 ,  pag.  XXXIII.)  Auch  vermerkt  die  Chronik  der  Wiener  keltischen 
Mönche  von  auswärtigen  Ereignissen  vorzüglich  Vorgänge  Irlands. 
Z.  B.  Diarmicius  rex  ab  Anglicis  occiditur;  cui  Domnallus  filius 
suus  successit  etc.  (Chron.  Scottor.  ad  an.  118S,  P.  Mon.  Germ.  11, 
618,  cl.  1, 1.  1.)  Domnallus  rex  Corcail  obiit  (ibd.pag.  621,  cl.  1, 
1.  22).  Fingen  rex  Corkagie  a  suis  dolose  interfectus  est  (ibd.1. 81). 

Neben  irländischen  Namen  wie  Finian  Mathudan  **)  erscheinen 
aber  in  unserem  Fragment  Mönchsnamen  wie  Madan  f>),  Mailcolam  <*) 
und  selbst  ein  brittischer  wie  Walchelin  ^^)  fehlt  nicht.  Irland  er 


IS)  Matudanos,  Mönch  des  Klosters  (an.  1221.  Horm.  Wien  I,  5,  pag.  III)  mai  Gael. 
maith  Ir.  a  Gedicht,  Gesang-  (cnf.  Zeuss,  gram  celt.  1,  272)  dan  Ir.  nnd  Gael.  s 
Kenntniss.  (cnf.  Zeuss  1 ,  pag.  31.)  Es  durfte  sonach  der  Name  Matudanns  =  den 
Gesang  kennend,  der  Gesangstreffliche,  zu  deuten  sein. 

*')  In  Madan  durfte  eher  ein  Hochlfinder  als  IrlSnder  zu  vermathen  sein,  cnf.  Diefen- 
bach  celtica.  pag.  322. 

^^)  Maelcholuim  ,  Mailcolaim.  CoUectanea  de  reb.  Albanicis.  p.  27S,  280.  Edit.  by  the 
Jona  Club.  Edinb.  1847. 

^^)  Wahrscheinlich  ein  südwestlicher  des  Gaelischen  kundiger  Englinder.  (Cnf.  Dugdal, 
Monast.  3,  pag.  16,  cl.  2,  edt  Lond.  1821.)  Der  h.  Kilian  (f  686),  der  ein  Dritte  war, 
wird  von  seinem  Biographen  (S.  X  —  XI,  A.  S.  S.  Jul.  2,  617)  als  Scotus  beaeichnet, 
und  in  der  Stiftungsurkunde  des  Bischofes  Embrico  für  das  Kloster  der  keltischen 
Mönche  zu  Wurzburg  (1140)  heisst  es  —  qualiter  nos  imprimis  tarn  Dei  intuitu,  tum 
pro  reuerentia  pretiosi  Martyris  Riliani  Scotoa  collegerlmus.  (Ludewig  Scr. 
Wirceb.  pag.  993.)  Wahrscheinlich  verstanden  die  an  Wales  grenzenden  Britten  auch 
das  Gaelische.  Auch  dass  ihre  hierortige  Abtei  neben  der  h.  Jungft-au  zugleich  dem  um 
die  Wiederbekehrung  der  Britten  hochverdienten  Papst  Gregor  d.  G.  geweihet  wurde 
(Horm.  Wien  1, 1,  p.  XXII),  durfte  vielleicht  für  einen  Beweis  mehr  gelten ,  dass  diese 
Klostergemeinden  nicht  bloa  Irlfinder  und  Schotten  sondern  unter  ihren  Mitgliedern 
auch  Waliser  und  Britten  z&hlten.  In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1418,  Aug.  1,  finden 
wir  im    Wiener  Kloster   sogar   einen  Mönch  Namens  Karolus.     Horm.  Wien  I,  1, 
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und  der  gaelbch  sprechende  Theil  der  Sehoftländer,  gleichwie 
dleSfidwestbrittanier  (Waliser),  die  sich  gegen  die  germanische 
Einwanderung  behauptet  und  ihre  Sprache  erhalten  hatten  ^<),  yer- 
standen  einander,  und  mundartlich  etwa  erheblich  diyergirende 
Bezeichnungenkonntensiesich  durch  die  allen  priesterlicben  Individuen 
geläufige  lateinische  Sprache  zum  Verständniss  bringen.  Hierdurch 
erscheint  die  Bezeichnung  der  „Schotten-Abtei*'  in  Wien  als  einer 
überseeisch- keltischer  Mönche  gerechtfertigt. 

MitUrkundeToml2.Aprilll61(Hormayr,  Wien  1,1, pag.XXIII)7') 
dotirte  Herzog  Heinrich  U.  von  Österreich  eine  ungefllihr  400  Schritte 
ausserhalb  der  damaligen  Stadtmauer  liegende  ausschliesslich  ^s) 


pag.  CYI.  Und  in  der  Bolle  des  Papstes  Martin  V.  (1417  Inr.  17)  fGr  die  Wiener 
Abtei  heisst  es:  qnod  nnUi  preterqnam deSeotieetYbernie  sive  a  I i j s  eis  c o n t i- 
gnis  nltra  marinis  partibos  oriondi  in  monacbos  recipi  debeant  Horm.  Wien  1, 
1,  pag.  CIX. 

f)  Zeoss  d.  Dentsch.  o.  Nachbar,  pag.  103  n.  575.  Zenas  Gramm.  Celt.  1,  pag.  VHl  seq. 
pag.  XXXV,  seq.  Diefenbach  Celt.  319,  2,  289.  * 

^')  Mönche  von  8.  Jacob  dürften  schon  frfiher  provisorich,  gleichsam  wie  auf  Mission, 
nach  Wien  gelangt,  und  bereits  am  1155  der  Bau  ihres  Klosters  begonnen  haben.  1155 
Claastmm  Scotornm  in  Wienna  a  duce  Anstri«  Heinrico  hoc  anno  Aindatur.  Annl. 
Claustroneob.  conttn.  secnnd.  P.  Mon.  Germ.  11,  615, 1.  16.  Auch  bewahrt  das  Archi? 
der  Abtei  eine  nur  mehr  im  Transsumpi  vorhandene  SUftungs-Urkunde  vom  Jahre  1158 
(mehrmals  abgedruckt  s.  Hormajr,  Wien  I,  1,  pag.  XVI),  deren  Echtheit  bereits 
T.  Meiller  (Babenb.  Regest  pag.  40  u.  227)  beanstandete.  In  dieser  Urkunde,  in  der  der 
Landesherr  mit  Bewilligung  des  Metropolitan-  und  Diöcesan-Bischofes  eine  Abtei 
stiftet,  wird  anffallender  Weise  anch  noch  der  Zustimmung  des  Stadtpfarrers, 
und  überdies  noch  der  des  gesammten  Wiener  Clerus  gedacht,  des  Clerus  einer 
Stadt  die  vor  nicht  lange  erst  sich  von  einem  oppidum  zu  einer  civitas  aufgeschwungen 
hatte.  Es  wird  femer  in  dieser  Urkunde  die  Bewilligung  zur  Übung  pfarrlicher 
Functionen  mit  solchem  Sngstlichen  Eingehen  in  die  einzelnen  Sacrament-Spendungen 
hervorgehoben,  dieses  Recht  mit  einem  Nachdruck  verwahrt,  wie  er  sich  meist 
erst  nach  einem  erfolgten  Angriffe  kund  zu  geben  pflegt.  Alles  dies  ISsst  uns  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  vermuthen,  dass  diese  Urkunde  in  dem  sechsten  *)  oder 
siebenten  Decennium  des  XIII.  Jahrhunderts ,  in  welcher  Zeit  Meister  Gerhard  Stadt- 
pfarrer zu  Wien  (1265.  Horm.  Wien  1, 1,  pag.  LXXXIV)  unseren  Mönchen  das  Aus- 
fibungsrecht  pfarrlicher  Functionen  lebhaft  bestritt,  abgefesst  worden  sein  möge; 
sie  suchten  durch  diese  Urkunde  manche  durch  Gewohnheit  erworbene  Rechte  als 
verbriefte  darzustellen,  ein  Fall  der  in  der  Zeit  des  Mittelalters  nicht  zu  den  seltenen 
gezihlt  haben  därfte. 

'*)  Um  Misshelligkeiten  welche  zu  entstehen  pflegen,  wenn  Mönche  verschiedener  Natio- 
nalitSt  in  einem  Kloster  zusammenleben,  von  vorhinein  zu  begegnen,  bestimmt  Herzog 
Heinrich  seine  Stiftung  einzig  ffir  Mönche  keltischer  Abkunft — quod  cum  ex  diver- 
sarnm  gentium  moribns  diversis,  non  roodicum  sepenumero  contingat  snrrepere  multi- 

*)  ViHleicht  in  Jahr«  1233,  lo  welchem  Jahre  lie  «ich  dai  Traauanpt  eiaer  Bolle  d.  Papsici 
Laeia«  III.  (ohne  Jahr)  bettitigea  Itctaea,  a.   AaaierkQng  9. 
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für  fiberseeisch-keltische  Mönche  bestimmte  Abtei.  Aus  St.  Jacob  in 
Regensburg,  Yon  woher  später  (1168)  auch  Herzog  Weif  IV.  von 
Baiern  Brüder  nach  Hemmingen  rief  ^*),  hatten  Mönche  das  yon 
Heinrich  gestiftete  filteste  Kloster  Wiens  bezogen.  Über 
dieses ,  wie  Ober  die  andern  auf  deutschem  Boden  gegründeten  Klöster 
überseeisch-keltischer  Mönche,  übte  St.  Jacob  zu  Regensburg  Ober- 
hoheit in  Disciplinar-Sachen  *<^).  Den  Vorsatz,  Mönche  aus  St.  Jacob 


fonniiateni  animorom ,  et  ex  eadem  deMemiones.    Urk.  1161.  Apr.  22.  Horm.,  Wien, 

I.  1,  pag.  XXIIl.  Und  noch  im  XV.  Jahrhundert  (1418)  aehen  wir  sie  hartnickig  diese 
EzcIttsiTitit  festhalten  „nos  non  possumus  nee  volumus  commorari  monachis  aiiarum 
quamnostrarum  nationvm  —  quia  nos  interf  iceremus  eos  uel  interficere- 
mnr  ab  iis.  Horm.,  Wien,  I.  1,  p.  CX. 

*')  Die  Wfirxburger  keltischen  Mönche,  an  die  er  sich  gewendet  hatte,  riethen  ihm 
at  abbatem  S.  J  a  c  o  b  i  —  qni  tanc  maximam  fhitrum  congregationem  —  parit  et 
fovit  —  Iratres  sibi  mittt  postoJarerat.  Hess,  Bfon.  Guelf.  p.  106  seq.  Ausserdem 
kennen  wir  noch  folgende  Klöster  keltischer  Mönche  in  Deutachland,  su  Eichstfidt. 
Gretser  op.  10.  776  a.  edt.  Ratisb.  Das  Kloster  S.  Jacob  xu  Erfurt  soll  1090 
gestiftet  worden  sein»  Menken  8.  R.  Sax.  2.  1555.  Kettner,  Antiq.  Quedling.  p.  348 
(Urkunde  ron  1289,  Juni  30.).  Falkenstein,  Erfurt.  Bist  I,  pag.  49  setat  die  Gründung 
ohne  Belege  auf  das  Jahr  1025.  S.  Jacob  in  Wurzburg  gegründet  c.  1139. 
Ussermann  Epis.  Wirceb.  p.  280;  cnf.  Ludwig  S.  Wirceb.  p.  993.  S.  Aegidii  au 
Nürnberg.  (1225)  Mon.  Boic.  31,  P.  1,  519.  Coloroannl  hist  d.  ortu  Mon.  8. 
Aegidii  Norib.  ap.  Oefele  S.  Rer.  Boic.  1 ,  340.  Galfej ,  Spec.  sigil.  81  — 120. 
K.  Elisabeth ,  Gemahlinn  K.  Albrecht  1.  stiftete  (1308)  dorthin  eine  ewige  Messe. 
Oefele  352.  Zu  Kehlheim.  Quod  si  etiam  continget,  ut  quis  vel  Prior  sei.  Petri 
consecrati,  rel  Abbas  Erftirtensis,  Herbipolensis,  Memingensis,  Aichstettensis,  K  e  1- 
haimensis  ?el  Ecdesiarum  talium  prefecti  etc.  K.  Ludwig  Urk.  f.  S.  Jacob  (1330, 

II.  Mira).    Zirngibl,  Ludw.  d.  Baier.  Hist.  Abhandl.  d.  k.  baier.  Akad.  3,  283. 

*^)  Disposuit  duz  Welfo,  quod  abbas  de  Memmingen  et  ipsum  monasterium  —  domno 
abbati  et  S.  Jacobi  in  Ratispona  subesset  in  oranibus,  quamdiu  Tolritur  mundus 
iste.  Hess,  Mon.  Guelf.  pag.  108.  Et  quia  quedam  Ecdesie  a  irobis  ordinem 
sttsceperunt,  qne  irestro  regimini  sunt  subiecte,  ne  in  eis  regularis  obser- 
vantia  depereat  discipline,  statuimus,  ut,  sicut  consuetum  est,  mijorum  Ecdesiarum 
illanim  persone  ad  monasterium  vestrum  semel  in  anno  accedant,  ubi 
et  correctiones  excessoum  et  instttuta  Ordinis  a  robis  suscipiant  humiltter  et 
observent.  Bulle  P.  Lucius  III,  ann.  1185,  April  10.  Ried,  Cod.  epis.  Ratisb.  1,  267. 
Ut  nulla  persona  —  in  eos  —  dominicationem  habeant  —  preter  nos  —  excepto  Abbate 
sancti  Jacobi  scotorum  Ratisponense  cuius  est  ex  antiqua  consuetndine  et 
approbata  secundum  regularia  statuta  eos  c  o  r  ri  g  e  r  e.  Best.  Urk.  K.  Heinrich*s  ¥11. 
(1225,  Juli  2)  für  S.  Aegid.  Mon.  Boic.  31.  P.  1,  520.  Conventum  Monasterii  sancte 
Marie  Scotorum  in  V  i  e  n  n  a  —  ad  dictum  Monasterium  sancti  Jacobi  nullo  mediante 
spectantis.  Bulle  Papst  Innoc.IV.,  1248,  Dec.  1.  Ried,  Cod.  episco'p.  Ratisbon.  1,415, 
Als  (1230)  eine  frühere  Abt-Wahl  ungQltig  erklfirt  wurde,  so  wurde  der  Abt  von 
S.  Jacob  zur  neuen  Wahl  beigezogen  y^Venerabilem  in  Christo  S.  Jacobi  Abbatem 
S,  Jacobi  de  Ratisbona  Primieerium  auae  Ecelesiae  a  cuius  Rediae  vide- 
Kcet  8.  Jacobi  iidem  monaehi  originem  duxerant ,  adeleetionem  sui 
Abbatis  evocarunt  etc.  Vienne  XVIi,    Cald.  Octb.  indic.  HL  (Original 
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nach  Wien  zu  ziehen»  hatte  Herzog  Heinrieh  höchst  wahrscheinlich 
schon  zar  Zeit  als  er  noch  Herzog  von  Baiern  war  (bis  11S6)  gefasst, 
und  die  Beziehungen  der  Wiener  Abtei  zu  dem  Mutterkloster  inBegens- 
burg  dürften  durch  längere  Zeit  ziemlich  innige  gewesen  sein.  Doch 
scheint  dieses  Band* unter  dem  Einflüsse  landesherrlicher  Verschieden- 
heit sich  allmählich  gelockert  zu  haben,  denn  wir  sehen  gegen  Ende 
des  XIU.  Jahrhunderts  (1283»  März  18)  St.  Jacob  einen  besonderen 
Verbrüderungs-Pact  mit  der  Wiener  Abtei  schliessen»  den  wir  im 
Auszuge  folgen  lassen: 

»Beyerendo  in  christo  patri  et  amieo  karissimo  domino  —  yene- 
9,rabili  Abbati  totiqoe  Conuentui»  Ecdesie  sanctae  Mariae  scotorum 
„in  Wienna**.  M  (I.  Macrobus)  „miseracione  diuina  abbas  totusque 
y,conuentus  Monasterii  sancti  Jacobi  in  Batispona  —  Licet  nostri 
„fratres  sitis  et  fueritis  in  eterno  —  tarnen  ad  yestre  petitionis  instan- 
„ciam  non  solum  sed  etiam  in  indicium  maioris  et  condigne  amicicie» 
„TOS  in  fratemitatem  nostram  recipirous  —  presentes  literas  vestre 
„fraterne  dilectioni  dedimus,  sigillis  nostris  robore  conmunitas.  Datum 
„Batispone  Anno  dmini  M'CC'LXXXIH»  XV.  Kai.  Aprilis«". 

Freundlicher  Vermittelung  danke  ich  die  Kenntniss  eines  Folio-* 
Papier-Blattes  des  XV.  Jahrhunderts ,  dessen  Inhalt  dieses  Fragment 
als  das  Bruchstück  eines  Liber  datiyus»  eines  Geschenke-Buches  kenn- 
zeichnet. Da  unter  den  aufgcHlhrten  Personen  österreichische  Herzoge 
und  Ministerialen  erscheinen»  so  yermögen  wir  dieses  Blatt  als  das  eines 
Geschenke  -  Verzeichnisses  einer  österreichischen  geistlichen 
Körperschaft  zu  erkennen.  Die  Erwähnung  eines  Malacbias  als  „frater 
Finani  abbatis  nostri"  setzt  es  ausser  allen  Zweifel,  dass  diese  geist- 
liche Körperschaft  keine  andere  als  die  der  überseeisch -keltischen 
Mönche  in  Wien  sein  könne»  da  ausser  dieser  keine  andere  einen 
gleichnamigen  Abt  aufweist.  Als  ältester  nachweisbarer  Name  erscheint 
eine  „Jutta  relicta  domini  Pertholdi  de  Borbach. **  Perthold  lebte 
noch  um  1192  (M.Fischer»  Cod.  trad.  Claustrone  ob. pag. 78»  Nr.  378). 
Jutta  konnte  daher  erst  ungefähr  nach  1192  Wittwe  geworden  sein. 
Als  jüngsten  nachweisbaren  Spender  finden  wir  einen  „Gotsalcus 


im  k.  baier.  Reicbsarchive.)  Volumiu  etiam,  ut  idem  abbas  8.  Jacobi  Ratispone  — 
8U0S  monacboa  ac  snbditos  quoscunque,  seu  Priores,  Abbates,  Capellani  —  puni- 
endi  penisque  corporeis  —  mulctandi  potestatem  babeat,  adeo  ut  nee  Episcopus ,  nee 
Ullas  alius  idcirco  eum  corripere  ausit.  K.  Ludwig:,  Urkunde  f.  8.  Jacob.  (1330,  Müfk 
11.)    Zirngibl,  Ludwig  d.  Baier.  Hist.  Abhandl.  d.  k.  bater.  Akad.  3,  283. 
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plebanus  de  Holabrunn**,  der  noch  in  einer  Urkunde  Tom  Jahre  1243 
genannt  wird  (Fröhlich,  dipl.  sacr.  1, 314).  Es  bilden  somit  die  Jahre 
1192 — 1243  die  uugeflihren  Zeitgrenzen  unseres  Fragmentes. 

Im  Codex  traditionum  verzeichneten  Klöster  das  durch  Stiftung, 
Kauf  oder  Tausch  ihnen  gewordene  unbewegliche  Gut,  um  dadurch 
ihren  Besitztitel  zu  sichern,  und  nur  gelegentlich  wird  der,  meist 
ansehnlichen  Geschenke  an  beweglichem  Gute  gedacht  ^')*  •^^^ 
solche  Einmerkungen  von  Geschenken  beweglichen,  auch  unbeweg- 
lichen Gutes  stossen  wir  zuweilen  auch  in  Nekrologien,  doch  meist 
nur  wenn  diese  Spenden  so  reicher  Art  waren ,  dass  sie  zur  Fundirung 
eines  Anniversar  ausreichten '<).  Im  Liber  Oblaiorum,  auch  Liber 
ordinationum  (zuweilen  auch  Liber  dativus)  genannt,  verzeichnete 
man  alle  jene  Spenden,  die  Behufs  der  Feier  von  Sterbetagen  gestiftet 
wurden  (s.  meinen  Aufsatz :  Ober  sog.  VerbrOderungsbücher  und  Nekrol. 
pag.  SO)  und  ordnete  sie  zu  diesem  Zwecke  nach  Monatstagen  ein. 

Das  Liber  dativus  (diese  Bezeichnung  habe  ich  gewählt,  weil  mir 
keine  entsprechendere  unter  den  bereits  gebräuchlichen  bekannt  ist) 
ist  gleichsam  ein  Journal ,  ein  Tagebuch ,  in  das  die  Geschenke  an 
beweglichem  Gut  in  der  Reihenfolge  der  Zeit,  in  welcher  man  sie  spen- 
dete, eingetragen  wurden.    Solche  Geschenke -Bücher  haben  wabr- 


*^)  Die  Ton  Bischof  Erchanbert  (•)•  c.  854)  erworbenen  Kleinodien.  Meiehelbeck ,  Hist. 
Frising  1, 127;  cnf.  ibid.  (an.  1159)  pag.  234,  255.  Cod.  Trad.  Weihenstephen,  Mon. 
Boic.  9,  424.  Fräst,  Stiftb.  Zweti,  pag.  137.  M.  Fischer,  Cod.  trad.  Claustroneob. 
pag.  127,  nr.  568  etc. 

*')  Bischof  Thietmar  von  Merseburg  (f  1018)  verzeichnete  in  seinem  Martyrologium 
die  durch  ihn  erworbenen  Kirchenkleinode.  Sanetorum  reliquias  et  manda  eorum 
receptacula  cum  aliis  utilitatibus  pinrimls  —  ego  acquisivi ;  et  ne  forsitan  laberent, 
martirologio  inscripsi  meo,  Thietm.  P.  Mon.  Germ.  5,  865,  1.  27.  Erhaltene 
Geschenke  bemerkt  im  Nekrol.  Laureshamens.  Schannat  Vindem  1 ,  pag.  28,  34,  35, 
37,  38  etc.,  verb.  die  Anmerkungen  su  unserem  Fragment.  Aus  solchen  Nekrologien 
schöpften  Chronisten  ihre  derartigen  Angaben.  Das  Nekrologium  selbst  zog 
seine  derartigen  Notizen  wahrscheinlich  aus  den  Aufzeichnungen  eines  mehr  oder 
minder  sorgfältig  geführten  Liber  dativus.  Gest.  Epis.  Virdunens.  (c.  1047) ;  P.  Mon. 
Germ.  6.  pag.  46, 1.  31,  pag.  48, 1.  44,  49,  1.  30.  Thietmar  (f  1018),  P.  Mon.  Germ  . 
8.  836, 1.  2.  857, 1.  35.  865,  I.  40.  Hariulf  (1088)  Chr.  Centulens.  D* Acher ,  Spicileg. 
4,  481.  Chron.  Hildesheimense  (c.  S.  XI  etc.)  P.  Mon.  Germ.  9,  852,  1.  6,  9,  16,  29, 
p.  853, 1. 26.  In  thesauro  ecciesiae  hec  addita  sunt,  filacterium  1  quod  dedit  Walterius 
monachus  de  Grin ,  cum  mappula  pretiosa  et  alba  parata.  Cortina  1  quam  dedit  Teu- 
bodus  cum  mantili.  Albae  5  quas  Hugo  monachus  de  Belloloco  moriens  mihi  misit  cum 
calice  argenteo  etc.  Hugo  (c.  1102)  Chron.  P.  Mon.  Germ.  10,  480,  I.  6.  Petr. 
(c.  1140)  Chron.  Cassin.  ibid.  9,  637, 1.  3;  743, 1.  21;  744, 1.  11;  753, 1,  25;  cnf.  ibd. 
pag.  768, 1.  11—26. 
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scheinlich  nur  wenige  Klöster  geflQhrt.  Vielseitig  mit  liegendem  Besitz 
bedacht,  der  im  Liber  traditionum  seine  Yermerkung  fand»  wendeten 
sie  minder  werthrollen  Spenden  nur  geringe  Beachtung  zu.  Und  selbst 
jene  Klöster  die  etwa  anf&nglich  ein  Liber  dativus  angelegt  hatten, 
vernachlässigten  mit  wachsendem  Reichthume  dessen  Fortführung.  Sie 
zeichneten  die  Namen  kleiner  Spender  in  das  Diptychon  ampliatum; 
das  anfanglich  gefilhrte  Liber  dativus  gerieth  in  Vergessenheit,  endlich, 
da  es  wohl  nie  sehr  umfangreich  war ,  in  Verlust.  Die  Erhaltung  eines 
solchen  Liber  dativus  aus  dem  XII.  und  XIIL  Jahrhundert,  wie  unser 
Fragment,  von  welchem  das  anfolgende  durch  Abt  Johann  im 
Jahre  1443,  Inr.  S,*)  veranlasste  Geschenke- Verzeichniss  als  Fort- 
setzung anzusehen  ist,  dOrfte  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

„In  Nomine  domini  amen.  Nos  Johannes  Abbas  Totusque  Conuen- 
„tus  Monasterii  beate  virginis  alias  Scotorum  in  Wienna.  Ut  facilius 
„atque  certius  rememorari  valeant  nostrorum  carorum  beneficia 
„nobis  gratuitu  exhibita,  studuimus  sub  breui  stilo  conscribere  eorum 
„donationes  quas  in  honorem  dei  omnipotentis  ac  sancte  genitricis 
„eins  virginis  Marie  et  suarum  salutem  animarum  nobis  nostroque 
„monasterio  exhibuerunt.  Eorum  duntaxat  quorum  beneficia  in 
„kalendario  istius  libri  non  inueniuntur  inserata,  nee  eciam  in  libris 
„anniuersarialibus  exarata.  Quorum  multi  de  fratrum  deuotione  confisi 
„studuerunt  comunibus  bonis  contentari,  nolentes  humeros  nostros  in 
„speciali  onerare  per  anniversariorum  ac  alioram  diuini  cultus  obse- 
„quiorumperpetuam  institutionem.  Hortamur  insuper  in  caritute  Christi 
„omnes  successores  nostros  ut  pya  deuocione  permoti,  studeant  simi- 
„liter  suorum  benefactorum  beneficia  commendare  et  in  scriptis  simili 
„modo  redigere,  ut  crebro  ad  ipsa  conspicienda  fratres  recurrant 
„deum  omnipotentem  pro  eisdem  rogaturi,  ne  tam  nos  quam  ipsi  aput 
„ipsum  deum  omnipotentem  arguamur  ingratitudinis  in  futurum.  Datum 
„Wienne  in  Monasterio  predicto  beate  Marie  virginis  Anno  domini 
„M'CCCC'XLIIP  pridie  die  ante  Epiphanias  domini  nostri  Jhesu 
^Christi.« 

„In  primis  cupimus  omnium  fratrum  oraconibus  commendare 
„Serenissimum  dominum  Albe rtum  diue  memorie  Romanorum  sem- 
„per  Augustum  Hungrie  et  Bohemie  Regem  ac  ducem  Austrie  quintum 
„huius  nominis  pariter  cum  sua  coniuge  Elyzabeth  nuncupata. 


*)  Die  Fortsetzungen  spiterer  Zeit  sind  mit  „Von  anderer  Hand*  bexeichnet 
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mQu!  semper  erga  nos  nostraroque  monasterium  singularem  gestarunt 
„deuocionein »  quam  in  effectu  magnificio  estendens  donauerunt  eidem 
^ob  gloriose  yirginis  Marie  honorem  ornatum  plenum  et  perfectom 
„ac  preciosum  quem  haberous,  puta  Casulam  dalmaticam  et  subtilem 
„cum  suis  attineneiis  et  pallaro  altaris  bruni  coloris  auro  optimo  in- 
„textas  ac  cappam  preciosam  eiusdem  texture  insertam  quibusdam 
„lapidibus  preciosis.  Item  contulerunt  eidem  gloriose  virgini  Marie 
„monstranciam  argenteam  deauratam  precellentis  magnitudinis 
„cum  reliquiis  de  peplo  eiusdem  virginis  inibi  reconditis.  Item 
„contulerunt  preciosum  calicem  cum  duobus  ampullis  argenteis 
„ynacum  duobus  candelabris  et  noia  similiter  argenteis.  Et  si  quis 
„prefati  principis  erga  nos  liberalitate  plenius  voluerit  cognoscere 
„studat  ipsius  donationes  nobis  concessas  querere  in  libris  et  priui- 
„legiissub  suo  sigillo  ac  nomine  roboratas.** 

„Item  quidam  dominus  nomine  Berchtoldus  de  Mangen 
„Magister  hubarum  Austrie  edificauit  nobis  ex  magna  parte  nouum 
„dormitorium  in  abside  refectorii  et  alia  quamplura  beneficia 
„deuotus  deo  nobis  exhibuit  consiliis  et  auxiliis  monasterii  nostri 
„incrementum  tam  spirituale  quam  temporale  procurando.  Obiit  autem 
„XVIII^  Kl.  septembris  cuius  anniuersarium  grata  consuetudine  intro- 
„ductum  tenemur  peragere  ut  alibi  patef.** 

„Item  quidam  Egregius  Sacre  Theologie  doctor  et  Magister 
„UrbanusdeMelico  nomine,  legauit nobis  ex  singulari  deuocione 
„Septem  bonavolumina  que  sibi  erant  cariora.  Idem  doctor  per 
„quamplures  annos  ex  sincera  caritate  gratis  legit  nostre  congre- 
„gationi  in  Sacra  theologia  alias  suam  famüiaritatem  gratissimam 
„cum  consiliis  nobis  proposse  imperciendo.  Obiit  autem  prenominatus 
„doctor  quinto  ydus  Augusti  sepultusque  est  in  ecclesia  sancti  Stephani 
„cuius  ipse  canonicus  erat  et  sacerdos.** 

„Item  quidam  laicus  confrater  noster  Ciuis  wiennensis  nomine 
„Nicolaus Newngrüner  cum  sua  vxoretestati  sunt  nobis XXIUI''' 
„  Ib.  dn.  hoc  tarnen  exigentes  ut  quilibet  in  futurum  populo  in  ecclesia 
H  nostra  predicaturus  eorum  faciet  mentionem  orationes  populi  pro  eisdem 
„more  solito  interpellans.  Obierunt  autem  predicti  IIP  ydus  Augusti.^ 

„Item  quidam  sacerdos  nomine  Johannes  plebanus  in 
„Respicz  contulit  ad  structuram  monasterii  Ixxxx  flor.  et 
„xxYi  marcas  grossorum,  postulans  in  remedium  anime  sue  commu- 
„nium  oracioiium  se  fieri  participem.  Obiit  autem  VHP  kl.  Septembris.** 
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„Item  quidam  laicos  nomine  Johannes  Pruggel  pellifex 
„eum  suaconioge  edifieauerunt  altare  nouumin  absidedextra 
^in  honore  beate  Marie  Tirginis*  sancti  Johannis  ewangeliste  et 
,»sancte  Katberine.  Et  ipsa  coniux  post  obltum  mariti  testata  fuerat 
„nobis  domum  prope  chorum  ecclesie  nostre.  Verum  quia  eines 
„Dolebant  istam  venire  in  possesionem  monasterii  ideo  ordinauerunt 
„nobis  dari  quinquaginta  Ib.  dn.  pro  eadem  domo.  Obiit  autem  ipse 
M  Johannes  Sexto  ydus  septembris  vbi  cum  ipso  sua  coniux  libro 
«mortaorum  est  inscripta.** 

„Item  quidam baro  nomine Piligrinus  de  buchheim  testatus 
^est  nobis  in  duobus  voluminibus  speculum  historiarum.  Ita 
^tarnen  ut  pro  Ixxx  fior.  melicensibus  impignoratum  nostro 
^peculio  redimeremus.  Idem  testatus  est  insuper  quosdam  alios  I  ib  r  o  s 
„paruosetmappammundi.  Obiit  autem  VHP  kl.  Octobris.*' 

„Item  quidam  laicus  mercator  nomine  Hermannus  h&sil 
^cum  Yxore  sua  nomine  margaretha  contulerunt  nobis  ducentas  Ib. 
„den.  de  quibus  emimus  certos  redditus  in  Maispirpam  et  vnum 
„pomarium  in  pul ka  et ...  Ib.  dn.  perpetui  census  inpraitenlee. 
„Obiit  autem  ipse  hermannus  nono  kl.  octobris  cuius  aniuersarium 
„ipsa  die  peragitur  cantando.  Et  ipsa  Txor  particeps  est  omnium 
„oracionum  a  nobis  fiendarum.** 

„Item  quidam  laicus  nomine  Conradus  Schmid  de  Preg- 
„nancia  cum  sua  coniuge  dorothea  que  in  nostro  conuentu  habuerunt 
„quidam  filium  nomine  Melchior  contulerunt  nobis  I  flor.  renensium 
„et  sunt  libro  mortuorum  inscripti  XIII  kl.  nouembris.*' 

„Item  quidam  Ciuis  wiennensis  nomine  Petrus  stürm  confra- 
„ter  noster  construxit  secundam  testudinem  in  ambitu  circa  portam 
„versus  curiam  nostram.  Idem  contulit  nobis  XXXII  Ib.  dn.  Item  fecit  fieri 
„y  m  a  g  i  n  e  m  sancti  Nicolai  in  eins  capella  super  altari  quam  ipse  suis 
„in  expensis  fecit  depingi  vbi  iacet  sepultus.  Obiit  autem  kl.  Aprilis.** 

„Item  quidam  aurifaber  nomine  Petrus  de  Auln  contulit 
„nobis  pro  remedio  anime  sue  calicem  quo  cottidie  vtimur  in  summo 
„altari.  Idem  contulit  in  prompta  pecunia  XX  fior.  qui  per  abbatem 
„Nicolaum  in  necessitate  expositi  sunt  pro  conununi  bono  patrie 
„contra  hussitas  patriam  molestantes. ^ 

„Item  quidam  ciuis  wiennensis  Johannes  Mosprunner 
„contulit  pro  suo  anniuersario  XX  Ib.  prompte  pecunie  quod  peragitur 
„U  ydus  octobris.** 
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„Item  quidam  doctor  in  Jure  dictus  Jodoeus  gossolt 
„offieialis  in  Salczburg  contulit  nobis  duas  suromas  Saneti 
„Thome  ridelicet  primam  secundam  secunde.  Obiitautem  sextokl. 
»octobris.** 

„Item  quidam  Magister  arcium  dictus  Nico  laus  de  lauczg 
„contulit  nobis  questiones  communes  super  W^  sentenciarum. 
„Obiit  autem  YII''  kl.  octobris.«' 

„Item  quedam  soror  nostra  dicta  Margare tha  Knechtlin 
„de  Neuburga  claustrali  contulit  in  parata  pecunia  XII  flor.  Obiit 
„autem  VIII*  kl.  Augusti." 

„Item  quidam  ciuis  wiennensis  nomine  dietricus  hessz 
„contulit  quosdam  libell  os  diuersarum  facultatum  fortassis  in  valore 
„trium  florenorum.  Obiit  autem  VHP  kl.  Septembris.** 

„Item  quidam  sacerdos  contulit  nobis  Summam  Pysani  rubri- 
„catam.  Obiit  IIP  decembris.** 

„Item  quedam  domina  dicta  Elysabeth  relicta  Oswald 
„bauch  soror  nostra  testata  est  nobis  domum  auff  der  Renngassen 
„que  soluit  annuatim  decem  Hb.  dn.  Verum  quia  ab  antiquo  fuitfundi 
„censualis  soluens  XII  solidi  dn.  Obiit  autem  pride  Kl.  Decembris.*' 

„Item  quondam  Egregius  vir  Magister  Nicolanusdedinkel- 
„spuhl  doctor  sacre  tbeologie  magnus  cooperator  fuit  refor- 
„macionismonasteriorum  in  Au  Stria.  Noster  autem  amicus 
„singularis.  Et  ideo  in  extremis  pro  suo  memoriali  testatus  est  nobis 
„questiones  communes  sententiarumpropriamanu  scriptas. 
„Obiitautem  ydibus  Februarii.*' 

„Item  Georius  dictus  Melkammer  licet  cum  et  pro  suis 
„beneficiis  anniuersarium  instituerit,  tamen  quia  multum  supper- 
„ogasse  videtur,  ideo  placuit  ad  eins  specialem  commendacionem  suas 
„donaciones  hie  inserere.  Isdem  namque  Georius  contulit  nobis  septem 
„yineas  et  duas  domus  in  Perchtoltsdorf.  Item  quatuor  Wneas 
„insanctum  yitum.  Item  duas  yineas  yna  in  monte  hohenbar 
„alteram  in  alsekk  cum  yasis  et  yino  ynius  anni.  Item  cyphum 
„argenteum  et  deauratum  in  yalore  quinquaginta  librarum. 
„Obiit  autem  IUP  kl.  Aprilis  et  eius  anniuersarium  semper  pro 
„pluribus  peragitur  secunda  feria  pasche  cum  vigiliis  nouem  leccio* 
„num  de  sero  ante  yesperas  cantando  inyitatorium  cum  responsoriis 
„et  benedictus,  cetera  leguntur.  Et  in  crastino  per  fratres  canitur 
„missa  per   eisdem  cum   candelis   maioribus  et  minoribus 
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^erectis,  tarn  ad  yigilias  quam  ad  missas.  Item  ipsius  memoria  et  sue 
^Yxoris  barbare  perita  et  soceri  sui  friderici  de  dorffen  fit 
^in  Omnibus  predicationibus  popularibus  usque  in  finem  seculi 
„ect.  Notandum  tamen  quod  quia  Ciues  in  perehtoltsdorff 
„nolebant  predictas  duas  domus  venire  in  possessionem  mouasterii 
„quinimo  cogebant  nos  ipsas  domus  rendere  pro  centum  et  yiginti 
„sei  lib.  dn.  que  tamen  pecunia  ad  monasterium  vtilitate  est  sine 
„omni  obligatione  impensa  et  expensa.*^ 

„Item  quidam  Canonieus  Ecelesie  boleslauiensis  nomine 
„Maurieius  de  Zabiechliz  testatus  est  nobis  breuiarium  valde 
„bonum  secundum  rubricam  secularium  sacerdotum  predicte  ecelesie. 
„Obiit  autem  IIP  U.  aprilis.*" 

„Item  quidam  miles  JacobusdeChrudt  wigariter  dictus  hie 
„fundauit  Capellam  inCarnario  et  dotavit  eam  pro  suo  anniuersario 
„ae  lumine  in  eadem  capella,  eontulit  pro  omnibus  annui  census  decem 
„libras  de  quibus  in  instrumento  plenius  patet  atque  literis.  Sed  quia 
„de  bona  roluntate  alias  possesiones  nobis  donauit  gratis  omnino  vide- 
„licet  annui  census  Hb.  III,  so).  VII  dn.  que  babentur  de  certis  fundis 
„ante  monasterium  Scotorum  prout  hoc  clare  invenitur  in  quodam 
„antiquo  libro  fundi  qui  incipit  ab  anno  domini  M''CCC''XXXIIIP 
„uel  citra  ideo  dignum  est  ut  deum  pro  eo  studiosius  exoremus.  Obiit 
„autem  septimo  kal.  decembris.^ 

„Item  quidam  laicus  Otto  weiss  nomine  Ciuis  quondam 
„wiennensis  ob  specialem  ad  nostram  ecclesiam  deuocionem  con- 
„tulit  nobis  vineas  quas  habemus  in  Muro,  vnacum  vasis  et  vino 
„Ynius  anni  pro  perpetuo  anniuersario  quod  peragitur  ab  octonariis 
„sancti  Stephan!  in  ecclesia  eadem  propter  quod  de  eisdem  vineis 
„annuatim  soluimus  eis  III  Ib.  dn.  Obiit  autem  pridie  ydus 
„Augusti.** 

„Item  quidam  sacerdos  Stephanus  de  Casschouia  eontulit 
„ad  infirmitorium  ynum  lectum  de  plumis.  Obiit  autem 
„IIPNon.  Septembris." 

„Item  quidam  laicus  nomine  Jobannes  Maroch  edificauit 
„altare  quod  est  in  honore  sancti  Allexii  consecratum  in  dextris 
„abside  chori.  Obiit  autem  sexto  kl.  Marcii.'' 

„Item  quidam  doctor  iuris  canonici  Hainricus  fleckil 
„nomine  officialis  ecelesie  Salczburgensis  testatus  est  nobis  XX  flor. 
„in  auro.  Obiit  autem  tercio  ydus  octobris." 
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„Item  quidam  venerabilis  dominus  nomine  N.  studhaymer 
^Canonicus  frisingensis  et  plebanus  in  hainburga  contulit  XX  Ib. 
„dn.  Obiit  autem  IX""  kl.  Januarii.*' 

„Item  quidam  confrater  noster  diefus  N.  Kummerbekk  dum 
„viueret  solebat  in  maioribus  sollempnitatibus  anni,  scilicet  pasce 
„pentechostis  Natiuitatis  et  Assumptionis  beate  virginis  Marie  ad 
„refeccionem  fratrum**  (die  letzten  beiden  Worte  in  der  Handsehrirt 
irrthömlich  wiederholt)  „offere  panes  semellinos  magne  quan- 
„titatis.  Obiit  autem  .  .  .  ** 

(Folgendes  von  spftterer  Hand.)  „  Item  domina  N.  pötlin  dedit 
„species  scilicet  cinaberis  ect.  in  yalore  duarum  librarum  dn.  et 
.»yltra  attamen  precedentibus  annis  consimilia,  feeit.*' 

„Item  dominus  thomas  de  w ei tra  dedit  monasterio  septem 
„libros.** 

„Item  conradus  Mutenhauser  dedit  tres  scatulas  confecti." 

„Item  gebing  et  vxor  eius  schell m  dedit  vnum  ortum  et  duo 
„yexilla  et  ymagines  trium  regum  de  alabastro.** 

„Item  erasmus  kemseer  vnum  ferculum  de  piscibus 
„iu  yalore  trium  solidorum.'' 

„Item  Fridericus  Altbamer  medicus  contulit  nobis  cali- 
„cem,  1  ihr  OS  scilicet  bartholomeum  de  naturis  rerum  über  ewan- 
„gelioruro  et  epistolarum.** 

„Item  magister  rudolphus  de  hermgin  contulit  bibliam 
„in  pergameno.*' 

„Itemmartinusde  croacia  testatus  est  equ um  satisbonum.'' 

„Item  magister  Johannes  polczmacher  Ordinarius  circa 
„elecionem  domini  martini  abbatis  gratis  nobis  astitit  et  director  fuit, 
„quod  alius  lurista  yix  pro  X  Flor,  fecisset.*' 

„Item  Urbanus  pulner  confrater  contulit  nobis  butirum 
„et  caseos  in  yalore  duarum  librarum.** 

„Item  barbarasoror  nostra  yxor  caspar  scharff  dedit  nobis 
„unam  mensam  yalde  bonam.  Item  octo  cocleariacum  caudis 
„deargentatis  et  ynum  manutergium,  omnia  taxantur  penes 
„y  flor.  Item  duas  cruces  argen teas.** 

„Item  barbarajeckelin  soror  dedit  ynam  libram  dn.*' 

„Item  conradus  muttenhauser  cum  fratre  dedit  pisces 
„ad  tria  prandia  et  cociear  argenteum  et  aliquid  misit  reformari  in 
„thuribulo  argenteo.** 


über  dfts  IVagment  eines  Liber  dttinia.  113 

„Item  stephanus  lang  de  brvnna  cum  amieis  dedit  per 
»plures  annos  multos  pannos  pro  tunicis.** 

„Item  elizabet  winerin  yxor  iohannis  famuli  cellerarii  pro- 
„pinauit  pisees  in  yalore  quasi  trium  sol.** 

„Item  Erasmus  haitkireher  dedit  nobis  vnum  banekale 
„longum  et  bonum  et  tatapetum  ante  altare  maius.^ 

„Item  anna  boffekircherin  dedit  XLYIII  tl.  dn.  absque  qua- 
„tuor  sol.  ut  pro  ea,  yiro  eius  nee  non  pro  omnibus  de  quibus  illa  pecunia 
„yenit  oremus,  hoc  tamen  adiecto  si  contigerit  earo  yenire  ad  tale  pau- 
„pertatem  quod  aliquid  de  predicta  pecunia  a  nobis  desideraret,  quod 
„ei  libere  et  sine  contradictione  yelimus  de  predicta  pecunia  subuenire.** 

„Item  anna  pusmerin  dedit  monasterio  YII  Hb.  dn.** 

„Item  nicolaus  purger  edificayit  scolaribus  locum  can- 
„tandi.** 

„Item  quidam  persona  quinoluitnominari  testata  est  monas- 
„terio  VI  flor.  yngar.  et  duos  renenos." 

„Sciendum  quod  erasmus  hacker  confrater  noster  ciuis 
„wiennensis  testatus  est  nobis  quamdam  yineam  prope  üteldorff 
„Sita  ita  quod  nos  martinus  abbas  et  conuentus  monasterii  Scot- 
„horum  Wienne  attendentes  prefati  yiri  bonam  yoluntatem  erga  nos 
„et  nostrum  monasterium,  pari  consilio  deliberauimus  eidem  yices  in 
„spiritualibus  rependere,  et  prout  desiderauit  annuatim  perpetuis 
„temporibus  pro  eo  et  suis  quatuor  requiem  angarias  per  nos  uel 
„scolares  nostros  cantare.  Et  semper  ipsa  die  qua  ynum  quodque 
„requiem  canitur  si  saltem  comode  poterimus  alias  quatuor  missas 
„pro  eo  et  pro  illis  pro  quibus  afferauit  legere.  Sin  autem  precedente 
„uel  sequente  die.  Et  quia  de  premisissis  nulla  litera  confecta  fuit  quia 
„prenominatus  erasmus  et  eciam  sui  nobis  simpliciter  sunt  confisi 
„ideoque  propter  successores  nostros  hoc  memoriale  conscripsimus 
„Anno  domini  M''CCCC''XLIX  inyigilia  epiphanie.  Obiit  autem  supra- 
„dictus  confrater  noster  anno  precedenti  tempore  autumnali  cuius 
„anima  requiescat  in  pace. 

(Von  anderer  Hand.)  „Item  testamentarius  Johannis  ernst  scilicet 
„magister  Johannes  meyers  interpretatus  est  nobis  illam  particulam 
„ynd  sullen  mess  sprechen  nach  ir  gewissen  id  est  missas  et  anni- 
„yersarium  in  octava  s.  martini.*' 

(Von  anderer  Hand.)  „Item  Stephanus  pictor  dedit  ynam 
„crucem  cum  ouo  strucionis.** 

8* 
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„Item  Margareta  kastnerin  de  kremz,  dedit  ynam  argen- 
nteamcrucemin  valore  Septem  florenorum.*' 

„Item  Dorothea  pusehingerin  testata  est  monasterio  CC 
„libras  <fn.  nullam  obligationem  specialem  monasterio  imponens 
„sperans  suffragium  sibi  impendi  orationibus  fratrum,  cuius  anima 
^requieseat  in  pace.  Quas  CC  libras  debet  exsoluere  Sigismundus 
„friezenstorffer  in  spacio  XX  annorum  singulis  annis  X  Ib.  circa 
^festum  MichaelisL  incipiendo  anno  domini  1470.** 

„Item  Niclas  Cramhofer  dedit  ynum  ciphum  argento  cir- 
„cumdatum.** 

„Item  Hainricus  hayden  cum  vxore  sua  dederunt  primam 
„partem  biblie  magne  et  vnum  missale  secundum  rubricam 
„nostram.** 

„  Item  pater  fratris  Jeronimi  dedit  X  flor.  Renenos  pro  integre 
„panno  spirensi.** 

„  Item  Testamentarius  patris  fratris  Stephani  dedit  V  üb.  ad 
^structuram.** 

(Von  anderer  Hand.)  „Item  Dominus  Conrad us  de  Crey 
„Magister  curie  serenissimi  principis  ducis  austrie  ac  regis  romano- 
„rum  testatus  est  monasterio  18  flor.  in  auro.  Cuius  anima  requiescat 
„in  pace.^ 

„Item  duo  magistri  de  pruna  dederunt  monasterio  quinquaginta 
„flor.  Et  pecierunt  quod  anniuersarium  patris  eorum  et  suorum  pro- 
„genitorum  peragatur  quamdiu  nobis  placuit  circa  festum  vdalrici 
„episcopi,  quod  est  facta  anno  domini  etc.  1474.** 

(Von  anderer  Hand.)  „Item  dominus  Cristanusde  thehen- 
„stain  dedit  centum  libras  den.  et  picarium  argenteum.  Et  vnum 
„nigrum  ornatum  damascenum.  Et  duas  dalmaticaa  de  sameto. 
„Et  dedit  ornatum  rubeum  sametum.** 

„Item  quedam  domina  dicta  Steyregerin  dedit  annulum 
„VI  flor.  ut  post  obitum  peragantur  ei  vigilie  mortuorum  et  ofGcium 
„mortuorum  videlicet  requiem.** 

„Item  quedam  domina  dicta  polfaaymerin  dedit  monasterio 
„XX  Ib.  dn.« 

„Item  quidam  sacerdos  dominus  Jo.  predicator  in  buda  dedit 
„monasterio  I.  flor.  sepultus  in  abside  apostolorum.** 

„Item  magister  P.  Reichwein  dedit  nobis  X  tl.  ad  struc- 
„turam." 


Ober  das  Fragmeot  eines  Liber  datirus.  115 

„Item  quedam  virgo  Anna  de  olmuncz  dedit  VII  flor.  pro 
„reroedio  anime  sue.^ 

«Item  quidain  Cristoff  thieler  dedit  nobis  X  flor.  ad  deau- 
„randum  ouom  strueionis.^ 

„Item  quidam  civis  nomine  Stephan  gliser  dedit  ouum 
^strucionis.  Et  idem  yna  cum  nielas  purger  fecerunt 
^Titrum  in  choro  vbi  idem  cum  coniuge  depictus  et  descriptus 
«est.« 

„Item  yitrum  versus  pischendorffer  soluerunt  Niclas 
^purger  dominus  Johannes  oppenbeyler.  Et  magister  eas- 
„par  pictor  quorum  quilibet  habet  suum  sign  et  um  ibidem.  ** 

„Item  Conrad  mottenhawser  misit  fieri  yitrum  yersus 
„refectorium  in  ambitu  cum  suo  signo  et  nomine  scripto.^ 

„Item  quidam  pileator  nomine  Steffan  sorgen  fr  ey 
„misit  fieri  yitrum  in  ambitu  cum  angelica  salutatione  et 
„signo  suo.^ 

„Item  quidam  ciuis  nomine  yeytt  hinperger  misit  yitrum 
„fieri  cum  imaginibus  trium  regum  ibidem  et  cum  signeto  suo, 
„sed  monasterium  soluit  mediam  partem.** 

„Item  hanns  Scharffenberger  ciuis  wiennensis  deaU 
„bauit  chorum  apostolorum  et  misit  fieri  yitrum  ibidem  cum  cli- 
„peo  suo.  Et  dealbauit  capellam  sancti  Jeorgii  ybi  septultus  est. 
„Et  dedit  tres  ymagines  yidelicet  beate  yirginis  ymaginem  s. 
„Jeorgii  et  sancti  Karoli,  et  domum  in  Curia  nostra  reformauit, 
„et  fecit  fontem  in  curia  nostra  ante  domum  et  fecit  yitrum  ad 
„sanctum  Jeergium.** 

„ItemquidamCiuis  nomine  albert  US  hofkircher  dedit  cz  wen 
„seyden  pölster.** 

„Item  barbara  zingin  dedit  duas  cappas  pro  corporalibus 
„in  yalore  duorum  flor.** 

„Item  Schuesterknecht  dederunt  XV  Hb.  dn.  ad  tabulam 
„snmmi  altaris.** 

„Item  Erhart  pischendarffer  misit  fieri  yitrum  sine 
„ymaginbus  ad  sanctum  ieorgium.** 

„Item  Magister  petr US  Bachmfllner  dedit  decretum  pro 
„remedio  anime  sue." 

„Item  Magister  Nicolaus  deaulen  dedit  quinque  florenos  ex 
„testamento  vnius  alter  ins  persone  ad  structuram.** 
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„Item  qiiedam  domina  nomine  Anna  soror  illius  grisszin  dedit 
„nobis  Vtl.  dn." 

„Item  quidaro  saeerdos  dominus  nie olaus  nösner  olim  ple- 
„banus  in  hospitali  dedit  qiunque  flor.  in  auro.** 

„Item  quedam  honesta  domina  Nomine  bar  bar  a  Jenckerin 
„dedit  monasterio  XLI  libras  dn.  et  VI  flor.^ 

„Item  yitrum  ad  apostolos  cum  angelica  salutaeione 
„misit  fieri  quidam  eiuis  nomine  Miahaelmanestorffer.** 

„Item  quedam  honesta  domina  nomine  barbara  Jenc.klerin 
„dedit  X  flor.  ad  tabula m  summi  altaris.*' 

„Item  quidam  saeerdos  dedit  monasterio  X  üb.  dn.  quas  presen- 
„tauit dominus MiehaelHarrazer  capellanus in cripta b. Stephani. ^ 

„Item  quidam  honesta  domina  nomina  barbara  wirsingerin 
„testata  est  monasterio  I  tl.  dn.** 

„Item  sororius  fratris  friderici  dederit  nobis  bouem.** 

„Item  veyt  hindperger  fecit  yitrum  in  abside  apostolorum 
„cum  suo  clypeo.** 

„Item  Niclas  purg er  misit  fieri  yitrum  in  abside  aposto- 
„lorum  cum  suo  clypeo.** 

„Item  Niclas  purger  misit  fieri  yitrum  ybi  scolares  canunt 
„cum  ymaginibus  gregorio  et  benedicto  et  soluit  capitale  sancti 
„gregorii  in  inferiore  choro.** 

„Item  misit  erigere  uel  construere  altare  sancti  gregorii  et 
„  decorare.  •• 

„Item  quidam  ciuis  nomine  wisint  soluit  capitale  cum  cruce  in 
„choro  inferiore.** 

„Item  Conrat  regenspurger  dedit  I  tl.  dn.  ad  supplendum 
„in  abside  apostolorum.** 

„Item  quidam  nomine  Rieder  dedit  pannum  preciosum 
„subtus  corporate ,  et  tunc  custos  ad  sanctum  Stephanum.** 

„Item  yitrum  in  basilica  soluerunt  Canrat  mottenhaws 
„et  petrus  hentaler.** 

„Item  Agnes  Sturmyn  testata  est  nobis  VI  tl.  dn.  yt  oremus 
„pro  ea.  ** 

„Supscripti  domini  decorauerunt  altaria  subscripta.  ** 

„Item  Altare  textorum,  Cecha  textorum.** 

„Item  altare  sancte  crucis  linhartSüeset  dedit  tres  o  r  n  a  t  u  s 
„satis  bonos  et  duas  pallas  et  duo  stagnea  candelabra.*' 


Ober  du  Fragment  eines  Liber  datirns.  117 

^Item  dominus  Johannes  dictus  gerst  altare  omnium  sanc- 
„torum,  dedit  vnam  pallam  illuc.** 

„Item  Missend arfer  altare  sancteAnne.  Et  dedit  I  ornatum 
»nigrum  sameth.'' 

»Item  Motenhawsz  altare  b.  bartholomei  apostoli.  Et  dedit 
„duos  ornatus  cum  clipeis  suis  et  vnam  palam.** 

»Item  Erhart  Sipeck  altare  b.  benedicti,  et  dedit  preciosam 
»pallam  illuc.** 

»Item  Haust  er  altare  apostolorum  petri  et  pauli.  Et  dedit  II 
»preciosas  pallas.** , 

»Item  idem  misit  fieri  fenestram  cum  vitro  ad  b.  petrum  et 
»paulum  et  stalla  ibidem.  ** 

»Itemquidam  honestus  ciuis  nomine  Conrad  Regenspur- 
»ger  decorauit  altare  sancti  Johannis  in  apside  apostolorum  et  dedit 
»pallam  satis  bonam  sed  omnino  woluit  quod  sit  occultum  usque 
»post  mortem  suam.** 

»Item  quidam  honestus  ciuis  nomine  Jor ig  coler  decorauit 
»altare  b.  Katherine.** 

»Item  quidam  honestus  nomine  hannsStuph  dedit  pallam 
»satis  bonam. ^ 

»Item  altare  b.  Martini  decorauerunt  leonprost.** 

»Item  honesta  quedam  domina  nomine  Ebner  in  dedit  monas- 
»terio  VI  flor.  pro  reraedio  anime  sue." 

»Item der  edel herr  Wo IfgangMissendor Ter soluit  stalla 
»in  sancti  andree.*' 

»Item  Stalla  in  Capeila  b.  Nicolai  soluit  cecha  beate  virginis 
»Marie.** 

»Item  quedam  nobilis  domina  nomine  ....  dedit  ain  roten 
»tebich  pro  summo  altari  in  ralore  IUI  flor.** 

»Item  quedam  domina  dicta  Schölin  dedit  angelicam  salu- 
»tationem  alabastrum  pro  summo  altari. ** 

»Item Balthasar  prior  noster  dedit  ymmagines  trium ("r^'^fiin^ 
»alabastrum  pro  summo  altari.** 

»Item  quidam  ciuis  wienensis  nomine  NiclasKravmhofer 
»dedit  nobis  ciphum  cum  argento  decoratum  pro  cuius  uxore  sunt 
»lecte  CC  misse." 

(Von  anderer  Hand.)  »Item  quedam  honesta  mulier  dedit  eyn 
»grünen  ornat  von  samethcum  vno  calice  Anno  domini  1481.*' 
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(Von anderer  Hand.)  „Item  quedam  domina  dieta  pernnauerin 
^dedit  monasterio  ynum  pacharum  in  yalore  XX  tl.  Item  X  flor. 
^vngar.« 

^Item  Alia  quedam  dicta  Andre  ölerin  dedit  vnum  calieem. 
„adhue  vivens.  Item  testata  est  nobis  vnum  paeharium.  Item  post 
„mortem  ipsius  testamentarii  eius  emerunt  ynam  paruam  campanam. 
„Item  vna  monstrancia  argentea  de  bonis  ipsius  oremus  pro  ea.** 

„Item  Sigismundus  walczhofer  testatus  est  nobis  centum 
„florenos  yngaricales.  Obyt  feria  3**'  pasce  requiescat  in  pace.  Item 
„32  florenos  yngar.** 

Von  dem  Geschenke-Yerzeiebniss  des  XII.  und  XIII.  Jabrhun- 
derts  sollte,  wie  die  Linear-Bemerkung  der  Copie  (I.  64)  „bic  pone 
imaginem**  unter  „dux  Liupoldus"  verrätb,  eine  Pracht -Abschrift 
yeranstaltet  werden.  Zu  diesem  Behufe  wurde  das  wahrscheinlich  schon 
im  XV.  Jh.  im  schlechten  Zustande  befindliche  Original  von  einem 
lesefertigen  Schnellscbreiber  für  die  zierschriftgeöbte  Hand  eines 
Schönschreibers  copirt.  Wir  wissen  nicht,  ob  diese  Pracht- Abschrift 
zu  Stande  gekommen,  oder  ob  sie  in  einer  der  Feuersbrünste  die 
die  Schotten-Abtei  heimsuchten,  ein  Raub  der  Flammen  wurde. 

Das  erhaltene  Fragment  der  Abschrift  (S.XV)  des  Liber  dativus 
des  Xn.  und  XIII.  Jahrhunderts  gewährt  uns  Einsicht  in  die  Zufluss- 
quellen zeitlichen  Gutes  der  Abtei ,  und  lehrt  uns  überdies  einige 
nicht  uubemerkenswerthe  Spender  kennen. 

A.  fiescheike  In  Natvr-Erieigilssei. 
1)  Bienenwachs. 

Der  Verbrauch  dieses  Stoffes  war  in  der  Zeit  des  Mittelalters  ein 
überaus  erheblicher  und  zwar  yorzüglich  bei  gottesdienstlicher  Feier. 

Je  mehr  mit  zunehmendem  Reichthume  geistliche  Corporationen 
die  vom  Tageslicht  wenig  erhellten  Kirchenräume  mit  Teppichen  und 
werthyollen  Altargefössen  zu  schmücken  sich  beeiferten ,  um  so  mehr 
drang  sich  ihnen  auch  das  Bedürfniss  auf,  diese  Kostbarkeiten  durch 
entsprechende  Lampen-  und  Kerzenbeleuchtung  in  das  gehörige  Licht 
zu  setzen.  (Vales.  not.  ad  yit.  Constant.  L.  4,  c.  22.  Const.  Porphyr, 
d.  caerem.  1,  SSS,  edt.  Bonn,  Binterim  Denkw.  IV,  1 ,  pag.  123,  ff.) 
Die  Zahl  der  den  Altar  erleuchtenden  Kerzen  wurde  eine  stets 
wachsende,  und  überdies . forderten  die  sich  mehrenden   Festtage 
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den  Verbranch  derselben  um  so  mehr,  als  fromme  Wohlthäter  durch 
besondere  Stiftungen  fQr  glänzende  Beleuchtung  an  festlichen  Tagen 
zu  sorgen  sich  beflissen  zeigten  *>).  Zu  diesen  gesellten  sich  jene 
Stifter  die  fQr  die  alljährig  zu  begehende  kirchliche  Feier  ihres 
Sterbetages  reiche  Donationen  machten.  Manche  dieser  bedungen  in  der 
Donations-Urkunde,  um  einer  würdigen  Feier  ihres  Anniversar  desto 
sichrer  zu  sein ,  eine  ausdrücklich  bestimmte  Zahl  dabei  zu  brennen- 
der Wachskerzen  <^).  Ausserdem  hatten  sich  in  der  Laienwelt  nicht 
blos  Todten- Bruderschaften  welche  f&r  Requien  ihrer  hingeschie- 
denen Glieder  sorgten  (s.  „Über  sog.  Yerbrüd.  Bücher*'  pag.  31  ff*.), 
gebildet,  sondern  auch  jede  andere  der  weltlichen  Körperschaften 
knüpfte  ein  religiöses  Band  das  sie  zu  gleichem  Liebesdienste  gegen 
ihre  Verstorbenen  verpflichtete.  Daher  treffen  wir  in  Zunftordnungen 
zuweilen  die  Bedingung,  dass  der  in  die  Innung  Eintretende  eine 
Gabe  in  Wachs  zu  verabreichen  habe  *^),  gleichwie  eine  solche  zu- 
weilen bei  der  Aufnahme  in  den  Bürgerverband  abgefordert  wurde  «•). 
Dabei  gewann  noch  die  Sitte  Verbreitung,  dass  das  Trauer- 
gefolge Angesehener  die  Leiche  mit  brennenden  Lichtern  zur  Ruhe- 
stätte geleitete  *7).     So  flammten   an  Sonn-,   Fest-  wie  Werkel- 


*')  Fraat,  Stiftb.  Zwetl  (1306)  pag.  380.  Vor  manchem  Altar  brannte  beständig  eine 
Wachskerze.  Johannes  (abbas  Sancti  Amandi)  —  c  e  r  e  u  m  ante  sanctnm  Stephanum 
iugiter  ardentem  institutuit.  Annal.  Elnon.  mator.  ad  an.  1204,  p.  16,  i.  45.  Vom  Abt 
Desiderius  d.  Kl.  Casino.  Fectt  cancellos  —  cnm  candelabris  numero  50,  in  quibus 
utiqne  totidem  eerei  per  festivitates  praecipuas  ponerentur.  Leo  (c.  1115) 
Chron.  Casin.  P.  Mon.  Germ.  9,  722,  1.  42,  800,  I.  51.  Über  Geschenke  kostbarer 
Leuchter  s.  Anmerk.  234. 

*^)  Mit  Tier  grossen  und  achtzehn  klainen  brinenten  Kertzen  dabei  (1445).  B.  Pez  Thes. 
Anecdt.  6,  P.  2,  310,  cL  2 ;  cnf.  „Über  sogenannte  Verbraderungsböcher**  p.  36. 

*^)  Tzschoppe  und  Stenzel,  Urkd.  p.  523,  Note  3. 

**)  Hac  autem  racione  civih's  iuris  communionem  ibidem  queralibet  honestum  acquirere 
concedimus,  ut  scilicet  preconl  nummum  nnum  persokat,  concivibus  unum  pro  c  e  r  a 
in  honorem  ecdesie.  Privilegium  f.  d.  Stadt  Hagenau  (1164)  Gaupp,  deutsch.  Stadtr. 
1,  97;  cnf.  Jüger,  Schwfib.  Stadtew.  1,  537,  538.  Welcher  Zunftgenosse  der  Sinn- 
wetter sich  beim  Leichenbegängnisse  eines  Genossen  nicht  einfindet,  hat  als  Strafe 
ein  halbes  Pfund  Wachs  zu  bezahlen.  Si  quisquam  fratrum  sepulturae  cum  sacrificio 
se  absentaverit  dimidiam  libram  Cere  pro  pena  persolret  (1248).  Ochs,  Gesch. 
T.Basel.  1,  323.  Bei  Rirchenbussen  trug  man  brennende  Kerzen  in  der  Hand. 
So  solt  er  geurteilt  sein,  daz  er  an  Tuser  f^owe  tag  an  Liechtmessen  er  selb  ander 
sein  Freund  sollen  tragen  acht  Kertzen.  (Gerichtsb.  Bamb.  [1306  — 1366]  pag.  164, 
cl.  1,  edt.  Zöpfe!.)  cnf.  P.  Mon.  Germ.  8.  422, 1.  16.  Fant  S.  R.  Suec.  1,  158. 

*^  Marteune  d.  antiq.  BccI.  rit.  2,  1045  b,  1046  c;  cnf.  Marangoni  d.  cos.  gentilesche 
pag.  111,  112,  388.  Die  Ulmer  Leichenordnung  verbietet  (1406)  bei  einer  Bestattung 
mehr  als  30  Ptand  Wachs  zu  Kerzen  zu  verwenden.  (Jager,  SchwSb.  Stfidtew.  1,  520.) 


120  Georg  Zappert. 

tagen  <s)  in  den  Kirchen  der  katholischen  Christenheit  zehntausende 
von  Kerzen  zum  Himmel  empor. 

Machte  man,  wie  wir  eben  sahen ,  fUr  würdige  Altar- Erleuchtung 
an  Fest-  und  Todesfeier-Tagen  nicht  unansehnliche  Stiftungen,  so  über- 
kam den  Gotteshäusern  Wachs  in  noch  reicherem  Masse  durch  jene 
Weihgeschenke  welche  für  zu  erlangende  oder  erlangte  Genesung  dank- 
bare Frömmigkeit  auf  die  Altäre  der  Heiligen  niederlegte  (Martenne 
de  antiq.  Eccl.  ritib.  1,  38S  e,  387  a,  edt.  Antwerp.).  Man  brachte 
das  Bienenwaehs  entweder  als  Rohwachs  **) ,  wie  in  unserem  Frag- 
mente mehrere  Fälle  verzeichnet  erscheinen  (I.  29,38.40,41,76,98), 
oder  bereits  zur  Kerze  gegossen  dar  ><^).  Solche  Lichter  hatten  häufig 
ein  bedeutendes  Gewicht,  denn  nicht  selten  opferte  der  Votant  eine 
Kerze  von  der  Hohe  seines  Leibes  >9  •  ^^^  brachte  man  eine  solche 


*^)  Anniversarien  durften  bekanntlich  nicht  an  Sonn-  und  Festtagen  gefeiert  werden, 
cnf.  Über  sog.  Verbrfiderungsbucher,  pag.  61. 

**)  Sed  et  magnam  caerae  copiam  sanctae  contulit  aedi.  Adalbero,  Bisehof  zu  Augs- 
burg bei  seiner  Aufnahme  in  die  Fraternitit  des  Kl.  S.  Gallen  (908),  Nengart,  Cod. 
Aleman.  1,  S49.  Qui  venientes  ad  aepulchrum ,  obtulerunt  5  libras  argenti  et  aureos 
quam  plurimos  et  de  cera  quantum  unus  fortis  soumarius  portare  potuit. 
Gerhard  (c.  983).  Mirad.  S.  Oudalric.  P.  Mon.  Germ.  7,423,  cl.  1, 1. 10.  Hac  infir- 
mitate  cum  quatuor  annis  detentus  mansisset ,  desideravit  venire  ad  sepulchrum  sancti 
Oudalrici,  et  comparavit  c e r  a m ,  quam  secum  ad  sepulchrum  deferret.  Comparata 
autem  cera  virtus  ei  in  sustentaculis  baculorum,  dimissis  scamellis,  ambulandi 
concessa  est.  Ibid>  422,  cl.  1. 1.  16.  Quaedam  mulier  —  cum  puerulo  suo  parvulo 
studuit  httc  venire  —  ut  illum  ad  sepulchrum  sancti  Oudalrici  cum  oblationibus  ibi 
praeponderaret  pro  sua  sospitate;  ibd.  cl.  2,  1.  16;  cnf.  Du  Cange  gloss.  v. 
ponderare. 

SO)  Quae  ad  beati  Martini  pedes  deposita,  nocte  tota  cereum  manu  pro  voto  deti- 
n  u  i  t,  nobis  in  basilica  vigilantibus.  Greg.  Tur.  (f  S95)  op.  1045  a.  Confluit  eo 
uterque  popnli  sexus  cum  v o  t i s  et  oblationibus,  cereorum  scilicet  1  u m i n i b u s, 
aliarumque  rerum  deportatione.  Chron.  8.  Michael.  Yirdun  (c.  1037)  P.  Mon.  Germ.  7, 
pag.  83.  cl.  2, 1.  51 ;  cnf.  Miracl.  S.  Dadonis  (Auct.  S.  XI ,  A.  S8.  Aug.  4,  827  a.  seq.) 
Ceram  duobus  denariis  comparatam  tumbae  superponens,  pro  sanitatis  suae 
perseverantia  retulit  gratias.  Miracl.  (c.  S.  Xll  int.),  S.  Bernwardi  P.  Mon.  Germ.  6,  783, 
1.  38 ;  cnf.  ibid.  pag.  784, 1.  12.  Venit  quidam  vir  portans  cereum  et  filum  argen- 
teum.  (Cosm.  Prag  [f  1125])  P.  Mon.  Germ.  11,  pag.  89, 1.  23;  cnf.  Jacob  Grimm, 
Rechtsalt.  pag.  182.  Fürth,  Mioisterial.  pag.  386  if.  Abbildung  bei  Annoni  .Monum. 
del  Borg,  di  Canturio.  Tbl.  6,  B.  Fig.  2;  cnf.  Roman  du  Renart.  2,  p.  116,  v.  12709 
edt.  M^on. 

s^)  Cnf.  Vit.  Samsonis  (c.  565)  A.  SS.  Jul.  6,  pag.  574  e.  Pontifex  Bernvardus  in  visione 
apparuit,  eamque  ut  pro  salute  viri  candelamjuxta  longitudinem  ac  lati- 
tudinem  sepulchri  sui  factam  Deo  vovere  debere,  edocuit  Mirac.  S.  Bernwardi 
ap.  Leibn.  S.  R.  Bruns.  T.  1,  pag.  468.  Dixitmihi:  vide,  ut  omnibus  annis  offeras 
oblationem tuam ad Ccdesiam meam  cereum  sanctum ad mensuram  staturae  tuae. 
Yisio  Alberici  (S.  XII)  Dante  Padov.  1822,  5,  328. 
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als  Dankesgabe  ftlr  ein  genesenes  oder  abhanden  gekommenes  wieder 
erlangtes  Hausthier  dar,  so  erreichte  die  Wachskerze  sogar  das  an- 
sehnliche Mass  einer  Pferdelänge  >*).  Doch  nicht  blos  in  Gestalt 
einer  Kerze,  auch  zu  einem  durch  sie  darzustellenden  Menschenbilde 
geformt,  brachten  Votanten  Weihwachs  dar").  So  gereichten  die 
WachsYoti?e  auch  der  Übung  plastischer  Kunst  zum  Yortheile. 


El  si  rerenes  par  la  terre , 

Monseignor  S.  Emool  requerre ; 

Vous  deussiez  d^  Tautre  esU 

Aroir  k  son  moustier  esti 

O  cbandoile  de  vostre  lonc; 
Barbazan  Fabl.  III,  281,  v.  2S9;  enf.  Miracles  de  saint  Lojs  (S.  XIII  ext)  Bonquet. 
Kecl.  20,  138  b,  144  c,  159  e,  172  b,  175  e,  185  e.  A.  SS.  Inr.  1,  1116,  d.  2,  Nr.  4; 
ibid.  Jon.  5,  584  f.  (S.  XIV)  Wackernagel  in  Zeitoeh.  f.  d.  Alterth.  7,  136,  8,  116. 
Oder  man  brachte  sein  Wachs  -  Votiv  in  der  Lfinge  des  kranken  Leibestheiles, 
oder  dessen  Abbild  in  diesem  StolTe  dar.  Abbas  Burnenbacensis  nnum  ex  junioribua 
monachis  snis  misit  ad  monasterinm  reteris  montis.  Is  cum  v  e  n  a  m  incidi  sibi  curas- 
set,  putaretque  non  satis  detractnm  sanguinis,  atque  ea  causa  etiam  alterius  brachii 
venam  apernisset,  cum  sanguine  lumen  amisit  Id  ibi  cognovit  Abbas 
Burnenbacensis ,  ne  esset  illi  coenobio  oneri,  redire  cum  jussit  ad  se.  In  illo  itinere 
Coloniam  veniens,  orarit  ad  Engelberti  martyris  tumulum,  duosque  cereos  ocu- 
los  obtttlit  Totumqne  fecit,  si  visus  ei  rediret,  patrem  Ipsius  duos  argenteos 
oculos  in  ejus  honorem  mlssurum.  Miracl.  S.  Engelbert  (f  1225)  ap.  Sur.  Nov. 
pag.  196;  cnf.  Miracles  de  saint  Loya  (S.  XIII  ext.)  Bouquet  Red.  20,  150  e,  183  a; 
P.  Mon.  Germ.  10,  522,  1.  10;  cnf.  Jacob  Grimm,  MythoL  pag.  1131,  1116. 
**)  Quidam  —  rusticus  —  suum  perdiderat  b  o  r  e  m ,  quem  per  dirersa  requirens  loca,  et 
minime  reperiens,  candelam  fecit,  eamque  ad  Sancti  referens  sepulcrura  accendit, 
ac  questu  lacrimabili  sanctum  coepit  Filibertum  deprecari,  ut  amissum  sibi  restitueret 
borem.  (Translat  S.  FiliberU  (an.  863)  MabU.  Act  S.  Saed.  4,  P.  1.  552.)  Cande- 
lam ad  modum  equinae  longitudinis  pro  piaculo  detulit  (Mirac.  S.  Germ, 
[auet  S.  XII]  A.  SS.  Jnl.  7,  pag.  266  f.)  Solche  Yotivkerzen  die  man  unbeaufsichtigt 
brennen  Hess,  waren  zuweilen  Ursache  schfidigender  Feuersbrünste.  Una  ergo  noc- 
Ünm  qnaedem  Deo  supplez  mulier  votivam  candelam  altari  imposuit,  ezpletaque 
oratione,  lumen  inibi  ardens  reliquit  —  At  candela  dum  improvisa  consumitur,  quae- 
que  vicina  a  r  d  e  n  d  o  lambit  etc.  Widrici  (c.  1050)  Vit  S.  Gerard.  Episcop.  P 
Mon.  Germ.  6,  499, 1.  46. 
")  Superposita  eidem  tumbae  cerea  effigie,  —  sana  rediret  (Miracl.  [c.  S.  XII  int] 
S.  Bernwardi  P.  Mon.  Germ.  6,  783, 1.  5,  cnf.  ibd.  1. 11.)  Quid  multa  ?  Mulier  concepit, 
et  post  norem  menses  puerum  peperit,  qni  devotionis  suae  non  immemor,  biennio 
transacto,  infantis  effigiem,  cera  mira  compositam  ad  gloriam  intercessorum 
ProTinnm  laetabundus  advexit  Vit  8.  Aigulphi  (auct  Saec.  XII)  A.  SS.  Sept  1, 
762  f.  Miles  quidam  ceream  imaginem  obtulit  ad  martjris  aepulcrum  cum  his 
Terbis :  Tam  tu  sis  benedictus  sancte  Episcope  Engelberte,  quam  ego  vere  tertiano 
febre  liberatus  snm  a  Domino,  Mirad.  S.  Engelb.  (f  1225)  ap.  Sur.  Nov.  207.  Domina 
Catarina  —  posuit  unam  immaginem  ceream  super  sepultura  seu  capsa  B.  Bert- 
randi,  quam  ponere  voverat  pro  marito  suo  (anno  1351)  A.  SS.  Jun.,  1,  795  b  et 
ibid.   f.   imaginem   ceream   ad  formam  hominis  triam  librarum,   s.  Du  Gange 
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Nehen  solchen  ftir  Gotteshäuser  bestimmten  Gaben  fand  Wachs 
auch  in  jenen  Kerzen  bedeutende  Verwendung,  die  man  zum  Zwecke 
häuslicher  Aufbewahrung  in  Kirchen  weihen  liess.  Der  Glaube  jener 
Zeit  schrieb  solchen  Wachslichtern  eine,  besonders  gegen  Ele- 
mentar-Gefahren ,  schützende  Kraft  zu  *^). 

Aber  auch  der  häusliche  Profan -Gebrauch  consummirte  nicht 
geringe  Quantitäten  dieses  Beleuchtungsstoffes.  Bei  festlichen  Gelagen 
flackerten  eine  reiche  Zahl  von  Wachskerzen*^),  und  Hochzeiten 
wurden  mit  so  prunkendem  Kerzen-Aufwande  gefeiert,  dass  städtische 
Behörden  ihn  gesetzlich  zu  beschränken  sich  bemflssigt  sahen  **). 

So  hatte  häusliche,  in  Sonderheit  aber  gottesdienstliche  Ver- 
wendung   ansehnlichen   Verbrauch   des   Bienenwachses    yeranlasst 


Constantip.  Christ  pag.  54,  61.  Hase  Paleologus,  pag.  iZS;  cnf.  Jacob  Grimm,  Mjtliol. 
pag.  710,  p.  1045.  Auch  wurden  au  weilen  andere  Gegenstinde  in  Wachs  gebildet  als 
Votiv  dargebracht.  Ein  dem  Ertrinken  naher  rettet  sich  durch  ein  Wagenrad.  Domum 
igitur  reversus,  statuam  sive  imaginem  ceream  rotam  manibus  tenentem  ad  altare 
snpradictom  prout  vorerat  devote  et  humiliter  portavit  Mirac.  S.  Bernwardi  (Saec. 
XIV — XV.  ap.  Leibn.  Scr.  1,  479.  Von  einem  Fasse  aus  Wachs  geformt  als  Votiv  der 
heil.  Jungfrau  In  der  Servitenkirche  zu  Florenz  dargebracht,  erzlhlt  Sacchetti 
norl.  109,  2,  133,  Mil.  1604.  Onde  la  donna  fece  fare  una  böte  di  cera,  e  man- 
dolla  alla  detta  Annunziata  de'  Servi,  per  aver  vota  nua  botte  di  vino,  e  per  essere 
tomato  il  suo  marito  di  podesteria  sanze  la  memoria.  Cnf.  P.  Mon.  Germ.  10, 162, 1. 17. 
**)  Agrum  —  grando  annis  stngulis  vastare  consueverat  —  tunc  ego  in  vineis  illis 
arborem  unam  que  erat  ezcelsior  ceteris,  eligens,  desancta  cera  super  eam 
posui.  Gregor  Tur.  (f  595)  op.  1031  a,  1040  a.  Cnf.  Martene  d.  antiq.  Ecd.  ritib. 
3,  435  a,  127  a,  135  d.  Über  das  Losen  mit  Kerzen  vid.  Caes.  Heisterbach  (f  p.  1227) 
Dial.  2,  129,  133  edi  Strange. 
'^)  Des  wart  dil  guotes  vil  verswant 

und  ouch  w  a  h  s  e  s  vil  verbrant : 

man  such  di  vil  manc  grdzez  lieht,  etc. 
Ulr.  V.  Lichtens.  Vrouw.  Dienst  p.  299,  r.  5,  edt.  Lachmann. 

vor  ir  zwelf  meide,  die 

wAren  fAberllch  genuoc. 

eine  k  e  r  z  e  n  Ir  iesllchiu  truoc, 

groz,  gewunden,  die  vafte  bran. 
Wigalois.  d.  190,  v.  13,  edt.  Pfeiffer.  Item  statuo ,  ut  dimidia  marca  annui  census 
conparetur  ad  conficiendum  cereos,  qui  gewudene  Kerzen  nuncupaotur,  qui 
portentur  per  ebdomadam  infra  palmas  et  paacha,  vel  quamdiu  durare  poterunt, 
cum  corpore  domini  ad  visitationes  infirmorum.  (Testam.  [1297]  Böhmer,  Urkdb.  v . 
Frankfurt  1 ,  316;  cnf.  ibid.  pag.  318,  319.)  Die  „gewundenen  Kerzen"  leben  bei  den 
Juden  noch  unter  dem  Namen  „Hafdala**  fort 
'*)  So  sol  oiman  zu  deheiner  hochzeit  mer  Kertzen  haben  denne  zwo  der  fie  haben 
wil.  (GeriohUb.  der  SUdt  Bamberg  [c.  1306—1333]  edt  ZApfel,  pag.  163,  cl.  1.) 
Regensburger  Statuten  1320  (Frejberg.  Sammlung  5,  pag.  20).  cnf.  Du  Cung.  gloss. 
V.  candela. 
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Klöster  bestritten  den  ihren  theils  aus  den  Abgaben  Wachszinsiger  *^)9 
theils  auch  aus  selbstgewonnenem  Product;  denn  wie  so  vielen  anderen 
landbaulichen  Culturzweigen ,  so  wendeten  Mönche  vielfach  auch  der 
Bienenwirthschaft  ihre  Sorgfalt  zu  *»).  Die  Gesetzgebung  ihrer  Seits 
nahm  gleichfalls  auf  Förderung  der  Bienenzucht  bedacht ,  und  schloss 
die  Werkstätten  der  emsigen  Süsser  in  den  Schutz  des  Landfriedens 
ein  **).  Welche  Wichtigkeit  und  Ausbreitung  die  Bienenwirthschaft 
erlangt  haben  musste,  vermögen  wir  auch  daraus  zu  ersehen,  dass 


")  Die  Wachszinsigen  waren  meist  Freie  die  um  sich  vor  Hörigkeit  au  wahren,  sich 
anter  den  Schutz  der  Kirche  begaben,  und  durch  eine  geringe  jährliche  Abgabe  in 
Wachs  Schutz  hörige  eines  Klosters  wurden.  Die  Freie  Wildrud  verpflichtet  sich  zu 
einem  jährlichen  Wachszins:  me  cum  omnibus  successoribus  raeis  Santo  Martino  in  cen- 
sum  contrado,  ea  videlicet  ratione,  ut  omni  Titae  meae  tempore  duos  denariosin 
c  e  r  e,  in  predicti  Sancti  festivitate  annaliter  persolvam  (005,  Oct.  2S).  Höfer,  Zeits.  f. 
ArchiTkunde  1,  354.  Cnf.  Mon.  Ffirstenfeld  (1273)  Mon.  Boic.  9,  109.  Mon.  PoUingen. 
ibid.  d.  10,  pag.  35.  Mon.  Untersdorf  (1266)  ibid.  10,  251.  Mon.  Diessen  (1306)  ibid. 
8,  205.  Dabit  insuper  antedictum  hospitale  annis  singulis  in  festonativitatis 
Christi  decem  iibras  cere  in  Signum  subiectionis  ad  Cameram  Episc.  Frising.  (Mon. 
Atilensia  [1341 J  ibid.  1,  305).  Auch  Vornehme,  um  Derotion  zu  beurkunden. 
Herzog  Bogislaw  t.  Pommern  verbindet  sich  (1162)  dem  Kloster  S.  Michael  zu 
Bamberg  eine  jährliche  Gabe  an  Wachs  zu  verabreichen,  donandum  annuatim  de  c  e  r  a 
pondus,  quod  vulgo  lapis  cerae  dicitur.  (Usserm.  Episc.  Bamberg,  app.  pag.  125, 
Nr.  140;  cnf.  ibid.  pag.  129,  144.)  Über  Wachszinsige  s.  eine  reiche  Literatur  bei 
Mittermaier  Grunds,  d.  g.  deutsch.  Privatr.  6.  Ausgabe  §.  49,  Note  21  und  29.  cnf. 
Eichhorn  d.  R..G.  §.  51,  Note  g.  F.  Walter,  deutsch.  R.-Gescht  pag.  74,  Note  16, 
pag.  484,  Note  2.  Warnkönig,  Flandr.  R.-Geschi  1,  360,  Note  101.  Anton,  Gescht. 
d.  deutsch.  Landwirthschaft  2,  169.    Raumer,  Hohenst.  5,  pag.  20. 

Aber  auch  manche  Hörige  hatten  in  Wachs  zu  zinsen.  Eperhart  tradidit  ad 
altare  —  unum  servum  —  ac  tres  famulas  —  pro  c  e  r  a  singulis  annis  reddenda ,  ut 
famulus  et  omnis  eins  progenies  —  masculipi  sexus  talem  Ceram  det,  qualem  unus- 
quisqueservusezfamiliaeiusdem  sancti  Martyris  donet,  sen  femineus  sexus 
tantam  ceram  tribuat,  quantum  reddant  famule  ect.  (Mon.  Tegernsee  [1008 — 
1017]  Mon.  Boic.  6,  pag.  11.)  Mon.  Rotensia  (1359)  ibid.  2,  18.  cnf.  Urkunde  (1284, 
Nr.  467).  Cod.  dipl.  Lubecenc.  1,  425.  cnf.  Haitaus  gloss.  v.  Betewachs. 

'*)  Dem  Kloster  Michelfeld  wird  uebst  Mehrerem  in  der  Stiftungsurknnde  gestattet  (11 19) 
faciendis  quoque  alueolis  apum  ubique  in  nemore ,  largam  licentiam  dedimns. 
Mon.  Boic.  25,  546.  Redditns  Luminum  — »  C  e  r  a  que  de  melle  Conrentus  expri- 
mitur  ad  Sanctam  crucem  accenditur,  preter  hanc  que  danda  est.  Urbar.  Tegernsee.  ap. 
Freyb.  Gescht.  Tegems.  pag.  231.  Aluearia  etiam  a  p  u  m  in  eodem  loco  multa  et  quia 
innumerabili  te  r  sieut  etiam  in  Retschen  pro  utilitate  d  ivini  cultus  nonirous 
extitisse.  Fräst,  Slb.  Zw.  pag.  547.  Cnf.  Gregor  M.  op.  2,  236  c.  Step.  Tornac.  epist. 
pag.  245. 

^*)  Item  monasteria,  cimiteria  —  et  ap  e s  in  alueribus  suis  consistant,  si  quis  ea  invaserit 
pacem  viulat.  (Dreüäbriger  Landfriede  (1244 — 1247.)  Chmel  im  Archiv  d.  k.  Akad.  1, 
p.  48,  58.  cnf.  Stadt  und  Landr.  Rupr.  v.  Frejsing,  p.  288 ,  edt.  v.  Maurer,  cnf.  ibid. 
p.  300.    cnf.  Gregor  Tur.  (f  595)  op.  1020  a ;  verbd.  Jacob  Grimm ,  R.-Alt.  p.  596  ff. 
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das  Prager  Stadtrecht  unter  den  Werthstücken  der  Gerade  auch  den 
Wachskessel  aufzählt  *•),  und  in  Österreich  war  die  Wachs-Erzielung 
gleichfalls  eine  so  bedeutende,  dass  hier  dieses  Product  einen  Aus- 
fuhrartikel bildete  *«). 

Im  Handel  erscheint  dieser  Stoff  unter  der  Bezeichnung  Gross-, 
Stock-,  Tafel-,  Kerzen- Wachs  *«) ,  wo  wir  unter  beiden  letztern  wohl 
gereinigtes ,  zuweilen  vielleicht  auch  gebleichtes  Wachs  zu  verstehen 
haben  werden.  Den  Kleinhandel  vermittelten,  wie  zu  Wien  und  Pnig^ 
Krämer  die  auf  ihren  Verkaufsbänken  Wachs  lotb-  und  pfundweise 
feil  hielten  ^*).   Der  Preis  eines  solchen  stellte  sich  in  der  zweiten 


**>)  Daz  ist  daz  zu  dem  erb  gebort,  aUes  das  filber  etc.  md  Reffel,  rrndereinwachs 
Kefrel,  der  gebort  zu  der  grad  p.  158.  Diz  geboret  zu  der  fVaweii  g r  a  d  — 
wacbs,  Reffel  md  fovmfcbrein  (das  Komma  ist  zu  streicben)  Rössler  Altprager 
Stadtr.  pag.  147 ,  148.  cnf.  das  v.  d.  Scböffen  in  Magdeburg  der  Stadt  Görlitz  mit- 
getbeilte  Reebt  (1304).  Gaupp  d.  alt  Magd.  R.  pag.  284,  Art.  38.  Item  Hinrico  filio 
roeo  do  —  caldarium  cere  (Testamt.  des  Lubeckiscben  Burgers  Nicol.  Vrowede 
(1Z89)  Cod.  dipl.  Lubec.  1,  487.  Er  war,  wie  aus  dem  Testament  zu  scbliessen, 
Witwer,  daber  bier  nicbt  zu  bestimmen  ob  der  Wacbskessel  in  Lübeck  zur  Gerade 
oder  Erbe  gezablt  wurde).  Des  Wacbsbeutels  wird  gedacht  in  National-Bibliothek, 
20,  pag.  47,  V.  72. 

*^)  De  centenario  XII  denarios  persoluat  tum  de  c  er  a  —  Satzung  für  die  nach  der  Stadt 
Enns  Handel  treibenden  Raufleute  r.  Regensburg,  Acben  etc.  (1191),  v.  Meiller,  Archiv 
d.  k.  Akad.  10,  pag.  92.  De  XV  centenariis  c  e  r  e  L  denarii.  Satzung  für  d.  n.  Ost. 
Handel.  Regensburger  Burg.  (1192)  Scbeidt.  Orig.  praef.  3,  Praef.  pag.  31,  Archiv  10, 
pag.  95.  Kl  daz  ein  man.  er  fei  purger  oder  gdfL  vert  gein  p  a  i  e  r  n  oder  gegen 
Peh  em  —  Furt  er  ain  wagen  mit  wachfe.  »o  geh  als  vor  gefchrieben  Ift.  Furt  er 
fumf  zenUen  oder  minner .  To  geh  ie  von  dem  zentten  zeben  pfenninge.  Furt  er 
cbramgewant  vnd  ftokwacbsmit  einander  etc.  Wiener  Wagmaut  (1320)  Rauch. 
S.  R.  Anst.  3,  pag.  22;  2,  p.  106.  cnf.  K.  H.  v.  Lang,  Bruchstuck  einer  Handels- 
Gescht.  v.  Baiem  pag.  18,  mercatores  de  extraneis  partibus  si  vendunt  cutes  slve  mel 
sive  ce  ram  ect.  (Urk.  f.  Prag  [c.  1101],  Rössler  d.  Rechtsdenkm.  1,  pag.  XVI.  Wer 
d  r  e  i  s  e  c  h  centen  wachs  vuert,  de  geit  davon  ein  vierdunk  ßlbers,  vuert  er  a  c  h  t 
centen  fo  —  ein  lot,  vuert  er  f  u  n  f  c  z  e  h  e  n  fo  —  ein  halben  vierdunch,  etc.  (Brunner 
Maut.  (S.  XIV),  Rössler  Stadtr.  v.  Br.  pag.  372,  cnf.  ibid.  pag.  374.  In  Freiburg 
(c.  S.  XIIl  int.)  Gaupp,  deutsche  Stadtr.  2,  30.  Item  von  ainem  famm  W  a  c  b  s  36  Pf. 
(Zoll  zu  Altenmark  c.  1450.  Mon.  Boic.  2.  256).    Öfele  Scr.  1,  718,  cl.  2. 

**)  Ista  pertinent  ad  pondus  civitatis.  —  Item  groswachs  was  vnder  eim  centen  ilt. 
(Rössler  Altprager  Stadtr.  pag.  61).  Item  ta  f  el  w  a  ch  s,  wi  vil  dez  ift.  daz  gehört 
an  der  ftat  wage  vnder  den  Rranien.  ibid.  pag.  62,  Nr.  100  u.  101.  Wir  haben  auch 
gesetzt,  das  niemant  kainerlay  wachs,  es  fie  stock  wachs,  k  erzen  wachs 
oder  ander  wachs ,  nit  Intern  noch  mifchen  fol ,  wan  er  das  bliben  laulTen  fol,  als  es 
hir  gfotten  wird.  (Stadtr.  v.  Memmingen  [1396]  Freiberg,  Samml.  5,  296),  cnf. 
Anmk.  41. 

*^)  Item  in  alto  foro  W  i  e  n  n  e  de  quibusdam  locis  cerrasiorum,  tiscbstet  dicuntur. 
Fräst.  Stb.  Zw.  pag.  577.  Ober  das  Feilhalten  des  Wachses  in  Wien  (1460),  Hormayr, 
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Hälfte  des  XIY.  Jahrhunderts  auf  ungefähr  43  Kreuzer  heutigen 
Geldes  ^).  Doch  sind  die  Berechnungs-Elemente,  Münze  und  Gewicht, 
nach  welchen  ich  diesen  Preis  ermittelte,  zu  unsicher ,  als  dass  jene 
Berechnung  auf  völlige  Genauigkeit  Anspruch  machen  könnte,  viel- 
mehr erscheint  dieser  Preis  als  ein  für  jene  Zeil  zu  hoher.  Nieder- 
deutschland bezog  und  wahrscheinlich  zu  billigeren  Preisen  *^)  einen 
grossen  Theil  seines  Bedarfes  aus  nordischen  Ländern  ^*).  Mehrere 
dieser  Landstriche  waren  von  erst  spät  bekehrten  Völkern  bewohnt,  bei 
denen  Klöster  und  Anniversare  noch  nicht  in  so  reicher  Zahl  als  in  süd- 
lichen Gebieten  gestiftet  waren.  Die  Bienen wirthe  nördlicher  Gebiete 
gewannen  daher  ein  den  Landesbedarf  übersteigendes  Wachs-Quantum. 
Es  musste  ein  um  so  höheres  sein ,  als  in  diesen  Ländern  in  denen 
Meth  das  beinahe  ausschliessliche  Lieblingsgetränk  der  Bevölkerung 
bildete,  Bienenwirthschaft  in  grossem  Massstabe  betrieben  wurde. 
In  Ländern  wie  Nieder-Österreich ,  in  denen  der  Meth  die  Herrschaft 
über  die  Kehlen  mit  dem  Weine  theilen  musste,  gewann  die  Bienen- 
zucht wohl  nie  die  hohe  Bedeutung,  die  sie  in  den  der  Rebencultur 
ungünstigeren  Landstrichen  erreichte. 


Wien  1, 5,  CXLHI,  cnf.  Kurz,  Österr.  Handel,  pag.  402.  Die  Rleinkrimer  (hurdler) 
durften  in  Prag  anf  ihren  Kramtischen  kein  Wachs  feil  halten  (1365,  Decb.  22)  Rössler 
Aitprager  Stadtr.  pag.  39.  cnf.  ibid.  pag.  8,  30.  Verordnungen  für  die  Wachskerzen- 
Verfertiger  in  Barcelona  (S.  XI V  int.)  Capmany  meroorias,  1,  pag.  3,  104. 

^*)  Nach  den  Statuten  der  Glocknitzer  Todtenbruderschaft  (1355)  hatte  der  in  den  Ver- 
band Tretende  1  Pf.  Wachs,  das  er  auch  durch  XXXII  Wiennerpfeninge  cum- 
pensiren  konnte ,  an  die  Bruderschafts-Kaniiner  abzugeben.  Mon.  Boic.  4,  pag.  169. 
Setzen  wir  mit  Blumberger  (Archiv  d.  k.  Akad.  8,  136)  den  Gehalt  des  Pfenings  jener 
Zeit  =■  5V5  heutigen  Geldes  und  das  damalige  Pfund  gleich  dem  heutigen ,  so  ergibt 
sich  der  obige  Preis. 

^^)  De  cera  —  de  talento,  qnod  vulgariter  Schippunt  vocatur,  dentur  duo  denarii.  (Urk. 
Albert  I.  Herzogs  von  Sachsen  fiber  den  zwischen  Lübeck  u.  Salzwedel  zu  entrichtenden 
Zoll  [1248,  Jan.  2.j  Cod.  dipl.  Lubec,  1, 128).  Scippond  ce  r  e  transienssezdenarios; 
si  vendatur  apud  Dam,  duodecim  denarios.  (Zollrolle  f.  d.  Kaufl.  die  nach  Damm  handeln 
[1252]  Sartor.  Lappenb.  Gescht.  Hanse,  2,  pag.  58,  cnf.  ibid.  pag.  82.  Ce  ra  de  qua 
michi  scripsistis,  adhuc  non  renit:  tarnen  partera  iam  vendidiad  VI  marcas  et  firdonem 
videlicet  XXX  pisas.  (Cod.  dipl.  Lubec.  [1290]  1.  506).  Item  recepit  LXIU  frusU 
cere,  que  ponderabant  XLVII  pisas  et  X  dausos  et  V  libras.  Quevis  dabatur  pro  VI 
marcis  et  dJmidia  ect.  ibid.  512. 

^^)  Unter  den  Gütern  welche  den  deutschen  Kaufleuten  auf  ihren  Fahrten  zwischen  Now- 
gorod und  Plescow  (1288 — 1311)  von  den  Russen  gewaltsam  abgenommen  wurden, 
erscheint  Huch  Wachs.  Conradus  perdidit  XXXVIU  Kaap  cere  —  Fredericus  III.  — 
scheppund  cere  ect.  Sartor.  Lappenb.  Gescht.  d.  Hanse,  2,  157,  seq.  cnf.  Klose 
Gescht.  V.  Breslau,  2,  65. 
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2.  Mohn. 
Geschenke  in  Mohn  flihrt  unser  Fragment  zu  öfteren  Malen  auf 
(1.2,  7,  42).  Wie  Wachs,  so  fand  auch  in  mittelalterlicher  Zeit  Mohn 
seine  Yorzüglichste  Verwendung  als  Beleuchtungsstoff.  Gleichwie  mit 
dem  aus  Leinsamen  ^^),  so  nährte  man  auch  mit  dem  aus  Mohnkörnern 
gepressten  öl  ewige  und  andere  Lampen  in  Kirchen  und  Klöstern  ^s). 
Der  Anbau  dieser  Speise-  und  Ölpflanze  war  in  Österreich  ein  sehr 
verbreiteter*'),  Mohn  bildete  einen  Ausfuhrartikel  des  Ssterreichischen 
Handels  »o). 

3.  Marderfelle. 
Marderfelle  zählten  im  Mittelalter  zu  den  beliebtesten  Pelz- 
werken. Vornehme  weltliche  wie  geistliche  Personen  kleideten  sich  in 
Marderpelze  »*).  Auch  Frauen  besetzten  ihre  Gewänder  damit.  Hugo 
V.  Trimberg*s  mürschnitzen  (altfranz.  mure  =  Marder.  Du  Gange, 
gloss.  Y.  mus)  sind   wahrscheinlich  nichts  anderes  als  solche  zum 


*^)  Item  vnum  lamen  ad  alUre  beate  uirginis  —  vel  j  centeiiiiriuin  o  1  e  i  1  i ni  ad  idem  liimen 
perpetuo  accendendum.  Fräst.  Stb.  Zw.  p.  565.  ciif.  Über  sog.  Yerbrud.  p.  47  ff. 

***)  Notanduro  etiam  quod  ad  officium  custodia  aliquando  pertinuit  medietas  tocius 
papaueris  qui  monasterio  deseruitur,  ut  ex  hoc  aUaria  cum  monasterio  de  ol  e  o 
papauerino  diligencius  illuminatur.  Fräst  Stftb.  Zw.  p.  538.  ad  solvendum  singulis 
annis  ad  1  u  m  e  n  in  dicta  eapelta  unum  sumerinum  papaveris.  (Testam.  [1298] 
Böhmer,  Urkdb.  t.  Frankfurt,  1,  318).  Symonis  Episcopi  Wormacieosls,  qui  dedit 
Nobis  maldrum  Papaveris.  Nekrol.  Laureshamens.  Schannat,  Vind.  1,  pag.  32, 
ibid.  pag.  40.  Auch  scheint  man  in  Klöstern,  besonders  zur  Fastenzeit,  aus  Mohn 
bereitetete  Kuchen  verspeist  au  haben. 

4«)  xMon.  Niederaüeich.  (S.  XIII)  iMon.  Boic.  11,  pag.  42  seq.  ibid.  pag.  Cod.  Trad.  50. 
Patav.  ibid.  28,  pag.  2,  160  seq.  29,  pag.  2,  233.  II  metretas  papaueris  mensure 
I  p  s  e  n  s  i  s.  Rationar.  Austr.  ap.  Rauch  S.  R.  Austr.  2,  pag.  27,  31  >-  pag.  35,  38 
seq.  pag.  109,  HO  etc.    Fräst.  Stiab.  pag.  582.    Chmel,  Beitr.  z.  Lösung  akad.  Aufg. 

1,  1853,  pag.  54.  II,  pag.  83. 

^)  De  modio  papaverisX  denarios.    Form.  min.  mutae  in  Stain.  ap.  Rauh  S.  R.  Anst. 

2,  107.  Bruns  Beitrag,  d.  Recht.  339. 

^^)  Als  der  h.  Udalrich,  Bischof  v.  Augsburg,  sich  dem  Tode  nahe  fühlte  liess  er  seine 
Habseligkeiten  verschenken  mit  Ausnahme:  unum  paraturum  domus  et  mensarum  et 
unum  cooportorium  marderinumad  servicium  sui  s  u  c  c  e  s  s  o  r  i  s  dimist.  (Vit. 
S.  Oudalr.  [f  973]  P.  Mon.  Germ.  6,  412, 1. 10.)  Tandem  cumArnuIfus  archiepiscopiis 
magno  ducatu  militum  stipatus,  quos  peUibus  martulinis  aut  cibelinis  aut 
renonibus  variis  et  hermelinis  ornaverat,  quibns  Imperator  mirifice  eum 
imbuerat.  (Landulf.  [c.  1110],  Hist.  Mediol.  P.  Mon.  Germ.  10,  pag.  56,  I.  5.)  Die 
Herzoge  von  Unlerbaieru  verkaufen  (1295)  die  Giilt  die  sie  sieh  in  dem  grossen 
Zoll  von  Regensburg  vorbehalten  hatten,  bestehend  aus  einen  Ceutner  Reysch,  zwen 
Handschuh,  die  eben  maderinn  (von  Maderpelz)  etc.  ZirngibI  Gescht.  Baierns 
Handl.  Abhandl.  d.  k.  Baier.  Akad.  4,  579.  Stelleu  über  die  Beliebtheit  dieses  Pelz- 
werkes s.  Joinville  1,  P.  2,  129.  edt.  Par.  1668.  Jüger,  schwfib.  Stadtew.  1,  511,512. 
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Kleider-Aufputz  beuOtxte  Marderstreifen  ^*).  Eid  solcher  yielfaeher 
Verbrauch  rief  bedeutenden  Handel  in  diesem  Rauchwerk  heryor. 
Marderfelle  wurden  aus  nordischen  Landstrichen  &>),  in  Sonderheit 
aus  Russland  von  den  Kiewfahrern  ^),  nach  Österreich  und  andern 
südlichen  Ländern  eingefQhrt  ^^).  Der  in  unserem  Fragment  erschei- 
nende Ulricus  Zoufe  (1.  68)  der  dem  Kloster  zwei  Marderfelle 
schenkt»  war  wahrscheinlich  ein  Regensburger  Kiewfahrer  s*). 

B.  lust-BfieigElsse. 
1.  Kleider. 

In  der  Zeit  des  Mittelalters  in  der  der  Handelsverkehr  noch 
nicht  die  alle  Länder   umschlingende  Ausbreitung  und  Bedeutung 


**)  Man  vergleiche  jedoch  Jacob  Grimm  in  Zeit  f.  D.  Ali  S,  pag.  20. 

^*)  Die  Rossiachen  Slawen  schätzten  die  Dinge  anfSnglich  nicht  nach  Munsen,  sondern 
nach  Thierhauten,  nach  Mardern  und  Eichhörnchen;  das  Wort  Runy  (Marder) 
bedeutete  Geld.  Bald  führte  die  Unbequemlichkeit  ganze  Hfiute  mit  sich  zu  tragen,  zur 
Übung,  sie  mit  den  Schnauzen  und  anderen  Stucken  jener  Pelzthiere  zu  vertauschen. 
Karams  Geschichte  Russl.  1 ,  200  u.  384.  Gleicherweise  in  Krakau  noch  gegen  das 
Ende  des  XII.  Jahrhundert.  Ölaaer,  Schlesien  ehedem.  1,  341.  Bischof  Laurentius  von 
Breslau  erhob  (1217)  in  einem  Dorfe  im  Lahnschen  den  Zehent  in  Eichhörnchen,  auch 
in  Marderfeilen.    Tsop.  u.  StenzI  Urkund.  pag.  35,  s.  folgende  Anmerkung. 

*^)  Quidam  de  fratribus  loci  cjusdem  (S,  Jaeoh  in  lUgenshurg)  —  nomine  Maaricius 
solus  cum  solo  puero  comite  —  ad  Regem  Russiae  perveniens,  ab  eodem  Rege,  ac 
Principibus  urbis  ditissimae  Chiosde  ferinis  pellibus  pretiosis  valentibus 
Cent  um  marcas  recepit,  atqne  —  cum  negotiatoribusRatisponam  pacifice 
pervenit.  Vit  S.  Mariani  A.  S.  S.  Febr.  2,  369;  cnf.  P.  Mon.  Germ.  7,  219,  1.  23; 
pag.  230,  1.  7.  Plaustra  in  Rvzi  am  uel  de  Rvsia  tedentia  XYI  denarios  persolvant 
Satzung  für  die  nach  Enns  handelnd.  Kaufl.  v.  Regensb.  etc.  (1191)  Scheidt  Orig.  3, 
praef.  30.  Plato  Hansgraf.  pag.  25,  v.  Meiller  im  Archiv  d.  k.  Akad.  10,  pag.  92. 
R  u  z  a  r  i  i ,  quocumque  tempore  uadant ,  duo  talenta  soluant ,  et  in  reditu  ex  R  u  z  i  a 
dimidium  talentum.  Satzung  f.  d.  n.  Ost.  band.  Regensb.  Burger  (1192)  ibid.  pag.  95. 
Hiidem  vectores ,  cum  ad  tabemam  pervenerint  piscatorum ,  recipiant  precium  suum, 
videlicet  quilibet  vectorum  VIII  capita  martarorum  etc.  (Privilegium  der  Deutschen 
etc.  in  Rttssland  [c.  1231]  Sartor.  Lappenb.  Gescht.  Hanse  2,  29  seq.  ibid.  pag.  40, 
Not  1,  pag.  156  seq.  Cod.  dipl.  Lubec.  695;  cnf.  K.  H.  v.  Lang  Bruchst  einer  Han- 
dels-Geschichte, pag.  4. 

^*)  Sie  bildeten  einen  nicht  unwichtigen  Einfuhrartikel.  De  pellibus  m  e  r  d  e  r  i  n  i  s  vel  de 
pellibtts  uariis  quod  dicitur  veh  üil'*  denarios.  For.  min.  mutae  in  Stein  a  Duce  Leo- 
pold. Statut,  ap.  Rauch,  S.  R.  Aust.  2,  105.  Folgende  Pelzwaaren  werden  aufgezahlt. 
Elitesein  (Iltis)  Heselns  Aichhorneins ,  Plllichmejseins ,  Fuchsseins ,  M  a  d  r  e  i  n  s, 
Zöbleins,  Hermleins,  Vechs,  Varid.  Wassermaut  beim  Rotenturm  zu  Wienn.  Horm. 
Wien  I,  5,  pag.  CLIII. 

^)  Ein  Engelbertus  Zoulfe  erscheint  in  einer  Urkunde  v.  Jahre  1229  bei  Ried.  Cod.  dipL 
Ratisb.  1,  361. 
Sitzb.  d.  phiL-hist  Cl.  Xlll.  Rd.  II.  Hn.  9 
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späterer  Jahrhunderte  gewonnen  hatte,  in  jenem  Zeiträume  war 
Reichthum  an  Geld  überaus  selten  und  dieses  selbst  daher  nur  wenig 
flüssig.  In  Folge  dessen  wurden  Geschenke  mehr  in  Geldwerth  reprä- 
sentirenden  Objecten  als  in  Barem  verabreicht.  So  kam  es,  dass  nicht 
blos  Barmherzigkeit  gegen  Arme  sich  durch  Bekleidung  derselben 
bethätigte  s^),  sondern  dass  man  Gewandstücke  selbst  zu  Ehren- 
geschenken verwendete  ^b).  Der  Spender  durfte  nicht  f&rchten ,  den 
zu  Bespendenden  durch  ein  angebotenes  Gewandgeschenk  zu  ver- 
letzen,  noch  gereichte  es  diesem  zur  Unehre  eine  solche  Kleider- 
spende an  sich  zu  nehmen.  Solcher  Weise  sehen  wir  auch  fromme 
Wohlthäter  werthvolle  Stücke  ihrer  Leibeskleidung  Gotteshäusern 
schenken.  Der  Kirche  in  der  Becco  plötzlich  erkrankt  war ,  schenkte 
dieser  die  Gewandung  mit  der  er  in  jener  Stunde  bekleidet  war  s*). 
Siglaf  spendete  der  Kirche  die  Chlamis,  in  der  er  gekrönt  wurde  ><»). 


^')  Das  Herkommen  der  Cluniacenser  ordnet  an,  dau  die  Kleider  des  verstorbenen  Mönches 
an  das  Capitel  gebracht  und  dort  vertheilt  werden  soUen.  Sua  qooqoe  vestimenta 
—  portantur  in  Capitolom,  ut  Fratrilius,  si  opus  babuerint,  d  i  v i  d  a  n  tu  r ;  et  qui  de 
eis  quid  acciperit ,  praecipitur  a  priore  utDefancti  recordetur  cum  —  Psal- 
modia  etc.  Udalrie.  (c.  1087)  Consuet  Cluniac.  ap.  D' Acher  Spicil.  4.  223;  cnf. 
Bullar.  Mag.  3 ,  P.  1,  pag.  286,  f.  16,  edt  Marg.  Camerarius  sive  alter,  qui  habet 
ordinäre  de  vestibns  mortuorum  prasentinm  baiulo  de  ipsis  vestibus  defuncti  tribuat, 
qui  nobis  mortem  suam  adnuntiet  tempore  opurtuno.  (Bischof  und  Domcapitel  au 
St  Polten  nimmt  [1300]  das  Kloster  Melk  in  Verbrfiderung  auf.  Hueber  Anstr.  p.  33.) 
Als  Levtold  v.  Kuenring  (f  1312)  einen  armen  Mann  auf  der  Heerstrasse  begegnet 
der  mühselig  seine  auf  einen  Karren  geladene  Familie  durch  einen  Wassergraben  fort- 
zuziehen sich  anstrengte ,  so  legt  der  mildherzige  Edle  helfend  die  Hand  an  das 
Fuhrwerk ,  und  beschenkt  seinen  dürftigen  Besitzer  mit  Geld  und  Kleidern.  Larga 
largitus  est  munera  scilicet  denarios  ac  etiam  vestimenta.  Fräst  Stb.  Zw.  p.  612. 
Die  Act.  Sanct.  erzählen  überaus  häufig  von  Frommen  die  ihre  Gewandung  vom  Leibe 
zogen  und  sie  an  Arme  hingaben. 

^*)  Bischof  Cinerad  sendet  an  Bischof  LuUus  ein  Kleidungsstück.  Modici  munusculi  — 
charitatis  tantummodo  intuitu  direzimus,  hoc  est,  denostro  vestitu  indumentum, 
sicut  solent  prodecessores  nostri  prodecessoribus  tuis  destinare.  S.  Bonif.  (f  755) 
op.  1,  233.  Über  das  Beschenken  mit  Kleidern.  Const.  Porphyr,  de  caerem.  2.  589, 
edt.  Bonn.  Parzival  0 ,  v.  7,  695 ,  v.  13  etc.  Jacob  Grimm ,  Schenken  und  Geben. 
Abhnndl.  Berl.  Akad.  1848.  pag.  129.  Jacob  Grimm,  Ged.  d.  Mittelatt  Abhandl.  d.  . 
Berl.  Akad.  1843,  pag.  158.  Zeitschrift  f.  D.  Altert.  3,  362,  v.  36 ;  cnf.  mein  VirgiPs 
Fortleb.  im  Mittelalter. 

^*)  Omnemque  quoque  ornatum,  quod  super  se  tunc  habuit,  tarn  in  auro  quam  in  v  e  s  t  i- 
m  en  tis ,  basilicae  contulit.    Greg.  Tur.  [f  595]  op.  862  a. 

^)  OfTero  etiam  —  in  ministerium  sanctissimi  altaris  chlamydem  coccineam,  qua 
indutus  eram  in  coronatione  mea ,  ad  c  a  p  a  m  inde  siue  c  a  s  u  1  a  m  Aciendam. 
Don.  (833)  d.  K.  Uiiiglaf.  Kemble  Cod.  dipl.  Anglos,  I.  pag.  304. 
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Das  Capitel  der  Münster-Kirche  zu  Achen  erhielt  die  Kleider  welche 
der  römische  König  an  dem  Krönungstage  am  Leibe  trug  «9- 

Solche  Gewandungen  wurden  von  den  bespendeten  geistlichen 
Körperschaften  entweder  zu  Geld  gemacht  ><)  oder  nach  Willen  des 
Donator  zu  geistlichen  Ornaten  umgeschnitten  (s.  Anmerk.  61,  64 
und  6S).  Jene  Zeit  nahm  so  wenig  Anstoss  daran  Leibesgewan- 
dung zu  Kirchenparamenten  zu  verwenden ,  dass  selbst  Frauen  kost- 
bare Kleidungsstücke  zu  gleicher  Verwendung  an  Kirchen  schenken  **) 
oder  legiren  •*). 

*^)  E«clesia  vero  bte.  Marie  uestes  regias,  in  qoibus  consecratur,  ut  ad 
seroitiumdei  preparantur,  habere  consueuit.  (Urkd.  1222)  Quix  Cod.  dipl.  Aquens. 
1,  P.  2,  98,  Nr.  135.  Man  schenkte  zuweilen  nur  einen  Theil  des  kosUiaren  Gewan- 
des. R.  Adelheid  Gemahliun  K.  Otto  I.  sandte  nach  Tours  einen  Theil  der  Chlamis 
ihres  Sohnes  R.  Olto  11.  Adrestaurandum  igitur  beatissimi  confessoris  Christi 
Martini  monasterium,  qnod  non  multo  ante  ftierat  i(pie  combustum,  desUnarit  trans- 
mittere  non  modicum  argentum,  et  ad  honorem  nltaris  partem  unici  filii  sui 
Ottonis  angusti  clami  de  m.  Odiio.  Epit.  Adelh.  (f  900)  P.  Mon.  Germ.  6,  643, 1.  38. 

**)  Dauue  min  Ph  e  r  i  t  und  min  Gewand  han  ich  geantwurd  dem  Brobst,  daz  er  es  ze 
Pheningen  bringe,  und  es  anlej also  das  der  vorgenanten  Gotzdienst  defter  baz 
volbraucht  werd.    Donat.  an.  1338.  Mon.  Undersdorfensia.  Mon.  Boic.  X,  267. 

*^)Malrona  autem  a  demonio  llberata  et  sensui  sanitatique  restituta,  tota  vesti- 
m  e  n  t  a  sua ,  quibns  e  o  die  indnebatur ,  cum  caligis  et  calciamentis  ad  sepul- 
chrnm  sancU  Oudalrici  per  nuntios  misit  —  Wicfridus  eiusdem  loci  praepositus  — 
de  froeo  eiusdem  matronae  dalmaticam  fieri  fecit,  et  alia  eins  vestimenta 
sicut  congrunm  Itiit,  ad  Dei  servitium  composuit.  Gerhard  (c.  083)  Miracl.  S. 
Oudal.  P.  Mon.  Germ.  7,  422,  i.  33.  Zur  Gerade  gehurten  auch  die  „wiflike  cledere" 
Sachsp.  I,  24,  §.  3.  cnf.  Siegel,  d.  deuUch.  Erbr.  d.  Mittelalters,  p.  84. 

^)  Lectaria  par  uno,  et  vestimenti  mei  pareclo  uno,  fratribus  ad  minsa  baselicae 
Sancti  Dionisü  dari  praeeipio  etc.  Testam.  (700)  firminethrudis  Pardess.  Dipl.  Gall. 
Franc.  2, 257.  Hertha conversa  1 164.  Pro  huius  anima  Gebt  mater  eius  insepultura 
ipsius  anulum  bonum  et  clamidemVI  talentis  comparatam  obtulii  Nekrol.  des 
Kl.  S.  Michael  in  Bamberg  (c.  1120—1200).  Bericht  d.  bist.  Ver.  a.  Bamberg  7, 173. 
Idae  Laicae,  que  legavit  Conuentui  T  un  i  ca  m  valentem  IX  uncias.  Nekrol.  Laures- 
ham.  Schannat.  Vindem.  1,  pag.  35.  Metildis  que  ded.  pallium  suum  s.  marie. 
Quiz  Nekrol.  B.  M.  V.  Aquens.  p.  45.  Junflft-aw  (i.  e.  junge  Frau)  Elszgen  —  wan  sie 
vns  hat  gefatzt  vnd  gegeben  zu  einem  Seigerede  eynen  geftepten  Rock  mit 
Perlen  vnd  mit  silbern  Bockelin,  der  ist  als  gut  als  siebentzig  Gnlden  an 
Golde,  da  Tal  man  ufz  machen  eyn  Messe  Gewant  vmb  ir  Selen  Heyle  willen. 
Daraufz  haben  wier  daz  grofz  perlin  Crutz  gemacht  daz  uff  der  roden  Carzel  stat. 
Exerp.  Nekrol.  Vallis  Clarae.  Kremer,  Orig.  Nassoic.  2,420.  Die  Burgerswitwe 
und  Leinwandhfindlerinn  „Margret  die  Huetstokerin''  legirt  (1404)  iren  swarzen 
Sameyd  Rokch  zu  einem  Messg  e  wan  d.  (Schlager,  Wiener  Skizz.  5,  307.) 
Die  Goldsehmied  Witwe  Gertrud  Häderin  legirt  den  Predigern  in  Wien  (U22 
Oei,  8)  iren  hlowen  Sameid  rokdi  und  ain  guldin  vingeriin  mit  berlen  ae  ein  eafd, 
Sacrilegischer  Yandalismus  übte  umgekehrtes  Verfahren.  »De  palliis  altaris, 
pro  nefas!  camisias  sibi  et  femoralia  faciebant.  Viet.  Viticens.  persect.  Vandal.  pag.  16, 
edt  Rttlnart,  1694. 

9* 
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Derart  finden  wir  in  unserem  Fragment  (1.  91)  eine  Metzgers- 
Witwe  ihr  seidenes  Übergewand  dem  Altare  des  heil.  Gregor  spenden. 
Diese  Donation  geräth  nicht  blos  der  Abtei  zu  Nutzen,  sondern  ihre 
Einmerkung  auch  uns  zum  Frommen ;  denn  durch  sie  gelangt  nicht  blos 
der  Freund  yaterländischer  Cultur- Geschichte  zur  Erkenntniss,  duss 
Metzgergewerbe  schon  frühzeitig  goldenen  Boden  hatte»  sondern  auch 
der  verehelichte  Patriot  vermag  sich  daraus  die  unmuth-ringernde 
Überzeugung  zu  holen,  dass  bereits  das  Wiener  Frauenzimmer 
der  Babenberger  Zeit  nicht  minder  putzsQchtig  als  das  der  späteren 
Jahrhunderte  war. 

2.  Waffen. 

Adelige  die  aus  dem  Geräusche  des  Weltlebens  sich  in  die  Stille 
klösterlicher  Umfriedung  zurückzogen ,  die  das  blinkende  Eisenkleid 
mit  dem  bescheidenen  Mönchsgewande  tauschten,  legten  auf  den 
Altar  die  Wuffeu  nieder,  um  nun  flir  immer  in  dem  Rüstzeug  der 
Armuth,  Keuschheit  und  des  Gehorsams  dem  Herrn  aller  Lehnsherren 
geistlichen  Ritterdienst  zu  leisten  *^).  in  der  lateinischen  Sprache 
des  Mittelalters  bezeichnet  daher  „arma  deponere"  sich  ins  Kloster 
begeben. 


*^)  Gero  quoque ,  defensor  patriae ,  dum  luici  morte  turbareter  filii  soimet  illustris  Sipi- 
fridi,  Romain  pergens,  emeritiu  iam  senei,  coram  altari  principis  apostolornm  Petri 
arma  depoaait  victricia  etc.  Thietmar  (f  1018)  Chron.  P.  Mon.  Germ.  5,  749,  J.  22. 
Oblatisque  digne  sancto  altari  muneribus,  etiam  de  auia  armis  beliicis  perfecit 
oblationem.  Offert  itaque  ante  Martyria  tumulam  g  a  1  e  a  m  decentisaimam  et  apecta- 
bilem  eljpeum;  foris  vero  extra  templam  praeaentarat  ad  oatium  pharelram  et 
a  r  c  u  m ,  ingena  telum,  veraatilem  gl  a  d  i  u m ;  ex  quibua  clypeua  in  templo  hodieque 
conservatur.  Vit  S.  Wilh.  Auet.  (c.  S.  XI)  Act  8.  Mai  6,  816  c.  Gottfried  II.,  Herzog 
von  Brabant,  von  achwerer  Krankheit  überfallen ,  fibergibt  dem  Abte  Theodorich  sein 
Schwert  xom  Zeichen ,  daaa  er  der  weltlichen  Ritterschaft  entaage.  Chron.  6.  Hubert. 
Andagin.  (c.  S.  XI  ext)  P.  Mon.  Germ.  10.  580, 1.  43.  Hie  eat  sanctae  memoriae 
Leodegariua  ille,  qui  cum  eaaet  genere  et  moribua  divitiiaque  praepotena  comea  — 
depoaito  g  1  a  d  i  o  attonaaque  barba  canonieua  aancti  Willibald!  factus  est.  Anonym 
Haaerens.  (8.  XI  ext)  P.  Mon.  Germ.  9,  262, 1.  26.  Bertholdi,  ex  Laico  Mon.  hie 
dedit  Nobis  —  Hursinum  et  E  q  u  u  m  et  Balteum  unum,  et  A  r  m  a  aua.  Nekr.  Laurea- 
ham.  Schannat,  Vindem.  1,  pag.  31.  Milea  quidam  Walewanus  nomine  couverti 
desiderana,  cum  dextrario  et  armis  suis  militaribus  Hemmenrode  venit,  a  r  m  a  t  u  a 
daustrum  intravit,  et  —  portario  illum  ducente  per  medium  chorum  vadens,  conventa 
inspiciente  et  novam  conversionia  formam  mirante,  auper  altare  beatae  Virginia  ae 
obtttlit,  armiaque  depositis,  in  eadem  domo  religionis  habitum  suacepit  Caea. 
Heiaterb.  (f  1227)  Dial.  1,  pag.  45,  edt  Strange. 
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Wie  ferner  ritterliehe  Personen  an  Individuen  der  Laienwelt 
Waffen  als  Ehrengeschenk  verabreichen  *>) ,  so  sehen  wir  gleichfalls 
Waffen  als  fromme  Gabe  klösterlichen  Gemeinden  spenden  *''} ,  oder 
in  gleichem  Sinne  Rüstungen  (cnf.  Sachsenspiegel  I,  22,  §.  4)  oder 
Theile  derselben  jenen  letztwillig  hinterlassen  *»). 

Die  Städte  (Reichs-  wie  landesherrliche)  des  Mittelalters  waren 
meist  befestigte  Orte ,  und  bei  dem  Mangel  stehender  Heere  bildeten 
Burger  die  Besatzung;  es  war  ihnen  daher  die  Vergünstigung  Waffen 
f&hren  zu  dürfen  ertheilt  **) ,  doch  deren  Gebrauch  ausser  ihrer  Will- 
kür gestellt.  Kein  Bürger  durfte  bei  einem  Auflaufe  bewaffnet,  noch 
überhaupt  innerhalb  der  Stadt  mit  gespanntem  Bogen,  d.  h.  schlag- 
fertig, erscheinen  ^o).  Der  Bedarf  an  Waffen  war  daher  in  Städten 


^)  Gregor  Tnr.  (f  S95)  op.  697  d.  Chans,  de  Roland,  pag.  25,  str.  47  edt.  Michel; 
cnf.  mein  Yirgil*8  ForUeben,  pag.  40. 

*^  Homo  devotns  baltheum  ex  auro  pnrisstmo  cum  omnii  apparatu  studiosissime 
fabricatum,  super  altar  e  basilicae  —  posait,  orans  nt  in  causis  suis  Martjris  virtus 
dignaretar  adesse.  Gregor  Tur.  (f  695)  op.  791  d.  Vlricus  miles  de  aoegin,  qni 
dedit  nobis  ad  obliam  XX  IIb  ras,  et  eqoum  suum,  et  arma  sna.  Bxrpt.  Nekr. 
Weltenburg  (S.  XIII).  Mon.  Boic.  13,  492.  Anno  Domini  MCCGXXXIV  piae  memoriae 
Emichonis  Comitis  de  Nassau  qui  contulit  dnos  dextrarios  et  duos  e q u o s  et  duo 
paria  armorum  et  vestes  suas.  Extr.  Nekr.  Arnsteinens.  Kremer,  Origines,  pag. 410 
—  qnl  contulit  nobis  dextrarium  42  florenos  valentem  ibid. ;  cnf.  Excrp.  Nekr.  Für- 
stenfeld.  Mon.  Boic.  9,  338;  Excrp.  Nekr.  Dorstadt  (S.  XUI  — XIV);  Archiv  für 
Niedersachs.  1849,  397  (S.  XIII),  ibid.  1,  404. 

**)  Arnold!  Militis  de  Stockheim  qni  legavit  nobis  Arma  sua  et  Balteum  unum.  Nekr. 
Lanreshamens.  Schannat,  Vindem.  1,  pag.  31.  Thilmani,  ibd.  pag.  33.  Cunradi,  ibd. 
Emichonis,  ibd.  pag.  38,  39.  Otto  miles  de  Greiffenberg  1353  qui  legavit  Ecclesie 
nostre  arma  sua  et  equum  suum.  Excrp.  ex  Nekrol.  Diessen.  Mon.  Boic.  8,  301, 
2,  pag.  655.  Otto  miles  Zwerger  obiit,  qui  dedit  Ecd.  n.  —  duos  equos  cum 
armis  et  tertium  cum  Testimentis,  qui  dicitur,  Waett  Sak;  ibd.  664, 
d.  2,  equum  et  arma  ad  valorem  XXX  libr.  ibd.  671  d. 

*^)  Den  Bürgern  zu  Enns  war  der  Besitz  Ton  Waffen  und^Ross  gestattet.  Preterea  statui- 
mus  et  donauimus  ipsis  pro  iure,  ut  quicumque  ipsorum  posset  habere  arma  et 
e  q  n  u  m  (1212,  Apr.  12,  Archiv  d.  k.  Akad.,  10,  pag.  99).  Die  Bürger  Wiens  besassen 
Waffen.  Pugna  uel  rixa  orta  in  ciuitate  quicumque  illuc,  ut  fieri  solet,  cum  armis 
uel  sine  armis  concurrerit  (1221,  Oct.  18,  ibd.  pag.  104).  Nuüi  etiam  ciuium  liceat 
exire  uel  intrare  civitatem  cum  arcu  tenso.  Ibd.  pag.  106;  cnf.  ibd.  pag.  135. 
(Bestat.  R.  Rudolfs  [c.  1277  int.],  Lamb.  Interreg.  app.  156.)  Rossler,  Altprager 
Rechtsb.  pag.  148.  Thidero  f  a  m  u  I  o  meo  do  arma  mea  Testam.  d.  Lübeck,  Burger  etc. 
(ant  1283).  Cod.  dipl.  Lubec.  1,  482,  pag.  487;  cnf.  Eichhorn,  deutsche  Rechtsgesch. 
f.  347,  2,  602.  5.  Ausg. 
'0)  stadtrecht  f.  Wien  (1221).  NuUus  ad  domnm  alterius  inuadendam  uel  alias  in  ciui- 
tate ad  pugnandum  cum  arcuvelbalista  accedat.  (Archiv,  d.  k.  Akad.  10,  pag.  103.) 
Cnf.  Aumerk.  69.  Item  apud  quemcumque  infira  muros  civitatis  cultellus  longus,  qui 
dicitur  Stech enmezz  er  in  cingulo  suspensus  etc.  ibd.  pag.  105.    Quicunque  ad 
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ein  nicht  unansehnlicher  und  in  Wien  finden  wir  schon  frühzeitig  eine 
„Bogner  Gasse**  ^^).  Unser  Fragment  weist  neben  ritterliche,  auch  eine 
bürgerliche  Person  (I.  86)  als  der  Abtei  Waffen  legirend  auf  ''*). 

3.  Bücher. 
Wie  mit  kriegerischen,  so  werden  Klöster  auch  mit  geistigem 
RQstzeuge,  mit  Büchern,  bedacht.  Man  dotirte  Kirchen-  oder  andere 
Bücher  zur  Stiftung  eines  Anniversar  ^*)  oder  bei  Aufnahme  in  die 
Verbrüderung  (s.  Anmerk.  78)  und  eine  fromme  Wohlthäterinn  der 
Minoriten  in  Wien  erbaute  diesen  sogar  eine  Bibliothek  ^^).  Zuweilen 


pugnam  vel  rixiini  tenso  treu  vel  balista  accesserit  etc.  (Stadtr.  f.  Brunn,  1243.) 
Rössler,  Stadt.  Brunn,  pag.  348;  cnf.  ibd.  pag*.  355;  cnf.  Rössler,  Altprager  Stadtr. 
pag.  169  und  pag.  2,  12,  27,  28.  Si  strepitua  vel  tumultua  ob  incendia ,  rixaa  Tel  ob 
aliquem  alium  casum  emerserit,  quieunque  illic  anna  aliqua  geatarerit,  praeter  c  I  y- 
p  e  u  m ,  ferreum  pilleum  et  aecurim.  Recbtabr.  (1275.  Aug.  25.)  f.  Breiaach.  Gengier, 
d.  Stadtrecbt,  pag.  43.  Fremde  waren  gebalten  ihre  Waffeu  ausserbalb  der  Stadt 
zu  lassen  oder  diese  bei  ihrem  Wirthe  xu  deponiren,  Rechtsbr.  f.  Bodenworder 
(1287),  Gengier.  d.  Stadtr.  pag.  29.  Nemo  i  n  f  r  a  praefinitum  terminum  m  a  n  e  n  s, 
intra  muros  castri  gladium  ferat,  nisi  sit  m  e  r  c  a  t  o  r  vel  alius  qui  gratia  negotii  per 
castnim  transeat:  Si  vero  castmm  intraverit  causa  ibi  m o r a n d i ,  gladium  extra 
in  suburbio  dimittat  Älteste  Keure  der  Städte,  Gent,  Brügge,  Ypern  etc. 
(1172—1190).   Warnkönig,  Flandr  R.-G.  Anh.  pag.  35. 

71)  Hormajr,  Wien  I,  1.  pag.  LH;  5,  pag.  CIL  Quellen  und  Forschungen,  pag.  169,  cl.  1. 
Wien  1849.  Im  Gfiltenbuch  der  Abtei  v.  J.  1314  erscheinen  drei  Arcatores,  vier 
Clipeatores.  ibid.  pag.  195,  197. 

^*)  Wicker  an  der  Brücke,  Frankfurter  Burger,  legirt  (1270)  „lusnper  sepnltnram  apud 
ecclesiam  fratrum  Predicatorum  IVankenovortensium  elegi  —  unde  et  omnia  arma 
mihi  attinencia  ad  locum  sepulture  mee  in  testamento  legavi.  Böhmer,  Urkundenb.  t. 
Frankf.  1,  156. 

'')  Quix  NekroL  Aquens.  pag.  11,  20,  42.  Joannes  Prior  hiyus  loci  —  comparavit  nobis 
librum  Breviarium  notatnm  in  dextro  choro,  pro  anniversario  sno  peragendo. 
Nekrol.  8.  Maximin.  ap.  Honth.  Prod.  Trevir.  2,  974 ;  cnf.  ibd«  977,  987.  Remling, 
Urkundenb.,  Speier  1,  337  und 477.  Librum  suum  diurnalemet  libmm  p s a  1 1 e r i  i 
in  quibus  consuevit  dicere  horas  suas,  ob  anime  sne  remedium  —  post  mortem  suam 
Ecdesie  nostre  tradidit  et  legauit  Sub  pacUs  et  condicionibus  infrascriptis.  Yidelicet 
quod  ipsi  locentur  et  reponantur  ad  cborum  orientalem  ibique  perpetuo  aint  in 
cathena  redusi.  Ad  hoc  vt  peregrini  et  supervenientes  hospitea 
ac  illi  quipauperltate  depressi  libros  proprios  comparare  non  poterunt  et  habere 
eosdem  libros  ibidem  reperiant  in  aperto  ad  dicendum  si  placuerit  horas  suas  et  ne  ex 
librorum  penuria  a  diuino  obsequio  retardentur  (an.  1314).  Mon.  episcop.  August, 
ap.  Mon.  Boic.  23,  P.  1,  388 ;  cnf.  ibd.  25,  pag.  34,  63 ;  P.  2,  pag.  1,  35;  P.  1,  208 : 
cnf.  P.  Mon.  Germ.  9,  242, 1.  47,  pag.  245, 1.  14. 

'*)  Anno  Domini  MCCCXLIX  obiit  Domina  Gertrudis  Hosinna  —  Rtiam  aedificavit  1  i  b  r  a- 
riam  magnam,  et  quinquo  caroeras  juxta  Lectorem  etc.  Nekrol.  Minor.  Wien,  H.  Pex 
S.  R.  Aust.  1,  489  b. 
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brachten  priesterliche  Personen  bei  ihrem  Eintritte  in  ein  Kloster  diesem 
eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Handschriften  zu  ^9*  Häufig  fertigten 
Mönche  f&r  ihr  Kloster  Handschriften  an»  und  ihrer  7<),  wie  der  Äbte 
gleich  anderer  Spender  durch  deren  Bemühuogen  dem  BQcherschatze 
Mehrung  geworden  war,  wird  gleichwie  anderer  Bücherspender, 
ehreavoll  in  Chroniken  ''''}  oder  Nekrologien  u.  s.  w.  gedacht  ^s). 
Die  Vollendung  einer  Handschrift  war  in  jener  Zeit  ein  so  denk- 
würdiges Ereigniss ,  dass  sie  zuweilen  im  Zeitbuche  des  Klosters  Ein- 
roerkung  fand  7*).  Für  verdiente  Schreiber  wurden  besondere  Jahr- 
tage gestiftet  so). 


^^)  Herigozns  Diaconos  dedit  ad  altare  S.  Benedicti  —  et  libros  auos.  (Mon.  Benedicto- 
Barano.  Mon.  Boic.  7,  pag.  70.)  Nobilis  qoidam  Ciericus  Reinfridus  nomine  litteratus 
—  monacbiaatus  est  apud  nos  (c.  S.  XI  ext.),  conferens  buic  Ecciesiae  cum  aüis 
diversis  suppellectilibus  calicem  de  anro  et  argento  ultra  quinque  marcas,  et  tot 
libros,  qmot  circamstantia  principaiis  altaris  ab  imo  nsque  ad  snmmani  capere 
potent  (Mon.  Tegemsee,  ap.  Pez  Thes.  3,  P.  3,516  a.)  Werenherus  (c.  1130) 
canonicos  —  eccl.  S.  Marie  Auguste  —  monachum  se  fieri  in  coenobio  beati  Ov. 
et  Ste  Afre  postulayit  —  bec  secum  detulit.  Atque  eidem  ecdesie  —  donauit 
II  missaiia.  Librum  eTangeiicoram.  Lectionarium.  Matbeum  glosatum.  Psalterium 
cum  Utulis  et  glosis.  Epistolani  Jeronimi  ad  Fabiolam.  Epistolas  Jnonis.  (Mon.  S. 
Ulricana.  Mon.  Boic.  22,  pag.  32.)  cnf.  Meichelbeck,  Bist.  Frising.  1,  298. 
'*)  Adelbardus  prb.  et  m.  —  Hie  scripsit  nobis  moralia.  Libros  omiliarum  duos  aiiosque 
Codices  multos.  Nekr.  d.  Kl.  S.  Michael  in  Bamberg  (c.  1120—1200).  Bericht  d.  bist. 
Vereines  z.  Bamberg,  7,  164  und  pag.  90.  Mahtiit  soror  conuersa  de  Nifen  ista  multos 
libros  sancte  Marie  conscripsit.  Nekrolog.  Zwifaltens.  (S.  XII  et  XIII)  ap.  Hess. 
Mon.  Gvelf.  236;  cnf.  ibd.  pag.  237.  Fridericus  presbjter  nostre  congregationis 
stndens  ingens,  et  scriptor  optimus.  (Bxcerpt.  Nekr.  Seonense  (S.  XIII  seq.)  Mon. 
Boic.  2,  161.)  Hainricus  senior.  Presb.  et  Canonicus  n.  Congreg.  f rater  ob.  qui 
scripsit  propriis  manibus  matutinalem  librum  nostrum  —  ann.  Dom.  1313.  (Nekrol. 
Diessens.  ap.  Oefele.  S.  R.  Boicar.  2,  662,  cl.  1.) 

^^  Anno  Domini  MXL  praefuit  Gerhardns.  Iste  computans  res Ecclesiasticas  tam  libris 
quam  omamentis  literis  commendavit  etc.  Bernh.  Noricus  Catal.  Abb.  Cremifan.  ap. 
H.  Pes  S.  R.  Aust.  2,  57  e,  59  a ;  cnf.  Rauch,  S.  R.  Austr.  2,  365;  cnf.  Hist  fund. 
Coli.  Hospit.  ad  pirum  mont.  H.  Pes  S.  R.  A.  2,  327  c. ;  cnf.  Leutner ,  Hist.  Wesso- 
fönt.  2,  pag.  12. 

7S)  Bericht  des  hist.  Ver.  z.  Bamberg,  7,  98,  124,  140,  142,  148,  182,  257,  289.  Ekhard, 
Franc.  Oriental.  1 ,  596.  Kremer,  Origin.  2,  418.  Leibnitz,  Cod.  jur.  germ.  pag.  17, 
Nr.  5.  edt.  1747.  Meibom.  S.  R.  Germ.  2,  138,  cl.  2,  142;  cl.  1.  Meichelbeck,  Chr. 
Benedict.  Buran,  1,  pag.  36;  hist.  Frising.  1^  116,  189.  Mon.  Boic.  14,  134  seq.  35, 
P.  1,  pag.  45,  HO.  Pachmajr,  Ser.  abb.  Cremifiin.  1,  166.  Quix  Nekr.  Aquens. 
pag.  20,  34.   Remling,  Urkundenb.  Speier,  1,  109  etc. 

'')  Scriptua  est  antiquus  liber  matutinalis  chori,  sub  abbate  Alrammo  I.  Auctuar. 
Cremifanense  (ad  an.  1104)  P.  Mon.  Germ.  11,  553,  I.  54. 

^)  Conrad ,  genannt  Pozo,  stiftet  (1220  —  1243)  einen  Jahrestag  für  die  berfihmte 
Bfichercopistinn  Diemond  (Nonne  des  Klosters  Wessobrunn  (c.  S.  XII  int) ;  Leutner, 
Hist  Wessof.  169).  Ut  singulis  annis  inanniversario  beate  Dimudis  —  VIII  solidis 
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Auch  keltische  Mönche  blieben  in  Vervielfältigung  mannigfacher 
Handschriften  nicht  hinter  denen  anderer  Nationalitäten  zurück  ^9* 
und  die  Legende  des  sei.  Marian,  eines  irländischen  Mönches  zu 
Regensburg,  erzählt,  dass,  als  man  eines  Abends  diesem  fleissigen 
Schreiber  die  Kerze  zu  bringen  versäumte,  drei  Finger  seiner  linken 
Hand  zu  phosphoresciren  begannen  und  ihm  bis  zur  Vollendung  der 
Abschrift  fortleuchteten  >*).  Unsere  Mönche  bewähren  sich  gleich- 
falls durch  sorgßltiges  Einmerken  der  ihnen  gewordenen  BQcher- 
geschenke,  unter  denen  sich  ein  MÜbellum  theutonicum  de 
hello  CaroIiMagni  imperatoris  contra  sarracenos  (I.  99) 
bemerkbar  macht  als  Werthschätzer  derselben,  und  die  mannigfach  in 
unserem  Fragmente  erscheinenden  Böcher-Geschenke  zeigen,  dass 
der  literarische  Verkehr  in  Babenbergischer  Zeit  ein  nicht  unbe- 
lebter war  *«). 

Wir  lassen  nun  hier,  als  an  schicklicher  Stelle,  das  Testament, 
(Wien  1483,  Mai  11)*)  des  BrQnner  Frohstes  Doctor  Decretorum 


omnibos  literatii  confratribus  —  honesta  consolacio  impendatur  etc. 
MoD.  Boic.  7 ,  370 ;  cnf.  ibd.  9,  471 ;  cnf.  ArchiT,  Oberbaier.  1,  355,  and  Martenne 
d.  ant  ecci.  riUb.  4,  331  e. 

>^)  Die  keltische  Nonne  Leukardis,  war  eine  fleissige  Bucherabschreiberinn  und  soll, 
ausser  ihrer  Muttersprache ,  auch  griechisch,  lateinisch  und  deutsch  rerstanden 
haben.  Mon.  iMallerstorfensia  Mon.  Boic.  15,  249.  Von  dem  Kloster  Fovaria.  Hie 
locus  (sicut  Kiriath-sepher  apud  Judaeos)  olim  etiam  Hibernice  appellabatur  Balle- 
Ieabair,idest  urbsLibrorum.  Wareus  antiq.  Hibem.  169;  cnf.  P.  Mon.  Germ. 
2,  39,  d.  2, 1.  50.  Als  ein  Mönch  im  Kloster  S.  Pantaleon  in  Köln  dem  der  Ire  Helias 
als  Abt  vorstand  ein  Missale  ohne  seine  Erlaubniss  schrieb,  so  rerbrannte  es 'dieser. 
Ipse  Optimum  misalem  librum  monachi  etiam  Franci,  sine  licentia  conscriptum,  in 
commune  monachorum  in  monasterio  sancti  Pantalionls  igne  consumpsit,  ne  alius  sine 
licentia  conscriberet  aut  tale  aliquid  fecisset  (Marian.  Scot.  ad  an.  1064.  P.  Mon. 
Germ.  7,  557, 1.  20.) 

**)  Nam  quadam  nocte  cum  ipse  —  quodam  diuinam  volumen  —  cum  luminibus,  sicut 
erat  solitus,  scriberet,  contigit  negligente  custode  —  lumina  sibi  non  praeberi,  ipse, 
tamen  sine  omni  luce  materiali  scribere  non  hsesitauit  Quoniam  Diuina  misericordia 
tres  digitos  manus  suae  sinistrae  ad  instar  trium  lampadarum,  splendescere  faciebat 
Vit  B.  Mariani  (f  1088)  A.  S.  S.  Febr.  2,  367  c. 

")  Diese  BGchergeschenke  behielten  Klöster  nicht  immer  in  Natura,  sondern  setzten 
Exemplare  jener  Werke  Ton  welchen  sich  Duplicate  hfinften ,  in  Geld  um.  Daraus 
dürfte  sich  auch  die  Wanderung  mancher  Handschrift  in  fremde  Hände  erküren. 
Ailolphus  pr.  et  ft*.  n.  qui  dedit  —  nouum  et  optimum  matutinale  pro  quo  et  date 
sunt  fratribus  VI  mr.  argenti.  Quii  Nekr.  B.  M.  V.  Aquens.  pag.  3.  (Vielleicht 
jedoch  bezieht  sich  »quo'  auf  Ailolphus). 

a)  Dieses  Testamentes  gedenkt  Hormsyr,  Wien  II,  2,  pag.  145,  wie  sich  dennin  den 
der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  vor  und  nachfolgenden  Decennien  des  XV.  Jahr- 
hunderts ein  reger  Eifer  in  Gründung  oder  BesUftung  öffenUicher  und  Klosterbiblio- 
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Johannes  Polczmacher^)  sammt  der  ihm  ertheilten  Testirungs- 
Erlaubniss  '),  W.  Neustadt  1449,  Mai  14.,  folgen. 

y,  Wir  Fridreieh  von  gots  gnaden  Römischer  Kunig,  Zu  allent- 
„ Zeiten  merer  des  Reichs,  Hertzog  ze  Österreich  ze  Steir  ze  Kernden, 
,,TDd  zeKrain,  Graue  ze  Tirol  etc.  Bekennen,  als  der  Ersam  gelert, 
„▼nser  getrewr  lieber  andächtiger  Maister  Hanns  Poltzmacher  lerer 
^»geistlicher  Rechten,  ynd  Probst  ze  Brunn,  vnser  Rat,  yetz  ain  ord- 
„nung  ynd  geschefft  seins  guts  wie  damit  nach  seinem  tod  gehanndelt 
„sei  werden  gemacht  vnd  getan  hat,  daz  wir  wnfleissiger  bete  wegen. 


theken  kuod  gibt.  Anno  domini  MCCCCXXXI  —  hainricus  Wintber  —  ob  remedium 
salttUa  anime  sue  dedit  nobis  et  ad  nostram  librariam  sex  Tolumina  —  videlicet 
hajmonem  super  epistolas  paali  etc.  —  omnia  pretacta  voIumina  iu  pergameno  scripta 
et  in  asseribtts  colUgata.  Que  nos  gratuite  recipientes  ordinamus  capitulariter  et 
votumus  ut in  perpetuam  singulis  annis  in  eins  Anniuersario  per  ehoruni  nostrum 
▼isitetar  eins  sepulehnim.  Lib.  Ordinat.  Angnstan.  (Mon.  Boic.  35,  P.  1 ,  208 ;  cnf. 
Anmk.  73.)  1443,  Sept.  21,  wnrde  das  Testament  des  Meisters  Johann  von  Gmunden 
pnblicirt,  der  der  Wiener  Universitfit  mehrere  meist  von  ihm  selbst  verfasste  Bfichor 
mathematischen  Inhaltes  und  einige  Instrumente  legirte.  Kink ,  Gescht.  d.  k.  Univ. 
z.  Wien,  1.  2,  pag.  109;  cnf.  ibid.  I.  1.  pag.  142.  Heinrich  Neithard  stiftete  (ant.  1443) 
mit  seinen  300  besten  Büchern  eine  Liberei  in  Ulm.  (JSger,  Schwüb.  Stfidtew.  1,  501.) 
Eine  fihnliche  grosse  ßficherstiflung  des  Meisters  Rudolf  Volkart  von  Hiiringon  an 
St  Peter  au  München  (1447)  (Mon.  Boic.  21,  135).  Testament  des  Jörg  vorster  bur- 
ger an  Nürnberg  (1450)  ibid.  25,  pag.  63;  cnf.  ibid.  30,  P.  2,  pag.  121,  123  u.  34, 
P.  2,  pag.  1. 

6^  Polczmacher  im  Jahre  1437  Rector  der  Wiener  Hochschule  (Eder  catal.  Rect. 
pag.  24)  wurde  einer  die  Universitfit  betreffenden  Verhandlung  halber  sammt  dem 
Magister  Narciasus  an  den  Hof  der  Königinn  Witwe  Elisabeth,  bei  der  beide  wohlan- 
geschrieben waren,  nach  Pressburg  gesendet  (1442).  Super  quo  facultas  considerans 
—  negocg  ardui  magnitudinem  deliberavit  quod  duo  essent  mittendi  videlicet  —  Mag. 
Narcissus  —  ac  dominus  Job.  bolczmacher  inclite  fhcultatis  iuris,  qui  eciam  a 
domina  regina  erant  nominati  et  petiti.  Kink,  Gescht  d.  k.  Univ.  z.  Wien  I. 
2,  pag.  86.  Polczmacher  hatte  sich  viele  Verdienste  um  die  Abtei  erworben,  siehe 
pag.  112  u.  Hormajr,  Wien  I,  2,  pag.  CXLII.  Cerronis  handschriftlich  vorhandenen 
Analecta  literaria  (D*  Elvert  bist.  Lit.  Geschieht,  v.  Mahren  256)  und  andere  seiner 
CoUectanea  dfirften  vielleicht  N8heres  über  P.  enthalten. 

e)  Eichhorn,  Rechtsg.  3,  320  (5.  Ausg.).  Das  Bedringen  Betagter  zur  Testirung, 
von  Seite  der  Erbanfall  hoffenden,  führte  manchmal  zu  heitern  Vorgängen.  Can  o n  i- 
cus  quldam  S.  Martini  senex  et  plenus  dierum  cum  iam  moriturus  esset,  et  circum- 
atarent  cum  amici,  soUicitantes  ,  ut  testamentum  conderet ,  ne  intestatus  moreretur, 
respondit :  non  est  necesse :  sed  cum  acrius  instarent ,  ille  unquam  eorum  precibus 
resistens  dixit :  vocate  notarium :  quo  ueniente,  iussit,  ut  scriberet  testibus  praesentibus. 
Ego  etc.  Collegio  meo  do  tantum,  et  illo  monasterio  tantum  atque  Uli  loco  tantum. 
Cnmque  iam  multa  scripsisset  notarius,  dicebant  ei,  multa  scripta  sunt,  sed  ubi  pecuniam 
recipiemus?  quibus  illc  respondit:  in  domo,  inquit,  ciuium  quam  uocant  monetarium, 
peeunia  multa  est,  sed  ego  nullam  haben  (c.  1432)  Chr.  Wonnatiens.  ap  Ludwig 
Reliqu.  2,  162. 
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„Tnd  sundern  gnaden,  Ynsern  willen  vnd  guust  dartzu  gegeben  vnd 
„das  best^tt  haben,  wissenntlich  mit  dem  brief,  was  wir  zu  Recht 
„daran  bestatten  sullen  oder  mugen  also,  daz  dasselb  sein  gut  an  die 
„ennd  geben  vnd  geraicht  werde  vnd  geuallen  svl ,  als  er  das  f&rge- 
„nomen  vnd  gesehafil  hat,  nach  desselben  seins  gesheffls  Innhaltung 
„an  vnser,  vnd  meniklichs  Irrung  vnd  hindernuss.  Dauon  gebieten  wir 
„vestigklich  den  Edeln  vnd  vnsern  lieben  getrewn  allen  vnsern  Haubt- 
„leuten  Grauen  Herren  Rittern  vnd  Knechten  Phlegern  Burggrafen 
„Burgermaistern,  Richtern ,  Beten ,  Burgern ,  Gemainden ,  Ambtleuten, 
„vnd  allen  andern  vnsern  vndertanen  vnd  getrewn,  den  der  brief 
„getzaigt  wirdet,  vnd  wellen  ernstlich,  dazSy  dem  obgenanntenPoltz- 
„macher  an  solhem  gescheffit,  auch  seinen  geschöfflleuten  an  dessel- 
„ben  geschSffts  wlfürung  dhain  Irrung  oder  hindernuss  nicht  tun,  noch 
„des  yemandt  anndrem  weder  geistlichen  noch  weltlichen  gestatten 
„zetun  in  dhain  weg.  Das  mainen  wir  ernstlich.  Mit  vrkund  des  briefs. 
„Geben  zu  der  Newnstat  an  Mitichen  nach  sannd  Pangrätzen  tag, 
„Nach  Christi  geburdt  im  Viertzehenhundert  vnd  Newnvnd viertzigisten 
„Jar.  UnsersBeichs  im  Zehenden  Jar.*"  (Mit  Siegel  und  Gegensiegel.) 

„Suprema  hominuro  judicia  quibus  et  anime  suffragiis  et  teropo- 
„ralium  eure  rerum  post  vite  praesentis  exitum  providetur,  etiam 
„languente  corpore  dum  tamen  in  mente  racionis  vigor  presideat 
„disponuntur,  hinc  ego  Johannes  Polczmacher  decretorum  doctor 
„Ecclesie  CoUegiate  sancti  Petri  in  Brunna  praepositus ,  eger  corpore 
„mentis  tamen  compos,  bonorum  a  Domino  deo  in  hac  vita  michi  con- 
„cessorum  dispositionem  et  distributionem  iuxta  presentis  carte 
„vltimam  voluntatem  meam  continentis  tenorem ,  post  obitum  meum 
„per  executores  infra  nominandos  Oeri  volo,  et  signanter  in  hunc  qui 
„sequitur  modum.  Primo  enim  lego  et  dono  quod  ad  dominium  et  pro- 
„prietatem  Venerabili  Monasterio  Beate  Marie  Virginis  ordinis  sancti 
„Benedicti  ad  Scotos  Wienne  quedam  mea  bona  ac  libros  infra- 
„scriptos  sub  modo  et  forma  subscriptis.^ 

„In  Jure  canonico  videlicet  decretales  cum  apparatu  Bern- 
„hardi  '')  in  pergamena,  sextum  et  Clementinas  cum  apparatu 
„Joannis  ')  et  Dy  num  super  regulas  Juris  in  uno  volumine  perga- 
„meno,  Item  apparatum  Innocentii  super  decretalibus  in  pergamena. 
„Item  Sumam  Hostiensis^  in  pergam.   Item  Novellas  Joannis 


d)  De  CompostcUn.     e)  De  Deo.    f)  Ostiensis. 
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^super  quinque  libris  decretalium  in  duobus  Yoluminibus  pergamenis. 
„Item  Novellas  ejusdem  super  Sexto  libro  decretalium  in  pergam. 
„Item  Speculatorem^)  in  pergam.  Item  additionem  Speeuli 
„in  papiro  et  albo  coorpertorio.  Item  distinetiones  Boeck  super 
„primo  et  seeundo  libris  decretalium  in  pergam.  Item  distinctiones 
9»eiusdem  super  tertio  quarto  et  quinto  libro  decretalium  in  uno  volu- 
„mine  papireo.  Item  apparatum  WilhelmiLaudonensis  super 
^Clementinas  in  pergam.  Item  Lecturam  Nicolai  de  Sicilia  super 
»primo  libro  decret:  in  papiro.  Item  Lecturam  eiusdem  super  seeundo 
»libro  decret:  in  duobus  yoluminibus  papireis.  Item  Lecturam  Nicolai 
„de  Sicilia  eiusdem  super  Secundi  libro  decretalium  in  duobus  volu- 
„minibus  papireis.  Item  Lecturam  eiusdem  super  tercio  decret.  in  uno 
„volumtne  papireo.  Item  Lecturam  eiusdem  Nicolai  de  Sicilia,  et 
„Antonii  de  Butter*)  super  quarto  decret.  Item  casus  autent. 
„Item  tractatum  Bartholi  de  repressaliis.  Item  Concliis  ^  seu  expe- 
„ditiones  Glossa  super  Clementinas  Nicol.  de  Sicilia  in  uno  yolumine 
„papireo.  Item  lecturam  Nicol.  de  Sicil.  super  quinto  decret.  in  papiro. 
„Item  Lecturam  prosdo  de  padua  super  seeundo  decretalium  in 
„duobus  Yoluminibus  papireis.  Item  Lecturam  D  o  m  i  n  i  c i  super  sexto 
„decretalium  in  duobus  yoluminibus  papireis.  Item  lecturam  quarti 
„decret  Antonii  de  Butter  super  quarto  decretalium,  Lecturam 
„Petri  de  Ankorano  super  Clementinas,  et  Consilia  Friderici 
„desenisin  uno  volumine  papireo.  Item  Lecturam  J  o  a  n.  d  e  Y  m  o  «^j 
„super  Clement.  Item  Reportorium  Joann.  de  Cald  in  papiro.  Item 
„lecturam  Joan.  de  Ymo  super  titulum  exord.  in  primo  decret.  in 
„papiro.  Item  Reportorium  Joan.  de  Milis  in  papiro.  Item  unum 
„Volumen  papireum  cum  diversis  repetitionibus  et  Conclusionibus 
„quarti  decretalium  in  coopertorio  pergameno.  Item  aliud  volumen 
„papireum  in  coopertorio  pergameno  continens  varias  repetitiones. 
„Item  aliud  volumen  papireum  in  coopertorio  pergameno  cum  variis 
„repetitionibus  et  form is  actorum  judicialium.  Item  consilia  Olradi 
„in  vol.  papireo  et  coopertorio  pergameno.  Item  tractat  Joan.  de 
„Ligna*)  de  Belle  Represaliis  et  duello,  formam  appellationis  in 
„beneficialibus  secundum  stilum  Curie  Romane,  et  tractatum  Joan.  de 
„Ligna  de  censura  ecclesiastica  in  uno  volumine  papireo.  Item  trac- 
^tatus  de  vsura  Laurentii  de  Ridoi   cum  determinatione  plurium 


g)  Durandi  speculum  juria.   h)  l)(*  Butrio.    i)  Concilia?  j)  Imola?  k)  Lignanus. 
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„questionum  circa  hanc  materiam  et  questionum  Petri  de  Ankorano. 
^Constitutionen!  Henrici  septimi  quae  incipit:  ad  reprimendum  cum 
»glossa  Bartholi  de  insigniis  et  armis  in  uno  volumine  papireo. 
^Item  diversasRepetitiones  et  questiones  disputatas  perNicol.  de  Sicil. 
^et  Repetitiones  Petri  de  Anko.  in  uno  Tolumine  papireo.  Item  vnam 
„lecturani  super  regul.  Juris  Sexti  decretalium  in  quinternis  papireis. 
„Item  concordantias  glossatas  contrariarum  decretalium  in  quinternis 
„papireis.  Item  decisiones  rote,  antiquas  in  vno  vol.  papireo.  Item 
„decissiones  rotae  nouas  in  yno  volumine  papireo.  Item  distinctiones 
„Joan.  Cald.  super  gloss.  decret.  in  vno  vol.  papireo.  Item  questiones 
„domini  et  venerabili  Bartholomaei  Brixiensis  cum  diversis 
„tractatibus  libellorum  vno  vol.  pergameno.  Item  recollecta  per  me*) 
„super  decreto,  a  Canone  Si  quis  presbyter  L.  dist.  usque  ad  finem 
„distinctionis  in  vno  vol.  papireo.  Item  a  prima  causa  usque  ad  §. 
„Quod  vero  iij  q»  v  in  vol.  papireo.  Item  VII  q,  1  §. ,  eos  in  quibus 
„usque  ad  finem  cause  XIV.  Item  IV  q  iij  si  quis  testibus  usque  ad  §. 
„eos  pelle  in  vol.  papireo.  Item  allegati  capituli  Sacramentale  Wil- 
„helmi  rc. ')  in  vno  vol.  papireo.  Item  practicam  papiens.  in  vno 
„vol.  papireo.  Item  Casus  Summarios  Sexti  decretalium  et  Clementi- 
„narum  cum  Summula  quarti  decretalium  in  vno  vol.  papireo.** 

„Item  lego  eidem  Monasterio  Scotorum  Wienne  Libros  Juris 
„civilis  infra  scriptos,  videlicet  ff.  vetus  item  ff.  novum»  item  infor- 
„ciatum,  item  Codicem,  item  volumen;  item  Institutiones,  Item  Sum- 
„mam  A  z  o  n  is  omnes  in  vol.  pergameno.  Item  florem  R  o  1  e n  di  ni  *) 
„super  tractatu  notularum  in  vol.  papireo.  Item  Lecturam  Baldi  super 
„vsibus  feodorum,  et  lecturam  Petri  de  Unsula  super  tractatu 
„notularum  in  vno  vol.  papireo  item  lecturam  accusatam  super  textu 
„Institut,  in  papiro.  Item  lecturam  Joan.  Fabri  super  gloss.  Insti- 
„tutionum  in  papiro.  Item  diversos  tractatus  et  repetitiones  Bartoli 
„et  aliorum  legistarum  in  vno  volum.  papireo.** 

„Item  lego  Monasterio  prefato,  libros  morales  et  poeticos  ac 
„aliospermixtim,  primolibrum  eruditionisprincipum  in  papiro, 
„item  librum  Valerii  Maximi  in  papiro,  item  commentarium  eius- 
„dem  Valerii  in  papiro.    Item   distinctiones  Mauricii   secundum 


i)  Rectoris  ?   m)  Rolandinus  de  Romanis. 
*")  Die  Abtei  »Bibliothek  beiitft  aaiierdem  aoeh :  Caam  aoTem  qnoran  honiaea  a  eommaaioae 
repclloator  per  rea.  nag*.  Nareiiivia  Hera  de  Perckiag  ean  additionibaa  rea.  riri  Joaa. 
PoUmaeher  ordiaar.  Jarii  caaoaiei  (M.  Nareiiia«  f  1442,  Oetb.  16). 
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„ordinem  alphabeti  in  ydo  yoI.  papireo.  Item  tabulam Hartinianam 
»et  tabulam  Joan.  Calderini  secundum  ordinem  alphabeti  in  vno 
«vol.  papireo.*" 

«Item  textus  Hetaphisice  in  pergameno.  Item  libros  de  anima  in 
„pergam.  Item  Seaearium  in  pergam.  Item  quendam  librum  papireum. 
«Tarios  Sententias  Philosophorum  et  poStarum  eoncordes 
«continentem  in  vol.  papireo,  Item  commentarium  Lucani  in  papiro. 
„Item  historiarotroianam  de  mutiere  infideli.  Occultum  Ovidium 
„de  medieamine,  Ovidium  de  Bacho»  historiam  de  quadaro  Regina 
„pariente  asellum  etpanphulum  in  vno  vol, papireo.  Itemnovam 
„poetriam  Gamfredi  in  pergam.  Item  Boeeium  de  eonsolatione 
„Philosophie  in  pergam.  Item  Salustiumin  pergam.  Item  P 1  a u t u m 
„in  quioternis  papireis.  Item  Brunnellumin  papiro.  Item  T u  1 1 i u m 
„de  offieiis  in  quinternis  papireis.  Item  Egidium  de  regimine  Princi- 
„pum  in  pergam.  Item  Tullium  de  offieiis  in  vno  papireo  quinterno. 
„Item  Boeeium  de  disciplina  Scholarum  in  pergam.  Item  M  a  t  h  e  u  m 
„vindocinensem  et  Esopum  in  vno  vol.  pergam.  Item  poli- 
„craticum  (Jok.  SarisberiensüJ  in  vno  vol.  papireo.  Item  Fran- 
„ciscum  Petrarcham  de  remediis  vtriusque  fortune  in  vno  vol. 
„pergam.  Item  Georgica  Virgilii  in  pergam.  Item  Sedulium 
„in  perg.  Item  Claudianum  contra  Rophinum  in  pergam.  Item 
„Johannem  Welech*)  de  Divinis  offieiis,  et  questiones  quarti 
„Summarum  aecurtatas  in  vol.  papireo.  Item  opus  Priscia ni  in 
„pergam.  Item  Ysidorum  de  Summe  bono.  Innocentium  ter- 
„eium  de  Miseria  hominis  in  vol.  pergam.  Item  Landes  Beate  H.  V. 
„in  papiro.  ** 

„Item  lego  sepedicto  Monasterio  ad  Scotos  peccarium  meum 
„majus  argenteum  coopertorio  floribus  deauratis  ab  extra  ornatum, 
„item  ciphum  argenteum  cum  coopertorio  ab  intus  et  extra  deau- 
„ratum,  item  peccarium  argenteum  cum  coopertorio  deauratum  et 
„cum  orificiis  formatum  quem  vocavi  pöttlinum')." 


n)  Beleth. 

o)  Die  minnlicbe  Welt  der  Mittelalters  die  bekanntlich  auf  dem  Gebiete  der 
Bier-,  Meth-  wie  Wein-Consomtion  Ausgezeichnetes  leistete,  scheint,  gleich  Rossen, 
Waffen  und  Ringen  (cnf.  mein  Über  Antiqu.  Funde  pag.  35)  auch  ihren  Lieblings- 
pocalen  Zar tlichkeits- Namen  beigelegt  zu  haben.  PöteUinu»  dürfte  als 
eine  luuiidartliclic  Verbailhornung  des  lateinischen  boutellus  (vid.  Du  Gange 
gloss.  i,  749,  cl.  2),  oder  butte  (ibd.  805,  ci.  1),  oder  potellus  (ibid.  8,  377,  cl.  i) 
anzusehen  sein. 
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„Item  lego  prefato  Monasterio  ducentos  florenos  quibus  nobilis 
„vir  Dominus  Oswaldus  Plesser  michi  obligatur,  prout  lifera 
„obligutionis,  quam  ab  eodem  Plesser  habeo,  clare  osfendit,  literam 
„autem  obligationis  istius  Reverendo  in  Christo  Patri  N.  Abbat!  ac 
„venerabili  conventui,  eiusdem  Monasterii  ad  Scotos  ad  importandum 
„Summam  prefatam  ducentorum  florenorum  per  exeeutores  hujus 
„vltiroe  mee  voluntatis  tradi  yolo.  Item  lego  predicto  Monasterio  ad 
„Scotos  duo  tapeta  et  scamnalia  mea.** 

„  Item  ad  laudem  Domini  Dei  omnipotentis ,  profectum  et  incre- 
„mentum  faeultatis  Juristiei  studii  Wiennensis,  predictis 
„libris  prout  premittitur  legatis  et  donatis  talem  adicio  modum  et 
„formam,  quod  dictum  venerabili  Monasterium  Tt  Reverendus  in 
„Christo  Pater  n.  abbas .  et  Venerabilis  conuentus  eiusdem  cum  pre* 
„dictis  libris  Doctoribus  ac  habilibus  et  valentibus  Scholasticis 
„subvenire,  et  causa  studii  accommodare  debeant  et  obligentur, 
„recepta  tamen  a  quolibet  tali  accommodataria  ydonea  et  sufficienti 
„caucione  pignoritia  vel  fideiussoria  secundum  quod  melius 
„Visum  fuerit»  super  restitutione  et  indempnitate  huiusmodi  librorum, 
„videlicet  quod  eum  vel  eos  fideliter  conservet»  et  tempore  quo  ad 
„restituendum  postulatus  fuerit ,  sponte  absque  contradictione  ac  alia 
„<{uavi8  mora  sanos  etillesos  integre  una  cum  prestatione,  de 
„qua  iam  statim  fiet  mentis ,  restituat  sine  dolo  et  fraude ,  damnum 
„eciam  si  quod  in  sua  potestate  commissum  fuerit  statim  resarciai 
„Item  quia  res  per  usum  consumuntur  et  deteriorantur,  volo  quod  qui- 
„libet  recipiens  titulo  precario  aliquem  vel  aliquos  ut  premittitur  de 
„suprasignatis  libris  teneatur  dare  pro  reformatione  librorum  aut 
„librarie  eorundem,  quandam  competentem  taxam  seu  pensionem 
„iuxta  quantitatem  temporis  et  qualitatem  personarum,  et  hoc  idem 
„concedentium  relinquo  arbitrio;  habeant  tamen  ipsi  concedentes 
„rcspectum  ad  paupertatem  et  divitias  acommodatarii,  et  potestatem 
„pauperibus  in  toto  remittendi  ac  gratis  huiusmodi  libros 
„concedendi.  cum  pl*emissis  tarnen  caucionibus  de  quibus  supra.*' 


lodern  das  Behagen  an  Zechgelagen  zur  Fertigung  reichverzierter  TrinkgeriUie 
Anlan  gab,  kam  Trinkvirtuositüt  auch  der  bildenden  Kunst  zu  Gute.  Vnd  daz  auch 
vnser  zween  guldeiu  K  ö  p  p  h  der  merer  vnd  der  minner  mit  den  ftainen  die  wirreib 
haben  ertzeugt  auch  vnuerrukt  bej  demfclben  lande  bleibe.  Testam.  Herz.  Albrecht  III. 
Rauch  S.  R.  Aust.  3,  410.  Im  Inventar  des  Judenrichters  zu  Wienerisch-Neustadt 
(1428)  erscheint  ein  wappengezierter  Becher.  Item  Ein  ftlbrein  P  e  c  h  e  r  jenen 
vergult  mit  des  nymervol  z  a  i  c  h  e  n.    Hormay.  Tastcbenb.  1838,  260. 
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„Item  81  predictum  monasterium  ad  Scotos  prenominatis  legatis 
^gaudere  voluerit,  quod  et  humiliter  peto  quatenus  hoc  idem  assumere 
„dignetur,  tunc  perpetuuni  Anniversarium  miehi  et  anime  Vene- 
„rabilis  et  egregii  Deeretorum  Doctoris  Johannis  Gwerlich  bene- 
„factoris  mei  peragere  debebit  et  tenetur  iuxta  morem  et  consuetu- 
„diuem  aliarum  Anniversariorum  ibidem  fundatorum  quod  eorum  relin- 
„quimus  conscieneiis.*' 

„Item  lego  ad  Monasterium  Ordinis  Cartusiensis  inMaurbaco 
^vnum  peecarium  argenteum  deauratum  cum  coopertorio  in  modum 
«Calicis  formatum.*' 

„Item  lego  ad  Monasterium  S.  LaurenciiWienne  communia 
„tria  parua  p  e c  car ia  mea  argentea.  Item  lego  ad  idem  Monasterium 
„decem  Coclearia'')  argentea,  quae  michiDominusMichaäl  Klin- 
^genstain  propinavit.  Item  lego  ad  idem  Monasterium  duo  pulvi- 
«naria  runum  cum  tectura  exteriori  cum  veluto  et  aliud  cum  panno 
,,sericeo  contextum  cum  auro,  et  duos  tussinos  cum  tecturis  de 
^veluto.** 

„Item  lego  ad  Monnasterium  S.  N  i  eo  Ia  i  in  Suburbio  extra  portam 
„stubarum  Wienne  duos  Tascias  argenteas,  Item  duos  ciphos 
,,ligDeos  wigariter  fiedrein,  item  ynum  ciphum  de  alabastro, 
^item  duo  peccaria  argentea  quorum  vnum  est  cum  orificiis  et  aliud 
„modicum  altius  aliis  parvis  peccariis  meis,  item  decem  Coclearia 
„lignea  cum  argento  a  retro  ornata.** 

„Item  lego  poenitentibus  ad  sancturo  Jeronimum  tres  lectos 
„seu  plummas  et  unam  tecturam  de  plummis  wlgariter  Tuchen d, 
„item  tecturam  flaTeam.** 

„Item  super  Decreto  Monasterii  Zedlicensis  mutuavi  triginta 
„florenos  hungaricos  ut  patet  in  Cirographis  hinc  inde  emanatis,  eos- 
„dem  XXX  florenos  lego  ad  Eccliscam  S.  Petri  in  Brunna.*' 

„Item  iego  ad  tres  fraternitates  videlicet  B.  M.  Virginis  ad 
„S.  Stephanum ,  In  carnario  ibidem  et  Capella  S.  Petri  novem  libras 
„denariorum  equaliter  dividendas.*' 

„Item  pro  structura  Sacristie  EccIesie  S.  Stephani  in  Probs- 
„torff  lego  yiginti  libras  denariorum  quas  a  venerabili  et  eximio 
„deeretorum  doctore  domino  Johanne  Gwerlich  ad  huiusmodi 
„structuram  porrigendas  percepi.** 


p)  Winricus    decanus  (c.   8.  XII)  qui  dedit  eccl.  nostre  —  U  coclearia 
argentea.    Quix  Nekr.  B.  M.  V.  Aquens.  pag.  22. 
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„Item  lego  filio  fratris  mei  Woifgango  duos  libroshorarumet 
„diurnale  in  pergam.  de  rubriea  olomueensi.*' 

„Item  lego  Domino  Michaeli  Klingenstain  Canonico  olomu- 
„censi  omniareeollecta  meainpapiro  propriamanu  mea  scripta. 
„Item  currum  meum,  item  palium  roeum  nigrum  cum  voderatura 
„varii  et  campricium  ad  idem  subdöctum.  Isto  tarnen  adiuncto,  quod 
„ceteris  executoribus  meis  ratione  huius  modi  palii  sibi  lagati  decem 
„det  florenos  yngaricorum  in  pios  usus  per  eosdem  distribuendos.** 

M  Item  lego  Abrahe  famulo  meoomnes  cantaros  et  scutellas  stan- 
„neas»  Item  vnam  de  mitris  meis»  itemTunnicam  meam  nigram 
„de  farstat  cum  voderatura  wipina»  item  palium  meum  Nigrum  cum 
„serico  yoderatum,  item  Tunicam  Nigram  cum  voderatura  varii  torsini, 
»et  Capucium  ad  idem  cum  voderatura  Sericea,  item  peccarium  meum 
„argenteum  parvum  videlicet  schinpecherl  *)  etiam  lego  abbrahe.** 

9  Item  tunica  mea  grisea  alias  nouicoloris  cum  vorderatura 
»merdarina,  et  capucium  ad  idem  de  eodem  panno  cum  voderatura 
„de  serico  rubeo  per  executores  meos  vertantur  in  peeuniam,  quam 
„distribuant  in  pios  usus  propter  saiutem  anime  mee.  Similiter  fiat 
„de  quinque  annulis  aureis,  unus  cum  saphiro,  Alius  turco, 
„Alius  septus  cum  rubeo  lapillo,  alius  de  auro  etiam  cum  lapillo, 
„et  quintus  aureus  simpliciter.** 

„Item  cetera  vtensilia  mea,  de  quibus  supra ,  non  est  facta  mencio 
„circa  domum  domini  Michaelis,  quam  inhabito,  loco  census 
„remanere  volo.** 

„Item  si  alique  res  post  obitum  meum,  de  quibus  hie  supra  non 
„feci  mentionem  repperirentur,  illas  in  elimosinas  pauperum  distribui 
„volo,  Similiter  fiat  de  pecuniis  post  mortem  meam  repperiendis.'' 

„Executores  vero  vltime  voluiitatis  mee,  esse  volo,  quos  et 
„humiliter  pro  assumendo  huiusmodi  execucionis  onere  exhortor,  Reve- 
„rendum  in  Christo  patrem  dominum  Martin  um  Abbatem  Scotorum 
„sepedictum ,  et  egregium  sacre  Theologie  professorem  Magistrum 
„Christianum  de  Hurbm  Decanum  Ecciesie  S.  Stephani  hie 
„wienne,  prefatum  Dominum  Michaelem  Klingenstain  Canonicum 
„olomueenscm,  hoc  addito,  quod  si  unus  aut  duo  ex  eis  huiusmodi 
„execucioni  quoque  interesse  non  possent,  alteri  vices  suas  valeat 
,,iic]e^are.  Item  in  fidem  et  testimonium  corum,  que  in  presenti  carta 

q)  Vielleicht  schinpecherl,  scbimmerncles,  gläiizendej»  Becherlein.  cnf.  Schmeller 
Baier.  Gramm,  pag.  74,  §.  3S3. 
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„continentur  Sigillum  meum  proprium  hie  a  tergo  per  me  appressi, 
„protestando,  quod  in  eadem  continetur  vltima  niea  voluntas  ac  dis- 
^posicionem  rerum  mearum  propriis  laboribus  serviciis  meis  acqui- 
„sitarum:  Et  in  maiorem  fidem  ac  robur  ac  preces  meas  humiles 
^Venerabiles  et  egregii  viri  Sacre  Theologie  ac  Juris  Canonici  pro- 
»fessores  Eximii  videlicet  Magister  Andreas  de  Weytra  Canonicus 
„Ecclesie  S.  Stephani,  et  Magister  Conradus  de  Halstat  Lector 
»nouorum  Jurium  in  facultate  Juris  ad  hoc  rogati  sigilla  eorum  meo 
,»coniungendo  eciam  apprimere  permiserunt ,  eorum  tamen  heredibus 
„et  successoribus  absque  omni  damno.  Et  vt  permissa  huiusmodi  ad 
»effectum  deducantur  supplicavi  Domino  Michaeli  Klingenstain ,  vt 
„presentem  cartam  prefatis  dominis  Doctoribus  offerat  eorum  sigillis 
„iuxta  promissum  Sigillandum,  Et  huiusmodi  mee  protestationi ,  pro- 
«prii  Sigiili  per  me  a  tergo  appresioni ,  presentis  carte  ad  sigillandum 
„commissionis  aüacioni»  ac  predictorum  vltime  voluntatis  mee  execu- 
»torum  nominationi  interfuerunt  honorabiles  ac  discreti  viri  Dominus 
„Abbraham  Canonicus  Ardacencis  decretorum  et  arcium,  Con- 
„radus  Vodermair  de  Erding  arcium  Baccalaurii»  ac  Andreas 
„Perhart  de  Gunderfing  testes  ad  premissa  vocati.^ 

«Acta  sunt  hec  Wienne  per  me  Johannem Polczmacher  supra- 
„dictum  in  d  0  m  0  sollte  habitacionis  mee  prope  ScolasJuristarum 
„die  Veneris  vndecima  Mensis  Maii  Anno  Domini  MCCCCLllI''.  Exo- 
„neratus  a  curis  temporalium  et  earum  disposicione  per  modum  supra- 
„tactum  ad  spiritualia  conuolans  animam  meam  misericordie  Domini 
„Dei  Omnipotentis  et  gloriose  Genitricis  ejus  virginis  Marie  et  omnium 
„Sanctorum  precibus  humiliter  recommendo,  deuotissime  orans,  vt 
„eorum  intercessionibus  et  meritis  ipse  misericors  Deus  eandem  in 
„vitam  suscipiat  sempiternam;  Sepulturam  autem  corporis  mei 
„eligo  in  Monasterio  Scotorum  hie  Wienne.  **  (Mit  drei  der  Aussen- 
seite  aufgedrückten  Siegeln.) 

4.  Geschmeide. 
Wie  Gewandung,  so  sehen  wir  Gotteshäusern  auch  Geschmeide- 
stucke dotiren  (1.  5,  37,  43  etc.),  gleichwie  man  auch  in  der  Laien- 
und  geistlichen  Welt  sich  mit  solchen  beschenkte  ^^).  Man  bestiftete 


*^)  Als  K.  Heinrich  I.  rerschieden  war,  streifte  sieh  seine  Gemahlinn  K.  Mathilde  ihre 
beiden  Armbinder  ab ,  and  pab  sie  einem  Priester  damit  er  alsogleich  für  die  Seelen- 
ruhe des  hingeschiedenen  Gatten  Messe  lese.    Venerabilis  regina  olim  indoerat  duas 
Sitzb.  d.  phil..hist.  Gl.  XIH.  Bd.  II.  Hft.  jQ 
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eine  geistliche  Körperschaft  entweder  mit  Geschmeidestucken  in  der 
Weise,  dass  man  deren  Verwendung  dem  Ermessen  der  Beschenkten 
anheimstellte  »>),  i>der  man  brachte  Gotteshäusern  Geschmeide  zu 
bestimmten  Zwecken  dar.  Um  zur  Fertigung  eines  Reliquariums  ihr 
Schärflein  beizutragen ,  lösten  Frauen  das  Gehftnge  aus  den  Ohren, 
streiften  Ringe  sich  von  Arm  und  Fingern.  Als  f&r  die  Reliquien 
des  h.  Firmin  ein  neuer  Schrein  angefertigt  werden  sollte,  hielt 
Bischof  Gottfried  eine  Ansprache  an  seine  Gemeinde. 

Ei  TOS  igitur  angustiam  loculi ,  qui  B.  Firmini  episcopi  et  martyris  atque 
patroDi  nostri  ossa  retinet,  conteiDpIantes ,  ut  possit  congruum  ei  prae- 
parari  receptacalum,  aurum  promptis  anirais  conferte.  His  beati 
Yiri  seriDODibus  egregie  incenai,  aanim  argentam,  armillas,  aonuloa, 
afferant.  (Vit.  S.  Gottfrid.  [flllS]  Sar.Mo?.  pag.  219.)  »•) 

Männer  und  Frauen ,  in  Sonderheit  Witwen  s^) ,  schenken  oder 
legiren  GQrtel,  Becher,  Spangen  und  Ringe  u.  s.  w.  mit  der  aus- 


armillaa  mir«  arte  celLtas,  quae  tanta  firmitate  brachiia  Aierant  circomdatae,  at 
sine  auzilio  fabri  nullaienus  possent  diveUi.  Has  tone  minimo  tangens  digito,  citius 
dicto  excusait,  ita  ad  preabiterom  dicens:  Accipe  tibi  hoc  aorum  et  canta  missani  ani- 
maram.  Vit.  Mahtild.  (Auct.  S.  XI.  int)  P.  Mon.  Germ.  6,  288,  1.  34.  Als  Ehren- 
geschenk an  den  König,  cnf.  Chron.  S.  Michael.  (1037)  P.  Mon.  Germ.  6,  pag.  84, 
d.  1, 1.  31 ;  cnf.  mein  Vergirs  Fortleben  pag.  40,  d.  2. 

9^)  Baselicae  Sancti  Petri,  a  r  ci  o  argenteo,  Talente  aoledua  duodece,  et  f  i  b  ol  A  anreA 
gemmaUi  —  dari  constitno  —  g  a  Ta  tA  argenteA  valente  sol.  duodece,  et  c  r  u ce  aureA 
Talente  sol.  septe,  —  a  n  o  1  o  aureo  nigeUato  —  Baselicae  domni  Gerraai  a  n  o  1  o  anreo 
nomen  meam  in  ae  habentem  scribtum,  dari  praecipio.  Test.  Erminethnidis  (c.  700) 
Pardes.  Dipl.  Gall.  Franc.  2,  256.  Domina  Agnes  comitissa  de  Nassau  que  contalit 
nobis  c  1  e  n  o  d  i  a  sua  Ext  Nekr.  Vau.  S.  Clarae.  Rremer  Orig.  pag.  413  Gerlacns 
Archiepiscopus  Moguntin.  ibid.  et  pag.  418.  In  folgender  Stelle  ist  entweder  Gold  in 
Mfinzen  oder  aus  GerSthen  geschmolsenes  Tcrstanden.  Mainfredus  marchio  donaTit 
ecclesiae  auritalenta  quamplnrima ;  nnde  producta  est  cruzilla  pulcherrima, 
quae  usque  hodie  praecipius  tantum  geritur  in  diebus.  Arnulf,  (c.  1077)  Gest.  Archiep. 
Mediolan.  P.  Mon.  Germ.  10,  pag.  11, 1.  27. 

M)  Regina  —  omnia  ase  —  ornamenta  ny  ecit ,  nee  praeter  brtchialis  aureos  super 
se  quidam  omamentorum  reserravit  Omnia  itaque  in  eleemosynis  dispertiens,  potior« 
quaeque  in  er u eis  opere  aptavit  Vit  S.  Eligii.  Ghesquier  A.  S.  Belg.  3,  201 ;  cnf. 
Anmerkung  88. 

9^)  Zur  Gerade  gehörten  „vingerne,  armgolt*  Sachsp.  I,  24,  %.  3,  s.  Siegel  das 
deuUch.  Erbr.  d.  Mittelalt  pag.  84.  Tzschoppe  u.  Stenxel,  Urk.  v.  Schles.  299,  %.  44. 
Der  Trauungs-Ring  gehört  zur  Gerade,  vnd  ain  mehelFengerl,  daz  er  ir  hat 
gegewen.  (Röasler,  Prager  Stadtr.  [S.  XIV],  pag.  41 ,  cnf.  ibid.  148.)  Uzor  Tero 
moriens  sine  licentia  viri  sui  nullam  ordinandi  habeat  potestatem,  nisi  Testes  Ulas  et 
c  1  e  n  0  d  i  a ,  quae  a tt  u  1  i t  ad  maritum ,  quae  suis  amicis  et  pro  sua  anima  invlto 
marito  poterit  ordinäre.  (Stadtr.  f.  Wiener-Neustadt  [e.  S.  XIV]  v.  Meiller,  Archiv  d. 
k.  Akad.  10, 119.)  Die  in  unserem  Fragment  zu  öftem  Malen  erscheinenden  Geschenke  in 
Frauen-Ringen  durften  als  Beweis  gelten,  dass  in  Österreich  schon  frühzeitig  in  manchen 
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dröcklicben  Bestimmung»  dass  diese  ZierstQcke  zur  Anfertigung  von 
Kreuzen  «•),  Kelchen  »*),  Patenen  *<»),  Kirchenbüchern»  Bildern  »^^ 
oder  zum  Mauerbau  oder  Glockenguss  einer  Kirche  *>)  verwendet 
werden»  oder  in  ihrär  ursprfinglichen  Gestalt  als  Votive  in  der  Kirche 
aufbewahrt  werden  sollen.  So  schreibt  der  sei.  Antoninus  (c.  S.  VI  ?) 
Tom  heil.  Grabe:  pendet  supra»  Brachialia,  dextro  cheriae»  monilia» 


Stacken  SficbsischesRecht  Geltang  bitte.  Belege  aus  spiteren  Jabrbnnderten 
s.  Cbabert,  Staats-  und  Rechts-Gescbt.  Denkscbft.  d.  k.  Akad.  4,  2.  Abth.,  pag.  13. 

^)  Post  mortem  ipsius  Lambert!  de  Corcellis  tradidit  uxor  eins  Condrada  dimidium  man- 
sum.  Nee  boc  dono  contenta,  armillas,  anulos,  monilia,  et  quicquid  auri  ad 
omatum  auum,  babebat  ut  muUer  d  i  v  e  s  et  inclita,  sancto  Petro  coneeasit,  et  c  r  u  e  e  m 
auream  inde  fabrefieri  petiit.  Huius  aureae  crucis  bodieque  est  inseriptio :  Condrada 
pro  se  sttoqve  riro  Lamberto  me  dedit  sancto  Petro.  Gest.  Abbat,  Gemblacens.  (S.  XII 
ra.)  P.  Mon.  Germ.  10,  546.  I.  27. 

^*)  Adaloipbus  comes  et  abbas  —  dedit  —  balteum  adcalicem  consecrationis  domi- 
nici  sanguinis  faciendum.  Folquin  (f  975)  Guerad.  Cbart.  d.  1.  Fr.  3.  pag.  141. 
Quadraginta  maree  argenti  W^olflhimmo  pro  sei  bubis  date  sunt.  —  In  praedicta  autera 
pecunia  date  sunt  XX  marce  —  et  due  armill  e  aoree  appententes  XV  Tncias,  quas 
Luitgart  —  ad  faciendum  c  a  1  i  c  e  m  tradiderat,  c  i  p  b  u  s  argenteus,  quem  Ricbinsa  — 
dederat,  patera  argentea,  quam  Adalbertus  —  obtnlerat,  insuper  et  aliorum  fide- 
lium  obl  a  ti o  n  es.  Cod.  Hirsaugiensis.  Bibl.  liter  Verein.  Stuttgart  1,  pag.  42.  Item 
statuo  —  ut  de  bonis  meis  conparetur  conpetens  call  x  ad  altaria  in  parocbia  Fran- 
keuTordensi.  Testam.  (1297)  Böhmer,  Urkdb.  t.  FVankAirt,  1 ,  316 ;  cnf.  Quix  Nekr. 
Aquens.  pag.  71.  Daxzu  fo  ban  ich  mein  Gurttunain  bescblagenMefser  und 
mein  V  i  n  g  e  r  1  i  n  selber  eingeantwurt  dem  Biedrer  Goldsmit  ze  Augspnrg,  das  er 
dazzu  wirken  fol  ainen  R a  el i c  b  zu  dem  Torgeschriben  Altar.  (Don  an.  1338.  Mon. 
Undersdorfensia  ap.  Mon.  Boic.  10,  267.) 

^  Adalolphus  comes  et  abbas  —  armillas  —  suas  ad  patenam  concessit  Aidendam 
Folquin  (f  975)  Gu^rard  Chart  d.  1.  Fr.  3.  141. 

*^)  Godwuna  vero  religiosa  comitissa  omnem  thesaurum  suum  eidem  EccIesiae  contulit,  et 
accersitis  aurifabris  quicquid  in  auro  et  argento  babuit,  ad  constmendum  s  a  c  r  o  s 
textus  et  cruces,  ac  imagines  Sanctorum.  Order.  Vital,  (c.  1142)  ad  an.  1068, 
2,183. 

**)  Bei  den  wenigen  in  diese  Anmerkungen  aufgenommenen  Stellen  von  Gaben  in  Barem 
werden  wir  anSparp  fennige,  gleichsam  an  den  Hausschatz  zu  denken  haben.  Diverse 
efatis  et  utriusque  sexu«  fideles  cum  oblationibus  suis  convenerunt,  et  tam  p  e  c  u- 
niam,  que  non  facile  numerari  potest,  hac  ratione  dividendam  obtulerunt;  partim 
sctiicet  in  sustentatione  pauperum,  partim  in  restauratione  ecclesianim  etc. 
(Sigib.  Auct.  Afflingem.  ad  an.  1152.  P.  Mon.  Germ.  8.  401 ,  1.  13.)  Heinricus  qui 
dedit  loricum  ad  opus  ste  marie.  Quix  Nekr.  B.  M.  V.  Aquens.  pag.  9  —  que 
data  est  ad  c  a  m  p  a  n  a  m  ,  ibid.  pag.  10.  Heinricus  ungarus  qui  dedit  —  ad  p  i  ctu- 
ram  eccl.  ibid.  pag.  10,  12.  Praeterea  volumus  ut  omnes  lap  ides  nostri  pretiosi 
qui  sunt  in  c  o  r  o  n  i  s  nostris  vel  extra  Coronas ,  vendantur,  et  de  pretio  eorum 
construatur  nova  Abbatia  —  et  omne  au  r  um  quod  est  in  corronis  vel a n n u  1  i s, 
▼el  aliis  j  o  c  a  1  i  b  u  s  ,  simÜiter  vendatur  ad  opus  praedictae  abbatiae.  Testam. 
Ludov.  Vlll.  (f  1229)  Bouq.  Recl.  17,  311  c.  Über  die  manigfaltigen  Geschenke 
welche  dem  Bau  des  Ulmer  Domes  zuflössen,  siehe  Jfiger  scbwfib.  Stadtw.  1,  565. 

10* 
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et  annuli,  capitulares  cinguli»  baltei.  (Itiner.  B.  Anton,  pag.  14, 
edt.  1640.)  Pendunt  ibi  calices  III;  armilae  IUI  in  funibus 
cloccarum,  auro  argentoque  paratae.  (Folquin.  [f  976]  Chart. 
Sithiense  edt.  Gu^rard,  Collect,  de  cbart.  d.  France.  3,  164;  cnf. 
ibd.  pag.  167.)  •») 

S.  Kirchengeräthe  und  Ornate. 

Doch  nicht  blos  Geschmeidestflcke  mit  der  Bestimmung  zur 
Fertigung  von  Kirchengeräthen,  sondern  solche  selbst  stiftete  man 
Gotteshäusern.  Sie  wurden  von  frommen  Wohlthätern  mit  silbernen, 
goldenen,  oder  vergoldeten  Kreuzen*^),  Ampeln»  gleichwie  mit 
Kirchen  -  Ornaten  u.  s.  w.  *9  reichlich  bedacht  (1.  KS»  65  etc.).  Der 
Hunificenz  jener  Spender  kostbarer  und  zahlreicher  derartiger  Ge- 
schenke geschieht  in  Chroniken  rühmliche  Erwähnung  **). 

6.  Beliquien. 

Schon  vor  Beginn  des  eilften  Jahrhunderts  finden  wir  einzelne 
Waller  nach  glücklich  zurückgelegter  Jerusalem -Fahrt  Reliquien 
von  dort  in  die  Heimath  bringen*'').   Im  Verlaufe  der  Kreuzzüge 


*')  GrTmoldiu  pbr.  et  caDonicus  EccJ.  Salzbarg.  fir.  noster  o.  qoi  pro  remed.  ame. 
huic  Monaaterio  testatiia  eat  integrum  paramentom  ex  auro  et  serico  contextum  et 
aureum  annulum  in  digitum  sancti  Quirini  Nekrol.  Tegems.  ap.  Freyberg 
älteste  Oescbl.  t.  Tegemaee,  pag.  210.  De  auro  vero  et  argento,  quod  dedit  R^en- 
thryth,  filia  Athoolphi  ad  ecdeaiaa  nostras ,  duas  arm  il las  aureas  et  V.  siglas 
aureaa  Talentes  preUo  treceotorum  solidorum,  et  alioram  fidelium  viromm  ac  mulierum 
pretia  Endred  abstulit  ab  ecciesiis  supradlctis.  S.  Bonifae.  (f  755)  op.  1,  217 

*^)  Item  dedit  unam  Crucem  deaurizatam  unam  m  i  t  r  a  m  quatuor  dnodenas  taxa- 
tarn.  Donat  (1237)  des  Erzb.  Franciscus  z.  Turon.  Mamamacbii  Annl.  0.  Praedicat 
1,  app.  148.  Hugo  coloniens.  Archiep.  (■{•1135)  crucem  eneam  optime  deau- 
ratam.  Quix  Necr  B.  M.  V.  Aquens.  pag.  39.  Super  crTcem  minorem  a  domino 
Gotscalco  fratre  nostro  illuc  delatam.  M.  Fischer,  Cod.  Trad.  Claustr.  pag.  127. 

^^)  Heinricus  —  rex  aecciesiam  adauxit  nostram  multis  utilitatibus,  imprimis  dirino 
apparatu;  Evangelium  auro  et  tabula  omatum  eburnea,  calicem  aureum  atque 
gemmatum  cum  patina  dedit  et  fistula,  cruces  duas  et  ampulas  ex  argento 
facUs  etc.  Thietmar  (f  1018)  Chron.  P.  Mon.  Germ.  5,  836,  1.  2;  cnf.  ibd.  865, 
1.  40 — 45.  Otto  marchio  brandenburgensis  (f  1298)  qui  legauit  eccl.  —  duas  a  m  p  u  1- 
1  a  8  argenteas,  casulam  flaueam  etc.  Quix  Nekr.  Aquens.  pag.  47. 

««)  Cnf.  Chron.  Hiidesbeimense  (S.  XII)  P.  Mon.  Germ.  9,  856, 1.  27,  pag.  858, 1.  35  seq. 

^^)  Hie  (Fulcherius  abbas  Flaviniacensis)  —  Hierosolimam  profectus  est,  et  reli- 
quiis  pretiosis  reversus  ditaWt  ecclesiam  suam.  (Hugonis  [c.  1001]  Chron.  P.  Mon. 
Germ.  10,  360, 1.  11.)  Richardus  (Abbas  S.  Vitoni  Virdunensis)  redditns  est  finibus 
Galliae  Belgicae  Reliqias  —  ergo  Iherosolimitanas  seu  undecumque  quesitas, 
quibus  onustus  erat  advenerat.  Ibd.  pag.  397, 1.  27, 1.  55;  cnf.  ibd.  pag.  399, 1.  10. 
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mehrten  sieh  die  aus  östlichen  nach  westlichen  Ländern  gebrachten 
Überbleibsel  heiliger  Personen  derart*^),  dass  die  Verehrer  heimi- 
scher Heiligen  über  die,  durch  Einbringung  fremdländischer  Reliquien 
sich  f&hlbar  machende  Venerations-Beeinträchtigung  jener»  laute  und 
begreiflicher  Weise  vergebliche  Klagen  erheben  **). 

Es  hänfen  sich  im  Verhältniss  früherer  Zeit  ^^^)  während  des 
Verfolges  der  KreuzzQge  nicht  blos  die  Spenden  in  Reliquien 
(1.  102)  <<'9»  sondern  auch  in  Reliquarien  und  anderen  Kirchen- 

**)  Eodem  tempore  monachi  quidam  ab  Jernsolimis  venientes,  particnlam 
lintet,  cum  quo  pedes  discipulonim  Salvator  extersit,  secum  detuleront ;  et  ob 
reTerentiam  sancti  huitts  loci  devotissime  bie  ob  tolerant.  Leo  (e.  1115)  Chron.  Casin. 
P.  Mon.  Germ.  9,  649,  1.  25 ;  cnf.  ibid.  530,  1.  6.  Crux  gemina  qnae  apod  nos  est, 
dnobns  in  iocis  de  cruee  domini  SalTatoris  babens,  a  Gualtero  nobili  milite 
de  Wariniaco  de  Iberusaiem  allata  et  ecdesie  nostre  oblata,  a  nobis  est  cum  pro- 
eessione  snscepta.  (Annal.  EJnonenses  maior.  ad  an.  1179.  P.  Mon.  Germ.  7,  pag.  IS, 
1.  42.)  Liapoidns  duz  Austrie  Jerosolimam  iWt.  Eodem  anno  rerertitor  offe- 
rens  portionem  sancte  crucis  ad  menauram  ririlis  manas.  Continnat.  Ciaustrb.  ad 
an.  1182.  ibd.  11,  617,  ci.  1, 1.  3S;  cnf.  Hantbai.  fast  Campii.  1,  P.  2, 690,  691.  Quam 
immensis  laboribus  et  ezpensis  sc  noneionim  suornm  pericolis  obtinuerit 
a  Constantinopolitano  imperatore  sacrosantam  Coronam  Spineam  Salva- 
toris,  et  partem  maximam  sanctae  Crucis,  cum  aliquibus  reliquiis  multis  ac  plurimum 
pretiosis.  (Gaufr.  d.  Belioloc.  Vit  S.  Ludovic.  [f  1270]  Bouquet  Recl.  20,  p.  15  d.) 
Jobannis  —  qui  tradidit  Ecdesiae  Crucem,  quae  Tenit  abAlezandria  et  crerit 
ibidem  in  terra.  Nekrol.  Lauresbam  Scbannat.  Vindem.  1,  pag.  26.  Bertboldi  S. 
Crncis  Werdanae  bistor.  Oefel.  S.  R.  Boic.  1,  334,  cl.  1.  Ogesser  der  S.  Stepb.  Dom. 
pag.  126  seq, ;  cnf.  P.  M.  Germ.  5,  pag.  7,  15,  1.  42,  8,  217, 1.  43.  Dobner,  Mon. 
1,  31.  Arnold  Cbron  ap.  Leibn.  S.  R.  Bruns.  2,  637.  Scbeid,  Origin.  3,  80.  Albert 
Stadens.  Cbron.  ad  an.  1199.  Ontermann,  Constanpol.  Belg.  265—268.  Snor.  Strul. 
3,  298. 
•^  Gnibert  (f  UU)  op.  pag.  336,  cl.  1. 

100^  EginfM;  Biscbof  von  Lausanne,  scbenkte  bei  seiner  Aufnabme  in  die  Fraternitit  des 
Kl.  8.  Gallen  (982,  Mai  8)  Nam  multornm  pign  o  ra  Sanctorum,  quae  et  a  cubiculo 
domni  apostolici  in  Romana  urbe  impetraverat,  et  a  propria  diocesi,  seu  tota  pro- 
Tincia  Burgundiae  eztulerat  eidem  coenobio  intulit  (Neugart,  Cod.  Alemann.  1,  626.) 
(Heinricus  Imperator)  Sanctae  et  Tietorisissimae  crucis  partem  caeteris  sanctorum 
reliquiis  —  dedit  aecdesiae.  (Thietmar.  [f  1018]  Cbron.  P.  Mon.  Germ.  5,  865, 
1.  41.  Reliquien,  dem  Kloster  Oebringen  gestiftet  (1020).  Urkundb.  Wirtenberg. 
1,Ä54.) 
^^^)  Annalis.  Sax.  (c.  1130)  (P.  Mon.  Germ.  8,  621, 1.  39).  Beatrix  imperatrix  (Gemahlinn 
K.  Friedr.  I.)  que  ded.  ecd.  coronam  auream  et  vas  aureum  et  partem  de  1  i g n  o 
dni.  (Quix  Nekr.  B.  M.  V.  Aquens  p.  63,  pag.  34.)  Bertoldns  junior  de  Sparwarsegge 
iste  attnlit  r  e  liqnias  S.  Crucis  (Nekrol.  Zwifaltens.  Hess,  Monum.  Guelf,  pag.  240, 
245).  Ümnes  r  e  1  i  q  u  i  a  s,  quas  pater  noster  babuit  et  nos  babemus,  Deo  et  S.  Jobann i 
Bspt.  et  S.  Blasio  in  Bruneswic  perpetnaliter  olTerimus ,  praeter  unum  bracbium,  quod 
uxori  nostrae  representabitnr.  (TesUm.  K.  Otto  IV.  [1218)  Tolner  bist.  Palat  2, 63  a.) 
Cnf.  Nekrol.  Seccoviens,  ap.  Fröbl.  Dipl.  Dnc.  Stjr.  2, 350, 358.  Das  Verzeichniss  der 
Reliquien  die  Kl.  ZweU  gegen  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  besass  fuhrt  23  Reliquien 
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gerftthen  um  ein  Bedeutendes  *^*).  Denn  jene  Objecte  religiöser  Ver- 
ehrung kamen  nicht  selten«  in  Sonderheit  nach  PlQnderung  Konstan- 
tinopels *<»*),  in  kostbaren  Schreinen  aus  den  östlichen  nach  den 
westlichen  Ländern  ^^). 


Christi ,  10  der  heil.  Jangfrtu ,  26  der  Apostel  und  nahe  ao  300  tob  Hartyreni  etc. 
auf.  Vnde  Idem  derotos  et  Tenerabilis  abbas  (Bovzlaiis)  monasterinin  nostnim  ditanit 
sanctomm  r  e  I  i  q  u  i  i  s  et  has  dili(penter  costodiendas  commisit  posteris.  Quapropter 
easdem  litteru  nostro  opuaculo  coaptamus.  (Fräst  Stiflb.  ZwetI,  pag.  137  seq.,  p.  57.) 

tat)  Omii  miilta  diligentia  pararimns  c  a  p  s  a  m  maiorem  auro  et  gemmis  omatam  in  qua 
posuimns  partem  svpra  scriptarnm  Reliquiaraoi  —  caeteronun  Sanctomm  Reli- 
quiaa  —  per  alias  XIII  eapsas  minores  auro  argentoqoe,  Tel  gemmis  pretiosis  — 
qnas  a  —  dictis  Tenerabilibns  Patribua  cvm  eisdem  Reliquiis  —  adipiaci  merutmns  — 
ponere  curauimus.  HariulAu  (1088)  Chr.  Centolens.  D*  Acher.  Spidl.  4,  466.  cnf. 
P.  Mon.  Genn.  10,  508. 1.  42.  Obtolernnt  —  anum  malus  scrinium  et  aliud  minus 
cum  reli  qni  is  sanctomm.  (Geschenk  d.  Hers.  Welfhard  [1094]  an  Kl.  Weingarten. 
Urkdb.  Wirtenberg,  1,  802.)  Datum  est  eciam  turribnlum  pro  anima  eins  —  et  scr  i- 
niolum  ebumeum  cum  reliquys  sanctomm.  (Quiz  Nekr.  B.  M.  Y.  Aquena,  pag.  63) 
cnf.  Anmerk.  io4. 

los^  Terga  dantibus  Graeds,  fortissima  et  munitissima  palatia  reliqunntnr,  totaque 
in  momento  ciTitas  obtinetar.  Diripitnr  equorum  innumera  mnititudo;  auri  et 
argenti,  sericorum,  pretiosaramque  Tcstiura  atque  gemmarnm  etomnium 
eoram  qnae  ab  hominibus  inter  d  It  i tias  compufantur,  tam  inaeatimabUis  abundantia 
reperitur,  ut  fantnm  t  o  t  a  non  Tideatur  possidere  L  a  t  i  n  i  t as.  (Balduin.  d.  expug. 
Conpl.  Bouq.  Red.  18,  521  c.)  Constantinopoll  —  in  ins  ezteronim  dcTcnit, 
direptisque  opibus  contigit  non  parTam  dominice  er u eis  portionem  cum  aliis 
sacris  reliqiis  dud  Austrie  Liupoldi  perflerri.  (Contin  Clauatroneob.  ad  an. 
1205.  P.  Mon.  Germ.  11,  621, 1.  13.)  Cumque  Tastata  ftiisset  dTitas  Constantinopo- 
lifana  a  crace  signatis,  et  diTcrsi  diTersa  diripuissent,  Henricus  miles  de  Ulme  inter 
reliquias  pretiosissimas  etiam  iam  dictum  dentem  sancti  Johannis  tnlit  de  ecdesia 
sanctaeSophiae.  Caes.  Heisterbach  (f  p.l227)  Dial.2,127.  Das  Kloster  Paris  Terehrte 
dem  römischen  König  PhiUpp  ein  Reliquien-Behfiltniss ,  das  bei  der  Plfinderung  Kon- 
stantinopels (an.  1204)  in  Besits  des  Abtes  Martin  gekommen  war.  Quim  tabulam 
Graeconim  Imperator  in  solemnibus  festis  Telut  qnoddam  certum  pignus  imperii 
gestare  consucTerat  de  coUo  suo  catena  aurea  dependentem.  Cni  tabulae  praeter 
aumm  Tel  alias  gemmas  quam  plurimas,  Jaspis  unus  mirae  magnitudinis  infizus 
est,  passionem  Domini  sibi  insculptam  et  B.  Virginia  et  Joannis  ETangelistae 
imagines  hie  inde  assistentes.  Bst  autem  sapphirus  ibi  quidem  etc.  Gunth.  bist. 
Constantinop.  ap.  Canis.  lect  ant.  4,  p.  XXI  seq. 

104^  Domus  istius  aecclesiae  —  Aiit  succensa.  Et  ob  hoc  per  Galliam  et  Italiam  et  — 
Graetiam  et  Joppen  —  Jherosolimam  penrenit,  et  a  patriarcha  ipsius  loci  mul- 
toram  aanctoram  reliquias  obtinuit,  et  eas  cum  calice  cristalüno,  opere 
mirifico  sculpto,  Virdunum  apportaWt.  Gest  Epis.  Virdun.  (c.  1047)  P.  Mon. 
Germ.  6,  pag.  44, 1.  1.  Eisdem  forme  diebus  frater  huius  Aligemi  abbatis,  Leo  nomine, 
monachus  professione,  rcTortens  (c.  S.  X  etc.)  a  Jernsolima  portionem  1  i g n i 
d  o  m  i  n  i  c  a  e  crnds  non  parTam,  auro  gemmisque  pretiosis  ac  margaritis  dr- 
cumdatam,  secum  detulit,  et  huic  sancto  coenobio  dcTotissimus  obtulit  (Leo  [c.  1115] 
Chr.  Casinens.  P.  Mon.  Germ.  9,  636, 1.  17.)  Kaiser  Heinrich  gab  einem  nach  Jeru- 
salem pilgernden  Anachoreten  einen  goldenen  Becher  mit,  den  er  an  der  Stdle,  wo 
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So  sflhnten  die  späteren  Kreuzzüge  die  Nachtheile,  die  die 
froheren  der  Kunst  des  Abendlandes  gebracht  hatten.  Denn  viele  der 
Adeligen  hatten,  um  sich  standesgemäss  f&r  den  Kreuzzug  rQsten 
zu  können ,  ihre  Landgüter  Klöstern  zum  Kaufe  angeboten  <<^^) »  diese 
jedoch,  um  die  Kaufsumme  aufbringen  zu  können,  griffen  ihre  Kirchen- 
schätze an  und  schmolzen  werthvolle  Gold-  und  Silbergefösse  ein  *<>*). 
Dies  Vorgehen  gerieth  vielen  Kunstwerken  der  Karolingischen  und 
Sächsischen  Zeit  zum  Verderben.  Allein  durch  die  Einkünfte  dieser 
von  Adeligen  erworbenen  Güter  hatte  sich  der  Reichthum  geistlicher 
Corporationen  im  Laufe  der  Zeit  ansehnlich  gemehrt  ^^'') ,  und  fand 
würdige  Verwendung  in  Anschaffung  kostbarer  Kirchengeräthe,  auf 
deren  Gestaltung  die  aus  Byzanz  gebrachten  Husterwerke  mächtigen 
Einfluss  übten.  Solcher  Weise  wirkten  die  späteren  Kreuzzüge  in 
ihren  Folgen  belebend  auf  deutsche,  wie  auf  die  gesammte  abend- 
ländische Kunst  ^^^y 


Christus  die  Ttnfe  empfangen,  dreimal  in  den  Jordan  tauchen  soll.  (Cosmas.  Prag, 
[f  1125]  P.  Mon.  Germ.  11,  pag.  59,  I.  7.)  Duz  austrie  —  Liupoldus  cum  m  u  1 1  i  s 
sibi  innotis  uersus  constantlnopolim  ihemsalem  tendit  In  reditu  Tero  —  a  b  b  a  s 
noster  dominus  Oudalrieus  III.  apnd  akkaron  moritur  et  sepelitur,  c  a  ii  c  e  aureo 
et  c  r  u  c  e  cum  r  e  1  i  q  u  I  i  s  ,  ad  honorem  8.  Agapiti  remissis.  (Chron.  Cremifan. 
ap.  Ranch,  Scr.  R.  Aust.  1,  185;  cnf.  ibd.  2,  370 ;  cnf.  Pachemeyr.  Ser.  Cremif.  1, 93.) 
Magister  enim  Templi  et  Hospitalis  —  miserant  quandam  portionem  sanguinis 
Dominici;  quem  pro  saiute  mundi  fudit  in  cruce,  in  quodam  Taso  cri- 
8  tal  1  i  n  o  venustissimo  Math.  Paris  ad  an.  1247,  pag.  641, 1.  4. 

106^  Tempore  quo  eipeditio  Jerosolymitana  —  ceperunt  singuli  tanquam  ultra  non  redituri 
vender  e  possesiones  suas,  quas  ecclesie  sue  utiiitate  consulere  volentes,  necessa- 
riam  pecuniam  coUigere  ceperunt  Quam  cum  sufficienteminvenirenon  pos- 
sent  etc.  Kloster  St.  Zeno  (Reichenhall)  (1159)  Mon.  Boic.  3,  540;  cnf.  Anmk.  102. 

106^  Qtbertus  (Episcop.  Leodiensis)  —  tabulam  altaris  auro  tectam  dtspararit,  tres 
er  u  c  e s  aureus  dispersis  lapidibus  e  f  freg  it  quarum  unam  —  Henricus  episcopus  a 
nomine  distrahendam  sub  anathemate  interdixit.  Chron.  S.  Hubert  Andaginens. 
P.  Mon.  Germ.  10,  615, 1.  37. 

lor)  überdies  machte  man  suweilen Donationen  um  dadurch  Ton  der  Rreuzfiihrt  enthoben 
SU  sein ,  welche  Dispens  gleichfalls  Klöstern  eine  Mehrungsquelle  aeiUichen  Besitzes 
eröffnete.  Precipue  tamen  pro  redemptione  signaculi  S.  Crucis  et  peregrinationis  ad 
terram  Sanctam  Jerosolimorum,  quam  obstante  Camis  imbecillitate  peragere  diffidebat 
(c.  1225).   Cod.  Trad.  Ranshor.  Urknndb.  d.  L.  ob  d.  Enns,  1,  271,  Nr.  182. 

*^*)  InTenüo  dominici  lignl  apud  Wiennam ,  quod  a  u  r  e  a  e  cruci  cum  alils  sanctissimis 
reliqniis  indusum  quidam  clericus— Ruopertus  nomine,  auri cupidine  illectus  f  u  ra t  us 
erat  Annl.  Mellicens.  (1170)  P.  Mon.  Germ.  11,  504,  1.  33;  cnf.  Kollar  Analect 
1, 860.  Pez,  S.  R.  Anstr.  2, 386.  De  isto  abbate  Bovzlao  (f  1259)  —  est  sciendum  quod 
totus  religiosus  et  deuotus  taii  —  quotiens  ad  capitulum  generale  iret  tociens  secum 
reliquias  sanctorum  deferret  Vnde —  monasterium  nostrum  ditarit  sanctorum 
reliquiis  et  has  diligenter.custodiendas  commisit  posteris  —  Videlicet  rj  plenaria 
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Wir  gehen  nun  von  Besprechung  der  Spenden  über  zu  der 
einiger  Classen  der 

Speider. 

1.  Joculatoren. 

Die  Theilung  der  Arbeit  war  in  jenen  Jahrhunderten  noch  nicht 
zur  allseitigen  Durchführung  späterer  Zeit  gelangt,  und  die  geringe 
Ausbildung  eines  jeden  einzelnen  Kunstzweiges  machte  es  überdies 
dem  Einzelnen  leicht,  das  Gesammtgebiet  seiner  Kunst  zu  beherr- 
schen. Der  Joculator  war  hSufig  Sänger,  Orchester,  Schauspieler 
und  Gaukler  in  einer  Person,  wie  noch  heute  bei  wandernden  Schau- 
spielertruppen die  verwendbaren  Glieder  eine  ihr  Publicum  über- 
raschende Vielseitigkeit  entwickeln.  Wir  verstehen  daher  in  Folgendem 
unter  Joculator ,  Erlustigungs-Künstler  im  weitesten  Sinne  <<»*)« 

Die  rigerosen  geistlichen  Männer  mittelalterlicher  Zeit,  denen 
innere  Sammlung  über  Alles  galt,  drangen  unablässig  auf  strenge 
Abgeschlossenheit  gegen  die  äussere  Welt.  Sie  waren  daher  allen 
Jenen  abgeneigt,  die  ihre  Kunst,  sei  es  Malerei  oder  Arzneikunde, 


deargenUta  et  aUqna  deaorata  —  Item  vij  cystulaa  polchras  etligneas  et  ig 
cistnlas  cupreaa  oel  ereaa.  —  Item  anam  cnicem  argenteam  —  in  qua  molte  aont  incloae 
reliqoie.  (Fraat,  Stinb.  ZweU,  pag.  13S— 143.)  De  vna  avtem  c  r  o  c  e  aarea  el  parva 
que  in  monasterio  —  aeniatur  sciendum  quod  post  tempora  F  r  i  d  e  r  i  c  i  ducis 
Anstrie  a  flratre  Leone  conoerao  de  Hedreiatorf  qni  fuit  fideUaaimua  miniater  eiaadem 
ducia.  Data  eat  —  in  qna  induae  aunt  reliqoie ;  ibid.  143.  Über  neae  koatbare 
Scbreioe,  die  man  beaondera  für  die  Stifter  oder  Scbutsh eiligen  der  Klöater  fertigen 
lieaa,  a.  Hurter  Innoc.  4,  529. 
^^*)  Die  Stelle  dea  Wiener  Stadtrechtea  ,Si  autem  aliquia  oerberet — ganionem  uel  leaem 
ioculatorem*  (Archiv  d.  k.  Akad.  10 ,  102)  wird  im  Haimborger  Stadtrecht  mit 
«einen  loter  oder  poaenapil man**  wieder  gegeben  (ibid.  pag.  141).  Daaa  »Spiel- 
mann* daa  CoUectirum  aller  Arten  fahrender  Erluatigungakfinater,  darfiber  a.  Maltaus 
gloaa.  cl.  1703;  cnf.  »gemelich^re*'.  Pfeiffer,  Marien-Legend.  183,  t.  254.  Daaa 
unter  Joculator  auch  ein  LiederaSnger  zu  veratehen,  aiehe  Lachmann  in  Abhandlung  d. 
Berliner  Akademie,  1833,  pag.  113  *).  R.  Alphona  (oder  Guiraot  Riquier)  klagt  dar- 
über (1275),  daaa  man  mit  dem  Namen  Jongleure  auch  jene  beaeichne,  welche  Affen 
und  Hunde  etc.  tanaen  laaaen,  Inatrnmente  apielen  etc.  Diez,  Poea.  d.  Troub.  pag.  80, 
81 ;  cnf.  Diea,  Leben  der  Troub.  pag.  615 ;  cnf.  Ferd.  Wolf,  Über  d.  Lata,  pag.  157, 
174.  cnf.  Anmerkung  112. 

*)  Can  ricc  qotiltn  ioenUtorem  iotroduiaaet,  ot  ille  dal«eiliae  fialtc  doraieatem  ezei- 
tataet  ~  •«rraa  lobiaazit:  Redite  ad  leetam  reatm«  monaehi —  iaorfaBia  oanttat. 
Caet.  Hcitterbtck  (f  p.  1SS7).  Dial.  1.  358;  eaf.  ibid.  pa^.  78,  360. 
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Ton  einem  Orte  zum  andern  wandernd  übten  ^^^),  Um  so  feindlicher 
mussten  sie  jenen  fahrenden  Leuten  gegenüber  stehen,  die  es  mit 
Obong  ihrer  Fertigkeiten  einzig  auf  Kurzweile  des  Publieums  abge- 
sehen hatten  **^).  Selbst  Dichter»  wie  Freidank  und  Konrad  v.  Würz- 
burg, werden  in  von  Mönchen  abgefassten  Chroniken  mit  der  anrüchi- 
gen Bezeichnung  ^.vagus'*  und  ein  späterer  Sänger  sogar  mit  der 
t^Tagabundus**  aufgeführt "«). 

Ausser  der  Missgunst  der  Kirche  gegen  Kunstfertigkeiten  deren 
Ausübung  mehr  weltliche  Erheiterung  als  geistliche  Erbauung  sich  zum 
Ziele  setzte,  trug  ein  nicht  geringer  Theil  der  Joculatoren  durch 
leichtfertigen  Lebenswandel  ^^*)  mit  dazu  bei,  ihren  Stand  selbst  in 
den  Augen  der  Laienwelt  als  einen  wenig  achtbaren  erscheinen  zu 
lassen.  Die  fahrenden  Leute,  ungefesselt  durch  heilige  Familienbande 
an  den  heimischen  Herd,  zogen  häufig  mit  ephemeren  Weibern  einher, 
und  überdies  übte  das  lockere  Herberg-Leben  zweifelsohne  auf  viele 
dieser  Fahrenden  einen  entsittlichenden  Einfluss  i<^).  Als  überaus 


^^®)  A  qooduni  viro  pradento  religioso  didici,  quod  sunt  quaedam  diversitates  bominum« 
quae  rix  ordinale  in  religione  posaunt  detineri  —  bi  sunt  pictores,  medici, 
ioculatores,  et quidam  alii,  qni  per  diTersas  regionis  discurrere  sunt 
aasueti  etc.  (Hugo  a  S.  Victor  [c.  1140]  op.  2,  412,  d.  2,  c.  edt.  164S)  ;  cnf.  Gregor. 
IL  op.  2,  675;  cnf.  Wackemagel  in  ZeiUcb.  f.  D.  Alt.  2,  539  *). 

ii<)  Esse  ioGolatorem  Spüman  ftn,  da»  ift  unrehi  leben.  Haupt  Altd.  Blatt,  1,  466: 
cnf.  8.  Anselmi  op.  pag.  403,  edt  1630.  cnf.  Rigordus  (c.  1186)  ap.  Bouquet. 
R.  d.  hiiit.  17,  pag.  21  d ;  cnf.  Le  Paige  bibl.  praemonstr.  pag.  825.  Die  fengerin  am 
tanx  find  priesterin  des  tufels  —  die  p f if f e r  md  die  lutenschleher  sint  des 
tufels  mefener  etc.  Haupt,  Altd.  Blatt,  1,  pag.  53.  Als  Abt  Gerardus  an  die  Mönche 
im  Capitel  eine  Ermahnung  hielt  und  die  meisten  dabei  schliefen,  rief  er :  Audite,  fa- 
ires ,  audite ,  rem  vobis  noTam  et  magnam  proponam.  Rex  quidam  fuit,  qui  A  r  t  u  s 
Tocabatur :  und  tohr  dann  fort  Videte,  fratres ,  m  i  s  e  r  i  a  m  magnam.  Quando  locntus 
sum  de  Deo,  dormitastis ;  mox  ut  verba  1  e  t  i  ta  t  i s  inserui,  evigilantes  erectis  auri- 
bna  omnes  auscultare  coepistis.  Caes.  Heisterbacb  (f  p.  1222)  Dial.  1,  205,  edt 
Strange ;  cnf.  Jacob  Grimm,  Wien.  Jahrb.  d.  Lit.  32,  233.  W.  Grimm,  D.  Heldens. 
pag.  377 ;  cnf.  mein  Über  d.  Ausdruck  des  geistigen  Schmerz,  pag.  63  und  64. 

^ '*)  So  in Colmarer  Geschichtsdenkmalen  des XUl.  Jährt  Frydankus  vagus  —  C o n r a- 
dus  de  Wircibnrc  ragus  etc.  Haupt,  Zeitschft.  f.  D.  Alterth.  4,  575  de  risione  t  aga- 
b  u  n  d  i  dicti  Secere.    Böhmer  Font  R.  Germ.  2,  65 ;  cnf.  ibid.  pag.  24. 

1^')  Als  liederliche  Leute  geschildert  Zeitschrift  f.  D.  Alterth.  1,  pag.  514,  v.  2775  seq. 
cnf.  Diez  Poes,  d.  Troub.  pag.  56;  cnf.  Anmk.  114  seq. 

*^^)  Item  in  die  Rupert!  dem  Suchensin  vnd  feinen  gefeilen  geben  iig  Pfd. 

fo  hat  man  in  geloft  aus  der  Herwerg  von  den  Hunemair  vg  Schi.  vj.  (1392).  Rech- 
nnngabttch  des  Protonotar  Alberti  iunioria  infer.  Bavariae.  Freyb.  Samml.  2, 148.  Ober 
dieaen  (khrenden  Singer  cnf.  Haupt,  Altd.  Blitt  2,  73;  cnf.  Anmk.  115. 

•)  eaf.  CaeMT  Uti«t«rb«eh  (f  p.  1S27).  Dial.  1,  2S7,  tÜ,  Straa^e.  eaf.  Pes  thet.  6,  P.  i,  16.  el.  2. 
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anrüchige  Individuen  reihte  die  Gesetzgebung  des  Mittelalters  die 
Erlustigungs-Kflnstler  in  die  Zahl  der  rechtlosen  Leute  ein.  Ob  auer 
ieman  siecht  einen  leichten  man,  leicht  einen  loter  oder  einen  posen 
spilman  —  der  geh  dem  richter  darvmb  nichtes  niht,  vmb  den 
geslagen  auch  nicht,  denn  drei  sieg,  die  er  im  vroleich  zv  geb.  (Stadt- 
recht für  Haimburg  [Cod.  S.  XIV]  y.  Meiller,  im  Archiv  der  k.  Akad. 
der  Wissensch.  10,  141.)  <») 

Einen  ferneren  Grund  der  die  Person  des  Joculator  öffentlicher 
Geringschätzung  preis  gab,  werden  wir  darin  zu  suchen  haben,  dass  die 
meisten  Dürftigkeit  zwang  i<«),  ihre  Kunstfertigkeit  gegen  geschenk- 
liche Entgeltung  zu  üben.  Glossen  des  zwölften  Jahrb.  übersetzen  „pa^ra- 
sytus**  kurzhin  mit  „spielman**  i"),  und  eine  Zeit  wie  die  des  Mittel- 
alters, in  der  alles  um  Gottes  oder  der  Ehre  willen  geschah,  sah 
geringschätzig  auf  solche  herab,  die  Geistiges  ftir  Zeitliches  hingaben, 
auf  jenen  „der  gut  nimpt  vur  ehr**  ^^s).  Die  Geringschätzung  der 
fahrenden  Leute  von  Seite  der  Laien  weit  galt  dem  Gewerbe,  nicht 
der  Kunst,  denn  diese  selbst,  Vocal-  und  Instrumental-Musik  zählte 


11^)  Sie  autem  tliquis  oerberet  «liquam  iohonestam  personam  —  iocu lato  rem, 
qni  u e r b i s  oel  aliqaa  indisciplina  hoc  erga  ipsum  meroerit,  si  hoc  probaaerit, 
nichil  det  iodici,  uerberato  eUam  nichil.  (Stadtrecht  f.  Wien  1221.  Archiv  d.  k.  Akad. 
10,  102.)  Im  Stadtrecht  Herz.  Friedrich  II.  für  Wien  (1244)  ist  diese  Stelle  wieder- 
holt mit  dem  Zosatze  «uerberato  etiam  nichil  preter  tres  piagas,  qnas  eidem  hilariter 
saperaddat*  (ibid.  pag.  134).  Item  clericos  tonsuram  laycaiem  deferentes  ridelicet 
vagos,  et  etiam  lalcos  istri  o  n  e  s  malieres  secom  per  prouindam  dacentes,  et  quos- 
übet  iocttlatores  nisi  in  sua  Parrochia  innatis ,  ponimas  extra  pacem.  (Land- 
frieden 1244—1247.  Chmel  im  Archire  d.  k.  Akad.  1,  pag.  51, 67.)  Item  si  civis  inter- 
dictum  civitatis  vel  m  i  m  am  vel  meretricem  publicam  ex  causa  laeserit,  quoad  Judi- 
cium civitatis  remanet  impunitus ;  non  sunt  enim  jure  legali  tales  legum  laqueis  inno- 
dati.  SUdtr.  f.  Landshut  (1279)  Gaupp,  DeuUch.  SUdtrecht.  1,  154.  cnf.  Rdssler, 
Altprager  Sfadtr.  1,  152  ff.;  cnf.  Jacob  Grimm,  RechUlt.  677. 

*'*)  Als  Swatopluk  um  sich  aus  seiner  Gefangenschaft  au  losen  d.  K.  Heinrich  V.  10,000 
Mark  zugesagt  hatte  ,  steuerten  alle  Stände  sogar  Joculatoren  zu  dieser  Summe  bei 
(1 107).  Certe  non  Abbas  —  non  iudeus,  non  mercator,  non  trapizeta  non  c i t ha- 
rista  Aiit,  qui  non  conferret  invitus  aliquid  Duci  de  sua  apoteca.  Cosmas  Prag 
(f  1125).  P.  Mon.  Germ.  11,  112, 1.  20. 

<^7)  Parasitus  SfnUman,    SchletUt.  Gloss.  ZeiUchrift  f.  D.  Altert.  5,  367,  Nr.  422  *). 

'^^  Wiert  auch  der  fun  ein  f  p  i  1  m  an  oder  ein  folich  man  der  guet  nimpt  vur  e  r,  da  mit 
verleust  er  auch  fein  erbtail,  iz  sei  dan  daz  fein  vater  ein  fpilman  fei  gewefen  oder 
guet  vur  er  hab  genumen.  (Brünner  Schöffensatzung  [S.  SIV].  Rössler,  Stadtr.  v. 
Brunn,  pag.  401) ;  cnf.  SchwSb.  Landr.  g.  402,  edt.  Senkenb.;  cnf.  Jacob  Grimm  Recht. 
Altert,  pag  67S. 

*)  8«d  maltt  aoat  liBilis  ioeaUtoribas,  qai  semper  Tolaat  eomedere  de  aiieto  et  aaBqnam  de  mo. 
Jaeob  •  Vorafftae  (f  1298)  Sera.  1.  Sl,  el.  8,  edt.  1760. 
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in  der  Erziehung  höherer  Stände  unter  den  Hauptdisciplinen  des 
Unterrichts.  Tuotilo  zu  St.  Gallen  unterwies  die  Söhne  Vornehmer 
in  Behandlung  musikalischer  Instrumente  i^*).  Alexander  den  Grossen 
unterrichtet  man  neben  griechisch  und  latein  auch  in  Dichtkunst, 
Roten-  und  Leierspiel  i*<>).  In  gleicher  Kunst  werden  auch  Töchter 
Hochgestellter,  werden  Princessinnen  unterwiesen  i^^,  und  gesangs- 
begabte adelige  deutsche  Männer  setzten  zur  sinnbildlichen  Ver- 
ewigung erlangten  Dichterruhmes  eine  Harfe  oder  Fiedel  in  ihr 
Wappen  i>*).  In  Behandlung  solcher  musikalischen  Instrumente  hatten 
selbst  priesterliche  Personen,  hatten  es  selbst  Bischöfe  zu  einem 
hohen  Grade  der  Fertigkeit  gebracht.  So  z.  B.  der  heil.  Aldhelm, 
Bischof  Yon  Salisbury<<<),  der  heil.  Dunstan,  Bischof  von  Canterbury  <<^). 
Als  Albert  Bischof  von  Lüttich,  heimlich  und  in  Dienertracht  vermummt 
sich  nach  Rom  begab ,  traf  es  sich  dass  er  in  einem  Orte  anlangte, 
als  dort  eben  eine  Hochzeit  gefeiert  wurde.  Seine  Begleitung,  von  den 


^**)  Ekkebard  IV.    Gas.  S.  6al.  P.  Mon.  Germ.  2,  pag.  94, 1.  37.    Tristan  wurde  in  jegli- 
cher Art  Ton  Saitenspiel  onterricbtet. 

Under  dlfen  awein  lemnngen 
der  bonche  ont  der  zongen 
fo  vertete  er  ftner  ftonde  vi! 
an  legltcheoi  reit()pii. 
Trist,  cl.  34,  v.  13,  edt.  Massm.  cnf.  ibid.  col.  186,  v.  5;  190,  t.  8. 
**<*)  Lamprecht  Alexander  (S.  XH)  ▼.  201,  edt.  Weissmann.  König  Alfred  als  Spielmann 

Ingnlph  ap.  Savile  S.  R.  Angl.  869, 1.  39. 
^**)  Der  was  der  Kuneginne 

m  e  i  r  t  e  r  nnde  gefinde 
and  hnte  H  von  Rinde 
gewitxiget  tire 
an  maneger  guoter  \4re  — 
ir  t  o  h  t  e  r  ifdte  — 
die  l^rte  er  dd  und  alle  wege 
beiditt  buoeb  und  f  e  i tf  p  i  e  J. 
Trist,  el.  194,  t.  34.    Ruoter.  Natl.  Bibliot  3,  177,  v.  797. 
1**)  Die  Burggrafen  von  Alzei  im  XIII.  Jhd.  und  diese  Stadt  noch  heute.    Hagen  Minnes. 
4,  475.    Über  die  von  Harfenberg  ibid.  255  ff. ;  cnf.  W.  Grimm  d.  Heldens.  pag.  323. 
Eine  goldene  Harfe  im  rothen  Schilde  bildet  Irlands  Wappen ,    Arpm'on  Baronie  in 
Rovergne  führte  eine  silberne,  die  Du  Perron  drei  solche  im  Schilde.    (Spener,  Insig. 
theor.  pars  special,  pag.  290,  edt.  1690.) 
««>)  FaricU  (c.  1110)  Vit  S.  Aldhelmi  (f  709)  S.  Aldh.  op.  edt.  Giles.  pag.  357. 
^*^)  Hie  etiam  inter  sacra  litteranim  studia,  ut  in  omnibus  esset  idoneos,  artem  scribendi 
nee  non  citharizandi  pariterque  pingendi  peritiam  diligenter  excoluit  —  Sump- 
Sit  secum  ex  more  citharam  suam ,  quam  lingua  patema  h  e  a  r  p  a  m  vocamus  etc. 
Vit.  S.  DunsUn.  (f  988)  A.  S.  S.  Mai  4,  350  e. 
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Gästen  aufgefordert»  ihr  Schärflein  zur  Erhöhung  festlicher  Freudig- 
keit beizutragen,  bewog  ihren  Bischof  diesem  Begehren  zu  entsprechen. 
Und  als  Bischof  Albert  vor  die  Hochzeitsgesellschaft  trat,  und  seinem 
Saitenspiele  mit  kunstfertiger  Hand  melodische  Weisen  entlockte, 
folgte  ihm  der  jauchzende  Beifall  der  Zuhörer  <<^). 

Die  Harfe  des  heil.  Deklan  bewahrte  man  nach  Jahrhunderten 
noch  als  Gegenstand  frommer  Verehrung  <<*). 

Selbst  Christus  wird  in  Dichtungen  als  Fiedler  vorgefahrt,  und 
die  Welten  tanzen  wie  der  Herr  ihnen  aufspielt. 

Jesus  den  sinen  chan  macheD 

Vil  manich  suzes  lachen. 

Hefa  wi  suzse  er  videlt  -^ 

Jesus  der  tanser  maister  ist. 
(Geistliche  Minne;  edt.  PfeiS'er,  Haupt  Altd.  Blätt.  2,  362.  V.  lOS.) 
Die  fahrenden  Leute,  bei  denen  es  mit  Übung  der  Kunst  mehr 
auf  Lebensfristung,  als  auf  Nachruhm  abgesehen  war,  zogen  Erwerb 
suchend  auf  Kirchweih-  <<^)  und  Hochzeitsfesten  umher.  Wir  finden 
ihrer  bei  Vermählung  Kaiser  Heinrich  UI.  gedacht  (s.  Anmerk.  132) 
und  bei  der  K.  Heinrich  V.  waren  sie  überaus  zahlreich  vertreten  i*^), 
gleichwie  bei  fürstlichen  <>*)  und  bürgerlichen  Hochzeiten  <*<»).  Bei 


^*^)  Ab  hospite  erg^o  laeto  oblatvm  est  einnuicom  iastrumentum.  Dtaidis  enim 
Testigia  sequntoa ,  dum  adboc  adolescentiae  flores  ei  aapirarent,  hoc  genere  paaUendi 
aeae  oblectabat  —  Doctia  ergo  d  i g i  t i a  temperana  —  cordaa  concordantea  — 
aurea  aadientimn ,  Orpheo  doctior ,  ipae  demolcebat.  Applauait  modolanti  omnia 
aolemnjtaa  n  u  p  t  i  a  1  i  a.  Albertua  autem  —  oblatom  m  a  d  a  a  non  redpiena  —  redit 
ad  hoapitium.    Aegid.  Aar.  Vall.  ap.  Chapeau  ill.  Geat.  Pontif.  Leod.  2,  142. 

i*«)  A.  S.  S.  Jul.  5,  597  e,  599  b. 

1*^)  Adannt  eUam  ibidem  m i  m i  et  alii  joeala  to  r  ea,  hiatr  ion  ea,  o  rgania  ta  e, 
bucciniata,  tympaniatae,  viellatorea  et  cithariatae,  et  complurea 
alii,  qoorom  intereat,  inlaudem  etgloriam  beatae  Virginia  Amelbergae  J  a  a  d  a- 
biliter  exercere  multimodam  genoa  organoram.  (Mirac.  S.  Amelberg.  [Saec. 
XIV]  A.  8.  S.  Jul.  3,  pag.  104  b;  cnf.  Haupt.  Zeitachrift  f.  D.  Altert.  7,  218, 1.  3.) 

i*S)  Dooa  autem,  quae  diverai  regea  —  in  ipaia  nuptlia  miaerunt  —  rel  quae  ipae  Imperator 
ex  ae innumerabili  mulütudine  ioculatorum  etiatrionum  —  diatribuit  —  nuHua 
—  potuit  litteria  comprehendere.  (Ekkehard.  Chr.  ad.  an.  1114.  P.  Mon.  Germ.  8, 
248, 1.  6.) 

IM)  Fürat  Rainald  v.  Chatillon  feierte  in  aeiner  Burg  Rrak  die  VermShlung  aeinea  Stief- 
aohnea  Honfroy  mit  Bliaabeth König  Balduin's  IV.  Schwester.  Erant  autem  intua,  promia- 
cuae  conditionia  et  aexua,  turba  plurima  et  inutilia  —  hiatrionum  videlicet,  t  i  b  i- 
cinum  et  paaltriaru  m,  quae  ex  omni  regione  ad  diem  nuptiarum  conueneraat. 
(Wilhlm.  Tyr.  hiat  p.  1040, 1.  10) ;  Gudrun  t.  1671.  Bernhard.  Morlanena.  (c.  1140) 
de  cont.  mund.  pag.  60  edt.  1597;  cnf.  Anmk.  143. 

^*^)  Dd  n  nAch  dem  eaxen 

wib-en  eine  wtte  geaexzen 
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letztern  sah  man  sich  sogar  den  mit  Spielleuten  getriehenen  Aufwand 
legislati?  entgegenzutreten  veranlasst.  Das  Maximum  der  den  Hoch- 
zeitsgebern zu  gestattenden  Zahl  der  Spielleute»  sowie  die  Grösse  der 
ihnen  zu  yerabreichenden  Gabe  wurde  gesetzlich  normirt.  Si  quis 
fecerit  nuptias  —  quatuor  Jocuiatores  tantum  habere  poterit. 
(LQneburger  Stadtr.  [1247],  Dreyer,  Nebenstund.,  pag.  402)  <<9. 
Denn  Festgeber  und  Gäste  hielten  es  für  Ehrensache,  sich  bei  solchen 
Veranlassungen  in  Beweisen  glänzender  Freigebigkeit  möglichst  zu 
überbieten.  Fürsten,  um  ihre  ReichthQmer  und  Munificenz  im  schim- 
merndsten  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  streueten  an  die  sich  herbei 
drängenden  Joculatoren  werthvolle  Geschenke  mit  vollen  Händen  aus. 
Gozechin  (c.  1060) ,  der  auch  in  Mainz  lehrte,  klagt,  dass  die  Lustig- 
macher den  Männern  der  Wissenschaft  vorgezogen  würden.  Liberales 
enim  disciplinae  mimisethistrionibus  posthabentur ,  et  paene 
per  tabemas  mendicare  videntur  (Mabill.  Analect.,  pag.  443,  cl.  1)  **>). 


nnddiefpillinte 

enphiengen  von  der  b  r  i  u  t  e 

ir  gA b e  vnd  von  dem  briutei^omen. 
Helmbrecht.   Haupt,  ZeiUchfU  f.  D.  Altert.  4,  374,  v.  1607.   Reineckes  Gemahlinn  die 
ihren  Gatten  fGr  todt  hielt,  schreitet  au  einer  anderen  Ehe.    Reineke  begibt  sich 
anerkannt  xnr  Hochseit  und  singt  und  spielt  dort  als  Jongleur. 

Et  Renart  lor  c  b  a  n  t  e  une  note 

A  grant  joie  les  n  o  c  e  s  iirent.  — 

Et  U  j ugl e r es  lor  chantoit 
Roman  du  Renart.  2,  pag.  114,  v.  12658;  cnf.  v.  12622;  enf.  Notice  et  extr.  d. 
bibliot  roj.  13,  P.  2,  pag.  86. 
^'*)  Es schol  auch  nieman  deheinen  Spilmanne  nicht  mer  geben  von  deheiner  Hoch- 
seit danen  dem  Awaman  j^  dn.  den  spillawten  in  der  Stat  XJUJAJ  ^  S*  '^^^^o'  *^c^ 
dehein  man  deheiner  Hochxeit  nicht  mer  Spillawte  vertigen  d  a  n  e  niü  auch  bei 
Einem  pftute  —  Swer  S  p  i  1  g  r  a  f  ist,  der  schol  wan  ij}  presentfren  ze  vertigen  swer 
die  Hochseit  hat  (Regensburger  Statut  1320,  Freyberg.  Sammlung  5,  pag.  19.)  Zu 
der  selben  Hochsft  gehören  vir  Spilman  nnde  nicht me.  Welchem  Manne  der 
Spileluyte  eynir  gesant  wirt,  der  sal  im  nimme  geben,  wen  eyn  Scot,  dem  su  Eren, 
der  in  im  gesant  hat.  Stadtr.  v.  Grottkau  (1325)  Tzschoppe  und  Stenzel  Urks.  506, 
f.  14;  cnf.  ibid.  525,  f.  47.  In  Bamberg  beschrSnkte  man  indirect  aber  gewiss  nach- 
haltig die  Zahl  der  Spielleute  (vamden  leuten)  dadurch,  dass  man  nur  sechs  solchen 
L  o  h  n  SU  verabreichen  gestattete,  und  diese  durften  nur  Stadtangesessene  sein, 
wodurch  man  dem  Zudrang  der  auswirtigen  vorbeugte,  und  zugleich  den  stfidtischen 
SpieUeuten  ein  Monopol  sicherte.  (Gerichtsb.  Bamberg,  [1306^1333]  pag.  163,  cl.  1, 
edt  Zdpfel) ;  Auer,  d.  SUdtr.  v.  München  p.  282,  f.  61,  p.  280,  f.  95 ;  cnf.  Anm.  143. 
Item  notandum,  quod  ad  huiusmodi  nuptias  non  debent  vocari  personae  inhoneste, 
ut  i  o  c  n  I  a  t  o  r  e  s.  (Humb  de  Romanis  [f  1277]  Bibl.  Patr.  maz.  Lugd.  25,  540  b.) 
*3S)  Kaiser  Heinrich  HI.  wird  gelobt,  dass  er  bei  seiner  VermShlung  (1044)  die  Lustig- 
macher unbeachtet  Hess.    Apud  Ingelenheim  nuptias  celebravit,  et  in  vano  hy  s  tri- 
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Hierin  blieben  auch  ge  ist  liehe  Fürsten  nicht  hinter  weltlichen 
zurück  und  wir  sehen  sie  bei  ähnlichen  Veranlassungen  ihre  Frei- 
gebigkeit bewähren.  Abelard  (c.  1140)  fragt,  warum  Bischöfe  nicht 
die  „Poeten"  aus  ihrer  Nähe  bannen,  sie  Welmehr  bei  Festlichkeiten 
herbeiziehen,  und  Sänger  und  Spielleute  überreich  beschenken. 
Quid  ergo  episcopi  et  religionis  christianae  doctores  poetas  a 
civitateDei  non  arcent — ?  Immo  quid  in  solemnibus  magnarum  festi- 
yitatum  diehus  —  joculatores,  saltatores ,  incantatores ,cantores 
turpium  acciunt  ad  mensam  —  magnis  postmodum  eos  remunerant 
p  r  a  e  m  i  i  s ,  quae  de  ecciesiasticis  rapiunt  beneficiis.  (Abelard.  Theok 
Christian.  Martenne  Anecdt.  5,  1240,  b.)  <**) 


o  n  o  m  faTore  nihil  pendendo,  utile  canctis  exemplam,  vacuos  eos  eaae  et  moerentes 
dimittendo ,  proposuit.  (Herrn.  Aug.  [f  1054]  Chr.  ad.  an.  1043.  P.  Mon.  Germ.  7, 
124, 1.  26.)  Unde  infinitam  histrionum  et  iocolatorum  roultitndineni  eine  dbo  etmane- 
ribu«  vacuam  et  merentem  abire  permisit.  (Annl.  HUdeaheim.  ad  an.  1044;  ibid. 
5,  104, 1.  0.) 

den  s  p i  1  li  u  t  e n  gap  mon  dd 
pfirt,  rilber  unde g^ e w a n t 
Wigalois  cl.  47,  v.  16,  edt.  Pfeiffer.    Enekel  lasst  den  Markgrafen  Leopold  I.  ron 
Österreich  einen  Spielmann  reich  beschenken. 

Ainex  tagex  do  er  yrolichen  ax 
wann  er  vroleich  zv  t  i  f  c  h  e  fax 
'   .  Do  chom  für  in  ein  f  p  i  I  m  a  n 

rnd  fach  den  Airllen  allex  an  — 
da  prnest  er  mit  dem  f  a  i  t  e  n  f  p  i  1 
Dem  fiirften  mannich  Cnzzev  not  — 
Dar  nach  der  furste  dem  l|)ilman 

machte  ein  r  o  s  rnder  tan 
Dax  wax  wol  dreixich  marcb  wert, 
dar  nach  gab  er  im  ein  f  w  e  r  t. 
Und  c  h  1  e  1  d  e  r  harte  reiche. 
(Cod.  palt.  Vindob.  Nr.  2733,  pag.  17b);    cnf.  W.  Grimm  Deut.  Heldens.  376.   Reif- 
fenberg  Chron.  d.  Mousque  I,  CXLH;  cnf.  Anmk.  133. 
133^  Von  Adalbert  Erxb.  ▼.  Bremen.     Raro  f  i  d  i  c  i  n  es   admittebat,  quos  tamen  propter 
alleriandas  anxietatum  curas  aliqnando  censuit  esse  nee  es  sarios.  Ceterum  panto- 
m  i  m  o  s ,   qui  obscenis  corponim  motibus  oblectare  vulgus  soient,  a  suo  conspectu 
prorsns  eiecit.    (M.  Adam  [c.  1075]  Gest.  Hammab.  P.  Mon.  Germ.  9,  350,  1.  38.) 
Innocens  111.  an  die  Bischöfe  Frankreichs.    Jam  improperatar  vobis  a  Laicis,  quod  de 
patrimonio  Jesu  Christi  libentius  histrionibus  subvenitis ,  quam  Christo ,  plura 
in  canibus  et  avibus  pascendis  conaumitis  etc.  Gest.  Inoc.  ap.  Br^quig.  T.  II,  P.  2,80. 
cnf.  Abelard.  theol.  ap.  Marlene.  Anekd.  5,  1240  c.  Absalon  klagt,  dass  selbst  priester- 
liche Personen  ihre  Einkünfte  an  Schmeichler  und  Joculatoren  verschwenden.   Huc 
accedit,  quod  ecclesiastica  beneficia,  quae  non  ad  proprietatem,  sed  commodata  pau- 
peribus,  pupillis  et  viduis  eroganda  acceperunt,  non  indigentes,  sed  pottus  canes, 
accipitres,  parasiti,  ioculatores  accipiunt.    Absolon   (c.  1210)  Serm.  pag.  79, 
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Joculatoren  durften  nirgends  fehlen,  wo  es  festlich  herging. 
Doch  sie  dienten  nicht  einzig  der  Kurzweile,  sondern  vertraten  in 
jenen  Jahrhunderten  auch  häu6g  die  Stelle  der  Journalisten  spä- 
terer Zeit.  Denn  wie  diese,  so  Hessen  sich  die  Joculatoren  des  Mittel- 
alters gegen  eine  mehr  oder  minder  erhebliche  Spende  stets  bereit 
finden  den  Spender  zu  loben,  dessen  Gegner  zu  schmähen,  gewisser- 
massen  die  öffentliche  Meinung  zu  influenziren.  Cautor  quidam 
jocularis  —  ignarus  quid  caneret,  fortuitu  coepit  de  Sancto  per- 
currere  plura  canendo.  Ac  nostros  digestim  referendo  casus, 
tristes  sua  qoudammoda  solabatur  cantilena,  choreis  concinentibus 
(Miracl.  S.  Remacli  [c.  S.  XII,  m]  A.  S.  8.  Sept.  1,  722  f.)  <>«). 


edt.  Col.  1534.    An  den  h.  Engelbert,  Erab.  v.  K51n,  wird  gelobt:  Vestiment« 
so«  aliquando  satis  preeiost  qoibus  ad  b  r  e  ▼  e  tempos  usus  fuerat  non  histrio- 
nibns  sed  sacerdotibus,  non  scorris  sed  clericis  dare  consoevent.    (Caes.  Heisterb. 
ViL  S.  Engelberti  [f  1225]  Böbmer  Font  2,  304.)    Qnis  enim  dabitat  obscoenis 
et  Venereis  cantibos  corda  etiam  religiosorum  ac  bonorum  fidellom  multo- 
ties  pennoneri  ?    In  istis  —  applaodont  ranlssimi  spectatores.    Istis  merito  con- 
iungontor  cum  suis  gesticolationibtts ,  et  verbis  turpissimis  ac  scorrilibos  b  i  s  t  r  i- 
o  nes.  (Tbom.  Cantiprat.  [f  c.  1273]  Bonum  univers.  pag.  375.)   In  folgender  Stelle 
wird  das  Beschenken  der  Joculatoren  gleichsam  als  unter  die  guten  Werke  auf- 
gesiklt ;  einer  Ansicht  der  gewiss  die  Joculatoren  huldigten. 
Lanvax  duneit  les  rices  duns 
Lanraz  raiembe  les  prisuns 
LauTaxTesteit  lesjongl^urs. 
Lai  de  Lanval.  v.  207—209.    Po<Ssies  de  Marie  de  France,  I,  218. 
iMj  Tnndal  (c.  S.  XII  m)  findet  in  der  Höllenpein  auch  einen  der  Mscurris  ifiimis  et  i  o  c  u- 
latoribns  pro  vanagloria  distribuerat  quidquid  habebat.    (Cod.  Pal.  Vindb. 
1321,  pag.  95  b,  d.  1.)    Dax  ift  der  (linder  der  s  p  i  1 1  i  u  t  e  n  pit  elTen  md  trinken 
durch  weltlichen  r  u  o  m.    Vnd  das  siu  in  dar  rmbe  1  o  b  e  n  t.    (Wackemagel  Predigt. 
Zeitschft  f.  D.  Altert  7,  153.    Grieshaber  Predigt.  1,  pag.  73.)    Interim  abbas  pom- 
poso  comitatu  locum  ingreditur,  et  a  secularium  personarum  ethistrionum  iocundo 
(spottend}  redpitur  et  vocifero  sonitu  (Bist  Novientes.  Monast  Böhmer  Font  3, 
pag.  24).    Ztsch.  f.  D.  Alterth.  4,  77,  t.  292,  v.  1,  1354. 

ich  was  ein  hövefcher  T  p  i  1  e  m  a  n 

und  Kunde  genuoge 

höffcheit  unde  vuoge : 

fp  r  e  c  h  e  n  unde  f w  f  g  e  n , 

llren  unde  g?gen, 

harphen  unde  rotten, 

fehl  m  pfen  unde  fp  otten. 
Tristan  d.  191,  v.  6,  d.  194,  v.  1,  v.  29,  d.  197,  ▼.  30.  Die  Gumpoltes  g^g  en  an 
einen  hilhen.  (Helbling,  s.  Haupt,  Zeitschft.  f.  D.  Altert  4,  279.)  Joculator  =b  fdm- 
phare;  cnf.  Scherz,  gloss.  v.  schimpher  seq.  Sie  scheinen  sich  öfters  Neckereien  und 
VertrauUchkeiten  erlaubt  xu  haben.  Von  den  Histrio  YoUarc  «assumens  fidu- 
ciam  ut  histriones  solent,  interrogat  diabolum  dicens  etc."  (Othlon [S.  XI] 
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Diese  vielseitige  Verwendbarkeit  hatte  Spielleute  zu  einem 
beinahe  unentbehrlichen  Bestandtheile  der  Hofhaltung  Vornehmer 
gemacht.  Wir  finden  daher  neben  fahrenden,  zuweilen  auch  stän- 
dige, gewissermassen  Hof-  oder  Kammer-Joculatoren  aufgefbhrt  *>^). 
Mit  ihnen  zog  der  Tornehme  Hausherr  anlangenden  Gästen  zum 
feierlichen  Empfange  entgegen.  (Nibel.  7S1,  1,  1456,  1;  Gudrun 
1 S72.)  IS*)  Diese  Spielleute  mussten  während  der  Mahlzeit  mit  ihrer 
Kunst  die  Freuden  der  Tafel  erhöhen,  und  nach  ihr  das  Verdauungs- 
stflndlein  kürzen  helfen. 

As  pandant  lar  portent  le  vin  e  le  darez, 

E  cantant  e  vielent  e  roteot  eil  jaglar. 

(Charlemagne,  edt  Michel,  pag.  17.)  ^s'')  Von  Seelenleid  bedrückten 

Gästen  führte  der  Hausherr  zur  Aufheiterung  Spielleute   vor  !•«). 

Sie    spielten    zum    Tanze    auf  ^s*),    bliesen   bei    Turnieren    die 


IIb.  Tition.  ap.  Pez  Uiet.  andt  T.  3,  P.  2,  cl.  6ii  b);  cnf.  Amnk.  ii5.  Über  Schelter, 
s.  Iwein  t.  7163,  Grieshaber  pred.  i,  73.  Wackemagel  Handb.  d.  dentschen  Lit  102. 
Jacob  Grimm  Recht  AlterUi.  pag.  953.  Spielleute  zogen  weit  umher.  W.  Grimm 
deutsche  Helds.  pag.  376.  Diets.  Leben.  Tronb.  219,  361. 
^>>)  In  Beowulf  wird  des  Königs  »fc^p*  gedacht  (W.  Grimm,  deutsche  Heldens.  375). 
Rupertus  Joculator  Regis.  (1189)  Cod.  dipl.  Steingaden.  Mon.  Boic.  6,  502.  In 
einer  Urkunde  Bertrands  desMeisters  des  Tempels  (1169  Apr.  27.)  erscheint  unter  den 
Zeugen  Herzog  Weif  nebst  seinem  Hofgesinde  und  unter  diesen  .Sagelin  i  ocul  at  o  r*. 
Hormajr  die  gold.  Chronik.  Anhang  pag.  6,  cl.  1 ;  cnf.  Anmk.  143  und  145. 
*>•)  Ritter  undefp in  eute 

als  man  pfleget  noch  heute 
Ritten  mit  im  alz  dar. 
Die  Haidin  Rolocz.  Cod.  pag.  206,  t.  667. 
^3^)  Beowif.  7,  T.  176  seq.   Nibel  1900.   Ruoter  v.  2501.    Barbazan  fkbil.  3,  266;  cnf. 

Lachmann  in  Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.  1633.  pag.  119;  cnf.  Anmk.  132. 
^'^)  Dd  gle  gein  im  der  grdve  AdAu, 

mit  sechsvidelaere; 
die  wolden  im  ftne  f  w  a  er  e 
mit  ir  yidelen  Tertrtben. 
dd  begunden  (i  ez  rfben 
mit  kfinftecllchen  griffen, 
biz  im  was  gar  entschliffen 
diu  f  w  a  e  r  e  von  dem  herzen  l{n. 
Wigaluis  cl.  217,  v.  11,  227,  t.  U,  231,  v.  6,  edt.  Pfeilfer;  cnf.  Anmk.  133. 
^'*)  b6  vrAgte  min  h^r  GAwAu 

umb  guote  Ttdelaere  — 
manec  frouwe  wol  gevar 
giengen  für  in  t  a  n  z  e  n  dar. 


(Parztval  639,  v.  4), 


Tor  an  dem  Urne  stuont  ein  ta  n  z  — 
di  stuonden  t  i  d  e  1  a  e  r  e  bt. 
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Kftmpfer  ein  <^*)9  schritten  bei  feierlichen  Aufzügen  fiedelnd 
einher 

ie  neben  swein  ein  spilman 

Til  sfieze  Yidelende  gie 

der  deheiner  dem  andern  nie 

einen  grif  fibersach. 

Wigaloiscl.  190,?.  39. 

Die  Bischöfe  jener  Zeit,  nicht  blos  Kirchenhirten,  sondern 
grossen  Theils  zugleich  auch  Reichs-Grossyasallen,  fanden  sich  schon 
ihrer  Ministerialen  willen  yeranlasst ,  ihre  Hofhaltung  der  weltlicher 
Forsten  anzupassen.  Wenn  auch  nicht ,  wie  wir  eben  an  einigen  Bei- 
spielen sahen,  der  Übung  erheiternder  Kunst  persönlich  zugethan, 
80  sahen  sich  doch  manche  Kirchenfiirsten  des  Zeitgeschmackes  willen, 
zur  Haltung  ständiger  Joculatoren  veranlasst.  Überdies  gehörten 
solche  stabile  Joculatoren  der  geachteten  Classe  der  Dienstleute  an; 

di  was  wer  der  knappen  rilt 

wol  geirrt  Af  seitspil. 

irnkeines  kunst  was  doch  s6  ganz, 

sine  mfiesten  strichen  alten  tans 

(Parzival,  639,  y.  7)  ^^0»  ^^®  ^^^^  ^^^^  ^^^^  selbst  unter  fahren- 
den Spielleuten  derart  unbescholtene  Einzelne  fanden,  dass  man 
solche  bei  Donationen  als  zeugenschaftliche  Personen  zuzulas- 
sen kein  Bedenken  nahm  ^^*).    Manche    dieser,    denen  gOnstiger 


(Helmbrecbt.  r.  9S.  Haopt,  Zeitscbft.  f.  D.  Altert.  4,  32S.)  Quidam  t  i  b  i  c  e  n  erat 
quicborizantes  iiiTenes  et  puellas  saltationibns  et  gesticulationibiis  suis  ad  c  a  r- 
m  i  n  a  obscoena  et  torpia  condtabat  (Thom.  Cantiprat.  [f  e.  1273]  Bon.  uiiiTers. 
pagr.  450,  edt  1597)  ;  cnf.  Mithart  Hap.  Minnes.  3,  299,  d.  2,  Nr.  5 ;  cnf.  Jac.  Grimm, 
Mythol.  pag:.  860,  1002,  1025;  cnf.  Anmk.  131. 
A^^)  P  Q  8  A  n  e  r ,  der  man  och  bedarf 

eintambArr  sluogr  ande  warf 
TiI  h6he  sine  tambAr  — 
daae  ritea  floitierre  bf, 
und  gnoter  r  i  d  el a  e  r  e  drf. 
Parziral  19,  r.  7.  Wigalois  d.  231,  ▼.  7,  edt  Pfeiffer. 
1^^)  s.  W.  Grimm.  D.  Helds.  pag.  376. 

14*)  Chuonrat.  Oudalricus  j  ocnla  tores  et  filii  eorum.  Als  Zeugen  in  einer 
▼om  Bischöfe  Hermann  ron  Bamberg  ausgestellten  Urkunde  (1172 — 1177).  (Mon. 
Priflingen.  Mon.  Boic.  13,  166.)  C  h  u  nrat,  der  Geiger  Ton  Weikkershoren.  Mon. 
Scheiren  (1299  ibid.  10,  482).  Eberhardus  mimus  (1188)  Mon.  OsterhoT.  ibid. 
12.  353.  E  n  g  i  1  m  a  r,  Jocnlator  de  Walde.  (Mon.  SchelUam.  [1164—1200]  ibid.  8, 
414).  Gebhart  filiua  Gebehardi  histrionis  (c.  1185).  (Mon.  Wdtenburg. 
Sitsb.  d.  phU.-hist  Ol.  XIU.  Bd.  IL  Hft  H 


160  Qeorg  Zippert 

Erwerb  i^*)  die  Mittel  bot,  stiften  sich  sogar  einen  Jahrtag.  So 
hatte  sieh  Berthold  mit  dem  Zehnten  eines  Grundstockes  ein  Anni- 
yersar  in  St.  Gallen  gestiftet.  Berthold  Joculatorisde  decima  yf 
dem  Bole  in  saperiori  Berge.  (Nekr.  St.  Gall.  [1272]  Goldast.  S.  R. 
Alam.  1,  100,  cl.  2.) 

Es  darf  uns  daher  nicht  befremden  am  Hofe  eines  Bischofes, 
in  dessen  Diöcesan-Gebiet  man  sich  von  jeher  dem  Gesänge  bold  und 
freundlich  erwies,  es  kann  uns  nicht  befremden,  in  unserem  Wiener 
Fragment  auf  einen  „Wolfkerus  joculator  episcopi**  (Bischof  Ulrich's 
Yon  Passau)  zu  stossen  (1.  60).  Schon  einer  der  Vorgftnger  Ulrichs» 
schon  Bischof  Pilgram  von  Passau  liess  bekanntlich  >^^)  durch  seinen 
Capellan  Konrad  einen  Theil  der  aus  dem  Munde  der  Joculatoren 
yernommenen  Nibelungen  Lieder  in  das  Lateinische  Obertragen ,  und 
Wien,  die  heitere  Donaustadt  im  holden  Österreich ,  das  gleichfalls 
zur  Passauer  Diöcese  zählte,  Wien  war  von  jeher  dem  Liedersange 
und  Saitenspiele  wohlgewogen.   Kein  deutsches  Stadtrecht  gedenkt 


ibid.  13,  842,  pag:.  3U).  6e  b  eh  t  r  t  CrterisU.  (Mod.  Prifling.  ibid.  13,  ptg.  69). 
(Über  Citherspieler  s.  W.  Gnoini.  Dent  Heldens.  pag.  873.  Dies,  Poes.  d.  Troub. 
pag.  81.)  G  o  z  w  i  n  a  a  mimiia  (?)  (c.  IISO).  Mon.  Aapaeenaia  Mon.  Boic.  3,  137. 
I  a  i  n  r  i  c  h  ragoa.  (Hon.  Oberaltaich,  ibid.  12,  pag.  3S.)  P  i  1  i  g  r  i  n  Cytareda  (Mon. 
Weyarena.  Mon.  Boic.  7,  472).  Rndigerna  ciUiaredaa.  (1234.)  Mon.  Weltenburg, 
ibid.  13,  365.  Sigibot  Cythareda  (1189—1206  Mon.  Tegemaee,  ibid.  6,  146). 
Notnm  ait  omnibna  —  quod  n  1  r i c u a  ioculator  tradidit  liberum  caput  auum 
auper  alUre  aancti  atephani.  (Cod.  Trad.  PaUr.  [S.  Xill],  ibid.  29,  P.  2,  269.)  Alao 
ein  f  r  e  i  e  r  Mann  wie  in  folgender  Tradition.  L  i  b  e  r  homo  nomine  W  o  1  f  o  1  d  u  a 
cum  filio  auo  —  c  a  p  i  t  a  aut  auper  prefatum  altare  poanemnt  —  et  aub  regula  pre- 
monatratenaia  ordinia  perpetuo  ae  manauro  devoverunt  Mon.  Neuatift  (c.  1160),  ibid. 
9,545.  WaltheruaSpilman.  (1268  Fraat.StJftb.T.ZweU,  pag.  468.)  Wille- 
halm ua  ioculator  de  acala  (M.  Flacher,  Cod.  trad.  Clauatroneob.  pag.  146, 
Nr.  658)  ;  cnf.  Anmk.  135. 

örtiichkeiten  und  nach  ihnen  benannte  Peraonen.  Item  adjoculatorea  II 
beneficia.  Cod.  Pataviena.  Mon.  Boic.  28,  P.  2,  pag.  466.  Fridericua  de  S  p  i  1  e- 
manneaperch.  Mon.  Dieaaeu.  (1160,  ibid.  8,  16%.  [1204]  1,  276.)  Ortolfna  et 
AlbertuB,  ibid.  (1204)  274. 

1^')  Manche  der  Berühmteren  ritten  zu  Hochzeiten  mit  yomehmen  Prunke  ein.  Dictum 
namqne  mihi  eat,  ut  recolo,  quia  cum  inSazonia  nuptiae  ciu'uadam  p  r  a  ep  o- 
t e  n  t i  a  eaaent  agendae,  et  ad  has  hiatrionea  mnlti  aicut  vulgo  aolent,  propera- 
rent  venire,  quidam  h  iat  r  i  o  et  fama  et  dignitate  caetria  praeatantior,  nomine  V o  i- 
1  a  r  c  aimul  properavit  Sed  ne  t  a  n t  a  e  d I  gn  i  ta  t  i  a  vir  aolua  pergere  rideretur, 
aquiaiyit  aibi  alioa  ejuadem  artia  gnaroa  o  c  t  o ,  et  cum  eis  quaai  m  i  1  i  t  ib  u  a  a  1  i  p  a- 
t  u  a  ad  nuptiaa  profectna  eat  Cumque  aimul  equitantea  pergerent  etc.  (Othlon. 
[S.  XI]  lib.  Viaion.  Petz,  üiea.  andt.  T.  3,  P.  2,  cl.  609  c.) 

1^^)  A.  Holtsmann,  Untera.  ä.  d.  Nibei.  Nibelung.  pag.  189. 
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80  frOhzeitig  der  Jocolatoren»  als  das  yom  Herzog  Leopold  V.  im 
Jahre  1221  seiner  Residenz  verliehene  ^^0»  Beweis»  dassErlustigungs- 
kOnstier  bereits  damals  eine  nicht  unzubeachtende  Ciasse,  eine  um  so 
zahlreichere  der  Beyölkerung  Wiens  bildeten ,  als  Herzog  Leopold 
selbst  unter  den  Dichtergönnern  seiner  Zeit  eine  oberste  Stelle 
einnahm.  (Wolfram  ?.  Eschenb.»  pag.XIX,  edt.  Lachmann,  Wackernagel 
zu  Walt  y.  d.  Vogelweide,  Simrock.  2,  133.  Hag.  Minne-Sftng.  4, 
438.)  Den  Namen  eines  seiner  Hof-Joculatoren  bewahrt  gleichfalls 
unser  Fragment  in  einem  ,,Eberhardus  joculator  ducis*'  (1.  49). 

2.  Schuster. 

Schuster  erscheinen  im  Latein  des  Mittelalters  unter  der  Bezeich- 
nung sutores^^*)  und  calcifices  <^'').  Im  Allgemeinen  dürfen 
wir  beide  Bezeichnungen  fttr  gleichbedeutend  halten ,  doch  scheint 


^^*)  8.  Anmk.  HS.  In  der  BesUtigrang  Kaiser  Rodolphs  (c.  1277)  mit  dem  Zusätze  »rel 
lenones*  Lambach.  Interreg*.  app.  pag^.  150.  Die  grifliche  Familie  Briuner  bekleidete 
das  nieder- österreichiscbe  Spielgrafenamt.  Wurmbrand,  Collect,  bist  gen.  2S1. 
Yerbind.  ▼.  Kar^an  in  Chmel  österr.  Gescbtf.  1,  424.  Im  GGltenbuch  der  Schotten- 
Abtei  Tom  Jahre  139S  ist  das  musikalische  Wien  der  Zeit  Albrecht  IV.  durch 
folgende  Namen  rertreten.  Albertus  fistulator  de  domo  —  pag.  Ha.  Hans  pusawner 
d  u  c  i  s  Alberti,  ibid.  pag.  89  a,  und  pag.  40  a.  Hans  Trümeter,  ibid.  pag.  40  b.  Peter 
Schanntunbazz  lejrer  de  domo,  pag.  40  b.  Hans  pawker,  pag.  41  b.  Rneger  phifTer, 
ibid.  Jacob  fistulator  duc  Alberti,  ibid.  Andree  Trometer  pag.  42  a.  Hans 
Tfimpusawner,  ibid.  Jorig  paukker,  ibid.  Ewerhart  pheifer,  pag.  42  b.  Hertel 
pheifer,  pag.  4S  a.  Johannes  fistulator  de  Rets,  ibid.  Mer.  fidier,  pag.  50  a.  Heinr., 
Lauttenslaher,  pag.  52  a.    Seydel  pauker,  pag.  65  b. 

^^*)  Bembardus  sutor  (113S— 116S  Mon.  Benedicto-Burana.  Mon.  Boic.  7,  47  seq.) 
Gotescalcus  ibid.  pag.  67.  Albero  sutor  (11S3— 1203  ibid.  pag.  pag.  73).  Raba- 
winus  et  Dietricus  ambo  sutores  (ibid.  pag.  75).  Wiilebrecht  Menghart  sutores 
M.  Fischer,  Cod.  trad.  Claustron.  pag.  3S,  Nr.  185.  Gumbertus  sutor ,  ibid.  pag.  22, 
Nr.  106.  Rrpertus  sutor.  Cod.  trad.  Garst.  (Urkundb.  d.  L.  ob  d.  Enns,  1,  1S3, 
Nr.  201).    (1300)  Mon.  Boic.  14,  26S. 

^^0  mrico  calcifice.  (1197)  Mon.  Unterstorf.  Mon.  Boic.  14,  139.  Wernher  calctfez 
(M.  Fischer,  Cod.  trad.  Claustron.  pag.  164,  Nr.  750).  Fridericus  caldfex  (ibid. 
pag.  177,  Nr.  797).  Chunradns  calcifex  (ibid.  pag.  179,  Nr.  806).  Hainricus  calcifex 
(Mon.  Scheftlarn  [1241]  Mon.  Boic  8,  527).  Calcifex  (1345,  Tzschoppe  und  Stenzel 
Urks.  556). 

Zuweilen  auch  calciparii  genannt.  Qui  sutores  vel  calciparii  appellantur. 
(1239)  Riedel  Cod.  dipl.  Brandbnrg.  1 ,  123;  cnf.  ibid.  pag.  138,  152,  und  folgende 
Anmerkungen. 

Zuweilen  auch  mit  c al  ci  a  t  o  r  bezeichnet  —  Cbuuradns  calciator  (S.  XIII,  Mon. 
Oberaltaich,  Mon.  Boic.  12,  76  seq.,  ibid.  8,  423,  ibid.  9,  503).  Doch  bedeutet  calci- 
ator auch  einen  T  u  n  c  h  e  r.  Calciatores  qui  dicuntur  W  i  s  m  a  1  e  r.  Mon.  Boic.  35, 
P.  1,  145. 

11* 
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man  mancher  Orten  bis  zur  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ^^^) 
zwischen  beiden  unterschieden  zu  haben,  und  unter  „sntor**  eine  Art 
Gross-Schuster,  einen  Handwerker  der  nicht  blos  Schuhe  sondern 
auch,  gleich  den  heutigen  Riemern,  in  Leder  mannigfache  Arbeiten 
-ausfuhrt  **•) ,  unter  „calcifex*'  aber,  wie  schon  das  Wort  aus- 
sagt, einen  Fusskleidmacher,  einen  Schuster  im  heutigen  Sinne 
verstanden  zu  haben  i^^).  Auch  an  Schuhflickern  die  sich  darauf 
beschränkten,  schadhafte  Fusskleidung  zu  restauriren  und  mit 
solcher  Handel  zu  treiben,  fehlte  es  nicht:  Also,  daz  die  Rewssen, 
cheinen  ne wen  Schach  machen  schulen,  weder  auf  kawff,  noch 
süst  niemant,  noch  cheinen  newen  Schüch  hie  yeil  schulen  haben. 
Vnd  alle  Schüch  machen  schölen  von  altem  Leder,  an  Schenkel  vnd 
an  FflrfÜzen.  (Zöpfel,  Bamberger  Recht  [S.  XIV]  pag.  116,  §.  420» 
cnf.  ibd.  §.421— 423)«0. 


1^*)  Im  Gülten  -  Bache  der  Abtei  Tom  Jahre  1314  erscheinen  acht  autores  (and  eine 
Schoachterinne).  (QaeU.  and  Forsch.  Wien,  1849,  p.  205  and  204.)  Unter  diesen  acht 
Sntorea  sind  sieben  ron  späterer  Hand,  anter  den  acht  dort  Torkommenden  Calcificea 
aber  nar  drei  ron  spfiterer  Hand  ein(f etragen,  and  in  dem  Gulten-Bnche  der  Abtei  Tom 
J.  1398  erscheint  nicht  ein  einziger,  ein  Zeichen,  dass  Calcifex  aUmfibiichron  der 
Bezeichnung  8  a  t  o  r  rerdrXngt  und  endlich  glinzlich  ausser  Gebrauch  gesetzt  wurde. 
Vlricus  Sutor  de  Tscante  domo  —  pag.  1  b.  Chunradus  —  d.  dom.  pag.  16  a.  Paul  Schu- 
ster pag.  37  a.  Johannes  Sator  de  Gungendorff,  pag.  48  h.  Dietel  der  Schusterin  sfin, 
pag.  47  b.  Jacobus  sutor  pag.  82  b.  (Fridel  reisner  pag.  56  a.)  Walther  hocz  achnh- 
macher  pag.  59  a.    (Gulten-Buch  der  Abtei  1398.) 

^^*)  In  Strassburg  hatten  die  sntores  dem  Bischöfe  zur  Heerfahrt  Futterale  ffir  Leuchter, 
Becken,  Becher  und  andere  Geschirre  aus  schwarzem  Leder  zu  fertigen.  (Gaupp. 
Deutsche  Stadtr.  1,  75.)  Wir  werden  uns  geneigt  zeigen  dfirfen,  dieses  Stadtrecht, 
das  eine  reiche  Zahl  rerschi  edener  Handwerke,  und  diese  in  zahlreichen 
Indiyiduen  Torhanden  aufführt  („inter  sutores  o c t o  sunf),  in  die  erste  Hälfte 
des  zwölften  Jahrhonderts  hinabzurficken.  Verb.  Anmk.  154.  Handschuhmacher, 
gleichfalls  in  Leder  arbeitende,  erscheinen  unter  der  Bezeichoung  »Hand seh oa- 
ter«.  Hantschuster  Chnnradus  (1288)  Mon.  Boic.  29,  295. 

IM)  über  den  Schuh  als  Rechtssymbol,  s.  Jacob  Grimm,  Rechtsalterth.  155. 

i^i)  In  Regensburg  durften  die  Schuster  nur  in  ihren  Wohnungen  feil  halten,  die 
Schuhflicker  dagegen  durften  ihre  alte  Waare  am  Markte  oder  wo  sonst 
immer  in  der  Stadt  zum  Kaufe  ausbieten.  (Urkund.  r.  1244,  Dec.  22.)  Gemein. 
Chr.  Regenaburg.  1,  350  und  pag.  495.  Die  Schuhflicker  (Altputzer)  die  in  Dörfern 
innerhalb  einer  Meile  der  Stadt  Frankenstein  wohnten,  durften  ihr  Leder  nur  in  der 
Stadt  kaufen.  Disponentes  cum  hoc  et  rolentes  omnino,  ut  nullus  penitus  sutorum, 
noTos  faciens ,  aut  antiquoa  reficiens  calceos ,  a  cintate  Frankenstein  infra  miliare 
debeat  residere,  et  nihilominus  idem  sutores,  extra  miliare  morantes,  dummodo  4i^us- 
dem  districtus  Aierint,  propedia  et  soleos  in  ciritate  Frankenstein,  et  non  alibi,  suia 
emere  denariis  sint  astrictL  (Urk.  1337,  Oct.  10)  Tzschoppe  und  Stenzel  Urknnds. 
pag.  548,  253.  Die  Stat  hat  ouch  zcu  Rechte  daz  innewendik  der  Mile  in  den  Dorferen 
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Schuster  brachten  ihre  Waare  zu  Markt ,  und  boten  sie  dort  auf 
Gestellen,  sogenannten  Schusterbänken  oder  Schustertischen,  zum 
Kaufe  aus.  In  einer  Urkunde  ddo.  Wien,  Decb.  11,  1211,  heisst  es: 
contulit  siquidem  ei  manu  potestiua  mens  am  inter  sutores, 
que  soluit  dimidiam  libram.  (Horm.  Wien  I,  2,LV.)  Item  ibidem 
ante  tribunal,  yor  der  schrann,  de  quodam  loco  qui  tischstatt 
dicitur  etc.  (Fräst,  Stb.  ?.  ZwetI,  pag.  576  sq.) «»).  Sie  bildeten 
auf  dem  Harkte  eine  eigene  Reihe,  oder  hielten  in  einer  besonderen 
Gasse  feil  und  auch  in  Wien  führte  eine  Gasse  den  Namen  Schuh- 
gasse ^ss).  Überdies  arbeiteten  sie  noch  f&r  den  Export;  denn  wir 
finden  Schuhe  und  Hochstiefel  in  Zollrollen  aufgeführt  <&^). 


kein  Hanhrerehtmftn  wonen  aal,  an  die  romisen  ansetseen  etc.  (Urlid.  f.  Sehweidnits. 
1S2S),  ibid.  526,  f.  S2. 

ift*)  Band  in  quibus  calcei  et  panes  oenduntar.  (Pmileg.  f.  Brieg.  [1280]  Oaupp.  d. 
alt  Magdeb.  Recht  pag.  329).  Tzschoppe  and  Stenzel  Urkundb.  ▼.  Schlesien  pag.  8, 
12,  151,  184,  200,  Not  7,  258,  4,  373,  %.  5,  524,  86,  554,  556,  565,  582,  617. 
Nr.  200,  nt  m  a  c  e  1 1  a  panes,  Carninm  S  u  t  o  r  u  m  Pellificnm.  (Stadtr.  r.  Brauns- 
berg a.  1284.)  Voigt,  Cod.  dipl.  Pnissic.  2,  pag.  8.  SUdtr.  r.  Gulm.  a.  1298  (calci- 
ficnm)  ibid.  pag.  46.  (Urkd.  a.  1303,  ibid.  pag.  56.)  Die  Brünner  Schuster  wollten 
(S.  XIY)  keinen  Schuster  der  nicht  in  ihrer  Zeche  aufgenommen  war,  den  Verkauf 
seiner  Waare  auf  dem  Wochenmarkte  gestatten,  fiodem  modo  sutores  multis  operis 
SOI ,  qui  cum  ciritate  contribuunt  propter  hoc  solum  qnod  in  caecha  eorum  non  sunt 
c  a  1  c  e  o  s  suos  in  f oro  etiam  communi  dieforensi  rendere  non  permittunt  Ditiores 
etiam  cerdon  es  prohibent,  ne  aliquls  eorum  operis  corium,  nisi  pro  paratis  denariis 
sutoribus  rendat.  Rössler  Stadtr.  y.  Brunn,  pag.  219.  De  a  p  o  t  e  c  a  (Verkauf" 
laden)  sita  inter  calcifices  apud  Heroidum.  (Urkunde  an.  1293.  Böhmer,  Urkundb  ▼. 
Frankfurt,  1.  278) ;  cnf.  Anmk.  164. 

^^^)  In  Regensburg  wie  auch  in  anderen  Stfidten,  waren  den  Schustern ,  SatUem  etc. 
bestimmte  Gassen  angewiesen  in  denen  sie  wohnten  und  ihre  Erzeugnisse  feil 
hielten.  Gemeiner,  Chr.  Regensb.  1,  350.  Gassen  nach  Gewerken  genannt,  siehe 
Taschoppe  und  Stenzel,  Urkunds.  pag.  251.  In  der  Schuch  Strasse  (S.  XIV). 
Horm.   Wien  I,  5,  CIV. 

iM^  De  quadraginta  paribus  caligarum  unnm  par.  (Urk.  f.  Prag.  [s.  1101]  Rössler, 
Rechtsaltert.  1,  XVI.)  De  duodena  caligarum,  que  quatuor  denarios  solue- 
bat,  quo  tribus  de  duodena  denariis  admisimus  (Zoll  zu  Brfigge  [1252],  Cod.  dipl. 
Lubec.  1, 172.)  Tria  pariacaligarum  obolum.  (Zollrolle  d.  Kaufl.  die  nach  Damm 
handeln  [1252],  Sartor.  Lappenb.  Gescht  Hanse  2,  pag.  56.)  Tonne  sotularinm. 
(Eine  Art  leichter  Schuhe  gewissermassenLeder-Rurzstrumpfe ;  cnf.  Du  Cange  r.  subta- 
lararium),  ibid.  pag.  60. 

Der  Hochstiefel  „Caliga"  stieg  allmShlich  bis  zur  Hfifte  empor  fiber  der  er  sich 
endlich  zusammenschloss.  Unsere  heutige  Hose  entstand  demnach  aus  der  Vereinigung 
zweier  getrennter  Hochstiefel  zu  einem  Ganzen,  und  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche 
erhilt  sie  noch  der  Ausdruck  „Ein  Paar  Hosen"  zur  Bezeichnung  Eines  Beinkleides. 
Jene  Verbindung  ist  wahrscheinlich  erst  in  der  zweiten  Hfilfte  des  Xlll.  Jahrhunderts 
erfolgt,  und  es  IXsst  sich  unseres  Dafürhaltens  das  früher  vorkommende  „Caliga"  nicht 
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Indem  sieHandelmitHandwerk  verbanden,  war  ihr  Gewerbe 
gewinnreicher  als  das  der  Schneider,  die  bei  der  Verschiedenheit  des 
Leibesumfanges  und  der  Höhe,  wie  Mannigfaltigkeit  des  Geschmackes 
der  GewandbedQrftigen  und  Kleiderlustigen  keine  fertige  Waare 
Yorräthig  halten  konnten,  dieses  auch  nicht  durften  <>»). 

Die  mit  dem  Pfriemen  handtirten  erscheinen  daher,  wenigstens 
bis  in  die  zweite  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  bemit- 
telter *»*),  als  jene  die  mit  der  Nadel  die  Nothdurft  des  Lebens 
gewannen,  und  frfihzeitiger  denn  diese  finden  wir  Schuster  als 
Behauste  und  BQrger  aufgef&hrt  «b^).  Letztere  waren  flberdies  in 
grösserer  Zahl  als  die  des  Schneiderhandwerkes  vorhanden  ***) 
und  sind  auch  in  unserem  Fragmente  wie  3  zu  1  vertreten.  Denn  der 
grösste  Theil  der  männlichen  und  selbstverständlich  der  weibliehen 
Gewandstücke  wurde,  auch  in  den  höheren  Ständen  von  den  Haus- 
frauen oder  Mägden  gefertigt  <^*).   Fflr  die  zahlreiche  Bevölkerung 


wie  ea  manchmal  (geschieht  im  Sinne  unseres  bentigen  Beinkleides  verstehen.  Item 
qntcnnque  longum  colteilum  —  infra  caligam,  vel  calceum.  —  (Wiens  Stadtr.  Bestfitig. 
R.  Rnpoiph*s  e.  1277,  Lambacher  Interreg.  ap.  154;  enf.  Archiv  d.  k.  Akad.  10,  105) 
wird  im  Haimburger  SUdtrecht  (Cod.  S.  XIV)  mit  »Swer  ein  —  stechmeuer  —  in 
„der  hosen  in  dem  schuech"  (ibid.  pag.  143)  so  wie  „Qai  vero  cultellam  —  in 
caliga".  (Brunner  Stadtr.  1243).  Mit  «in  dem  schuech  oder  in  der  hosen 
treit"  wiedergegeben.  (Rössler,  Stadtr.  y.  Brunn,  pag.  350.)  Man  scheint  bis  Ende 
des  XIII.  Jahrhunderts  nur  Leder  hosen  getragen  zu  haben,  und  das  FeKigen  des 
Beinkleides  war  bis  dahin  Geschäft  des  „Sutor'  und  nicht  des  Schneiders;  rerb. 
Anmk.  149. 

1^^)  Schneidet  diirfen  kein  neues  Gewand  feil  tragen.  (1318,  Fbr.  18,  Rdssler  Altprager 
SUdtr.  pag.  32.) 

i&*)  Schuster  haben  f&r  Aufnahme  in  die  Innung  mehr  zu  zahlen  als  Schneider.  Institores 
dum  aquirunt  Innjmge  a  consulibus  civitatis  dabnnt  —  Sntores  36  sol.  —  Sartores 
24  soi.  (Luneburger  Stadtr.  1247.  Dreyer,  Nebenstnnden  400)  verb.  folgende 
Anmerkungen. 

i^')  „Rupertus  calcifex    civis   frankinfordensis"*  macht  eine  Stiftung  (1288)  Böhmer, 

Urkundb.  v.  Frankf.  1.  240.  Venditit  domum  suam  —  Ludewtco  sutori  et  Ude  nxori 

-eins,  nostris  concivibus.    (Urkd.  1295,  1,  298).    Dum  Nicolans  Calcifex  c  i  v  i  s 

Brunensis  —  disposuisset  voluntate  domum  vendi.  Rössler  Stadtr.  v.  Brunn  (S.  XIV) 

pag.  295;  cnf.  Fräst,  Süftb.  ZweU.  pag.  579. 

t&»)  Im  XV.  Jahrhundert  zählte  Ulm  45  Schuster.  (Jäger,  Schwab.  Städtew.  1,  631);  cnf. 
Anmk.  148,  149. 

ift9)  Von  Mathilde,  der  Schwester  des  Bischofes  Burkhard  von  Worms.  Erat  enim  —  ad 
Opera  muliebria  magno  ingenio  sollertissima,  et  feminas  ad  remm  textrtlium  diversi- 
tatem  doctas  habuit,  et  in  conficiendis  v  e  s  t  i  b  u  s  pretiosis  mulieres  multas  superavit. 
Vit.  Burchard.  Epis.  (f  1025)  P.  Mon.  Germ.  6,  837, 1.  27.  Von  Popo,  Erzb.  v.  Mainz, 
Sohn  des  Markgrafen  Leopold  1.  v.  Österreich.  Accidit  itaque,  ut  episcopns  uni  earum 
commissuram  pallii  mitteret,  ut  ipse  ei  caligas ,  quibus,  cum  ad  missaram  soUempsia 
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derMönehs-Kl&ster  besorgten  dieses  Geschäft  jene  ihrer  Laienbrüder 
die  in  solcher  Handtirong  Fertigkeit  erworiien  hatten  <••),  und  selbst 
M5nehe  durften  mit  den  Anfangsgründen  der  Nähkunst  nicht  gani 
unyertraut  sein,  denn  die  Vorschrift  des  heil.  Benedict  yerpflichtet 
jeden  Mitbruder,  um  Torkommenden  Falls  luftillig  erlittene  Beschädi- 
gung seiner  Gewandung  bessern  lu  können,  stets  eine  Nadel  bei 
sich  zu  fuhren  i'^- 

Bemittelter  und  zahlreicher  als  die  Schneider  yereinigten  sich 
die  Einzelnen  des  Schusterhandwerkes  frühzeitiger  als  jene  zu 
Zünften.  In  Hagdeburg  bildeten  die  Schuster  bereits  im  Xu.  Jahr- 
hundert (c.  1152 — c.  1194)  eine  Innung:  ins  et  magisterium 
Sutorura  ita  cousisteri  volumus  etc.  (Ludwig.  Reliq.  Unser.  2, 389.) 
Schuster  erscheinen  in  Paris  schon  um  1 160  als  Corporation.  Dedimus 
et  concessimus  ex  nunc  in  posterufh  Theci  uxori  Tvoni  Lacohe  et 
ejus  heredibus  magisterium  caratormn,  baudreorum,  sutorum  in 
yilla  nostra  Par.  (Depping,  Les  arts  et  m^tiers,  pag.  LXXIX.)  Inunge 
sutorum  —  Magister  sutorum  dabit  nostro  episoopo  duos  stiuales 
estiuales,  et  duos  calceos  paruos  et  duos  stiuales  hyemales  et 
similiter  duos  calceos  paruos.  (Stadtr.  y.  Halle  an  Herz.  Heinr.  I.  für 


celebranda  procederet,  indueretnr,  ipUret  Gest.  TreTiror.  (S.  XII  etc.)  P.  Mon. 
Genn.  10,  176,  I.  2.  Nibel.  353,  4.  357,  3.  359,  t,  Hftupt,  Altd.  Blfitt  1,  817,  v. 
353.  Zeitschft.  f.  d.  Altert  4,  169,  ▼.  205.  PaniT.  127,  1.  Nonnen  ferUgten  auch 
Kleider  far  Arme.  Von  Agnes,  Witwe  K.  Heinr.  111.,  die  sich  ins  Kloster  begeben  hatte. 
Onines  soos  tarn  ultra  modum  din  noetnqne  laborando  conricerat,  in  yestimnetis 
p a  Opern m  manibos  sois  eonsnendis  etc.  (Bernold  [c.  1080]  Annl.  ad  an.  1077.  P. 
Mon.  Germ.  7,  303, 1.  42.)  Der  Abt  Wolfold  r.  Admont  (c.  1137)  nm  den  Nothstand 
der  doKigen  Nonnen  abzahelfen.  DecreW  —  de  auro,  Uno  et  laua  ilHs  constituere, 
et  hoc  ipsae ,  in  qaantum  Taleant ,  labore  m a n a n m  suarum  vestimenta  sibimet 
ipsis  prorideant    Pex,  Thes.  Anecd  3,  P.  3,  807,  6. 

^*^}  Ex  parte  monachorum  —  Gnalterio  et  Adventio  sartoribus.  Urkund.  (c.  1079 — 
1101)  des  Klosters  S.  Peter  in  Chartres  Gutfrard  Coli.  d.  chart.  d.  France  (ant  a. 
1080)  pag.  207,  2,  294;  cnf.  ibid.  pag.  270,  289,  553;  cnf.  Martenne  comment.  in 
regnl.  8.  Benedict,  pag.  864  seq.  Man  gab  Jungen  zu  Kloster  schneidern  In  die 
Lehre.  Lewpoldo  fratri  sno  artesartoria  imbuendo  —  Ragerus  sartor.  Mon.  Mal- 
lerstorf. (1286)  Mon.  Boic.  15,  372  seq.  Über  Handwerker  in  Klöstern,  s.  Neugart, 
Cod.  Aleman.  1,  461.  Gu^rard,  Coli.  d.  Doc.  inedt.  1,  pref.  f.  48.  Order.  Vital  715 
b.  Paris  Nomastix,  359.  Are.  Gescht.  t.  d.  Gall.  1,  52.  Humbert  a  Roman,  (f  1277) 
ap.  Holsten.  Cod.  reg.  4,  187  seq.  Schneider  schnitten  sich  aus  Pergament  Gewand- 
Muster  (ibd.  188,  0.  1.  1),  und  ohne  Zweifel  auch  Masse,  und  mancher  alten  Ur- 
kunde und  Handschrift  durfte  des  Schneiders  Scheere  den  Tod  gebracht  haben. 

i^i)  Haeften  Disquis  Mon.  pag.  470;  cnf.  Caes.  Heisterbach  (f  1227)  Dial.  1,  368  seq.  edt. 
Strange. 
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seine  St.  Nenmarkt  gesandet  (123K)  Gaupp»  d.  alte  Magdeb.  Recht.» 
pag.  222,  cnf.  Tzsehoppe  und  Stenzel  Urks.  y.  Schles.  299.)  Quod 
DOS  ad  instantiam  Ciuium  nostrorum  in  perleberge,  qui  sutores  vel 
calciparii  appellantur  —  contulirous  libertatem  —  quod  yalgo 
inninge  voeatur  (an.  1239,  Riedel  Cod.  dipl.  Brandenb.  1,  123, 
cnf.  ibd.  pag.  138,  1K2)  <•*).  Schuster  standen  daher  bis  in  die 
zweite  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  in  höherem  Ansehen  <•*)  als 
Schneider,  und  nicht  blos  als  die  einem  Zunftrerbande  Angehörigen, 
sondern  sie  erfreuten  sich  dessen  auch,  als  die  dem  Grundherrn 
oder  der  Stadtgemeine  nutzbringenderen  Insassen ,  denn  sie  hatten  an 
Wochen-  und  Jahrmärkten  von  ihren  Schusterbänken  Standgeld  und 
auch  aussergewöhnliche  Abgaben  zu  entrichten  i*^) ,  während  die 


A**)  Dort,  wo  die  Gewerke  einer  Stadt  in  der  Zeit  deaXH.  vnd  ersten  Hilfte  des  Xin.  Jahr- 
hunderts anfgeziUt  werden,  fehlen  nie  Schnster  aber  häufig  Schneider.  In  dem  Stadt- 
rechte  Ton  Strassburg  (o.  S.  XI  ext.  wahrscheinlicher  c.  S.  XII  m.)  werden  Handschuh- 
ond  Fnss-Schuhmacher  aber  keine  Schneider  unter  den  Zünften  aufgeführt  Ponere 
magistros  omnium  officiorum  fere  in  urbe,  sciUcet  —  cyrothecariorum, 
sutor  u  m.  Gaupp,  deutsch.  Stidter.  1,  pag.  59,  71,  75.  Habendi  in  nostra  ciritate 
Frisingensi  Mechanicos  et  Artifices  et  negotiatores  scilicet  —  carnificem  teztorem, 
caiceatorem  —  institorem,  pictorem  etc.  (Bischof  Otto  tou  Freisingen  ertheilt 
[1146]  den  Mönchen  r.  Weihenstephen  die  Erlaubniss  dass  sich  ihnen  hörige  Gewer- 
ker in  Freisingen  niederlassen  dürfen.  Mon.  Boic.  9,  503.)  Cuiiiue  artifici  —  per 
barrochiam  commoranti,  textoribus,  calciatoribus,  camificibus,  fenisecis,  car- 
pentariis ,  fabris,  secundum  sunm  luramentum  ipsis  precium  condignum  imponant,  ut 
si  magis  exquirant,  de  yiolata  pace  iudicentur.  Landfrieden  1244 — 1247.  Chmel  im 
ArchiT  d.  k.  Akad.  1,  pag.  53,  70. 

Ober  Zahl  der  Lehrlinge  und  Lehrzeit  etc.  Aner,  Stadtrecht  t.  München  (8.  XIV 
int)  pag.  93,  %.  242;  pag.  95,  f.  246;  pag.  169,  %,  U7.  Eine  Schuster- 
taxe gibt  folgende  Stelle.  Caicifices  debent  prepedia  et  plantas  imponere  proj  dena- 
rio  et  plantas  pro  obulo.  (Statut  f.  Landshut  1256.  Chmel,  im  Archir  d.  k.  Akad. 
1.T2.) 

Schneider-Innungen  durften  sich  in  Deutschland  wohl  erst  in  der  zweiten 
Hilfte  des  XIII.  Jahrhunderts  gebildet  haben.  Cum  ferequodlibet  genus  homi- 
num  nostrae  clritatis  artes  mechanioas  exercenUum ,  qui  dicuntur  mlgariter  Haud- 
werklute ,  sartoribus  exceptis  —  confratrias  habeant  yulgariter  dictas  Zünfte. 
Berchthold,  Bichof  von  Basel  gestattet,  den  Schneidern  auf  ihr  Bitten  die  Bildung  einer 
Zunft  (1260  MoT.  14).  (Ochs,  Gescht  Basel,  1,  350.)  In  Schweiduits  erscheinen  die 
Schneider  erst  nach  d.  J.  1328  als  Innung.  (Tzsehoppe  und  Stenzel  Urkunds.  523, 
Not  3.)  Schiedspruch  zwischen  Schneidermeistern  und  Schneiderknechten.  Wien 
1422,  Dec.  6.  Horm.  Wien  I,  5.  pag.  CXXIV. 

i«S)  Schneider  werden  nach  Schustern  aufgeführt  Hug.  t.  Trimbnrg  Renner,  r.  4446  r. 
U5a  ;  cnf.  Anmk.  157. 

^*^)  Si  dux  in  regalem  expeditionem  ibit,  minister  eins  publice  for  o  ante  unumquemque 
s  u  t  0  r  e  m  soculares,  quoscunque  voluerit  ad  opus  domini  ducis  accipiat  Simiiiter 
et  ante  incisores  caligarum,  post  meliores  caligas,  quoscunque  roluerit,  acci- 
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nicht  feil  haltenden  Schneider  an  einer  solchen  Abgahe  unbetheiligt 
blieben. 

3.  Schneider. 

Schneiden  des  Stoffes  bildet  nur  den  einen,  Nähen  aber  den 
anderen  mahevoUeren  Theil  der  Gewandfertigunj^.  Es  heissen  daher 
im  Althochdeutschen  Kleidermacher  „nataere**  <*>)  und  das  mittel- 
hochdeutsche „sneider*',  unser  heutiges  ^Schneider'',  gibt  sich  als 
Übersetzung  des  „sartor*'  i**)  der  Lateiner  zu  erkennen ,  die  diesen 
Handwerker  nach  der  Anfangs-Operation  seines  Geschäftes  benannten. 

Wir  bemerkten  bereits  im  Vorhergehenden ,  dass  in  den  frühen 
Jahrhunderten  des  Mittelalters  die  Schneider  sich  im  Nachtheile  gegen 
die  Schuster  befanden.  Zu  den  dort  aufgezählten  ersteres  Gewerbe 
bemissgOnstigenden  Verhältnissen  werden  wir  einiger  Massen  auch 
den  Gewandfall,  das  Recht  des  Grundherrn  aus  der  Hinterlassenschaft 
der  Hörigen  das  beste  Frauenkleid  oder  zuweilen  Mannskleid  an  sich 
zu  nehmen»  zählen  dürfen:  quam  de  uUo  tractu  ad  me  peruenerit tam 
in  uestimentis  quam  in  peccoribus.  Donat.  (774  Zeuss,  Trad. 
Wizenburg.  pag.  168.)  Urkd.  y.  101  K  (Kindlinger,  Gescht.  Hörigkt. 
Urk.  3)  a  viris  decedentibus  Optimum  equum,  Tel  si  equo  careat» 


pial    (Stiftungsbrief  fiir  Freibnrg  im  Brefsg^a  1120.    Gsupp,  Deutsche  SUdtrecht, 

2,  20.)  In  Migdeborg  durfte  keiner  der  nicht  zur  Schuster-Innung  sihlte  auf  öffent- 
lichem Markte  feil  halten.  Cum  enim  ins  et  distinctio  que  inter  eos  est,  eos,  ({ui  eo 
iure  participare  non  debent ,  ita  exeludat,  quod  opus  operatnm  alienigene  infra  ius 
communis  fori  uendere non  debeant etc.  (Bischof  Wichmann's  [c.  1152 — 1194] 
Priril.  fSr  die  Scbuster-lnnung  Ludwig  ReUq.  2,  389.)  In  f o  ro  publice  de  unoqno- 
que  sntore  post  primos  meliores  sotulares,  qooseunque  voluerit,  ad  opus  nostri  acct- 
piat,  et  de  incisoribns  caligarum  post  obtimas  —  acdpiat  Handfeste  der 
Stadt  Freiburg  im  UechÜande  1249,  Jnn.  28.  Gaupp,  Deutsche  Stadtrecht,  2,  pag.  84. 
Quod  in  nundinis  FrankenTordensibus  quUibet  pistor  dabit  unum  panem  —  item 
quilibet  calcifex  unum  den.  lerem.  (Urkund.  [a.  1294]  Böhmer  Urkundb.  ron 
Frankf.  1,  292;  cnf.  ibid.  pag.  372)  ;  cnf.  Anmk.  152. 

1**)  Sartor,  natare.  Admonter  Vocab.  (S.  XI)  Heffmann,  in  d.  Zeitschft.  f.  D.  Alterth. 

3,  379,  cl.  1  und  ebd.  pag.  477,  cl.  2 ;  cnfL  Graff,  Alth.  Sprachsch.  2,  998. 

er  gienc  di  snfdar  nAten 

wft  unt  blanc  Itntn  gewant. 
WÜlehalm,  196,  t.  6.  in  Basel  hiessen  die  Kfirssner  »Meyer"  (Näher).  Ochs,  Gesch. 
T.  Basel,  2, 147. 
A**)  Ich  weiss  nicht,  ob  unter  folgenden  Beseichnungen  Schneider  oder  Kleiderstoff- Ver- 
kittfer  su  rerstehen  seien.  Wortwinos  formator  restium.  (Urk.  1215)  Böhmer, 
Urkdb.  ▼.  FrankAirt,  pag.  23.  Job.  parator  Testium  X.  (Zinsung  [1320]  Quix 
Nekrl.  B.  M.  V.  Aquens.  pag.  75.) 
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optimmn  eaput  pecorum;  et  a  feminis  induyias  optimas  et  exu- 
Tias  transinitti  ad  ecclesiam.  Donat.  (1017)  K.  Heinrich  IL  an  Kl. 
S.  Michael  in  Bamberg.  (Ussermann  Episc.  Bamberg,  app.  p.  24.)  ^*^) 
Krämer  kauften  solche  Kleider  bei  den  Grundherren  auf,  und  das 
Gewandanfalls- Recht  hielt  somit  dem  Handel  mit  alten  Gewand- 
stflcken***),  der  das  Anfertigenlassen  neuer  benachtheiligte»  eine 
unversiegbare  ZuflussqueUe  offen. 

Als  aber  im  Verlaufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  der  orienta- 
lische Handel  stets  gr5ssere  Ausdehnung  gewann  und  der  Westen 
mit  kostbaren  Kleider-Stoffen  bekannt,  flberdies  ein  durch  den  Ver- 
kehr erh5hter  Wohlstand  die  adelige  wie  bQrgerliche  Gesellschafts- 
Classe  prachtliebender  und  aufwandslustiger  gemacht  hatte  (cnf. 
P.  Mon.  Germ.  8,  4B3.  1.  49.  4S6,  1.  4  seq.  544.  1.  37;  Caesar 
Heisterbach  Dial.  1 ,  187),  trat  auch  fQr  das  Gewerbe  der  Schnei- 
der ein  günstiger  Umschwung  ein. 

Das  in  kostbaren  Stoffen  auszuführende  Gewand  werk,  verbunden 
mit  dem  wechselnden  Geschmack  der  Mode,  wollte  einer  geöbten 
Hand  anvertraut  sein ,  und  die  häuslichen  Dilettanten  der  Kleider- 


i*7)  Urkd.  T.  1180  (Gadeo.cod.  dipl.  1,  92);  Urkd.  t.JISO  (ibd.3, 1054).  Dornt.  (1100) 
an  Kl.  8.  Stephan  in  Wurzbur^.  (Schannat  Vindem.  1,  pag.  60  [1110],  ibd.  pag.  71.) 
HoQiines  Tero  fiimüte  censnalea  fecit  —  deftinctas  rero  ex  eis  rir,  qaod  optimmn  in 
animalibus  habuerit ,  det.  femina  rero,  quod  optimnm  in  Testimentis.  (Cod. 
Hiraaa^ns.  Bibl.  lit  Yerein.  Stattgart.  1,  8S.)  Quix  Cod.  dipl.  Aqnens.  (12U)  1, 
P.  2,  pag.  99.  Der  Dormenter  hatte  das  Recht,  nach  Absterben  eines  Domherrn  (in 
Basel)  dessen  Chorhut ,  Oärtel ,  Hosen ,  Bettladen  und  Pantoffeln  su  nehmen.  1289. 
(Ochs,  Gesch.  Basel,  1,  453.)  cnf.  Eichorn,  D.  Rechtsgesch.  f.  327.  2,  519,  edt  5. 
Jacob  Grimm,  Rechtealt  pag.  364.  Gaupp,  d.  Stadtr.  1,  125.  Arx,  Oeech.  ▼.  8.  GaUen, 
1,  312.  In  Ostreich  war  das  Besthaupt  nicht  unbekannt  wie  sich  aus  folgender  SteUe 
ergibt.  Item  ins  predicUrum  uiUarum  est  quando  aliquis  eomm  moritur,  exeeptis 
mulieribus  primum  animal  preter  optimnm  quod  habere  potost  cedit  daustro  nostro  in 
Zwetel.  (Fräst,  Stiftb.  Zw.  pag.  555.)  Doch  der  Gewandfall  scheint  nicht  gewöhn- 
lich gewesen  zu  sein.  cnf.  Chabert,  SUats-  und  R.-Gesch.  Denksch.  d.  k.  Akad. 
4.  Abth.  2,  pag. 31.  Stadtbiirger  hatten  keinen  Gewandfiill  abautragen.  Gaupp,  D. 
Stedtr.  1,  108,  S.  2. 

i*S)  Quod  in  n n n d i n i s  flrankenvordensibus  quilihet  pistor  —  dabit  —  item  renditores 
antiquorum  vestimentorum  suum  theloninm  dabnnt.  (Urk.  1294.  Böhmer, 
Urkdb.  ▼.  Frankfkirt,  1.  292.)  Satzung  der  Schneider  und  MenÜer  (Flickschneider) 
z.Prag  (1318,  Feb.  18).  Rössler,  Altprager  Stadtr.  1,  31  (1341,  Mira  19),  ibd.  p.  23. 
Item,  swelch  ch  auf  man  arwait  mit  altem  gewande  als  mentler  und  chursner 
und  leinwater  und  ehr  am  er  und  woller,  der  gibtete.  Brfinner  Maat.  (8.  XIY.) 
Rössler,  Stedtr.  r.  Br.  pag.  374.  Mönche  schenkten  ihre  alten  Kleider  an  Arme. 
Haeften.  Disquis.  monast.  pag.  471. 
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fertiguDg  (s.  Anmerk.  189)  machten  allmählich  den  Meistern  ***)  des 
Gewerbes  Platz.  In  Urkunden  treten  nun  Sehneider  häufiger  als 
frQherhin  als  Zeugen  auf  >''<^);  Beweis,  dass  sich  sowohl  ihre  Zahl, 
wie  ihr  Ansehen  gemehrt  hatte. 

Ihr  Gewerbe  nlhrte  sie  jetzt  theils  durch  vermehrte  Beschäfti- 
gung, theils  durch  den  grösseren  Werth  des  von  ihnen  zu  verarbeiten- 
den Stoffes  minder  kOmmerlich  als  ehedem.  FQrAdjustirungauswerth- 
Tolien  Stoffen  gefertigter  Gewänder  Hess  sich  höherer  Arbeitslohn 
berechnen  <^^).  Überdies  scheint  bereits  von  den  KleiderkQnstlern 
des  Mittelalters  die  durch  die  damalige  falten-  und  bauschenreiche 
Gewandung  begOnstigte  Schneider-Praktik  geübt  worden  zu  sein,  von 
den  Kundschaften  sich  ein  den  nöthigen  Bedarf  Qbersteigendes  Stoff- 
maas verabfolgen  zu  lassen;  eine  Sportel  die  um  so  Erklecklicheres 
abwarf,  je  werthvoller  der  Gewandstoff  war  *'*).  Ein  Brünner  Schneider 
hatte  zur  Anfertigung  eines  Bockes  nebst  Mantels  fllnfthalb  Ellen  Brüs- 
seler Tuches  verlaugt  und  erhalten.   Nachdem  er  dem  Besteller  die 


<••)  Mag:istro,  Eppelein  sartorK  (Urk.  1290,  Böhmer.  Urkdb.  v.  Frankfürt,  i,  U7.) 
Inxta  ma^tram  (^ odeachalcum  sartorem.  Qnix  Nekr.  Aquens.  pag.  7S. 
der  k  I  e  i  d  e  r  wAren  koste  rieh, 
Ton  meisters  handen  wol  gefniten. 
Ulr.  V.  Lichtenstein,  pag.  273,  ▼.  14;  cnf.  pag.  451,  ▼.  4,  pag.  258,  v.  t. 

^'<*)  H  e  i  n  r  icu  8  (sartor)  —  Engelbertus  sartor  P  a  b  o  sartor.  W  a  I  c  h  t  n  (aar.) 
als  Zeugen  in  Urkunde  r.  J.  1204.  Cod.  Trad.  Fatav.  Mon.  Boic.  29,  P.  2,  269  seq. 
Duringas  sartor  (Pass.1232,  Feh.  2;  ibd.  2S,  P.  1,  337.)  Albero  Sartor.  (Passau  1250, 
Ju).  2;  ibd.  29,  P.  2,  141.)  Chunradus  Sartor  (1266)  Untersdorf.  ibd.  14,  153. 
Walchnnos  sartor,  (1280)  Passan.  ibd.  28,  P.  1,  172,  467.  Radtin  der  Sneider  (Urk. 
1287,  Apr.  20,  Salzburg;  Rössler,  über  Bedeut.  pag.  VI.  (1290)  ibd.  26,  pag.  38.) 
Heinricus  Sartor  de  dimidia  Area  VUl  den.  Cod.  Trad.  Patar.  (S.  XIII)  Mon.  Boic. 
29,  P.  2,  231.  Perchta  viduam  sartoris  domini  Ebrani  (M.Fischer,  Cod. -trad. 
Claustroneob.  p.  179,  Nr.  803).  Vlricns  SneidCr,  ibd.  pag.  180,  Nr.  809.  ChTnrat. 
der  sneyder  (Streit  wegen  Dienst  nach  Krems.  1317,  Dec.6.  Mon.Boic.  30,  P.  2,  p.  77). 
Im  Gülten-Buch  der  Abtei  v.  J.  1314  erscheinen  ri er  Sartores  und  zwei  Mentler. 
(Quell,  und  Forsch,  pag.  201,  205.)  Das  Gulten-Buch  y.  J.  1398  bringt  folgende  neun: 
Peter  Swinger,  Sneider  d.  domo  pag.  4  b.  Andre  Sneyder  d.  domo  pag.  9  b.  Arnold 
Sneider  de  dom.  pag.  31  a.  Heinrich  Sneider  d.  dom.  pag.  49  b.  Etgel  Sartor, 
pag.  55  b.  Michel  Sartor,  pag.  66  a.  Hans  Sneider  Ton  Wejtra,  pag.  80  b.  de  Sartoris 
domo  pag.  86  a.  Lienhart  Sneider,  pag.  86  b. 

"')  Eine  Schneider-Taxe  s.  Du  Gang,  gloss.  t.  almucia  1,  195,  cl.  2.  Taxen  sind  stets 
ein  Zeichen  versuchter  Preis-Erhöhung  von  Seite  der  Handwerker. 

i7t^  Solches  Nefas  hiessen  sudostdeutsche  Schneider  „Honowones  machen**.  (Aus  mfiud- 
lieber  Überlieferung.)  „Honowones*  ist  wohl  nichts  anderes  als  eine  mundartliche 
Verkruppelung  des  Namen  MHomobonus**  des  Patrons  der  Schneider.  Mahnt  vielleicht 
an  den  hell.  Crispin. 
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fertigen  Kleider  abgeliefert  hatte,  klagte  dieser  den  Schneider  der 
Übenrortheilung  einer  halben  Elle  Tuches  an»  und  verlangte  Tor 
Gericht  die  Abwägung  der  beiden  Kleidungsstücke  ^^O- 

Mancher  Schneider  suchte  mit  Kleiderfertigung  auch  Gewand- 
stoff-Handel zu  verbinden  i^^) ;  ein  Zeichen»  dass  es  Manchem  gelungen 
war«  ein  kleines  Capital  zu  ersparen.  Mit  der  Bemitteltheit  stieg  auch 
das  Ansehen  und  wir  finden  nun  Schneider  als  BQrger  i^*)  und  Schop- 
pen <''*)  in  Städten,  in  deren  manchen  sie  sich  durch  die  VergQnsti- 
gung  des  Meilenrechtes  gegen  die  Concurrenz  naher  Land-Collegen 
geschützt  sahen  i^^). 

So  erheben  sich  allmählich  die  Schneider  zur  Bedeutsamkeit 
der  Schuster  und  gewinnen  endlich  mit  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
an  Zahl  und  Ansehen  letztern  den  Vorrang  ab  ^7>). 


I7t^  Cum  siiior  qnidain  ex  quatuor  cmn  dimidie  iilnis  panni  breTis  de  Bracheel  pelliom  ae 
tnnicain  sanisaet,  oluectom  eit  sibi  per  illum,  evju»  panona  Aiit,  quia  mediam 
olnam  pro  aais  usibua  accepiaaet.  (Rdsaler, Stadtr.  r.  Brunn  [S.XIV]  pag.  219.) 

174)  SpXterbin  wurde  den  Prager  Scbneidern  geatattet  aicb  auch  mit  dem  Verkauf  ron 
Gewandatoffen  jedoch  nur  iniindischen  lu  beftisaen  (136S,  Dec.  Z2;  Röaaler,  Alt- 
prager  Stadtr.  1,  39) ;  cnf.  Anmerk.  155.  Wir  fetsen  auch,  dai  chain  fn  e  i  d  e  r  Tiirbas 
gewant  fchol  fneiden,  er  tue  (ich  dan  e  dea  Aieitwercha  ab.  Chain  fneider 
fchol  auch  Ton  neum  tuech  gewant  machen,  daa  er  an  dem  marckt  hingeb. 
(Brjinner  Schöffenaataungen  [8.  XIV] ;  R5aaler,  Stadtr.  ▼.  Br.  p.  8S9;  cnf.  ibd.  p.  405.) 

17»)  Wipoto  aartor.  SilHdua  piator.  cirea  in  Chrema.  (1256,  Mai  14.)  Mon.  Boie.  26, 
P.  2, 104.  Albertua  aartor.  viricna  aartor  —  civea  patanienais  (Pat  1262,  Mai  5); 
ibd.  29,  P.  2,  443.  Item  ciuea  de  Tekkendorf—  Heinricua  aartor.  (Mon.  Nieder- 
alteich [1271] ;  ibd.  11,  U7.)  Viduara  tartoria  domini  Bbrani.  (M.  Fischer,  Cod. 
trad.  Clauatroneob.  pag.  179,  Nr.  803.)  Alezander  aartor  de  domo  auo  II,  a.  (Quiz 
Nekrol.  Aqnena.  pag.  77.) 

17«)  Rudel  der  (heider.  (1318,  Feb.  18.)  Röaaler,  Altprager  Stadtr.  pag.  31.  »Lew  Oiefder« 
eracheint  ala  einer  der  rorderaten  unter  den  Schoppen.  (1365,  Dec.  22,  ibd.  p.  88, 63.) 

*77)  Auch  gebietenn  wier  —  unferan  SchultheiCTenn  bey  derfelbenn  BuiTe,  daff  kein  Schnlt- 
heiffe  in  aeim  Gerichte  die  rier  Handtwerck ,  Fieiachwerck,  Schuwerek,  Backwerek 
und  Schneiderwerck  keinen  Handtwerokman  aiUle  lalTenn  treibenn  noch 
wfirokenn.  (Urkd.  fEir  Landahut,  1334,  Octb.  21 ;  Txachoppe  und  Stenael,  Urkds. 
Schlesien,  pag.  539,  f.  10.)  A  dicta  ciritate  infra  milliare  clrcumferentiallter  aituatia, 
non  debeat  haberi  —  aliquia  operariua,  nodrua  ciWtati,  aicuti  piatorea ,  aotorea,  car- 
niacea,  aartoreaet  fabri  (Urkd.  f.  Freiburg,  1337,  April  1) ;  ibd.  546. 

178^  Schneider  gehen  Schnatem  ror.  Leo  aartor —  Jacobua  antor.  (1350,  Not.  20. 
Röaaler,  Altprager  Stadtr.  pag.  85.)  Item,  place!,  quod  artiScea  aive  operarril 
manualea,  ut  annt  fkbri,  piatorea,  carnificea,  aartorea  tam  reatimm  quam  pan- 
norum  —  teztorea,  c  a  1  c  i  f  i  c  u  m.  (Stadtr.  f.  Wiener  Neustadt  (in  aeiner  dermaligen 
Faaiung  wohl  aua  dem  XIV.  Jahrhundert  atammend  a.  r  Meiler,  Archiv  d.  kaia.  Akad. 
10,  116).  Snydermeiater,  Henfil  SchonhaJs,  HenHl  von  der  Sittor;  Sehn- 
wortenmeister,  Peter  Tenczeman  and  Arnolt.  (Löwenberger  Willkfihr,  1365, 
Tsachoppe  und  Stensel,  pag.  589.)   Im  Bamberger  Recht  wird  Titel  XLIV  .Von 
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Der  zunehmende  Reichthum  jener  Jahrhunderte  kam  also  mehr 
den  Schneidern  als  den  Schustern  zu  Gute»  und  wir  werden  zur 
Beurtheilung  statistischer  Verhältnisse  jener  Zeit  die  noch  nicht  an 
dem  Leiden  der  Oberydlkerung  kränkelte,  den  Satz,  je  mehr 
Schneider  je  mehr  Wohlstand»  als  einen  leitenden  aufzustellen 
uns  gestatten  dflrfen.  Desshalh  legen  wir  einigen  Werth  auf  den  in 
unserem  Fragmente  erscheinenden  Chunradus  sartor  (1. 113);  denn  wir 
begrfissen  in  ihm  nicht  blos  den  ältesten  bisher  nachweisbaren 
Schneider  Wiens»  sondern  wie  aus  seinem  Geschenke  erhellt»  auch 
einen  bereits  bemittelten  der  Residenz»  was  uns  einen  RQcksehluss 
auf  den  Wohlstand  und  Kleideraufwand  ihrer  Bewohner  gestattet. 


Fragamt  des  Liber  ditlTis. 

Herrat  I(aica)  d(e)  draskirchen  <7*)  h(aec)  d(edit)  n(obis) 
metretam  papaveris  obiit  y  Kalendis  Mail .  D(om)nus  Chynradus  de 
aspam  ^^}  hie  d  nb  casulam  ^s^)  decenter  ornatam  .  Ortwinus  pistor 
h  d  nb  XXX  semmelinas .  Henricus  piscator  h  d  nb  sulmones .  Jutta 
relicta  domni  pertholdi  de  rorbach  i>*)  h  legayit  nb  armillas 
aureas  i>*)  pro  remedio  animae  mariti  sui  .  Heilka  I  de  Touln  <*^) 
h  d  nobis  metretam  papayeris .  Gisla  1  d  touln  cum  filia  sua  mahthild 
butyrum  et  caseos  .  Dietricus  carpentarius  hie  fecit  nb  rotam  fontis. 
Perthold  1  d  nuzdorff«^^)   et  uxor  sua  willibirg  h  dederunt  nb 


SDeidern*  nnd  erst  in  dem  foIgeDden  Titel  XLy  ^tod  Schfiftern*  gehan- 
delt Zdpfel,  d.  alt  Bamb.  R.  pag.  116,  d.  1. 

*»»)  Traiakirchen. 

^M)  Dies  dfirfte  der  bei  M.  Flacher,  Cod.  trad.  Clauatroneob.  pag.  S4,  Nr.  39%  erschei- 
nende Sohn  Ulrichs  Ton  Aspam  aein.  Chonrad  d.  Ä.  erscheint  in  Urkunden  rom 
J.  1196—1205;  s.  r.  MeUler,  Regest  der  Babenb.  pag.  820,  d.  1. 

^*^)  Oleichea  Geachenk  a.  Nekr.  Lanresham.  Schanuat  yind.  1,  pag.  80.  Nekr.  S.  Petr. 
Winpinensis,  ibd.  2,  pag.  67.  Cod.  trad.  Diessen.  (1178—1204)  Mon.  Boic.  8,188; 
ibd.  18,  487  etc. 

^**)  Perthold  nnd  Jnttt  de  Rorbach  erscheinen  in  einer  unter  Abt  Gotschalk  (1186— 
1192)  SU  Klostemeuburg  roUxogenen  Tradition.  Da  Jutta  im  Fragment  als  Witwe 
beseichnet  ist,  so  beginnt  ihre  Witwenseit  wahrscheinlich  erst  nach  1186  oder  1192. 

IM)  Im  Kirchenschatze  des  Klosters  Weissenbnrg  befsnden  sich :  Scrinium  ebumeum  et 
in  eo  nuscae  aureae  V.  Armillae  II.  (Schannat  Tindem.  1,  pag.  9)  et  coniugi 
aue  duabns  aureia  armlUia.  Donat  an  Benedict  Kl.  Weihenstephen  (11S6— 1172), 
Mon  Boic.  9,  4S7.  Heinricus  I.  Pro  huins  anima  date  sunt  due  armille  auree. 
Nekr.  S.  Ifich.  Bamb.  Bericht  d.  bist  Ter.  7,  187. 

iM)Tulln.    iM)Nussdorf. 
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10  vaccam  Gertrud  1  d  gumpindorf  cum  filio  suo  dietrico  h  d  nb  yac- 
cam  *^^)  .  das  Dietmarus  plebanus  in  fishamund  ^>')  f(rater}  n(oster) 
h  d  nb  stolam  <>>)  .  dns  Arnoldus  canonicus  pataviensis  i**)  fr  nr 
b  d  nb  psalterium  ^*«)  et  cappam  i*9  *  Ruedlieb  carnifex  >**)  et 
filius    eiufi  Tiepolt  b  d  nb  yitulum  .  dns  Eberhardus  sacerdos  fr 

IK  nr  h  legavit  nb  calicem  argenteum  <**)  ob  y  Nonas  Maii .  Chune- 
gund  relieta  hinrici  pistoris  h  d  nb  i?  panes  albos  .  nobilis  matrona 
Prevnhilt  b  d  nb  psalterium  pro  remedio  animae  sororis  sue  nrilli- 
birgis .  Malachias  frater  Finani  abbatis  nostri  **^)  pie  memorie  h 
misit  nb  cappam  et  stolam  •  Otto  cementarius  i*^)  b  reparavit  nb 


iM)  Alhaidfs  1.  qv«e  dedit  ▼«ccani  Excerp.  Nekrol.  Welteobiirg  (S.  XHI)  Mon.  B«ie. 
13,  473;  ibd.  480,  4SI,  484,  485,  490;  cnf.  Gregor,  Tur.  op.  872  c.  e.  Der  damal« 
herrschende  Fattermangel  durfte  rielleicht  Mitbeweggnmd  so  diesem  Geschenke 
gewesen  sein.  Farnes  magna  homlnes  et  inmenla  ant  penitas  deScere  aat  mori  coegit. 
Chr.  Anst.  Cod.  Scot  ad  an.  1195,  P.  Mon.  Germ.  11,  619,  «1.  1,  I.  39. 

^s')  In  Urkd.  r.  J.  1170  erscheint  ein  Berchtold  als  Pfiirrer  an  Fischammid.  Hormajr, 
Wien  I,  1,  pag.  XXXIV.  Dietrichs  Zeit  ffllt  daher  nach  1170. 

**•)  Gest.  Episcop.  Cameracens.  (c.  1051)  P.  Mon.  Germ.  9,  481,  I.  1.  Usserm.  Episc. 
Bamberg,  pag.  86,  Nr.  91. 

^•^  Erscheint  in  Urkunde  ▼.  J.  1195.  Mon.  Boic.  12,  357. 

IM)  M.  Adami  Gest  Hammab.  (c.  1075)  P.  Mon.  Germ.  9,  352,  1.  29.  Irmgard  Uiea 
nobilis.  Hec  dedit  8.  Petro  Psalterium  et  annulnm  com  Topaxio.  (Nekrol.  d.  Bened. 
Kl.  Thierhaupten.  Mon.  Boic.  15,  140.) 

^*^)  Huius  tempore  Tir  religiosus  decanos  Warmundos  cappam  nnam,  quam  sibi  rex 
dederat,  huic  aecdesiae  contulit.  Gest.  Episc.  Virdun.  (c.  1047)  P.  Mon.  Germ.  9, 
pag.  50,  1.  2.  Excrp.  Nekr.  Weltenberg  Mon.  Boic.  13,  487  etc. 

***)  Eine  mächtige  Innung.  Dietricns  carnifex.  M.  Fischer,  Cod.  trad.  Claostroneobnrg. 
pag.  167,  Nr.  763.  Eberhart.  ibd.  pag.  95,  95,  Nr.  438.  Radbertos  ibd.  pag.  177, 
Nr.  798,  799.  Werinheros  ibd.  pag.  57,  Nr.  294;  pag.  61,  Nr.  313.  Die  Metzger 
hielten  auf  Bänken  feil  Ton  welchen  sie  eine  Abgabe  an  entrichten  hatten.  Dotarit 
eciam  Capellam  duabus  mensis  una  piscali  —  et  altera  macellaria  que  solnit 
decem  solidos.  (1211,  Dec.  16.)  Hormayr,  Wien  I,  2,  pag.  LV.  Item  in  Zwetel 
cioitate  emit  a  nobis  scampnum  carnificum  pro  quatuor  talentis.  Fräst, 
StrU>.  ZweU,  pag.  331. 

^*S)  Nekr.  Lauresham.  Schannat  Vindem.  1,  pag.  40.  Fridericos  Imperator  (f  1190)  — 
Hie  inter  alia  Beneficia  dedit  nobis  calicem  —  Nekr.  Weingart  Hess,  Mon.  Guelf. 
pag.  143.  Bobner,  Urkdb.  t.  FrankAirt  (1270),  1,  pag.  155.  Nekr.  Clanstroneob. 
Archiv  d.  kais.  Akad.  7,  282,  284,  287,  288,  290,  295.  Lambertus  presb.  —  cuius 
soror  Tolsuendis  dedit  ecd.  calicem  fratria  soi  ualentem  duas  mr.  unde  conces- 
sum  est  ei  a  fratribus  quod  anniversarnim  matris  sue  etc.  Quix  Nekrol.  B.  M. 
V.  Aquens.  pag.  7. 

i*«)  Starb  i.  J.  1195.  Jnr.  8.  SUflscaUl. 

^*^)  Adalbertus  cementarius  M.  Fischer,  Cod.  trad.  Claustroneob.  pag.  23,  Nr.  11.  Adam 

'  ibid.  pag.  23,  Nr.  111;  pag.  26,  Nr.  120;  pag.  106,  Nr.  489.  Hartfrix.  pag.  89, 
Nr.  409.  Hainrieus  (a.  1169)  pag.  67,  Nr.  337.  Heinrich  pag.  53,  Nr.  368.  Imbertus 
pag.  131,  Nr.  581.  Iropertus  pag.  53,  Nr.  270.  Magnhart.  pag.  40,  Nr.  193;  pag.  138, 
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murum  horti  superioris  .  dns  Maclanos  i**)  h  legavit  nb  arma  20 
sua  ob  II  Kai.  Septembris  sepultus  apud  nos  .  Herman  nayta  i*^) 
de  nuzdorff  h  d  nb  pisces  .  Gisla  relicta  harranti  pilleatoris  h 
d  nb  butyrum  .  Prernhilt  I  d  haking  i**}  h  d  nb  caseos  pro 
remedio  animae  mariti  sui  gepoldi  .  dns  Reginbertus  can  pata- 
Tiensis  fr  nr  h  d  nb  albam  i**)  .  Bertha  1  d  gumpindorff  *<»<»)  25 
cum  filia  sua  richza  h  d  nb  butyrum  .  Chunradus  calcifex  cum 
uxore  sua  heilka  h  d  nb  poma  .  David  coufrater  nr  attulit  nb. 
Bedam  super  psalterium  .  Mahthilt  1  de  salmanstorff  <<^9  ^  ^ 
nb  II  libr.  cere  pro  remedio  animae  mariti  sui  ebrani  .  nobilis- 
simus  dnsHinricus  dux  Medlicensis  *<><)  fr  nr  h  attulit  nobis  de  30 


Nr.  609.  fiUrcwardns  pag.  22,  Nr.  106.  Otto  pag^.  55,  Nr.  279;  pag.  107,  Nr.  500. 
Ölscalcb  pag.  55,  Nr.  279.  Petrus  pag.  4S,  Nr.  191.  Peter  pag.  107,  Nr.  500.  Riwio 
pag.  106,  Nr.  4S9.  Rvdwin  pag.  92,  Nr.  426.  Ympert  pag.  55,  Nr.  279;  cDf. 
Anmk.  219. 

t99y  Wahrscheinlich  ein  adeliger  Hochlfinder  der  auf  der  Pilgerreise  nach  dem  heil.  Grabe 
in  Wien  das  seine  geftinden. 

t9Ty  M.  Fischer,  Cod.  trad.  Clanstroneob.  pag.  89,  Nr.  414,  pag.  90,  Nr.  416,  pag.  95, 
Nr.  438.  Nicht  blos  der  Waarenrerkehr  (cn£  SaU.  f.  Enns  1191.  Archiv,  d.  k. 
Akad.  10,  päg.  92) ,  der  bei  kümmerlichen  Landwegen  grösstentheüs  die  Wasser- 
strasse suchte,  sondern  auch  der  Mangel  an  Brücken  gab  den  Schiffern  des  Mittel- 
alters ergiebigen  Erwerb.  Nibelnng,  1490,  conf.  Caes.  Heistrb.  Dial.  2,  297. 

^**)  Ein  dermalen  noch  unter  diesem  Namen  bestehender  Ort. 

^**)  Nekrol.  Laureshamense  Schannat  Vindem.  1,  pag.  84,  35,  40.  Quix  Nekr.  Ecd.  B.  M. 
y.  Aquens.  pag.  1  etc. 

*®®)  Gumpendorf,  dermalen  eine  Vorstadt  Wiens. 

*^^)  Salmannsdorf  nichst  Dombach. 

*o*)  Heinrich  I.,  Herz.  r.  Medling,  Sohn  Hers.  Heinrich's  IL,  Oheim  Hers.  Leopold*s  V.  r. 
Österreich  (cnf.  r.  Meiller  Regest,  pag.  244,  Nr.  299).  Wie  belebend  die  Kreuz- 
zuge  auf  die  bildende  Kunst  des  Abendlandes  einwirkten,  haben  wir  bereits 
oben  besprochen.  Hier  folgt  ein  Verzeichniss  der  Herzoge,  Äbte  und  Ministerialen  etc. 
Österreichs  oder  in  Österreich  begüterter,  die  sich  an  den  Kreuzzügen  oder  der  Wall- 
fahrt nach  dem  h.  Grabe  betheiligten.  Adalbertus  diaconus  M.  Fischer  Cod.  trad. 
Clanstroneob.  p.  102,  Nr.  472  (1 133  —  1 142).  Perbtoldus  Monach.  nost  congreg. 
Hierosolimipeta.  Nekrol.  Mellicense,  Pez,  S.  R.  Aust.  1,  307  a.  Bertholdus  (mini- 
sterialis  march.  Otac.  Styr.)  Urkundb.  d.  L.  ob  d.  Knns.  1,  164,  Nr.  136.  Bogen 
Albertus  com.de  (1219).  Mon.  Boic.  11,  191,  com.  Bertholdus  (f  1219).  Anna!. 
S.  Rndbert  Salisbnrg.  P.  Mon.  Germ.  11,  781,  L  26;  cnf.  Notae  Hermanni  Althaens. 
Böhmer  Font  3,  567.  Bruno—  qui  cum  a  fi  i  s  iherosolimam  perrexit.  Cod.  trad. 
Garstens.  Urkundb.  d.  L.  ob  d.  Enns  pag.  167,  Nr.  147.  Ce  n  i  1  i  n  b  (Zemliub,  Zem- 
ling)  Albero  de  (1191)  Ansbert.  Hist.  exped.  Fried,  pag.  HO.  Chuno,  Diaconus 
et  Monachus  nostrae  Congreg.  obiit  in  expeditione  Jerosolimitana.  Nekrol.  Melli- 
cense Pez,  S.  R.  Aust  1,  308.  Chuonradus  Hierosolimipeta  Mon.  nos.  Congreg. 
ob.  Nekrolog.  Mellicense.  Pez,  S.  R.  Aust  1,  300  a.  Cuopharn  (Kuffam)  Had- 
mar  de  (1099)  HanthaL  Fast  3,  1300.    Dietmarus  (1191)  Ansbert  Hist  exped. 
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grecia  *<>*)  tabulam  eburneam  perpulcram  .  Dietricus  ritrator  hec  feett 


Frid.  pag.  110.  Diepold  epis.  ptttT.  (1189).  Cnf.  Magniu  Reicli6r*per||rei»>  •'• 
■n.  1189.  Böhmer  Font  8,  547,  8.  hier  Tageno.  Herehimfridus  Medliceneie 
abbas  Hierosolimam  proflciacitnr  et  rerertitnr  (an.  1152).  Annal.  Medlicena.  P. 
Mon.  Germ.  11,  504,  1.  11.  Erchünfridae  Medllcena.  Abbas.  (1163)  ibid.  1.  25.  Dax 
Anatrie  FrMeriens  et  alii  plnrea  Jerosoiimam  profecti  aont  Contin.  Clanat  (ad  an. 
1107)  P.  Mon.  Germ.  11,  620,  ci.  2,  I.  12.  Friderico«  dax  Aostrie  peregre  mori- 
tur  (ad  an.  1198)  ibid.  1.  15;  cnf.  ibid.  pag.  506,  I.  8,  556,  1.  25.  Gerune 
pictor  Preabyter  et  Monachna  8.  Agapiti  Martyria  C^rememfiiMfer^  firater  noater 
Hieroaolimipeta  ob.  Nekrol.  Mellicena.  Pes,  8.  R.  Aoatr.  1,  808.  Gera  (Garach) 
Rudvinus  de  (1191)  Ansbert  pag.  110.  Gondoldns,  M.  Fischer  Cod.  trad. 
Clanstroneob.  pag.  54,  Nr. 274.  (Dürfte  zwischen  1142 — 1167  fallen.)  Hadema- 
rus  (abbas  Mellicensis)  in  rerersione  morltnr.  AnnaL  Mellic.  (ad  an.  1217)  P. 
Mon.  Germ.  11,  507, 1.  10.  Helnrleos  (Hera.  Heinrich  U.)  filios  Liapaldi  iUnstris- 
simi  marchionis  —  simnl  adreniens  fiiiam  —  fratris  regis  Grecomm,  nomine  Theodore 
uxore  accepta  secnm  addaxit  (1149).  Annal.  Mellicena.  P.  Mon.  Genn.  11,  505, 1.  S; 
cnf.  Mon.  Boic.  29,  P.  2,  215.  Accepere  eadem  hora  Cruoem  —  Otto  Frisingensis -* 
et  Dux  Noricorum  Henricus.  Ott  Frising.  (f  1158)  de  gest  Frid.  Marat  S.  R. 
Ital.  6,  673  c.  K.  Konrad  III.  trifft  in  Begleitung  des  Herzogs  in  Jerusalem  ein. 
Ibid.  cl.  692  c.  Heinrieh  <>•>  Henog.  t.  Medling,  Tid.  r.  Meiller,  Regest  pag.  244, 
Nr.  299.  Ansbert  pag.  110.  Hörn,  Albertos  de  (1191)  Ansbert,  pag.  110.  Incins- 
dorf  (Enzinsdorir,  wahrscheinb'ch  Enxersdorf  am  Bisamberge)  Hainricos  de.  M. 
Fischer,  Cod.  trad.  pag.  98,  Nr.  452.  (Durfte  zwischen  1196—1216  fillen.)  Tsin- 
ricns  Admnntenses  abbas.  Cont  Admuntens.  (ad  an.  1189)  P.  Mon.  Germ.  11, 
586,  I.  89;  cnf.  ibid.  pag.  546,  1.  17,  ibid.  586,  1.  39.  Ansbert  pag.  23;  cnf.  ▼. 
Meiller,  Regest  pag.  67,  Nr.  44.  Ita  marchionissa  (Mutter  Markg.  Leopold^s  Hl.) 
Hierosolimam  perg.  (an.  1101).  Annal.  Mellicena.  P.  Mon.  Germ.  11,  500,  I.  27; 
cnf.  Hanthal.  Fast  Campill.  3,  1309.  Cnf.  Hormayr,  d.  Baiem  im  Morgenlande 
pag.  29.  Kermundus  —  cognomine  albus  pro  redemptione —  fratris  sui  in 
itinere  ad  Jerosoiimam  deftincti  tradidit  (c.  1110)  Cod.  trad.  Ranshofen.  ürkundb. 
d.  L.  ob  d.  Enns,  1,  215,  Nr.  33.  Kuenring  Hadmar  de  (f  1217?)  Fräst, 
Stb.  Zwetl  pag.  99.  UapoMns  {V*)  DuxAustriae  (als  WallMirer)  cum  magno 
comitatu  Hierosolimam  proflciscitur  et  revertitur  (1182).  Annal.  Melicens.  P. 
Mon.  Germ.  11,  505,  1.  16;  cnf.  ibid.  pag.  542,  1.  8  seq.;  cnf.  ibid.  pag.  5U, 
I.  18  seq.  546,  1.  33;  cnf.  Urkundb.  d.  L.  ob  d.  Enns  1,  129;  cnf.  r.  Meiller, 
Regest  d;  Babenb.  pag.  236,  Nr.  263.  Zum  zweiten  Male  im  Rreuzzuge  (1191) 
mit  dem  König  ron  Frankreich.  Dax  etiam  Liupoldus  Austriae.  —  In  assomp- 
tione  siquidem  S.  Mariae  riam  christianae  militiae  de  Wien  na  se  morens.  Ans- 
bert Hist  exped.  Fluider,  pag.  109;  cnf.  P.  Mon.  Germ.  11,  508,  I.  35,  618,  cl.  1, 
I.  36,  I.  47.  Die  Erinnerung  an  ihn  lebte  im  Morgenlande  fort.  Inde  Tenimus 
Saget,  quam  Euangelia  Sidonem  appellant  —  Juxta  illam  pugnavit  aliquando  Lip- 
poldns  senior,  Dax  Austrie,  cum  inimicis  Ecclesiae.  Willebrand,  ab  Oldenb.  (c. 
1211)  Itiner.  ap.  Leo  AUat.  Symict.  1,  125.  liiapoldos  0^*>  duxAustriae  etStyriae 
cum  aliis  principibus  Jerosoiimam  adiens.  Anna!.  Mellicens  (ad  an.  1217)  P.  Mon. 
Germ.  11,  507,  1.  9.  Liupoldus  duz  —  Damiate  civitate  in  obaldione  dimissa  a  man 
revertitur,  ihid.  (ad  an.  1219)  1.  15,  pag.  595,  I.  50.  BereiU  1208  hatte  er  das 
Kreuz  genommen.  Annl.  Mellicen.  P.  Mon.  Germ.  11,  506,  1.  34,  556,  1.  6,  621, 
I.  35.  Magnus  Sabd.  et  mon.  noa.  Congregationis  Hierosolimipeta.  Nekrol.  MelH- 
cense  Pez,  S.  R.  Aust  1,  306  a.    Manegoldns  abbas  Chremsmunsterensis  cum 
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parte  magna  cmeifixonim  mare  secoa  Apoliam  tranaitari  conoeniont  (1197).  Cont. 
Cremif.  P.  Mon.  Germ.  11,  549,  1.  27.  Marquardna,  Praepoaitus  de  S.  Andrea 
(an  der  Traisen)  (1189)  Tageno ,  pag.  416.  Myasawe  (Heiasan)  Albero  de  M. 
Flacher,  Cod.  trad.  Claostr.  pag.  85,  Nr.  396,  (durfte  swischen  1190  —  1200  zu 
setsen  sein).  Niderl  (?)  Sifrid  comea  de  (1191)  Anabert  HiaL  exped.  Frid. 
pag.  110.  Nuadorf  Otto  de  M.  Flacher,  Cod.  trad.  Clauatr.  pag.  61,  Nr.  314, 
(durfte  awiaehen  1130 — 1140  zu  aetzen  aein).  Oudalricua  Chremamuaturenaia 
abbaa  Jeroaolimam  adtena  moritnr.  Annal.  Mellicena.  (1182)  P.  Mon.  Germ.  11, 
505,  1.  17.  Parawe  Hugo  de  M.  Fischer,  Cod.  trad.  pag.  97,  Nr.  448  (zwiachen 
1196—1216).  Perge  Fridericus  (advocatua  noater  de  P.  morltur  apud  Antyo- 
chiam).  Annal.  MeUic.  (ad  an.  1191)  P.  Mon.  Germ.  11,  505, 1.  38.  (1189)  IIl.  Non. 
Aprilia  phalangaa  eoram  invadens,  plus  quam  LX  ex  eia  trucidarlt  Anabert.  Hiat 
exped.  Fridr.  pag.  24,  ibid.  pag.  81,  86,  59,  60aeq.;  cnf.  Keiblinger,  GeachL  Melk,  1, 
299.  Perge  A  d  a  1  r  a  m  de  (1099) .  Hanthal.  Fast!  3,  1309.  P 1  a  i  n  Liotoldua  com.  de 
(1217  oder  1218).  Annal.  Rudb.  Saliaburg.  P.  Mon.  Germ.  11,  781,  d.  1, 1.  42. 
Mit  im  was  der  oheim  fin 
Lutolt  der  grave  ron  pleyen 
Cod.  palt.  Vindob.  (S.XIY)  2737,  pag.  17  b.  Ludwig  d.  Frommen  Kreuszog.  Polan 
Otakar  de.  M.  Fischer,  Cod.  trad.  pag.  117,  Nr.  538,  (dfirfte  zwischen  1184—  1195 
zu  setzen  sein).  P  o  p  p  o  laicus  Hierosolimipeta  flrater  noater.  Nekrol.  Heliicense  Pez, 
S.  R.  Anst.  1,  307  a.  Puchberg  Hugo  de  (1191).  Anabert  Hiat.  Frid.  pag.  110, 
M.  Fischer,  Cod.  trad.  pag.  99,  Nr.  453.  Otto  ibid.  Rad  un.  (Radaun)  de  (1191), 
Anabert.  pag.  HO.  Rombapach  (Ramsenbach?)  Otto  de  (1189)  ibid.  pag.  24. 
Rrodigerus  Sacerdos.de  Pirchinwartin.  M.  Flacher,  Cod.  pag.  114,  Nr.  528. 
Rudolf  US  Abbas  Cremifanensis.  (Nach  Vermuthung  Hanthalera,  Fast.  1,  P.  2,  629.) 
Slienpach  Sigboldns  de  H.  Fischer,  Cod.  trad.  Clauatr.  pag.  54,  Nr.  275. 
Straniadorf  Rvodolftis  de  M.  Fischer,  Cod.  pag.  98,  Nr. 451;  —  ibid.  March- 
ward  (durfte  zwischen  1196 —  1216  zu  setzen  sein).  Tage  no  (Decan  Pataviensis) 
Reiaebegleiter  dea  Bischofes  Diepold  von  Passau,  eines  Freundes  Herzog  Leopold's  V.  v. 
Österreich,  beschrieb  d.  Kreuzfahrt  K.  Friederich's  1.  (1189).  Freher,  8.  R.  Germ.  1, 
407,  edt.  1717.  Ans  dem  geistlichen  Gefolge  des  Bischofes  Dietpold  von  Passau  star- 
ben (1189)  aechs  Canonici  wihrend  der  Kreuzfahrt.  Sex  antea  Canonici  eius 
mortui,  Burchardus  liber  de  Chame  Archipresbyter  etc. ,  ibid.  416,  edt.  1717.  Pertha 
de  Tuln,  ob  remediam — filii  sui  in  peregr  inatio  ne  defuncti.  Fischer,  Cod. 
irad.  pag.  167,  Nr.  763,  (wird  wohl  nach  1216  zu  setzen  sein).  Wasserburg 
Conradus  comes  de.  Hund.  Metrop.  1,  208  (edt.  1719).  (Erscheint  als  Zeuge  in 
Urkunde  1217  Jun.  14.  Passau.  Hagn,  Urkundb.  Kremsmünster  pag.  74.)  Winkel 
Ortlieb  de  (1191).  Ansbert  Hist.  exped.  Frid.  pag.  HO.  Wo lin stein  (Wolfen- 
stein) Udalric.  de  (1099)  Hanthal.  Fast.  3,  1309.  W  n  r  m  z  (WormiU?)  Pertoldus  de 
(1191).  Ansbert,  pag.  HO. 

^^*)  Addentes  eidem  domui  —  partem  reliquamm  nostrarum ,  id  est  plenarium  quod  est 
sine  libro  Evangeliorum  et  maiorem  i  m  a  g  i  n  e  m  gloriosae  Virginia  Mariae  e  b  u  r- 
neam.  Heinrich  von  Seveld,  Donat.  and.  Kloster  Heiligenkreuz  (1268)  Pez,  Thes. 
Aneeilt.  6,  P.  2,  115,  cl.  2. 

*^*)  Ein  Zehnt-Einheber.  Da  das  Wort  in  dieser  Bedeutung  bei  Du  Cange  gloss.  fehlt,  so 

gebe  ich  folgende  Stellen.  Gundoldus  decimarius  M.  Fischer,  Cod.  trad.  Clauatr. 

pag.  85,  Nr.  395;  cnf.  pag.  18,  Nr.  86,  pag.  26,  Nr.  122,  pag.  31,  Nr.  142.    Mein- 

hardus  de  Draskirchen.    Eberhardus  de   Mediich  decimatores  Medlicensium  (1216) 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  Xlll.  Bd.  11.  Hft.  12 
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h  d  nb  garradam  vini  *<>>)  pro  remedio  animae  mariti  sui .  Gepoldas 
1  de  medlich  *^^')  h.  d  nob  mulum  *^''^  .  domnus  episcopus  *<^s) 
3S  Wolfkerus*<^*)  fr  nr  h  d  nb  stolam  preciosam  .  dns  Meingotus 
can  pataviensis  fr  nr  b  d  nob  albam  et  cappam  .  Herrat  1  relicfa 
aldoldi  arcatoris  b  d  nob  annulum  argenteum  *^^)  .  Ortolfus  1  de  erlaa 
cum  uxore  sua  b  d  nb  II  Hb  cere  .  dns  Daniel  eapellanus  dueis  *^i) 


Herrgott  Mon.  1,  207 ;  cnf.  Caes.  Heisterbaeh  Dialog.  1,  377,  edt  Straoge.  Choonra- 
dus  filiiu  Richolfi  decimatoriade  Aierdingeo.  Hon. SchefUam (1255).  Mon. Boic. 
8,  505;  cnf.  ibid.  29,  P.  2,  256.  Eberhardiu  dectmator  patay.  to  Stain  (1280),  ibid. 
28,  P.  1,  474.  Heinriciu  dictos  Decimator  iudex  in  Prlcha  (1282).  Fräst,  Stb.  von 
Zwetl  pag.  304.  Eberhardas  decimator  cinea  in  Stain  (1297)  ibid.  pag.  232.  Qutdam 
Hainricua  nomini  decimator  de  Haaelpach  (1307)  ibid.  pag.  462.  Chanrad  de  Zehent- 
ner  (1353).  Mon  Boic.  19,  528.  Wolfliart  caehenter.  Guiten-Bach  der  Abtei  (1398) 
pag.  50  a.  Andre  ibid.  pag.  50  a ;  cnf.  Bichbom  Rechtsg.  f.  362,  Not  k;  cnf.  Ralten- 
baeck,  Österr.  Rechtsb.  1 ,  511,  f.  38  etc.  Chabert  in  Denk.  d.  k.  Akad.  4.  Abth.  2, 
pag.  31. 

*^^)  Qatdam  in  W  i  n  n  a  nomine  Reingerna  cnm  nxore  ana  nomine  Hnna  contulertt  se  ad 
conreraationem  noatram  cum  omni  aubstantia  sua ,  videlicet  cum  tribus  nineis  —  et 
XXgaradisTini.     M.  Fischer,  Cod.  trad.  Clauatroneob.  pag.  84,  Nr.  393. 

*®*)  Medling.  *®^  Pmno  Episcopus  Pabenbercb  impendit  fratribus  —  Ciphum  argenteum 
—  et  m  ttlu  m  misit  eidem  AbbaU  (Sigmaro,  j*  1147).  Mon.  Weihenstephen  Mon.  Boic. 
9,  424  ;  cnf.  Anmk.  67. 

><**)  Wir  finden  in  Nekrologien  nicht  selten  diese  kurae  Weise  der  Namenaangabe  des  Ers- 
oder  Bischofes,  in  Sonderheit  jener  in  deren  Diöcese  das  ein  Nekrolog  fuhrende  Kloster 
lag.  Fridertcua  arcbiepis.  (Er»b,  «.  Main»)  Nekrol.  Merseburgense  (S.  XI).  Zeit- 
schrift für  Archivkunde  1,  124.  Adaluuardns  epc.  (Adaibert,  Bisekofvon  Passau, 
f  97i)  ibid.  pag.  123  etc.  Ob.  Sigefiridus  Archiepiscopus  Kalender.  Vatic.  (S.  XU) 
pag.  704,  d.  2,  ap.  Adonis  Martyrolog.  edt  Rom.  1745.  Altiman  epna.  Gebehardus 
Episcopus  etc.  Nekrolog  Ottoburan.  S.  XII  and  XUI  ap.  Hess  Mon.  Gvelf.  290.  Selbst 
in  Urkunden,  wie  in  denen  R.  Konrad^a  I.,  findet  aich  blos  der  Titel,  Comses,  Episcopus 
ohne  Angabe  des  Ortes.  Bessel  Chr.  Gottwicens.  1,  127.  So  wird  die  michtigste 
Grifinn  Ritiens  blos  mit  ihrem  Namen  Snanebildis  eingemerkl.  Nekrol.  v.  Reicbenau 
Keller  in  Mitheil.  d.  aot.  Gesellsch.  in  Znrch,  B.  6,  Hft.  2,  pag.  57 ;  cnf.  Anmk.  245. 

*<>*)  W.,  Bischof  von  Passau,  dürfte  dies  Geschenk  im  J.  1200  gemacht  haben.  Monas- 
terium  sancte  Marie  et  sancti  Gregorii  in  Wienna  ad  Scotosa  Wlfgero 
Pataviensi  episcopo  consecratur.  Chr.  Auat.  Cod.  Scot.  ad  an.  1200.  P.  Mon.  Germ. 
11,  620,  d.  1,  1.  28. 

'^®)  Heinricua  1.  —  H.  d.  n.  cum  uxore  sua  Tuta  predium  —  et  aureum  anulum. 
(Nekrol.  S.  Alichael  Bamb.  Bericht  d.  bist.  Vereines.  Bamb.  7, 162.)  Irmgard  Laica 
nobilis.  Hec  dedit  S.  Petro  psalterinm  et  annulum  cum  Topasia.  Excerp.  exNekr. 
Thierhaupt  Mon.  Boic.  15,  140.  cnf.  Nicolas  Testament,  vetust.  2,  862. 

'^^)  Ein  Daniel  eapellanus  Ducis  als   Zeuge   in   Urkunden   von  d.  J.  1203  und  1210  v. 
Meiller,  Regest,  pag.  92,  Nr.  47;  pag.  106,  Nr.  91.    Vornehme  hatten  Haus-Capel- 
lane  die  den  Gottesdienst  in  der  Haus-Capelle,  meist  auch  Schrei berdienate ,  ver- 
richteten. Nibl.  1514,  3.  Parziv.  33,  17.  Trist.  1150. 
n  lies  ir  ein  kapeile 
vor  irm  hAfe  machen  — 
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(r  nr  h  d  nb  albam  Wernherus  1  d  toln  *i*)  cum  uxore  sua  Pertha 
h  d  nb  n  Hb  cere  .  Hinricus  gropel  *i*)  mercator  h  d  nb  III  {suppl.  40 
libras)  cere  .  dns  Arnoldus*'^)  custos  pataviensis  fr  nr  h  d  n  cappas 
II  .  Willibirg  I  h  d  nb  metretam  parvam  papaveris  .  Aldoldus  cocus 
h  d  nb  ferculum  bonum  .  Gerdrut  relicta  aldoldi  coci  h  d  nb  fibo- 
lain*^^)  pro  remedio  animae  mariti  soi  .  Malachias  abbas  fr  nr  h  d 
nb  moralia*^*)  et  libellum  de  arte  predicandi  «i^)  .  Rudlib  carpen-  4S 
tarius  h  fecit  nb  plura  .  Fridricus  1  de  wachrein  s^^)  h  d  nb 
caseos  .  Fridricus  iapicida  *<*)   h  fecit  nb  lapidem  fontis  .  Richza 

I  relicta  almari  pellificis  nb   pro  remedio  animae  mariti  sui  per- 
gamenum    ad   conscribendum    calendarii  .  Eberhardus  joculator 
docis    h  d   nb  uinas   II    panni   coloris   rubei  **<>)  .   Marchwardus  SO 
pistor  ducis  ***)  h  d  nb  panes  albos  .  Eberhardus  calcifex  h  d  nb 

II  paria  sottularum  .  Chunradus  aurifaber  ***)  fr  nr  h  legavit  nb 


das  ir  was  genalich  vndertln 
kapelle  ande  kapelUn. 

Pfeiffer  Marien  Legende,  p.  8,  r.  12. 

Der  reiche  Wiener  Bürger  Dietrich  hielt  einen  eigenen  Capellan.  Hermanuus  capel- 

lanos  donuni  Dietrici  (Urk.  d.  d.  Uli,  Decb.  11.  Wien.)    Horm.  Wien,  1,  ^.  LV. 

cnf.  Dn  Gange  v.  capellanns. 
SiS)  Tnlln.   *^*)  Ein  Ulricus  Gropel  erscheint  in  einer  Regensburger  Urkunde  v.  J.  1207. 

Ried,  Cod.  diplom.  Epise.  Ratisp.  1,  204. 
*^^)  Erscheint  in  Urkunde  t.  J.  1203.  Mon.  Boic.  6, 362.  Im  Jahre  1207  erscheint  bereits 

ein  Ulricus  mit  dieser  Wfirde  bekleidet  tbd.  4,  520. 
'*^)  Friderun  conrersa.  Hec  dedit  duas  aureas  fibulas  —  Nekr.  8.  Michael.  Bamberg. 

Bericht  d.  bist.  Vereines.  Bamb.  7,  128. 
*i«)  Gregor  des  Grossen.  Hie  (Salemann  Abbas)  Strata  paTimenti  perfecit,  et  m  o  r  a  I  i  a 

in  tribns  Yolnminibns  complerit  Nekr.  Lanresham.  ap.  Schannat  Vindem.  1,  p.  28. 
*^^  Vielleicht  des  Alanus  ab  Insulis  gleichnamige  Schrift  '**)  Waagrein. 
'1*)  Hainricus  Iapicida  M.  Fischer ,  Cod.  trad.  Claustroneob.  pag.  171 ,  Nr.  779.  Hart- 

fridus,  tbd.  pag.  1S2,  Nr.  684.   Rvdwinus,  pag.  12S3,  Nr.  686.    cnf.  Anmerk.  195. 

im  Cistercienserkloster  ZweU    erhielten  die  Baumeister  jihrltch  32  Pfund  Wiener 

Pfennige,  wofür  sie  die  an  Baulichkeiten  notbigen  Ausbesserungen  zu  besorgen  hatten. 

In  hao  domo  sweUensi  magistri  laterum  uel  lapidum  ab  antiquts  temporibus  bonestos 

redditus  ad  XXX 11  talenta  denariornm  wiennensium  habuerunt  qui  cesores  lapidTra 

et  operarios  laterum  cum  eisdem  redditibus  fideliter  expedierunt  et  ruinosa  edificia 

restarrauerunt  et  stillicida  ab  edificiis  submouerunt  Fräst,  Stb.  Zw.  pag.  535. 
*'®)  Man  schenkte  rielleicht  zuweilen  den  Joculatoren  statt  fertiger  Kleider  unverarbeiteten 

Kleiderstoff. 
'*^)  Eberolfns  pistor  marcbionis.  M.  Fischer,  Cod.  trad.  Claustroneob.  pag.  18,  Nr.  83; 

pag.  30,  Nr.  140. 
*><)  Engilbertus  aurifex  M.  Fischer,  Cod.  trad.  Claustroneob.  pag.  146,  Nr.  658.  Bngil- 

preht,  ibd.  pag.  145,  Nr.  652.   Engibreht,  ibd.  pag.  141,  Nr.  627.   Fridricrs,  ibd. 

pag.  144,  Nr.  644.  Henrich,  ibd.  pag.  35,  Nr.  169.  Philippus  ibd.  pag.  39,  Nr.  190. 

Phylippus.  pag.  lU,  Nr.  644.  Sintram,  pag.  171,  Nr.  778.  Walther,  pag.  144,  Nr.  6U. 

12* 
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cyphum  ««*)  argenteum  ob  VI  Kai.  Aug.  Wigoldus  institor  h  d  nb 
III  ulnas  panni  grisei  coloris  .  dns  Episcopus  Manegoldus  **^)  fr  nr 

S5  h  d  nb  thurribulum **>)  argenteum  .  Magister  Engilfridus  pleba- 
nus  St.  Stephani***)  h  d  nb  seattulam **^)  bene  deauratam.Heilka 
relicta  meinhardi  h  d  nb  annulum  aureum  .  Gisla  1  de  grinzing  h  d 
nb  butyrum  .  Ulricus  piscator  h  d  nb  pisces  .  Teclanus  abbas  **8)  fr 
nr  h  d  nb  pixidem  ***)  argenteam  .  Ulricus  eanonicus  pataviensis  b 

60  d  nb  easulam  .  Wolfkerus  joculator  Episcopi **<»)  b  d  nb  li bel- 
lum theutunicums*9  *  Wigoldus  eaicifex  h  d  nb  sottularia.  Otto 


'**)  Ich  steUe  hier  «sciphus",  „Coppa"  nod  «Pocalam*'  zusammen,  Beispiele  ron  ncalix** 
jedoch  nur  jene  die  ausdrücklich  als  TrinkgerSthe  bexeichnet  sind ;  denn  sonst  durfte 
wohl  unter  ,CaUx*<  meist  ein  Ktrchenkelch  zu  verstehen  sein.  cnf.  Anmerk.  223.  Bene- 
dictionem  etenim,  quam  nobis  direxistis  suscepimus;  id  est,  poculum  arg-enteum,  et 
sindonera  unam.  8.  Bonifacius  (f  75S)  op.  1,  124.  Adalolphus,  comes  et  abbas — dedit 
ad  eundem  locum  calicem  sui  potus  aureum.  Folquin  (j*  975)  Gu^rard  Chart 
d.  1.  Fr.  3,  pag.  141.  Testaraentum  —  Brunonis  archiepiscopi  —  Cuppam  auream, 
sigillum  et  seutelam  Graecam  —  beato  Pantaleoni  etc.  trado.  (Ruotger.  [c.  967] 
Vit.  Brunonis  P.  Mon.  Germ.  6,  274,  1.  19,  pag.  278, 1.  4.)  Ad  Ecclesiam  —  dedit 
calicem  argenteum  Domino  Abbati  Cjphum  argenteum  dedit.  (Cod.  dipl.  Admun- 
tens.  Pes,  Thes.  Anecd.  3,  P.  3,  793  c,  der  Kirche  den  Kelch,  dem  Abt  den  Becher.) 
cnf.  Dipl.  Sac.  duc.  Stjr.  1 ,  158.  Item  Hinrico,  filio  meo,  do  optimnm  ciphum  meum 
argenteum.  (Testam.  d.  Lfibeckisch.  Bfirger  etc.  [1289]  Cod.  dipl.  Lübeck.  I,  487.) 
cnf.  Nicolas  Testam.  retus  2,  866.  Unter  den  Gerithschaften  welche  zum  Erbe 
gehören,  werden  auch  goldene  und  silberne  Becher  aufgesfihlL  nCylll  aurei  et 
argentei.*  (Das  ron  den  Schöffen  in  Halle  an  Herz.  Heinrich  I.  ron  Schlesien  für 
seine  Stadt  Neumarkt  gesendete  Recht  (1235).  Gaupp,  d.  alt.  Magdeb.  Recht,  pag.  228. 

SM)  M.,  Bischof  ron  Passau  (f  1215).  Hansiz,  Germ.  Sacr.  1,  359.  Eine  Urkunde  ron  ihm 
ausgestellt,  Wien  1211,  Dec.  16.  Horm.,  Wien,  I,  2,  pag.  LIY. 

*s^)  Nekr.  Tegemsee.  Freyberg ,  Gesch.  Tegerns.  pag.  205.  Nekr.  Claustroneob.  Archiv 
d.  kais.  Akad.  7,  294. 

»*)  Wir  lernen  hier  einen  bisher  nicht  gekannten  Pfarrer  Wiens  kennen.  Er  mus«  vor 
d.  20.  Decbr.  1213  fungirt  haben,  denn  unter  jenem  Datum  finden  wir  bereits  einen 
Sighard  in  diesem  Amte.  Hansiz,  Germ.  sacr.  1,  358. 

SS7^  Theodorictts  —  comes  testamento  suo  concessit  in  hoc  loco  curtem  unam  —  insuper 
et  scutellam  argenteam  unam  scattones  tres.  Leo  (c.  1115)  Chr.  Casm.  P.  Mon.  Germ. 
9,  597, 1.  22.  Nekr.  S.  Michael  Bamberg.  Bericht  des  bist.  Verein.  Bamb.  7,  91. 

***)  Abt  des  Schottenklosters  St.  Jacob  in  Wurzburg  v.  1215—  1217.  Ussermann,  Episc. 
Wirceb.  pag.  281. 

%99y  Werinher  —  eanonicus  —  monachum  se  fieri  postulavit  —  donarit  —  pixid  em  ex 
osse  cum  auro  plus  aliquid  quam  fertone  ponderante.  Mon.S.  Ulricacana.  Mon.  Boie.22, 
pag.  32.   Item  VIII  pixides  c bris tal Inas.   Fräst,  Stiftb.  v.  Zwetl.  pag.  137. 

SSO)  Der  Zeitfolge  nach  muss  hier  Bischof  Ulrich  v.  Passau  verstanden  werden.  Er  hatte 
sich  1221  in  den  Rreuzzug  (Buchinger,  Gesch.  v.  Passau,  1,  199)  und  wahrscheinlich 
dahin  über  Wien  begeben,  wohin  ihn  sein  Joculator  begleitet  haben  wird. 

*s^)  Der  grössere  Theil  der  Mönche  wird  sich  wohl  mit  der  deutschen  Sprache 
bekannt,  mancher  sogar  vertraut  gemacht  haben,  denn  sie  hatten  die  Berechtigung 
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pistor  h  legavit  nb  cuppam  crystallinam  ob  X  KL  Jan  .  dns  Hin- 
ricus  de  Wazerberg «»«)  fr  nr  h  nb  pyxidem  eburneam  .  nobilis- 
simus  ac  strenuus  dns  Dux  Liupoldus  *")  fr  nr  h  d  nb  candela- 
brum  argenteum  **^)  et  crucem  auream  »^J  in  qua  de  lapide  in  65 
quo  sedebat  dominus  .  Patricius  eonfrater  nr  h  attuiit  nb  textum 
Eyangelii  •»•)  .  Pertha  relieta  W  elipeatoris  b  d  nb  limulas  «»') 
argenteas  .  Uiricus  mercator  dietus  zuofe  **»)  h  d  nb  III  marda- 
rinos  *'*)  Hlnricus  aurifaber  h  legavit  nb  cuppam  argenteam  ob 
ni  Id  Septembris  .  dns  Rudolfus  de  potenstain  m<»)  fr  nr  b  d  nb  70 
easulam  .  Chunradus  1  d  asparn  h  d  nb  caseos  .  dns  Otto  decanus 
patayiensis  *^9  A*  nr  b  d   nb  iectionarium  .  dns  Hinricus  pleb   in 


in  ihrer  Abtei-Kircbe,  wie  in  allen  ihren  Capellen  sn  Wien,  Predigt  halten  und  Beichte 
hören u. s.  w.  zu  dürfen.  »Predicare,  festa  indieere  —  confessiones  andire, 
remissiones  facere  —  penitentias  im'nngere.*  (1265,  Aug.  28.)  Hormayr,  Wien, 
I,  1,  LXXXV. 
*'*)  Ober  die  r.  Wasserberg,  s.  Wnrmbrand  Coli,  geneal.  pag.  274  seq.  Im  Jahre  1241 
wird  Heinrieh  als  bereits  verstorben  gedacht,  ibd.  277 .  ▼.  MeUler,  Reg.  pag.  168, 
Nr.  87.  Ulrich  ▼.  Liehtenstein,  Vrow.  dienst,  pag.  377,  r.  21. 
**')  Hers.  Leopold  VI.  Die  Reliquie  hatte  er  wahrscheinlich  aus  dem  heil.  Lande  mit- 
gebracht, und  es  dürfte  in  diesem  Falle  diese  Donation  erst  nach  dem  September  1219 
zu  setzen  sein.  cnf.  r.  Meiller.  Regest,  pag.  123,  Nr.  1S5. 
*^)  P.  Hon.  Germ.  5,  551,  L  24.  Geschenk  d.  Hers.  Welfhard  (1094).  Urkundb.  Wirten- 
berg, 1,502.  Unter  den  Geschenken  der  Kaiserinn  Agnes,  Gemahlinn  K.  Heinrich*s  III. 
an  Kl.  Casino  befand  sich  aul^h:  Duo  quoque  candelabra  argentea  aeque  Aisilia, 
pondo  librarum  12.  (Leo  [c.  1115]  Chron.  Casin.  P.Mon.  Germ.  9,  722, 1.  SO.)  Pro 
cuius  animae  remedio  —  predium  —  cum  candelabris  duobus  argenteis  altari 
sancto  dedit  Thietmar  [f  1018]  Chr.  ibd.  5,  809,  1.  35.  Chr.  8.  Hubert!  Andagien. 
(c  1120)  ibd.  10,  589,  I.  26.  Quix  Nekr.  B.  M.  V.  Aquens.  pag.  17,  18.  cnf.  Martene 
d.  antiq.  EccI.  ritib.  3,  377  d.  Ein  Leuchter  für  72  Kerzen  aus  dem  XI.  Jahrhundert 
befindet  sich  in  der  Kirche  zu  Hildesheim.  Augusti  Denkw.  11.  pag.  85.  cnf.  Anm.  23. 
SS»)  NekrL  Zwifaltens.  Hess,  Monum.  Guelf.  pag.  241.  Nekr.  S.  Michael.  Bamb.  Bericht 

d.  bist.  Ver.  Bamberg,  7,  96. 
SS«)  Leo  (c.  1115)  Chr.  Casin.  P.  Mon.  Germ.  9,  722, 1.  29.  Thiedmar  (f  1018)  Chr.  ibd. 

5,  836, 1.  1.  Nekr.  S.  Mazlmtni  Trerir.  ap.  Hontheim  Prod.  bist.  Trevir.  2,  977  etc. 
SS7)  Der  Abschreiber  des  XV.  Jahrhunderts  wird  wahrscheinlich  un  furCm  gelesen  haben 
und  wir  werden  daher  luuulas  zu  lesen  haben,  cnf.  Du  Cange  glom.  s.  h.  t.  Uxor  vero 
c^us  binas  aureas  lunulas  promptisstma  eidem  sancto  concessit  roluntate.  Folquin 
(f  975)  Cartul.  Sithiense  Gu^rard  Chart  d.  1.  Fr.  3,  152. 
sss)  8.  Anmerk.  56.  saej  £{„  Geschenk  in  PelzhSuten.  Dominus  Altmanns  Decanus  de 
Prechirchen  dedit  in  usum  Aratrum  —  bonas  Tulpinas  pelles —  eo  tenore  ut 
memoria  eins  deinceps  ab  ipsis  fratribus  habeatur,  et  Tinea,  que  tanU  valeat  hoc 
precio  ematnr.   Mon.  Scheftlarn  (c.  1153—1160)  Mon.  Boic.  8,  404. 

540)  Ein  RudolAis  war  bis  jetzt  nicht  bekannt.   Ober  die  v.  Potenstein  aus  dieser  Zeit  s. 
▼.  Meiller,  Regest  pag.  322,  cl.  2. 

541)  Als  Zeuge  in  einer  Urkunde  d.  d.  Kirling  1222,  Juli  6.  Mon.  Boic.  29,  P.  2,  836. 
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mistelbach  *^*)  fr  nr  h  d  nb  scattulam  argenteam  .  Gotsalcus  fr 
nr  sacerdos  h  d  nb  albam  .  Ortwinus   arcator   h  d  nb   ballistam. 

75  Richza  1  de  gumpindorff  h  d  nb  butyrum  .  dns  Ortolfus  de 
asparn  *^s)  h  d  nb  IX  lib  cere  pro  remedio  uxoris  soe  gisla. 
Chunigund  relicta  Ortwini  arcatoris  h  iegavit  nb  annulum  bene 
deauratum  ob  II  KI  Marl  .  Martinus  >««)  abbas  St  Egidii  *«0  ^^ 
nr   h  misit   nb   lectionarium  .  dns  Liutoldus    eanonicus    Newbur- 

80  gensis  fr  nr  h  d  nb  eyphum  argenteum  *^*)  .  nobilissima  Ducissa 


*4S)  Lebte  noch  1222.  r.  MeUler,  Regest  131,  Nr.  179. 

*^^)  Ein  Ortolftts  wiir  bisher  nicht  bekannt.  Über  die  v.  Asparn  s.  t.  Meiller,  Reg.  pag.  320, 
cl.  1.  M.  Fischer,  Cod.  tr.  Claustroneob.  pag.  329,  d.  2. 

*^^)  Scbottenkl.  S.  Aegidii  in  Nürnberg.  Mon.  Boic.  32,  P.  2.  M .  erscheint  in  einer  Urkunde 
V.  J.  1226.   Ussermann,  Episc.  Bamberg,  pag.  398. 

***)  Oft  wird  nur  der  Rirchenpatron  ohne  Angabe  des  Ortes  genannt.  Sigeboto  pbr. 
8.  Petri.  Nekrol.  d.  Kl.  S.  Michael  in  Bamberg,  (c.  1120—1200)  Bericht  d.  histor. 
Verein,  z.  Bamb.  7,  pag.  100,  102.  S.  Jacobi  ibd.  pag.  106  etc.  8.  Theod.  ibd.  8. 
Felicia  ibd.  pag.  107  etc. ;  cnf.  Anmk.  208. 

*^')  SpSterhin  (c.  S.  XIII  ext  der  Schrift  nach  zu  schliessen)  hatte  ein  Fr.  Rudigems  de 
scotis  einen  Kelch  nach  Klosterneuburg  geschenkt  (Nekr.  Clanstr.  Mns.  Nr.  79, 
pag.  84  b.)  Ich  gebe  anfolgend  die  Verbrüderung  beider  Klöster  im  Aaszuge. 
(Schotten  mit  Klostemeuburg  1458,  Oct  31.) 
„  Venerahilihus  et  KdigiotU  in  Christo  Patrihus  et  Fratrihu»  DomiruM  Symoni 
PrtBpoeito  totique  Conventui  Monasterii  heate  Marie  VirginU  in  Newhurga  etaiu- 
trali  ordini»  Saneti  Augttstini  Canoniemrum  RepUarium  Putavieneie  dpoeesis, 
No»  Fratree  Martinus  Abbas ,  Stepkanus  Prior  tohisque  Convenius  Monasterii 
beate  Marie  Virginis  wuigariter  8eotorum  Wienne  nunecupati  ordinis  Saneti 
Benedieti  Patamensis  dyoeesis,  —  Quia  medianie  earitate,  —  membra  Singnia  in 
corpore  Sanete  Eedesie  sibi  invieem  eoniunguntur, —  tanto  liberius  aique  liheneius 
sinum  earitatis  ampUande  eonfraternitatis  consoreium  diiatamus,  quanto  ad 
partieipadonem  fruetus  kuiusmodi  ferveneius  anhelamus,  unde  vestrarum  Carl- 
tatum  predbus  et  Religiositate  moH  maiura  deliberaeione  prekabita,  koc  eeiam 
attendentes,  quod  Pundatores  nostri  fuerunt  sibi  mutuo  propingtässimi ,  quia 
Pundator  Vester  fuit  Pater  et  genitor,  Fundatoris  nostri,  piene  Confratemitatis 
bonorum  —  vobis  et  Suecessoribus  vestris  tenore  preseneium  Ubere  eoneedimus.  — 
Datum  in  Monasterio  nostro  prefato  Anno  Domini  MUlesimo  Quadringentesimo 
Quinquagesimo  Oetavo  in  Vigilia  omnium  Sanetorum.^ 

(Klostemeuburg  mit  Schotten  1458,  Not.  25.) 
„Reverendis  ac  Religiosis  in  Ckristo  presbyteribus.  Dominis  ae  fratribus 
nostris  carissimis,  domino  Martino  Abbati  Stefano  Priori  totiqtte  Conventui 
Monastrii  carissimis,  Domino  Martino  abbati  Steffano  Priori  totique  Conventui 
monasterii  —  wlgariter  Scotorum  Wienne  nuncupaii,  Ordinis  saneti  Benedieti 
Patamensis  diocesis,  Nos  Symon  Prepositus  Johannes  Deeanus  totusque  Conacen- 
tus  eiusdem  gloriosissime  et  Intemerate  virginis  Marie  in  Newburga  Claustraii  — 
nostr  Spiritus  in  deo  exultavit  pro  oblatis  spiriiualibus  beneficiis  per  vos  et  Ute- 
ras  vestras  patentes  nobis  transmissas  —  participaiionem  vniuersorum  bonorum 
operum  que  diuina  pietas  per  nos  es  sueeessores  nostros  in  Monasterio  nostro 
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Sophia  *^'')  h  d  nb  crucem  auream  cum  lapidibus  ornatam  et  casu- 
lam  preciosam  .  Mathilt  relict  aditrici  coci  h  legavit  nb  armillam 
argenteam  pro  reroedio  anime  sue .  Maclanus  confrater  nr  attulit  nb 
plenarium  ^^)  .  Jutta  relicta  aldoldi  naute  h  d  nb  annulum  argenteuni. 
Welandus  cocus  ducis  *^*)  h  d  nb  dortuUas  et  sulmones  .  March-  85 
wardus  piseator  h  d  nb  pisces  .  Hartwieus  carnifex  h  legavit  nb 
arma  sua  ob  V  KI  Sep.  Ingreda  1  soror*><^)  walchelini  eonfratris 
nr  h  d  nob  casulam  .  Richza  cum  filia  sua  Pertha  1  h  d  nb  buty- 
ruro  et  easeos  .  Hermannus  faber  h  d  nb  III  urnas  yini  optimi. 
Preynbilt  relicta  hartwici  carnificis  h  legavit  nb  pro  remedio  anime  90 
sue  surgotam  *'9  ^^^™  sericeam  ad  ornatum  ecclesie  .  Levpoldus 
dietus  grecus  *^')  h  d  nb  tabulam  ebumeam  imaginatam  pro  reme- 


NeufburgenMii  operari  dignaUtur  —  VohU  ac  sueeestortlnts  vestri*  ienore  pre- 
sentium  lihere  eaneedimuM  in  vita  pariter  et  in  morte  —  Conuersi  quoque  et 
eonuerse  Centum  patemotter  cum  totidem  Aue  nuaria  —  dieent.  Et  ßi  obituM 
plurimorum  fratrum  veBtrorum  vno  tempore  nobi*  intimati  fuerint ,  tantum 
fademus  pro  Ipti»  in  plurali  quantum  pro  uno  9olo  facere  deerevimus.  In  gingu- 
lari  Nomina  etiam  ipßorum  nogtris  Annalibus  mortuorum  libris  aucribemus.  — 
Datum  in  nostro  Monasterio  prefato  Antto  Domini  tßüemmo  quadringentesimo 
oetavo  die  vero  Mensis  Nouembris  vieesimo  quinto.*^ 

(OrigiBNl,  mit  2  Siegeln.) 

*^')  Tochter  Theodor  Lascaris,  Gemahiinn  (1 226—1229)  Hera.  Friedrich  11.  Rauch,  Ge- 
schichte österr.  2,  316. 

*«•)  Mon.  Mooast.  Eosdorf  Mod.  Boic.  2,  pag.  36.   Pes.  Thes.  AnecdL  6,  P.  2,  415,  cl.  2. 

*^*)  In  folgenden  Stellen  erscheinen  bei  M.  Fischer,  Cod.  trad.  Clanstr.  Österreichische 
Hof>  and  Mundkdche,  CoUegen  RJkmolt*s  (Nibelungen  720,  1448)  pag.  24,  Nr.  116, 
pag.  47,  Nr.  230,  233,  pag.  62,  Nr.  321,  pag.  120,  Nr.  545  (bis)  Reinbertus  pag.  149, 
Nr.  671.  Im  GiUten-Buch  der  Abtei  t.  J.  1398  folgende :  Ludwiens  Cocus  ducisse  d. 
domo  pag.  38  b.  Purchkart  Heresogen  Choch ,  pag.  50  a.  Maister  Purcbart  Cocus 
duds  ibd.  (Und  noch  dfter.) 

SM^  Schwestern  unserer  Mönche  scheinen  diesen  gefolgt  su  sein  und  sich  in  Wien  verehe- 
licht SU  haben.  Mit  ihnen  und  ihren  Brüdern  sog  wahrscheinlich  manche 
keltische  Sage  nbers  Meer  nach  unserem  Lande. 

*^^)  Vid.  Du  Cange  gloss.  v.  Surcotium.  Über  die  hohen  Preise  der  Seidenstoffe  s.  Fran- 
cIsque-Micbel  Rech.  s.  I.  com.  la  fahr.  d.  Stoffes  de  soie.  etc.  1,  pag.  96. 

B^*)  Johannes  Graecus  P.  M.  Germ.  (c.  1008)  9,  pag.  30,  I.  49.  Engelbertus  Grecus. 
M.  Fischer,  Cod.  trad.  Claust.  pag.  65,  Nr.  330.  Heinsli  der  Ch  rieche  (1287) 
Fräst,  SURb.  ZweU,  pag.  255.  Heinricus  grecus  (1230)  Cod.  dipl.  Lubec.  1,  59. 
cnf.  Gaupp,  Ansiedelungen,  pag.  257.  Rössler .  R.-Altr.  2,  CV.  Personen  mit  dem 
Beinamen  Graecus  erscheinen  öfter.  Bei  den  vielfiichen  ehelichen  Verbindungen  der 
Babenberger  mit  bysantiniscben  Princessinnen  kamen  wahrscheinlich  in  ihrem  Gefolge 
Griechen  nach  Österreich,  deren  Nachkommen  den  Beinamen  ihres  Ahns  fortf&hrten. 
Manches  bysantinisrhe  Kunfttw(*rk  dürfte  sich  in  solchen  Familien  lange 
erhalten  haben. 
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dio  aniroe  sue  .  dns  Engilfridus  canoDicus  Salisburgeiisis  h  d  nb 
Pallium  *ss)  .  Chunradus  1  de  mistlbacb  et  uxor  eius  jutta  h  d  nb 
9S  II  Hb  cere  .  Mathilt  relicta  Ruedlibi  mercatoris  h  legarit  nb  eyphum 
crystallinum  et  crucem  argenteam  .  Eberolfus  I  de  Pertholdesdorf 
fr  nr  cum  uxore  sua  gisla  h  d  nb  garradam  vini .  Pernhart  I  h  d 
nob  vitulum  .  nobilissima  Ottonis  dueis  filia  Elisabetha  *m)  h  d 
nb  Pallium  auro  textum  .  illustrissimus  dns  Dux  Fridericus  *s') 

100  fr  nr  h  d  nb  duas  casulas  purpureas  *'*)  et  calieem  deauratum. 
(Ins  Wulfing  de  arenstain  <b^)  fr  nr  h  d  nb  poculum  argenteum. 
Gepoldus  hyerosolimipeta  fr  nr  h  attulit  nb  de  corpore  St  Bar- 
barae  virginis  .  Mailcolmus  eonfrater  nr  attulit  nb  libellum  visionis 
wettini  .  Jutta  relicta   Marchwardi   pictoris  *^*)   h  d  nb  colores 

105  multos  .  Reginfrid  cellerarius  ducis  fr  nr  h  d  nb  III  urnas  vini 
optimi .  Engiltrudis  rel  Chunradi  cultellatoris  h  legavit  nb  übulam 
argenteam  ob  X  Kl  Sep.  Gerunch  physicus  *'*)  ducis  fr  nr  h  d 


>*>)  Gest  Epis.  Camenic  (c.  1051)  P.  Mon.  Germ.  9,  470, 1.  30.  Leo  (c.  1115)  Chr.  Casio, 
ibd.  9  ,  722,  I.  U,  743;  1.  21,  pag.  34;  1.  45.  Nekrol.  Pegraa.  Menken  8.  R.  Germ. 
2,  118,  d.  1. 

*M)  Wahrscheinlich  eine  Tochter  Otto  IV.,  Hersogs  von  Meran  und  Pfalsgrafen  von  Bor- 
gund.  Elisabeth  war  eine  Schwester  der  Agnes,  dritten  Gemahlinn  (1129 — 1142) 
Hers.  Friednch*s  II.  ron  Österreich.  Elisabeth  wurde  dem  Burggrafen  Friedrich  ?on 
Nürnberg  vermihlt.  cnf.  Schultes,  Dipl.  Beitr.  zur  Gesch.  der  Grafen  r.  Andechs; 
Abhandl.  der  k.  bair.  Akad.  4,  210.  Da  E.  als  Tochter  des  Heraogs  Otto  (f  1234, 
Mai  6)  nnd  nicht  als  Markgrifinn  von  N.  erscheint,  so  geschah  diese  Donation  noch 
vor  ihrer  Vermihlung. 

*ftft)  Dieses  Geschenk  fillt  vieUeicht  in  die  Zeit  v.  1232,  in  welchem  Jahre  Henog  P.  II.  bei 
den  Schotten  unter  grossem  fesUichen  GeprSnge  sum  Ritter  geschlagen  wurde. 
M.  CCXXXII.  Du  Friden'cus  in  Purificatione  apnd  ScotosWieone  gladio  accingitur, 
et  nobiles  ducenti ,  cum  eo,  in  magna  solennitate,  et  hilari  militum  novomm  ludo : 
quorum  vestes  rubrae  erant,  albo  interstinctae  iuxta  formam  consuete  clypeiAustriaei, 
Pernold.  sp.  Hanthal.  Fast  3,  1313. 

•M)  Burchardus  monachus  Bverbacensis  —  contulit  Bcdesiae  —  duas  casulas  pur- 
pureas et  cappam.  Kalend.  Vatican.  (8.  XII)  2,  705,  cl.  1,  ap.  Adon.  Martyrol.  edt. 
Rom.  1745. 

s^O  Erscheint  in  Urkunde  v.  J.  1233.  Pez,  Thes.  Anecdt  6,  P.  2,  pag.  83,  Nr.  141. 

*»•)  Chunrath  pictor  (1194—1196)  M.  Fischer,  Cod.  trad.  Claustroneoburg.  pag.  92, 
Nr.  428,  pag.  93,  Nr.  430,  437.  Chunradus,  pag.  152,  Nr.  684,  pag.  157,  Nr.  707. 
pag.  158,  Nr.  711.  Engelger,  pag.  106,  Nr.  489.  Fridricus.  Nekr.  Claustr.  Archiv  d. 
k.  Akad.  7,  292.  Maister  bans  s  a  c  h  s,  der  Maler,  d.  domo  —  Gülten-Buch  d.  Abtei 
V.  J.  1398,  pag.  29  a.  Hans,  der  Sachs,  pictorducis,  pag.  74  b. 

SM)  Ffirsten  und  andere  Vornehme  hielten  LeibiKzte.  Ich  gebe  hier  ein  kleines  Ver- 
zeichniss  irstlicher  Personen.  Magister  Chunradus  fisicus  de  Graetze  (an.  1243) 
Fräst,  Stb.  v.  Zwetl,  p.  117.  Heinricus  physicus  (1226)  M.  Fischer  Cod.  trsd.  Clau- 
stroneob.  p.  194,  Nr.  10.  Magistro  Heinrico  professione  physico  (an.  1229)  ibid. 
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nb  libellum  de  peste  »*<>)  Gotscaicus  capellanus  comitis  de 
Bleyn  **i)  fr  nr  h  d  nob  libellum  teotonicum  de  belle 
Caroli  Magni  imperatoris  contra  sarracenos  >*<)  .  dns  HO 
liinricus  de  trewanswinehel  ^•«)  fr  nr  h  d  nb  equum  *•*)  .  dns 
Ernestus  abbas  St  Aurelii  <•>)  fr  nr  h  d  nb  stolam  .  Chunradus 
sartor  h  legavit  nb  cyphilluin  argenteum  ob  Id  Feb  .  dns  Gotsalcus 
plebanus  in  hollabrunn  ***)  fr  nr  h  d  nb  cappam  .  dns  Chunradus 
de  nifen  fr.  115 


^g.  196,  Nr.  13.  Partem  decimanim  —  magistro  Henrico  Phtsico  in  Chremsia  — 
locaaimus.  (1258,  Gel.  25.)  Mon.  Boie.  30,  P.  2,  124.  Heinricus  phisicns;  Fischer. 
Cod.  trad.  pag.  170,  Nr.  775.  Hugo  medicus,  ibid.  131,  Nr.  586.  Marchwart  minntor 
pag.  137,  Nr.  605.  Virich  medicus  domini  Rfdolfi  (de  Chalmperge)  pag.  123,  Nr.  553. 
Vlricns  minator  pag.  89,  Nr.  414.    Ylricas  minuator  pag.  112,  Nr.  521. 

<«*»)  Vielleicht  des  Alphanus  Schrift 

*«Ö  Wahrscheinlich  Graf  Konrad  r.  Pleien ,  er  erscheint  In  Urkunden  t.  J.  1200  ~  1244. 
s.  T.  Meiller  Regest,  d.  Babenb.  pag.  313,  d.  1. 

*•*)  Vielleicht  des  Pfaffen  Konrad's  Rolands  Lied. 

**')  Wohl  ein  spiterer  als  der  bei  Ulrich  t.  Lichteustein  vro.  dienst  s.  90,  v.  8,  gedachte. 
Andere  t.  Trubeswinkel  ▼.  M.  Fischer,  Cod.  trad.  11,  840. 

**^)  Act  Concil.  Remens  (991)  P.  Mon.  Germ.  5,  671 ,  1.  35 ,  verb.  Sachsenpiegel,  1 ,  1. 
Order.  Vitatis  (c.  1142)2,  pag.  75.  P.  Mon.  Germ.  5 ,  554,  1.  32,  9,  683,  1.  10. 
Herxog  Weif  VI.  schenkt  (c.  1168)  an  den  Abt  des  Schottenkl.  S.  Jacob  in  Regensburg  t 
Calicem  ex  auro  purlssimo  per  manum  nobilissimi  artificis  fabricatnm,  et  palefri- 
dum  fortem  et  agilem  inestimabili  precio  computatum.  Hess,  Mon.  Gvelf.  pag.  108. 
Monasterio.  —  Dedit  etiam  (Godefrid  de  Wetemveld)  XXXII  equasetVII  equos 
bonos  —  fratribus  in  silva  —  pallinm  et  equum  bonum.  Cod.  dipl.  Admuntens.  Pea, 
Thes.  Anecd.  3,  P.  3,  794  c.  Nekr.  Lauresham,  Schannat,  Vind.  1,  pag.  32,  33.  Mon. 
Wessofont,  Mon.  Bolc.  7,  743.  Chans  de  Roland,  pag.  34,  r.  6  edt  Michel.  Parzival. 
10,  r.  1,  389.  ▼.  19,  390,  ▼.  2  etc.  Praepositus  ad  nnam  grangiarum  suarum  venit,  in 
qua  pttllum  equinum  pulchrum  satis  ridit.  De  quo  —  cuius  esset  rel  unde  veniret, 
inferrogavit  Cui  cum  conversus  responderet:  Talis  homo  bonus  et  fidelis  amicus 
noster  moriens  eum  nobis  legarit  Caes.  Heisterbach  (f  p.  1227).  Dialog.  1,  231, 
edt  Strange.  Cnf.  Jacob  Grimm,  Schenken  und  Geben.  Abband.  Berl.  Akad.  1848, 
pag.  128. 

«•»)  Abt  des  Kl.  Hirsau  1231  —  1245.  Cod.  Hirsang.  Bibl.  d.  Lit  Verein.  Stuttgart,  1, 
P«g.  14. 

*<•)  Erscheint  in  Urkunde  1243  Inr.  12.  Dipl.  Sacr.  Duc.  Styr.  1,  314. 
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Yoi^eleg;tt 

Die  Consonanten^  Erweichung. 
Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Prtfess^r  Itller. 

(Schluss.)*) 

Erse  (Gaelisch  im  schottischen  Hochlande)^ 
schliesst  sich  an  das  Althibernische»  dessen  Fortsetzung  es  mit  dem 
Neairischen  bildet.  Es  entwickelt  die  aspirirende  Infection  der 
Mutter  noch  weiter  und  führt  sie  in  der  Bezeichnung  consequent 
durch,  hingegen  ist  ihm  die  herabsetzende  in  dem  Umfange  des 
Neuirischen  fremd  geblieben ,  obgleich  dem  Althibernischen  gegen- 
über häufig  die  Media  an  die  Stelle  der  Tenuis  getreten  ist.  Die 
Lautbewegung  selbst  ist  aber  weiter  fortgeschritten»  als  die  Dar- 
stellung zu  folgen  vermochte.  Die  im  Neuirischen  hervortretende 
Unterscheidung  zwischen  stärkerer  und  schwächerer  Articu- 
lation  der  weichen  Aspirate,  von  denen  jene  das  stumme  Element 
bewahrt,  während  diese  es  verwischt,  findet  sich  auch  im  Gaelischen. 
Erstere  behauptet  sich  im  Anlaute,  Letztere  macht  sich  im  In-  und 
Auslaute  geltend,   gh  und  dh  fallen  zusammen. 

1.  c  =  ch: 

foircheann  (Althib.  forcenn)  Ende,  mu  cheann  (Althib.  imme 
chiunn)  umdasHaupt,  mi  chiall  (Althib.  mi-chiall)  Thor- 
heit;  dach  (Althib.  cliac)  Stein. 

2.  g  =  gh:  Vor  e  und  i  wie  y  lautend,  am  Ende  stumm. 

a  ghaoth  (Althib.  ingäid)  der  Wind,  ghin  mi  (spr.  yin  mi) 

ich  zeugte. 

rioghachd   (spr.   riachd,    Althib.   rfgacht),    Königreich; 

torachd  (Irisch  toruigheachd)  Verfolgung. 

oigh   (Althib.  6ig)   Jungfrau,    magh-thir  (spr.  machair) 

Niederland. 

3.  t  =  th :  Letzteres  lautet  h. 

mo  thoil  (Althib.  mo  thol)  mein  Wille,  thuit  mi  (Althib. 
rothuitius?)  ich  bin  gefallen. 


*)  Siehe  Sitzungsberichte  philo».  Ol.  Bd.  Xll,  Hit  IV,  S.  637. 
^)  Arnistroog',  A  Gtelic  dictionary  with  a  oew  gaelic  grammar. 
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athair(Althib.  äthir)  Vater , flaitheamhnas  (Althib.  flaithemnas) 

Herrschaft. 

gath-teth  (spr.  ga-t6)  ein   feuriger  Wurfs piess  (vgl. 

Virgils  cateias). 

4.  d  =  dh :  Im  Anlaute  fast  wie  ch  (gh),  vor  e  und  i  wie  y 
lautend ,  im  Auslaute  stumm. 

dhuine  (Althib.  a  duini)  o  M  e  n  s  c  h  I  buidhe  (Althib.  buide)  gelb, 
foillseachadh  (Althib.  foiisigud)  Offenbarung,  oidhehe 
(Althib.  oidche)  N^cht. 

5.  p  =  ph  (spr.  f): 

do  phobuU  (Althib.  do  phopul)  dein  Volk, 
craobh  pheuran,  Birnbaum. 

6.  b  =  bh :  Lautet  y,  das  im  Auslaute  als  leichte  Aspiration  ver- 
hallt, oder  sich  vocalisirt,  in  der  Mitte  bisweilen  ganz  stumm 
bleibt. 

(ior-bhochd  (Althib.  fir-bocht)  wahrhaft,  sehr  arm. 

fo  bhrön  (Althib.  fo  brön)  traurig;  labhairt (Althib.  labrad) 

sprechen;  marbh  (Althib.  marb)  todt. 

V^ie  im  Althibernischen  werden  auch  im  Erse  f  und  s  dadurch 
geschwächt,  dass  sie  als  reiner  Hauch,  der  wieder  verhallt,  articulirt 
werden.  Ersteres  wird  dabei  fh,  letzteres  sh  geschrieben. 

fhad  (Althib.  fot)  die  lange,  fem.;  fhir  an  fhuilt  bhdin  (Althib* 
i  flr  indfuilt  bäin)  o  Mann  mit  schönem  Haar!  mi  fb^in  (spr. 
mi  hen,  Althib.  me  fein)  ich  selbst. 

dh*  fhulang  e  (Althib.  forling)  er  hat  gelitten. 

a  sholuis  (Althib.  a  soillse)  o  Licht,  san  fhairge  sheimhe 
(Althib.  isindfoirggi  seim)  in  der  ruhigen  See. 

Die  im  Althibernischen  nicht  direct  bezeichnete  Erweichung 
des  m  wird  im  Erse  wie  im  Neuirischen  stets  angedeutet  (mh).  Die 
Schwächung  lautet  fast  wie  nasales  u,  verhallt  auch  bisweilen 
ganz. 

bean  mhaith  (Althib.  ben  maith)  eine  gute  Frau;  a  mhac 
(Althib.  a  mac)  sein  Sohn;  dhomh  (spr.  gho,  Althib.  dorn) 
zu   mir. 

Beispiele  der  herabsetzenden  Infection,  dem  Althibernischen 
gegenüber  bieten:  carbad  (Althib.  carpat,  carpentum)  der  Wagen; 
p6g  (Althib.  böc)  der  Kuss,  agus  (Althib.  ocus)  und;  ionnad, 
annad  (Althib.  indit)  in  dir. 
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Welsh*). 
Die  bereits  im  Cambrischen  ausgebildeten ,  aber  nicht  allgemein 
zur  Gültigkeit  gelangten  drei  Formen  derinfeetion  haben  den 
ganzen  Organismus  der  Sprache  durchdrungen.  Die  aspirirende 
trifft  dieTenuis  im  An-,  In-  und  Auslaute,  doch  nur  in  der  Position,  die 
herabsetzende  ergreift  namentlich  die  In-  und  Auslaute  regel- 
mässig ,  und  Yerbreitet  sich  über  einen  grossen  Theil  des  Anlautes, 
die  nasale  behauptet  das  im  Cambrischen  innegehabte  Gebiet.  Die 
Übergänge  sind  die  oben  beim  Britannischen  angegebenen.  Die  Herab- 
setzung der  Media  ist  wesentlich  eine  Aspiration  derselben,  die  sich 
bis  zur  reinen  Spirante  abschleift,  auch  wohl,  unter  Vermittlung  der 
letzteren,  ganz  schwindet. 
1.  c  =  5«)- 

ufel,  hoch;  be^an,  klein;  bo(,  Wange;  diser^,  lieblos. 

nifel,  verhehle  nicht;  na  (ar,  liebe  nicht. 

2.  t  =.  th: 

ethol,  auswählen;  dinoethi,  entbl6ssen,  haeth,  haith, 
sieben;  toraeth,  Ertrag;  eithroed,  ihre  (f.)  Füsse. 

3.  p  =  f: 

corfawg,  beleibt;  gorfwys,  Ruhe. 

eifleth,  ihre  Flechte;  nifell,  nicht  fern  (pell). 

4.  c  «  g : 

argain,    sehr   schön,    kostbar;    dadgan,    vortragen, 

singen. 

ni  hu  gu  iawn  na  bai  gas,   keiner  war  geliebt  ohne 

gehasst  zu  werden. 
8.  t  =  d: 

brawd,  pl.  brodyr,  Bruder;  gnawd,  gewöhnlich;  didroed, 

ohne  Fuss. 

daddesu»  aufhören  schwül  (tes)  zu  sein;  o  du,  ander 

Seite;  mor  deiling,  so  verdienstlich. 
6.  p  =1  b: 

diboen,    ungestraft,    schmerzlos;    dybryn,    Kauf, 

Verdienst. 

wrth  bawb,   gegen  jedermann;  plaid  i  gftr  blant  Azav. 

der  Wächter  der  die  Söhne  Adams  liebt. 


^)  Owen,  A  Dictionary  of  Uie  Welsh  lang^iag^e  elc. 
«)5  =  ch;  »  =  dh(dd). 
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7.  g  =  o: 

breen.    Hohe;    bri,    Rang,    Würde;    llu  (Althib.  sluag) 

S  e  h  a  a  r. 

aDobaith»  Hoffaungslosigkeit  (gobaith);  diwyn,  nicht 

weiss  (gwyn). 

damlynu,  ringsum  haften  (gipu). 

8.  d  »  z: 

harz  pl.  barzion,  Barde;  arzawn,  Naturgabe,  Talent; 
mor  zrwg,  so  schlecht;  ar  y  zaiar  o  zyn ,  auf  der  Erde 
des  Menschen. 

9.  b  »  y,  w: 

llayar.  Rede;  duwr.  Schwärzer,  delw,  Bild. 

yn  yyw,  lebend,  eiyara,  sein  Brot;  nid  yu,  nidni,  es 

war  nicht  und  wird  nicht  sein. 

10.  c  =  ngh; 

anghynghan,  ohne  Harmonie  (a[n]-cy[n]-can). 

caritor  yy  ngherz  yn  nghyntez,  geliebt  ist  mein  Gesang 

in  einer  Halle. 

11.  t=  nh: 

annhes,  hitzelos;  cynnhez,  ein  Hof. 
yn  nheyrnas ,  im  Reiche. 

12.  p  =  mh: 

ammhlyg,  ringsum  gefaltet,  ammhfir,  nicht  süss, 
ynmhebyll,  im  Zelte. 

13.  g  =  ng: 

angnawd,    ungewohnt;    cpgliniaw,    niederknien 

(cy[p]gliniaw). 

ar  yy  ngair,  auf  mein  Wort;   yn  ngwythlid,   im  Zorne. 

14.  d  =  n: 

annyben,  ohne  Ende  (dyben);  cynnelw,  Muster, 
yn  nyz,  am  Tage,  yynuw,  mein  Gott. 

15.  b  =  m: 

cymmod,  Eintracht;  ammlas,  ohne  Geschmack  (blas), 
yy  mrodjrr,  mein  Bruder;  yn  mara,  im  Brode  (bara). 

16.  m  =  y  (w): 

eoloyyn,  Säule;  niyer,  Zahl;  ney,  Himmel;  enw,  Name; 
enwi,  benennen;  i  yolay,  ich  will  preisen  (moli); 
blezynt  yab  Cynwrig,  ß.  Sohn  C.  s* 
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Ebenso  wird  11  zu  I,  rh  za  r  geschwächt. 

aralenwi,  ringsumfüllen,  llanw;  dilog,  ohne  Verdienst 

(Heg);  serliw,  Sternlicht;  ilu  lawer  rh^g,  einem  Gaste 

manche  Gabe. 

jawnran»    ein   rechter  Theil;    cyyredig,    mitsammen 

laufen. 

ei  rozion,  seine  Gaben;  ysid  rftd,  es  ist  Segen. 

Armorisch  9- 

Die  bereits  im  Altarmorischen  herrschende  Schwächung  durch 
aspirirende  und  herabsetzende  Infection,  inwiefern  sie  im 
In-  und  Auslaute  sich  organisch  festgesetzt  hat »  kommt  hier  nicht 
weiter,  in  Betracht ;  hingegen  im  Anlaute  wo  sie  sich  erst  in  der 
späteren  Sprache  zu  durchgreifender  Consequenz  entwickelt  hat» 
stellen  sich  ihre  Gesetze  klarer  im  Neuarmorischen  heraus.  Mass- 
gebend för  die  eintretende  Veränderung  des  anlautenden  Consonanten 
ist  äusserlich  der  Auslaut  (neben  dem  Innern ,  freilich  allgemeineren 
Grunde  grammatischer  Function) ,  so  dass  allen  Schwächungen  ein 
Vocal»  Halbrocal»  oder  wenigstens  weicher  Consonant  vorausgeht, 
wie  umgekehrt  auf  harte  eine  Tennis  folgen  muss.  Zur  Bezeichnung 
fehlen  aber  die  ausreichenden  Mittel;  die  Aspirationen  ch,  z,  v  entspre- 
chen den  Mediae  g,  d,  b;  da  aber,  wie  hinter  den  Pronomina  ma, 
va,  hä  etc.  anlautendes  k  und  t  ebenso  in  ch  und  z  verwandelt 
wird,  wie  p  in  f,  so  stellt  sich  das  Verhältniss  k,  t,  p  zu  ch,  z,  f 
genau  dem  allgemeinen  parallel. 

A.    Aspirirende  Infection. 
1.  k»ch: 

ar  chf,  der  Hund  (kt);  eur  chdz,  ein  Greis  (kdz);  va 
charet,  ihr  habt  mich  geliebt  (karet);  ho  chear,  ihre 
Wohnung  (k^ar);  he  chein,  ihr  (f)  ROcken  (kein).  Ver- 
gleiche damit  iach,  gesund,  aber  auch  bihan,  klein, 
arriagon ,  archidiacon,  welche  den  Übergang  des  harten  ch 
in  das  weiche  und  die  Weiterentwickelung  des  Letzteren  ver- 
anschaulichen. 


^)  Le  Gonidec,  Dictionnaire  Bretuii-Franvaiti  etc.,  eorichi  d*un  avant-propos  etc.    per 
H.  Villemarqne. 
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2.  t  =  z : 

va  zreid,  meine  Füsse  (treid);  hd  zftl,  ihre  (pl.)  Stirne 
(til) ; h6 zenna,  um  sie  (pl.)  zu  ziehen  (tenna).  Vergleiche 
bolz,  6ew5lbe;  breiz»  Bretaigne.  Da  dialectisch  z  mit  ch 
wechselt  (briz,  bunt  »  brich),  was  nur  unter  der  Voraus- 
setzung» dass  z  die  weiche  Aspirate  vertritt,  möglich  ist»  wie 
im  Irischen  und  Gaelischen  dh  und  gh  gleiche  Ansprache  be- 
sitzen »  so  trat  auch  hier  Vermischung  der  beiden  Aspiraten  ein. 

3.  p  =  f: 

Ya  fenn»  mein  Haupt  (penn);  h^fidi»  um  sie  zu  bitten 
(pidi).  Vergleiche  corfuz»  körperlich.  Die  Formen  anafout» 
anavout»  anaout  beweisen»  dass  obige  Bemerkungen  auch  hier 
gelten. 

4.  g  »  ch: 

amchoulou»  Finsterniss  (goulou,  Licht);  diched»  ohne 
Hoffnung(ged)»hoffnungslos;  archad,  der  Hase  (gäd); 
enemchlaza»  sich  verletzen  (glaza).  Vergleiche  dalchet» 
verpflichtet»  das  die  weiche  Natur,  und tiern »  Graf»  das 
die  Weiterentwickelung  zeigt.  Erstere  ergibt  sich  auch  aus  der 
parallelen  Behandlung  das  b. 

5.  d  =  z: 

a  z^on»  rechts  (d^on);  diwar  zour»  über  dem  Wasser; 
a  zourn  d  dourn »  von  Hand  zu  Hand.  Vergleiche  m^zek» 
Arzt»  ourz»  Ordnung;  und  über  die  Weiterentwickelung» 
kouzet »  in  Vannes  kuhet »  verborgen. 

6.  b  =  v: 

eur  vreach»  ein  Arm  (breach);  mä  am  eüz  da  v^vet»  ich 
habe  dich  genährt;  drS  vftg»  zu  Schiffe  (big)»  buez 
verr»  ein  kurzer  Weg(berr).  Vergleiche  kavout (Althib. 
gab)  finden»  und  rücksichtlich  der  Weiterentwickelung  kleze 
(Altarmorisch  clezef»  clezefT)»  Schwert. 

7.  m  =»  v: 

ar  vamm,  die  Mutter  (mamm);  dr6  v^z»  aus  Scham 
(m^z);  gwall  väb»  ein  böser  Sohn  (mäh);  Jann-Vräz» 
Johann  der  Grosse  (bräz).  Ober  die  Weiterbildung  ver- 
gleiche doun  (Althib.  domun)»  tief;  6n6,  Seele  (anim). 

8.  gw.  Seine  Erweichung  entfernt  sich  in  sofern  von  der  des  g,  als 
es  sein  stummes  Element  bis  zum  nicht  weiter  gefühlten  reinen 
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Hauch  verflQchtigt,  und  sich  so  genauer  als  g  an  das  Welsh 
anschliesst  : 

ar  re  wella,  die  besten  (g^ella);  eil  walchi,  wieder 
waschen  (gwalchi);  h^  w4i4,  sein  Bett  (gw^l^);  diou 
wem,  zwei  Mäste  (gwern). 

B.  Herabsetzende  Infection. 

k  =  g: 

ar  t6  gdz»  die  Alten;  da  gaout,  zu  haben  (kaout);   andra 

gousk,  während  er   schläft;  poan  galoun,  Herzweh; 

(kaloun,  Herz);  daou  g^f ,  zwei  Stämme  (k^f). 
t»d: 

ann  dden»  das  Dach  (tden);  eur  ger,  eine  Stadt  (ker); 

digas,    bringen  (kas);    en  em   ganna,  sich  schlagen 

(kanna). 
p  =5  b: 

ar  b^den,  das  Gebet  (p^den);  gwell  baute,  schlechter 

Knabe;  diou  taol,  zwei  Tische;  m6  am  eüz  garet,  ich 

habe  dich  geliebt. 
Auch  die  Liquiden  besitzen  eine  härtere  und  eine  weichere 
Aussprache. 

VO.  Litauisch. 
Von  allen  indogermanischen  Sprachen  haben  sich  die  litauische 
und  slawischen  der  Lautschwächung  mittelst  Erweichung  der  Conso- 
nanten  am  wirksamsten  widersetzt,  und  konnten  dies  um  so  leichter, 
als  sie  einem  anderen ,  die  Natur  des  zu  erweichenden  Consonanten 
verändernden  Einflüsse  sich  ausschliesslich  hingaben.  Der  Zetacismus 
nämlich  zieht  den  Consonanten  von  der  Einwirkung  vorausgehender 
Elemente  ab,  indem  er  ihn  durch  den  palatalen  Vocal  oder  Halbvocal 
Gxirt.  FQr  das  Litauische  lässt  sich  keine  sichere  Spur  einer  Erwei- 
chung —  es  müsste  denn  eine  dialektische  Modification  der  Aus- 
sprache der  gutturalen  Media  vorhanden  sein  —  nachweisen. 

VIII.  Slawische  Sprachen. 
Die  Aspiraten  sind  geschwunden ,  die  Spiranten  haben  das  aus  g 
hervorgehende  h  abgerechnet,    anderen  Ursprung  als  in  den  germa- 
nisch-keltischen Sprachen;  ch  steht  in  rein  slawischen  Wörtern 
einem  seh  und  dadurch  ursprunglichen  s  gegenüber,   v  ist  der  orga- 
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nische  Halbvocal  des  Sprachstammes.  Die  Aspiraten  der  verwandten 
Sprachen  sind  zur  Media  geworden.  Kirchenslaw.  chi^xj,  Sansk.  ^^  I 
(snuschä  statt  snusä,  vergl.  nurus,  ivuög);  AkrikK'Kf  Sansk.  c^ 
(laghu) ;  BpJTpik  Sansk..  ^Irl^  (bhrätar) ;  uex^  •  Sansk.  ^ 
(madhu).  Hierin  stehen  die  slawischen  Sprachen  auf  gleicher  Stufe 
mit  den  germanischen»  welche  die  organische,  aspirirte  Media  als 
solche,  nur  mit  abgestossenem  Hauche  bewahrten,  ctjth  ,  CTerHO 
gegenöber  dem  Sansk.  F^  (sthä)  F^PTT  (sthagana)  etc.  scheinen 
zu  beweisen ,  dass  die  gleiche  Behandlung  auch  der  harten  Aspirate 
zu  Theil  ward,  wenn  man  nicht  vielleicht  die  indische  Aspiration 
selbst  der  Einwirkung  des  H^  (s)  zuschreibt.  Diese  Sprachen  haben 
sich  also  der  Mitlaute  entledigt,  welche  den  Übergang  anbahnen, 
offenbar  desswegen,  weil  eine  andere  Lautveränderung  wie  im 
Litauischen  sie  von  dieser  Richtung  abgezogen  hatte.  Als  einzige, 
durch  Aspiration  vermittelte  Lautveränderung  bleibt  nur  die  Ver- 
wandlung eines  a  und  t  in  c  übrig,  welche  eintritt,  wenn  erstere 
vor  T  zu  stehen  kommen.  Indess  ist  dieser  Fall  nicht  ganz  derselbe, 
so  dass  nur  die,  in  den  meisten  slawischen  Idiomen  geläufige  Aus- 
sprache eines  g  als  h  (das  auch  geschrieben  wird)  in  Vergleich 
gezogen  werden  kann.  Indess  beschränkt  sich  auch  diese  dadurch, 
dass  sie  nur  jene  g  treffen  kann,  welche  nicht  unter  dem  Zetacismus 
gefallen  sind.  Hieraus  ergibt  sich  der  Gegensatz ,  in  welchem  die 
Erweichung  durch  Aspiration  zu  der  Lautveränderung,  welche  durch 
palatale  Elemente  herbeigeflihrt  wird ,  von  selbst. 


C.  Semitische  Sprachen. 

Unter  den  semitischen  Sprachen  hat  die  arabische  ausser  der 
allen  gemeinsamen  harten  Guttural-  und  Labial- Spirante  (ch,  f) 
eine  Reihe  von  Aspiraten  namentlich  auch  der  Media  ausgebildet, 
(»-•  P  f  vl^»  j^,  id»  j).  Obgleich,  wie  Ewald  bemerkt,  die 
hebräischen  Zischlaute  die  jenen  arabischen,  dentalen  Aspiraten 
entsprechen,  als  historisch  älter  angesehen  werden  dürfen  und  auch 
c  sich  nicht  aus  ^  sondern  aus  c  entwickelt  hat,  so  lässt  sich  doch 
der  Zusammenhang  zwischen  den  genannten  Aspiraten  und  ihren 
entsprechenden  hauchlosen  Stummlauten  nicht  abweisen,  und  dem 
Entwickelungsgange  der  Laute  im  Allgemeinen  folgend,    auf  einen 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Gl.  Xfll.  Bd.  II.  HfU  13 
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noch  älteren  Zustand  schliessen ,  in  welchem  die  syrischen  Mulae 
organisch  waren.  Diese  traten  durch  die  Aspiratae  des  Arabischen  in 
die  reinen  Zischlaute  des  Hebräischen  über.  Ausser  dieser  allge- 
meinen Lautverschiebung  im  Arabischen  und  Hebräischen  findet  yor- 
Küglich  unter  den  Gutturalen  Wechsel  zwischen  Muta  und  Spirante 
Statt:  s_^nui^  sich  bedecken  (vom  Monde)  ^iSf  dasselbe  (von  der 
Sonne)  *). 


D.  IgTptiseh. 

Die  hieroglyphischen  Texte  bieten  keinen  Anhaltspunct, 
um  aus  ihnen  die  in  Frage  stehende  Erscheinung  fiir  den  ältesten 
Dialekt  zu  erweisen;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Gegen- 
satz zwischen  Unter-  und  Oberägypten »  der  das  Koptische  durch- 
dringt, und  der  sich  f&r  das  Demotische  bis  in  die  Zeit  von  der 
Perserherrschaft  verfolgen  lässt  *),  schon  in  der  ältesten  Sprache  sich 
ausgebildet  habe,  wenn  er  gleich  in  der  Priesterschrift  keinen  Aus- 
druck finden  konnte.  Allerdings  kommen  auch  Varianten  in  der 
hieroglyphischen  Schreibung,  wie  h  f&r  ^  b  ftlr  f  vor,  sie  beweisen 
aber,  da  sie  vorzugsweise  der  späteren  Zeit  angehören ,  mehr  flir 
den  Ort  der  Abfassung,  indem  die  herrschende  Volkssprache  sich 
geltend  machte,  als  für  die  alte  Sprache  selbst. 

Das  Demotische  zeigt  zwar  nicht  unmittelbar  in  seinen 
Schrift-Elementen  die  nur  eine  Vereinfachung  der  hieroglyphischen 
sind,  wohl  aber  in  der  von  Griechen  fixirten  Aussprache  an  Ort  und 
Stelle  aus  dem  Munde  des  Volkes  gehörter  Wörter  das  im  Koptischen 
auch  in  der  Schrift  durchgeftihrte  Verhältniss  zwischen  Tenuis  und 
Aspirate,  zwischen  harter  und  weicher  Spirante  oder  Media  *). 

Das  Koptische^)  stellt  nämlich  den  aspirirenden,  memphiti- 
schen  Dialekt  den  beiden  übrigen  welche  die  organische  und  durch 
die  hieroglyphische  Schreibung  gewährleistete  Tenuis  bewahren, 
gegenüber.  Ohne  Rücksicht  auf  ein  vorausgehendes  Element,  wohl 
aber  im  Zusammenhange  mit  unmittelbar  folgenden  Liquiden  (  m,  n, 


^)  Ewald:  Grammatica  critica  lioguae  arabicae  I.  p.  34. 

*)  Brugsch ,  De  natura  et  indole  linguae  popolaria  Aegyptiorum. 

*)  Brugsch,  1.  c. 

*)  Schwartze,  Koptische  Grammatik. 
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X,  p)  der  Media  h  und  mit  gewissen  Vocalen,  oft  auch  ohne  nachweis- 
bare Bedingung  treten  den  hieroglyphisch-thebanisch-baschrourischen 
Tenues  r,  t,  n  die  memphitischen  Aspiratae  x>  ^>  <|»  gegenüber. 

1.  R  =  oc: 

T.   RHMH,    B.    RHMI,    M.  ^KMI   ÄgyptCU»    T.  B.    RCö,    M.   X.^f 

hierogl.  ka»  s t e  11  e n ;  T.  rik^it,  B.  Rtietry  M.  xiK^tr ,  du  siehst. 

2.  T  =  ^  : 

T,  TM<i€io,  B.  TM<ii<i,  M.  ^M<ii6y  recht fertigen;T.  ^rnoitt, 
M.  <i^no6i ,  unschuldig;  T.  TotiTit ,  M.  ^oitTcn »  hierogl. 
tenten»  Bild,  Gleichnias. 

3.  n  =  <|i: 

T.  cpnc,  B.  eXnHHi,  M.  cp<|»ei ,  Tempel;  T.  B.  ncoq,  der 
seinige;  T.  nicc ,  M.  <|»iciy  hierogl.  pes»  kochen. 

Nicht  immer  bleibt  die  Entwickelung  bei  der  Aspirate  stehen, 
sondern  sie  schreitet  auch  bis  zur  Spirante  fort,  welche  ihrerseits 
zur  Media  herabsinkt,  also  R=«x=aj6=st«;  n  =  qi=sq=aÄ. 
Hieraus  erklärt  sich  zum  Theile  der  Wechsel  zwischen  Tenuis  und 
Media,  der  übrigens  aber  auch  durch  Verhärtung  der  Media  in  der 
Pause  oder  von  harten  Consonanten  herbeigeführt  werden  kann. 

B.  RCttXejkn,  M.  ^a>XeM,  i66>XeM,  eilen;  T.  M.  ^ir,  Dämon, 
Zauberer;  M.  »6,  Dämon;  T.  Tioo'o'n^,  M.  tcorr,  erhebe 
dich;  F.  n^|y6>nc,  M.  fiTCRiycoiii  sei;  T.  B.  jmoiritt',  T.  B.  M. 
MOTHR,  bilden. 

T.  nt^npc,  hierogl.  nepera,  M.  it<ic|»pi,  Saatkorn,  T.  plur. 
€qpHir€,€ikpHirc;  M.  9e.<|ioi,  T.  (T'Aoi,  Arm;  M. x^nc»  ^onc,T.  9>pnc, 
^o6c,  hierogl.  chap-u,  verberge n. 

F.  o'o'on,  Heiligkeit,  T.  ov^^A^  B.  ot€c6,  M.  ot^^A, 
heilig;  M.  Mt^n,  T.  m«^«^^,  dreissig. 

Wie  die  harte  und  weiche  Muta  wechseln,  so  vertreten  sich 
auch  die  harte  und  weiche  Spirante  oder  Spirante  und  Media.  Wo 
nicht  eine  organische  Tenuis  zu  Grunde  liegt,  bietet  die  Hieroglyphe 
die  stärkere  Spirante.  Der  thebanische  und  baschmurische  Dialekt 
zeigen  die  weichere  Articulation. 

M.  i6€Wo,  B.  ^€AA<i,  T.  9ÄA0,  Greis;  M.  tfit^K  ,  B.  T.  ^«^h, 
Ende;   M.   iftpH,  B.  T.  ^pn ,   Speise. 

M.  «^q»  hierogl.  ab,  T.  ^A,  Fleisch;  M.  n€q,  T.  nec£,  n^^q» 
Schiffer;  M.  q&i,  T.  qei,  qi,  6&1,  T.  B.  61,  tragen. 
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B.  laliyisek-p^lyiesiscker  SprtckstiMM. 

Die  beiden  Aste  haben  die  in  Frage  stehende  Erweichung  nach 
zwei  verschiedenen  Richtungen  ausgebildet.  Während  der  westliche 
ausser  der  nasalen  Infection  und  theilweise  eintretenden  Spirante  nur 
einzelne  Spuren  einer  verhallten  Muta  zeigt,  charakterisiren  sich  die 
polynesischen  Dialekte  durch  eine  augenßUlige  Abneigung  gegen 
Consonauten  überhaupt,  indem  sie  dieselben  nicht  nur  im  In-  und 
Auslaute,  sondern  selbst  im  Anlaute  fallen  lassen. 

I.  Malsyische  Sprachen. 
Eine  Eigenthümlichkeit  welche  die  malajischen  Sprachen 
gemeinsam  charakterisirt,  besteht  darin,  dass  sie  den  Verbalausdruck 
der  Nominalform  gegenüber  äusserlich  auszeichnen.  Es  wird  nämlich 
der  Grundform,  wenn  sie  als  Yerbum  oder  verbales  Nomen  gebraucht 
wird ,  ein  durch  die  Qualität  des  Anlautes  bestimmter  Nasal  (n ,  m, 
n  f  ^g)  einfach  oder  in  Verbindung  mit  einem  Vocal  und  vortretendem 
Consonanten  (p  [m]  c,)  vorgesetzt.  Der  Nasal  verändert  nun  den  Anlaut 
in  seinen  organischen  Nasenlaut ,  wenn  ihm  ein  solcher  entspricht. 
Im  Javanischen  und  Tagalischen ,  wo  das  nasale  Präfix  ohne  Vocal 
gebraucht  wird,  fällt  natürlich  dann  der  eine  der  beiden  Nasale  weg. 
Auffallend  ist,  dass  wenigstens  im  eigentlich  Malajischen  so  wie 
im  Javanischen,  die  Media  sich  neben  dem  Nasal  des  Präfixes 
gewöhnlich  behauptet,  während  die  Tenuis  sichassimilirt,  und  dass 
die  javanische  Schreibung  welche  in  diesem  Falle  den  anlauten- 
den Nasal  gar  nicht  bezeichnet,  auf  die  Combination  ngg,  nd,  ndj  <) 
(spr.  ndsch)  mb  f&hrt,  die,  um  in  dieser  Stellung  articulirt  werden  zu 
können,  ein  Ineinanderschmelzen  beider  Bestandtheile  voraussetzt. 
Offenbar  stellt  diese  Verbindung  eine  durch  nasale  Infection 
geschwächte  Muta  dar,  welche  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben 
ist,  wozu  der  geringere  Gegensatz  zwischen  Media  und  Nasal  Ver- 
anlassung gegeben  haben  mag.  Diese  Gruppen  aus  Nasal  und  Media 
müssen  daher  leichter  sein ,  als  die  Verdoppelungen  der  Nasale,  was 
sich  übrigens  auch  aus  der  Vergleichung  mit  anderen  Sprachen  ergibt. 
Bekanntlich  drücken  die  Neugriechen,  nachdem  sie  die  Media  ihrer 
primitiven  Lautung  entfremdet,  die  reinen  b  und  d  anderer  Sprachen 


t)  ^  n  dsch,  ij  SS  tscb. 
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darch  mpp  nt  aus»  woriu  die  abschwächende  Natur  des  Nasals  zu 
Tage  liegt.  Zu  demselben  Schlüsse  fuhrt  der  lappische  Gebrauch,  die 
Suomi-Gruppen  mp,  nt,  gleich  den  aus  Gründen  des  Accentes  verdop- 
pelten p  und  b  durch  bb»  dd  (gwabba,  addet  «=  Suomi  kumpi ,  antaa). 
die  Verdoppelung  von  m  und  n  aber  durch  bm»  dn  auszudrücken. 

Der  Gebrauch  der  Spirante  statt  der  Huta  ist  dialektisch,  und 
zwar  ist  h  und  f  ausschliesslich,  v  vorzugsweise  dem  Madecassischen 
eigen;  b  und  v  wechseln  öfter  in  derselben  Sprache.  Verhallen  einer 
Muta  zwischen  Vocalen  ist  selten  und  trifil  zumeist  die  gutturale 
Media  g,  hingegen  wird  auslautendes  k,  im  eigentlich  Malajischen 
und  Javanischen  abgebrochen,  wie  in  den  einsylbigen  Sprachen, 
articulirt,  indem  man  nach  Zurechtstellung  des  Organes  inne  hält. 

a)  MalajischO- 

«Jo^yR«  (meng^ütjup)  küssen  («J^y  kütjup,  küssen)  ;  SyU 
(mengkarlimi)  salzen  Q^lTgäram,  Salz);  ü^^oL»  (peng^atahAan) 
Kenntniss  (aU,  tähu,  wissen,  verständig);  A^(mennambah) 
vermehren,  A*yI^(pennambah)Zunahme,^(tambah)  wachsen; 
^jüt  (mendengar) ^^^ili  (mennengar)  boren,  ^juä  (pendeiigar), 
^^^tU  (pennefigar)  Gehör  {^^^  dengar,  hören);  ^^y^ 
(me&Atjurkan)  vergiessen  (  •>.^,  tjAtjur,  ausfliessen); 
^^V^ (mendjälankan)  gehen  machen  ( JU- , djAlan,  Weg); ^yt 
(mem Ad ji)  preisen  (p^y»  pAdji,  Preis,  Verehrung);  aJ^ 
(membünnh)  ^^  (memmAnuh)  tödten  (^y ,  tödten);  ^^ 
(pembAnuh)  Mörder;  aj^  (meSAruh)  senden,  (a;^,  sAruh, 
schicken). 

b)  Javanisch*). 

(Uin  n  o  hangnggpurig  o  o  (ngSpung)  umzingeln(  «mo  kgpufig, 
eingeschlossen);  MonnaQO  (panggaw^)  That  (onniiQO,  gaw£. 


^)  Schleiermacher,  De  V  inflaence  de  V  Venture  etc.  II.  Appendix,  Grammaire  inalaie. 
*)  Javaansche  Spraakkonst  door  J.  D.  Cornets  de  Groot ,   op  nienw  aitgegeren  door 
T.  Roorda. 
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thun);  onriudoi  (ngga^dj  dhamudai  (hanggadd)  als  Pfand 
nehmen,  ouiannaQO  (pangga^^)  Verpfändung,  Pfandnehmer; 
(Ki(iaiiaN/)||  (nulis)  schreiben,  (Ul(KiaciJi(Ui^(Ki||  panulissan,  In- 
strument 2um Schreiben;  ccianjiK°^^''^)<i^^^^{G^^'^^^^^^)' 
meinen,  vermuthen;  <Klorai  (nu^u^^i)  klopfen  (an<QiKini 
tutu\  womit  man  klopft);  uoaodai^om  A  ndodog)  oüinoQnnna 
QQdJDQnnii  (handodog)  mit  der  Faust  klopfen;  oomonnraii 
(Saga*)  als  Stütze  (oaioojiftfln  n ,  tjaga')  dienen;  o£:oaRrai|| 
(ndjalu)  Quinonaandanii  (haiidjalu^),  begehren;  uogaruiKin  n 
(pandjalu^)  Bitte,  ono  (namar),  (kio  (namar)  sich  ver- 
bergen (ojio  samar,  verborgen);  £floA(inantjing)  angeln, 
UOomazKKi  n  (pamaStjiiigngan)  Angelplatz  (o on  pantjing« 
Angel);  oi ofui  (mbalang),  (UHiOQnjn(hamba]ang)  werfen,  (uiaocii 
(pambalang)  Ort  wo  man  wirft;  laiasil]  (mStu)  herauskommen. 


uioosii)  (pamStu)  Ertrag,  oosqwStu,  Herauskunft. 


ia5ii|(pametu)  Ertrag,  oQsn 


TagalischO. 

mangoha,  nehmen,  (coha,  id.)  hi-ngongoto  Krankheit 
der  Nägel  (coco,  mit  unregelmässigem  Nasale  im  zweiten  Theile) ; 
manubüs,  loskaufen  (tubäs);  manaquindf,  auf  einem  Fusse 
gehen  (taquindf);  maniquit,  schlagen  (diquit)  maquinoso, 
fordern  zu  saugen  (soso);  na-hi-hi-näyaiig  acö,  ich  beklage 
mich  über  Verlust  (sdyang);  muti,  sich  weiss  (puti)  machen; 
manhi-milar,  aus  der  (flachen)  Hand  (pilar)  wahrsagen; 
mamfvas,  angeln  (bfvas,  Angel). 


^)  W.  Humboldt,  fiber  die  KawUSprache,  II.  Bd. 
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Madecassisch^- 

manapere,  enden»  fanapere,  Grenze  (tapere  Ende);  ma- 
nambe,  bezahlen  (tambe»  Bezahlung);  manoratsep  seh  reiben 
(soratse,  Schrift);  manira,  salzen  (sira  Salz);  mamoutsi, 
weissen  (Tagal.  mamuti;  foutsi,  weiss),  maminta,  angeln, 
fiiminta,  das  Angeln,  ompaminta,  der  Angelnde  (vinta, 
Angel);  mi-famounou,  sich  unter  einander  t5dten  (vounou). 

tahotse,  Furcht,  Malaj.  J^  (tdkut);  maha-fete,  sterblieh 
(vergl.  Tagalisch  maha-ciin,  essbar),  maha-velonne ,  leben 
können  (vergl.  Tagalisch  maca-buhai,  Leben  hervorbringen); 
han-ompou-an,  Dienst,  (vergl.  die  Malajisch-javanisch-tagalische 
Bildung  ca-an);  ha-tahere.  Breite  (vergl.  das  Präfix  ca  in  den 
östlichen  Sprachen);  fi-teia,  Liebe  (vergl.  Malajisch  Ajj«J(pesüruh, 
Bote),  foutst,  weiss  (Tagalisch  puti). 

Malajisch  aJj  (büah),  Bugis  buwa,  Tagal.  bonga,  auoy,  Javan, 
«|(UI3?  (wob),  Madecass.  voa,  voua,  Frucht;  Malaj.  iSy  (bAnoh), 
Bugis  unoi,  Madecass.  vounouh,  tödten;  Malajisch  I»  (hilf), 
Bugis  öli,  Tagalisch  bili,  Madecass.  mi-vili,  verkaufen. 

D.  Polynesische  Sprachen  >). 

Sie  lieben,  wie  bemerkt,  die  Consonanten  nicht,  und  substi- 
tuiren  ihnen,  wo  sie  dieselben  nicht  ganz  fallen  lassen,  die  Spiranten 
f,  (v),  h.  Der  Zischlaut  s  ist  in  den  meisten  in  h  aufgegangen. 
Hierbei  zeigt  sich  eine  Abstufung,  indem  das  Tongische  und  Neusee- 
ländische sich  mehr  den  westlichen  Sprachen  nähern,  das  Tahitische 
und  Hawaische  aber  durch  Erweichung  sich  am  weitesten  von  den 
ausgeprägten  Formen  des  westlichen  Astes  entfernt  haben.  Gewöhn- 
lich ist  auch  der  Unterschied  zwischen  Tennis  und  Media  dadurch 
verschwunden,  dass  die  Media  entweder,  wie  g  und  b  dem  Zuge 
nach  Verflüchtigung  folgte,  oder  wie  d  in  eine  Liquide  (r,  1)  sich 
umsetzte,  wie  dies  bereits  dem  Tagalischen  und  Madecassischen 
geläufig  ist.  Doch  findet  Wechsel  zwischen  t  und  d  Statt. 

Malajisch  ^|  (fkan),  Tongisch,  Neuseeländisch ,  Rarotongisch 
ica,  Tahitisch,  Hawaiisch  ia,   Fisch,  Tagalisch  ma-laqui,  Tong. 

^)  Humboldt,  fiber  die  Rawi-Sprache,  II.  Bd. 

*)  W.  Humboldt,  über  die  Rawi-Sprache,  III.  Bd.    —  Buschmann,  Aper^a  de  la  langue 
des  lies  Marquises  etc. 
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lahi,  Neuseel,  Tahit.  rahi,  gross;  Bugis  itai,  Tagal.  qaita, 
Madecass.  ma-hita,  Neuseel.  kitea,  Tahit.  ite,  Haw.  ike  9»  sehen;  — 
Neuseel.  duku,  Tahit.  duu,  Tong.  hugu,  untertauchen;  Neuseel., 
Rarotongisch,  Tahit.  te,  Haw.  ke,  ka,  Tongisch  e  der,  ein  (allge- 
meiner Artikel);  —  Malaj.  «Jl  (^pO»  J^^^n.  mnaji  (bapi),  Bugis  api, 
Madecass.  äffe,  afou,  Tagal.  apuy,  Tong.  afi,  Neuseel.  ahi,  ai,  Tahit. 
auahi,  Haw.  ahi,  Feuer;   Jayan.  oosin  (pitu),  Bugis  pitu,  Tagal. 

pito,  Madecass.  iitou»  Tong.  fitu,  Neuseel.  witu,  Tahit.  hitu,  Haw. 
hitn,  sieben;  Malaj.  ^\i  (pänas),  Java.  (U(Kiaji||  (panas),  Tagal. 

mabanas,  Madecass.  ma-fanna,  Tong.  mafanna,  Neuseel.  mahäna, 
Haw.  mahana,  hahana,  warm;  Malaj.  iCu  (bintang),  Javan.  qojkk) 

(lintang),  Bugis  bitoeng,  Tagal.  bitoin,  Tong.  fetsö,  Neuseel.  w^tu, 
Tahit.  fetia,  Haw.  hoku,  Stern,  —  Tagal.  maca,  Madecass.  maha, 
Tong.  foekka,  Neuseel.  aka,  Rarotong.  aka,  Tahit.  faa,  kaa,  Haw. 
maka,  haa,  hoo,  Verbalpartikel;  —  JLU  (tisek,  der  See),  Javan. 
(isnoji(Kin||  (tasik),  Bugis  tasik  (Tagal.  dagat),  Tong.  tahi,  Neuseel. 

Tahit.  tai,  Haw.  kai,  Meer:  —  Malaj.  J^  (dAa),  Javan.  nQTfia  (rd), 
Bugis  duwa,  Madecass.  rou^,  roua,  Tagal.  dalua,  alua,  Tong.  ua, 
Neuseel.  dua,  Tahit.  rua,  Haw.  lua,  zwei;  Malaj.  ^b  (dihi),  Javan. 
inajtfl  (rahi,  Gesicht)  Tong.  lae,  Neuseel.,  Rarotong.,  Tahit.  rae, 
Haw.  lae,  Marquesas  Ins.  ha^. 


I.  Ilnsylbige  Sprachen. 

Der  einfache  Bau  der  regelmässig  nur  Vocale  und  Nasale  im 
Auslaute  duldet,  und  durch  die,  in  der  Articulation  vorbereitete, 
aber  nicht  vollendete  Muta  blos  eine  Modification  des  Vocals  andeuten 
will,  gibt  keine  Gelegenheit  für  die  Entwickelung  einer  durch  vor- 
ausgehende Vocale  bedingten  Erweichung  innerhalb  des  Wortes 
selbst;  hingegen  lässt  sich  von  vorn  herein  erwarten,  dass  sie  sieh 
zwischen  Aus-  und  Anlaut  der  Wörter  selbst  in  einem  weit  grösseren 
Umfange,   als  dies  in  den  abrigen  Sprachen  möglich  ist,  geltend 


^)  Hawaiisch  fRllen  k  aod  t  lUMmmen. 
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machen  werde.  Denn  da  sie  Wortbildung  und  Flexion,  wo  sie  sieh 
nicht  mit  ideeller  Andeutung  begnügen,  nur  äusserlich  durch  Zu- 
sammenstellen mit  Partikeln,  d.  i.  Formwörtern,  die  ihren  substan- 
tiellen Inhalt  aufgegeben  haben,  darzustellen  vermögen,  so  müssen 
letztere  sich  dem  Substanzworte  unterordnen ,  und  mit  ihm  in  noch 
engere  Verbindung  treten,  als  dies  bei  den  Präpositionen  der 
flectirenden  Sprachen  der  Fall  ist  (vgl.  die  celtischen  Sprachen). 
Hierdurch  stehen  sie  mit  den  Affixen  auf  fast  gleicher  Stufe. 

I.  Tibetanisch«). 

Das  Tibetanische  hat  seinen  auslautenden  Stummlauten  die  volle 
Articulation  gerettet,  und  seine  Wörter  schliessen  demnach  ausser 
Vocalen  und  Nasalen  auch  mit  den  Liquiden  ^  (r)  und  o)  (1),  dem 
Zischlaute  ^  (ss)  und  den  Mediae  ^  (g),  ^  (d),  ^  (b).  Diese  Aus- 
laute afficiren  die  Anlaute  der  Partikeln  derart,  dass  nach  den  härter 
articulirten  Mediae,  selbst  wenn  diese  abgefallen  sind,  so  wie  nach 
Charte,    nach  Vocalen,   Halbvocalen  und  Nasalen  weiche  Anlaute 
folgen.  Gewöhnlich  stufen  sich  letztere  wieder  ab,  je  nachdem  sie 
nach  Nasalen  und  Halbvocalen ,  oder  Vocalen  zu  stehen  kommen. 
1.  ^  (k)  wird  nach  den  Nasalen  und  Halbvocalen  zu  ^  (g)  nach 
Vocalen  zu  Q.  ()  oder  uj  (j):  Sx,'^'  (bod-kyi,  sp.  bot-ci) «) 
Tibetanisch;^'^*^'(iingi)  des  Baumes;  ^'Sfnngyi) 
des  Preises  ^'K' (mi-'i)  oder  ^''"'(mi-yi)  des  Men- 
sehen.  Ebenso  wird  der  Anlaut  der  Instrumentalp artikel  Ti^' 
(^^•%«0^^*  oder  ^^\  kyis,  gis,  gyis,  'is,  yis)  so  wie  des 
Gerundiv-Zeichens  %^'(^^'^^'Q.^*^^' ,  kyin,  gin,  gyin, 'in, 
yin)  behandelt:  -qi^'^'?'  (im  gjss)  mit  dem  Baume  ^'?i^' 
(mi-*iss)  oder  ^ * ^^' (mi-yis)  durch  den  Menschen.  Die 
Conjunction^^' (kyan)auch,  wenn  auch,  dessgleichen, 
lautet  hingegen  nach  Vocalen  Q,^'  ('an)  und  ^^'  (yan) ,  nach 
.    Nasalen  und  Halbvocalen  ^^'  (yan):   ^•^*^^'  (khyod-kyan, 
sp.  chot-can)  auch  Du. '^'Q,^*  (na  an)  auch  ich,^'f*'5f' 
(gan  yan)  wer  es  immer  sei. 


^)  Schmidt,  Tibetanische  Grammatik. 

*)  Aussprache  wie  im  Sanskrit,  c  «tsrh  etc. ;  ferner  ky  »  c,  khj  =  ch,  gj  : 
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2.  "^  (t)  in  der  Locatiypartikel  J  (tu)  steht  nach  den  articulirten 
Mediae  ^  (g)  and  ^  (b)  so  wie  nach  ^  (n),  ^(r),  «(I),  den 
Resten  der  Gruppen  ^^  (nd),  ^=<^  (rd),  ^^  (Id);  es  wird 
nach  '^  (d),  den  Nasalen  und  Halbvocalen  zu  ^  (d),  nach 
Vocalen  zu  ^  (r),  nach  *  (ss)  aber  zu  ^  (ss)  W^'^  (klog-tu, 
spp.  lok-tu)  um  zu  lesen;  ^"^'5  (g^^  d«)  wohin;  -^^'5 
(schar-du)  nach  Osten;  ^'i  (de-ru)  oder  ^' ^*  (de-ra) 
dorthin:  ^^^'S'  ((g)yass  ssu)  zur  Rechten. 

3.  'S  (ts)  (in  ^^'  tsig,  dem  unbestimmten  Artikel,  ein,  ^'QJ^' 
[tse'am],  und  ^'Ö,*  [tse'o],  also,  sowie  in  ^'^'  [tse  na], 
warum)  bleibt  nach  den  Hediae  ^  (g),  '^(d)  und  '^  (b)  unverän- 
dert, wird  nach  den  Nasalen  und  Halbvocalen  zu^  (z)  nach  ^  (ss) 
zu  -q  (seh):  «^-B^-  (lug  (k)  tsig)  ein  Schaf;  «^•^^' 
(lam-iig)  ein  Weg;  '»P^s'^^'  ([m]  khar-üg)  ein  Haus; 
^'^'^T  (goss-schig)  ein  Kleid. 

*•  ^  (p)  ("*  <J«r  Nominalpartikel  ^'  [pa])  wird  nach  Vocalen, 
Halbvocalen  und  der  Guttural-Nasale  '^  (n)  zu  ^  (b)  während 
es  nach  den  Mediae  ^  (g)f  ^  (d),  "^  (b)  der  Zahn-  und 
Lippen-Nasalen  (^  n,  ^  m)  und  dem  Zischlaule  ^  (ss)  unver- 
ändert bleibt;  Q,'^Q,'^'(da-wa)  das  Vorbeigehen,  vor- 
beigehend; Rfn'  ('on-wa)  das  Kommen,  kommend; 
Jl^  '^  (klog  [sp.  lok]-pa)  das  L  e  s  e  n ,  I  e  s  e  n  d.  Ebenso  wird  das 
'''(p)  des  bestimmten  Artikels  ^'  (po),  des  Locativzeichens 
''^*  (par)  und  der  Vergleichungs-Partikel  ^^'  (pass,  spr.  pi) 
behandelt. 

II.  Birmanisch. 

Die  Fälle,  in  denen  der  auslautende  harte  Consonant  zur  Media 
herabrQckt,  werden  in  folgender  Weise  specialisirt  ^).  „Zwei  oder 
„drei  einsylbige  Wörter  werden  oft  verbunden ,  oder  dieselbe  Sylbe 
„wird  wiederholt,  um  ein  neues  Wort  zu  bilden.  Wenn  der  Anfangs- 
„buchstabe  dieser  wiederholten  Sylben  einer  der  beiden  ersten  Buch- 
„staben  der  fUnf  Classen  (Tennis  oder  harte  Aspirate)  ist,  spricht 


^)  Schleiermacher,  De  rinfluence  de  F Venture  sur  le  langage,  I.  Appendix,  Grammure 
Barmane,  p.  139. 
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Minan  ihn  in  der  zweiten  und  den  folgenden  Sylben  eines  zusammen- 
„gesetzten  Wortes  wie  den  dritten  Buchstaben  (der  Classe)  d.  i.  als 
„Media  aus,  ohne  die  Rechtschreibung  zu  ändern:  oo  (ka)  und 
M  ;>  (kha)  wie  o  (ga),  o  (ca,  d.  i.  tscba  oder  tsa)  und  x>  (cha ,  d.  i. 
„tschha  oder  tsha)  wie  Q  (ja,  d.  i.  dscha  oder  dsa);  ^  (^a)  und 
«  g  (tha)  wie  9  (da),  oo  (ta)  und  00  (tha)  wie  3  (da),  o  (pa)  und 
»9  (pha)  wie  o  (ba).  Blan  spricht  daher  ka-ga,  kat-gat,  kja-gja 
„statt  ka-ka  (0000)  kat-kat  (ooo5ooo5)  kja-kja  (ojI*^)  und  so 
„entsprechend  in  allen  einsylbigen  Wörtern ,  deren  Anfangsbuchstabe 
„einer  der  beiden  ersten  der  fdnf  Classen,  einfach  oder  gruppirt  ist**. 
„Dieselbe  Veränderung  der  Aussprache  findet  Statt,  wenn  eine, 
„mit  einem  einfachen  oder  gruppirten  Consonanten  beginnende  und 
„mit  einem  Vocale  oder  Nasale  endende  Sylbe,  vor  ein  einsylbiges 
„Wort  zu  stehen  kommt,  das  mit  einem  der  beiden  ersten  Buch- 
„staben  der  f&nf  Classen  beginnt.  Demnach  spricht  man  ta-graun  9 
„statt  ta*kraunh  (od6@3&:)  ein  Grund;  läh-graen  statt  läh-kraen 
„(co3:@&)  das  Kommen;  ka-gjd-sl  statt  ka-kjd-sl  (oo^o^oc)^) 
„Tänzer,  wun-grfh  för  wun-krth  (o$@:)  Minister**. 

III.  Chinesisch. 

In  den  Grammatiken  finde  ich  die  Erweichung  anlautender 
Tenues  nicht  erwähnt,  sie  lässt  sich  aber  aus  der  Analogie  des 
Barmanischen  in  dem  Umfange  des  letzteren  vermuthen  und  wirklich 
zeigen  ältere  Transscriptionen,  welche  den  Zusammenhang  der  Rede 
wieder  zu  geben  suchten ,  an  den  entsprechenden  Stellen  die  Media 
statt  der  Tennis  >).  Allerdings  führen  die  Mantschu-Umschreibungen 
auf  einen  Gegensatz  der  nicht  aspirirten  Muta*),  analog  dem  zwischen 
Tenuis  und  Media,  indess  würde  dadurch  nur  das  Vorhandensein  einer 
Media  erwiesen.  Bei  Umschreibungen  fremder  Namen  wird  aber  für  b 
und  bh  die  Spirante  f,  für  g  hingegen  die  gutturale  Nasale  gebraucht. 

Ergebnis  s. 
Die  Zusammenstellung  zeigt: 
1.  Die    Erweichung     der    Consonanten   findet    sich 
überhaupt  in  allen  Sprachen,  ohne  Rücksicht  auf 


^)n  Biig,  rs=j;  h=  Winrg«  des  Sanskrit,  bildet  eine  nasale  Aspiration ,  s  lautet 

wie  Englisch  th. 
*)  Schott  gebraucht  bei  Umschreibungen  auch  die  Media. 
*)  Endlicher,  Anfiingsgründe  der  chinesischen  Grammatik,  p.  104. 
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ihre  relatiye  innere  Vollendung,  sie  steht  aber  mit  der 
speciellen  Entwickelung  der  einzelnen  Sprachen  in  verkehrtem 
Verhältnisse.  Je  mehr  sich  eine  Sprache  den  unverletzten  Oi^a- 
nismus,  wie  er  aus  dem  Schöpfungsacte  hervorging,  zu  bewah- 
ren wusste,  desto  seltener  erscheinen  Veränderungen  ursprüng- 
licher Laut -Elemente,  wenn  dieselben  nicht  nothwendig  und 
unmittelbar  durch  die  Einrichtung  der  Sprachwerkzeuge 
bedingt  werden.  Umgekehrt  lässt  sich  häufig  die  Zeit  wann, 
und  die  Veranlassung  wodurch  die  Lautschwächungen  Eingang 
und  Ausbreitung  in  den  Sprachen  fanden,  historisch  nach- 
weisen ;  regelmässig  geht  ihnen  eine  durchgreifende  Desorga- 
nisation der  Formen  parallel.  Die  Erweichung  ist  demnach 
keine  begriffliche  Function,  um  die  Wortbildung  zu  ver- 
mitteln oder  grammatische  Verhältnisse  darzustellen,  wenn  sie 
gleich,  wie  im  Keltischen,  nachdem  sie  sich  in  der  Sprache 
festgesetzt  hatte,  in  der  Derivation  und  noch  allgemeiner  in 
der  Flexion  als  Mittel  benutzt  würde. 

2.  Die  Erweichung  tritt  sporadisch  auf;  nie  ergreift  sie 
einen  Sprachstamm  in  allen  seinen  Ästen  und  Zweigen  gleich- 
massig.  Während  einzelne  Wortformen  —  in  der  Regel  die 
häufigst  gebrauchten  —  die  Spuren  der  Verkümmerung  als  ein 
Familienübel  aller  Individuen  des  Stammes  an  sich  tragen 
haben  einzelne  Zweige  und  Äste  die  Masse  ihres  Wortvorrathes 
vorder  allgemeinen  Infection  zu  sichern  verstanden,  andere 
hingegen  geben  diese  in  ihrem  ganzen  Umfange  Preis.  Es 
müssen  daher  äussere,  von  der  Natur  der  Sprache  unabhängige 
Ursachen  als  nächster  Erklärungsgrund  in  Anspruch  genommen 
werden.  Die  übereinstimmenden  Erscheinungen  in  den  kelti- 
schen und  germanischen  Sprachen  so  wie  in  denen  der  West- 
finnen weisen  auf  klimatische  Einflüsse.  Nebenbei  darf  auch 
die  Berührung  der  (keltisch -germanisch -finnischen)  Völker 
nicht  unberücksichtigt  bleiben ,  da  sich  die  keltische  Infection 
nachweislich  erst  später  entwickelt  hat. 

3.  Wo  sich  die  systematisch  ausgebildete  Erweichung 
bis  zu  ihrem  Ausgangspuncte  verfolgen  lässt,  zeigt 
sie  sich  auf  einen  engen,  durch  erkennbare  Grenzen 
bezeichneten  Umfang  beschränkt.  Über  diese  schreitet 
sie  erst  später  hinaus ,  und  selbst  innerhalb  derselben  ist  sie 
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anfanglich  schwankend.  Allmählich  werden  die  Veränderungen 
constant,  erweitem  zum  Theiie  die  Grenzen  ihrer  Wirksamkeit, 
und  f&gen  sich  unter  bestimmte,  jede  Willkür  ausschliessende 
Gesetze.    Indem  diese  Gesetze  mit  gewissen  grammatischen 
Bildungen  in  ursächlichem  Zusammenhange  stehen ,  gewinnen 
sie   eine  secundäre  begriffliche  Geltung  die  ihnen 
Yom  Hause  aus  fremd  ist    Vermöge  dieser  grammatischen 
Function  behauptet  sich  die  Lautveränderung  auch  dann,  wenn  . 
in  Folge  der  Lautabschleifung  das  bedingende  äussere  Moment 
geschwunden  ist. 
.  Die  Veränderungen  erstrecken  sich  nicht  auf  alle 
Consonanten  gleichmässig,  sondern  werden  durch  die 
Quantität  und  Qualität  der  Laute  bestimmt.   Am  ersten 
unterliegen  dem  erweichenden  Einflüsse  die  Media  undSibilante, 
erst  später  die  Tennis,    zuletzt  die  Liquiden.   Qualitativ 
zeigen  die   Gutturalen   die  geringste   Widerstandskraft, 
etwas  fester  behaupten   sich  die   Labialen  und   Den- 
talen. 
.  Die  Lautbewegung  ist  eine  continuirlich  fortschrei- 
tende, sie  bricht  sich  aber  an  bestimmten  Punc- 
ten  und  bildet  einen  Niederschlag,  womit  die  Bewe- 
gung entweder  erlischt,  oder  neuerdings  in  Strömung  geräth, 
den  Niederschlag  wieder  verflössigt,    und  ihn   entweder  in 
verdOnnterem  Zustande  an  einem  folgenden  Brechungspuncte 
absetzt,  oder  allmählich  fallen  lässt  und  dadurch  sich  selbst  dem 
Bereiche  der  Wahrnehmung  entzieht.  Der  Punct  wo  die  Bewe- 
gung einen  Abschnitt  macht,  hängt  von  der  Natur  der  Sprache, 
nebenbei  aber  auch  von  der  Qualität  des  Lautes  ab.   Während 
die  eine  Sprache  bei  der  Aspirate  stehen  bleibt,  schreitet  die 
andere  bis  zur  Spirante  fort,  und  eine  dritte  hält  erst  dann 
inne,    wenn  das  qualitative  Merkmal  der  Articulation  abge- 
schliffen  ist.    Zahnlaute  pflegen   die  Aspirate,    Kehl-   und 
Gaumenlaute  die  Spirante  festzuhalten.   Die  Lippenlaute  voca- 
lisiren  sich  am  häufigsten,   Abschleifung  trifft  vorzugsweise 
die  Gutturalen.   Die  Spiranten  werden  von  den  umgebenden 
Vocalen  afBcirt  und  angezogen,  daher  Wechsel  des  Organs  in 
dem  zuletzt  anschiessenden  Lautgebilde.   Auf  anderem  Wege 
wird  die  Continuität  durch  Assimilation  aufgehoben. 
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6.  Die  Bezeichnung  ist  den  neu  entwickelten  Lauten 
nicht  adaequat.  Die  Alphabete  waren  bereits  vor  der 
Lautverschiebung  abgeschlossen,  und  überdies  als  entlehnte 
Lautzeichen  Oberhaupt  f&r  den  Lautinhalt  der  ihnen  fremden 
Sprachen  ungenQgend.  Es  konnten  daher  wenigstens  die  minder 
henrortretenden  Verfinderungen  nur  ylva  voce  aufgefasst  wer- 
den »  und  selbst  wo  die  Schrift  durch  besondere  Zeichen  die 
modificirte  Aussprache  der  Buchstaben  anzudeuten  suchte, 
verfuhr  sie  dabei  höchst  inconsequent,  indem  sie  theils  diese 
Lautzeiger  willkGrlich  anwendete  oder  wegliess ,  theils  nahe 
liegende  Laute  unter  dasselbe  Zeichen  znsammenfasste.  Selbst 
der  ursprQngliche  Werth  der  Zeichen  verschob  sich ,  wie  die 
labiale  Media  zur  weichen  Spirante  wird.  (Neugriechisch, 
Koptisch,  Spanisch  etc.) 

7.  Die  Erweichung  der  Consonanten  hängt  mit  den  umge- 
benden, und  insbesondere  von  den  vorausgehenden  Lauten 
zusammen,  so  dass  diese  als  disponirende  Ursache 
angesehen  werden  müssen.  Sie  erscheint  regelmässig  nur 
innerhalb  eines  durch  den  Accent  abgegren  zten 
Lautcomplexes  (Wort,  durch  Construction  enger  verbun- 
dene Satzglieder).  Sie  verlangt  ferner  einen  unmittelbar 
vorausgehenden  (bisweilen  kurzen)  Vocal,  oder  eine 
Liquide,  nicht  selten  auch  einen  folgenden  kurzen, 
geschlossenen  Vocal.  Gewisse  Veränderungen  sind 
sogar  an  einen  bestimmten  vorausgehenden  Vocal 
gebunden.  Wo  diese  Bedingungen  nicht  vorhanden  sind, 
lässt  sich  meist  noch  entweder  historisch  aus  älteren  Sprach- 
denkmälern, oder  inductiv  aus  der  Vergleichung  der  ver- 
wandten Idiome  ihr  einstiges  Dasein  ermitteln,  so  dass  die 
Wirkung,  nachdem  sie  sich  einmal  organisch  festgesetzt  hatte, 
auch  nach  Entfernung  der  Ursache  fortbestand.  Es  bestehen 
aber  auch  in  gewissen  Sprachen  Erweichungen,  welche 
blos  von  der  Vorliebe  für  bestimmte  Laute  abzu- 
hängen scheinen. 

8.  Die  Natur  jeder  einzelnen  Sprache  bestimmt  die 
Grenzen,  innerhalb  welcher  die  bedingenden 
Momente  wirksam  werden.  Hierin  weichen  selbst  Spra- 
chen desselben  Stammes  wesentlich  von  einander  ab,   ohne 
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dass  sich  ein  entsprechender  Raum-  und  Zeitabstand  zur  Er- 
klärung anf&hren  liesse. 
9.  Die  Erweichung  selbst  charakterisirt  sich 
dadurch»  dass  sie  der  Intension  der  articuliren- 
den  Muskelthätigkeit  Abbruch  thut.  Hierbei  zeigt 
sieh  eine,  der  Substanz  des  Buchstaben  sich  einverleibende 
Aspiration  zugleich  mit  parallel  gehender  Herabsetzung  der 
Tennis  in  die  Media »  dieser  in  die  Spirante  etc. 

Erklärung  der  Erscheinung. 

Der  Umstand»  dass  die  Erweichung  dem  primitiven  Zustande 
der  Sprachen»  in  wie  weit  sich  dieser  ermitteln  Iftsst»  fremd  ist» 
der  gefühlte  Zusammenhang  zwischen  Begriff  und  Lautzeichen  also 
dem  Lautwechsel  entgegensteht»  zeigt»  dass  erst  jenes  lebendige 
Bewusstsein  erloschen  sein  müsse»  bevor  die  Wirkung  der  angege- 
benen Ursachen  eintreten  könne.  Die  Erweichung  folgt  daher 
der  Schwere  des  Lautes  an  sich»  d.  i.  den  mechanischen 
Gesetzen  der  Sprachwerkzeuge. 

Die  in  einem  abgegränzten  Lautcomplexe  enthaltenen  Laut- 
Elemente  stehen  zu  dem  Ganzen  sowohl  als  den  Theilen  in  Wechsel- 
beziehung» wodurch  sie  theils  unter  die  Herrschaft  des  besondern 
Accentes  gestellt»  theils  der  Affection  von  Seite  der  angrenzenden 
Laute  ausgesetzt  werden.  Jener  bedingt»  dass  die  nicht  betonten 
Sjiben  gegen  die  betonte  zurücktreten»  indem  die  Hebung  der 
Stimme  ober  der  Tonsylbe  mit  einer  entsprechenden  Senkung  Ober 
den  unbetonten  ausgeglichen  wird.  Allerdings  trifft  diese  nur  den 
Vocal»  man  überzeugt  sich  aber  leicht»  dass  sie  auch  auf  die  Arti- 
culation  des  Consonanten  Einfluss  nehme»  weil  nicht  nur  eine  vor- 
ausgehende Länge  der  Erweichung  widerstrebt»  sondern  auch 
umgekehrt  in  einsylbigen  Wörtern»  wo  Accent  und  Länge  zusammen- 
fallen» diese  bis  zum  völligen  Verschleifen  fortgesetzt  wird.  Die 
Tonsylbe  tritt  nämlich  nicht  bios  intensiv  den  übrigen  schwächer 
gesprochenen  Vocalen  ihres  Gebietes  gegenüber»  sondern  zieht 
auch  den  Strom  der  Stimme  an  sich»  so  dass  diese  über 
die  unbetonten  Sylben  schneller  hinwegzugleiten 
eilt.  Nun  steht  aber  die  Articulation  der  Vocale  im  Gegensatze  zu  i 

der  der  Consonanten :  jene  verlangt  Öffnung,  diese  Verschliessung  des  I 

Stimmcanales.  Der  Verschluss  selbst  lässt»    nach  der  Tension  der  ' 
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Muskelfasern,  Grade  zu,  die  wir  als  Tenuis  und  Media,  und  wenn 
der  vollständige  Verschluss  nicht  mehr  erreicht  wird ,  als  Spirante 
bezeichnen.  Es  ist  einleuchtend,  dass  zwei  schnell  hinter  einander 
folgende  Öffnungen  einer  dazwischen  tretenden  Schliessung  entgegen- 
wirken, d.  h.  sie  aufzuheben,  oder  wenigstens  den  Grad  derselben 
zu  schwächen  streben  müssen.  Diese  in  der  Natur  der  Vocale 
begründete  Wirkung  äussert  sich  natürlich  dadurch,  dass  sich  die 
allen  Vocalen  gemeinsame  Öffnung  des  Stimmcanales  an  die  Stelle 
des  Verschlusses  setzen  will.  So  lange  eine  Sprache  den  Zusammen- 
hang zwischen  Laut  und  Begriff  fählt,  wird  sie  die  Gefahrdung  des 
ersteren  hinf anzuhalten  trachten ,  also  den  die  Natur  des  consonan- 
tischen  Lautes  bedingenden  Verschluss  an  der  Articulationsstätte 
aufrecht  erhalten ,  und  die  durch  die  Vocale  bedingte  Einwirkung 
auf  die  allgemeinste  Form  eines  Hauches  beschränken,  der  sich  den 
Lauten  anschliesst,  ohne  ihre  Individualität  zu  vernichten.  Erst 
allmählich,  und  mit  der  zunehmenden  Vergessenheit  des  Zusammen- 
hanges der  Idee  und  Symbol  verknüpft,  Hess  die  Sprache  jener 
gegen  die  Natur  der  Consonanten  gerichteten  Strömung  fi*eien  Lauf. 
In  Folge  dessen  traten  an  die  Steile  der  Aspiraten  die  Spiranten, 
in  denen  der  organische  Gegensatz  zwischen  Tenuis  und  Media  nur 
zum  Theile  in  einer  härteren  und  weicheren  Form  derselben  sich 
wieder  erkennen  Hess,  theii weise  aber  ganz  verwischt  wurde»  wie 
dies  selbst  bei  der  dentalen  Aspirate  sich  geltend  machte,  welche 
ihren  Platz  neben  den  Spiranten  der  Kehl-  und  Lippenreihe 
behauptete.  Der  Übertritt  aus  der  Tenuis  in  die  harte 
Aspirate  ist  daher  nicht  minder  eine  Lautschwächung  als 
jener  der  Media  in  die  weiche.  Der  zutretende  und  die  Substanz 
durchdringende  Hauch  erweicht  die  Tenuis  und  bringt  sie  dadurch 
der  Media  näher,  in  welche  sie  wirklich  übergeht,  wenn  die  Sprache 
nach  mehr  oder  minder  vollständig  durchgeführter  Umwandlung  in  die 
Spirante,  und  neugeschaffener  Gliederung  in  Tenuis,  Media,  harte  und 
weiche  Spirante,  sich  der  Aspirate  entweder  ganz  entledigt  (wie  die 
romanischen  Sprachen),  oder  in  der  Anwendung  sehr  beschränkt 
(wie  die  germanischen),  oder  wenn  sie  die  secundäre  Aspirate  von 
der  organischen,  aus  nachwirkendem  Bewusstsein  semiotischer 
Noth wendigkeit  fern  halten  wUl  (wie  die  indischen  Töchter  der 
sanskritischen  Mutter).  Je  mehr  sich  der  erweichte  Laut  der  Spi- 
rante näherte,  desto  weniger  vermochte  er  sich  den  umgebenden 
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Einflüssen  zu  entziehen  —  Assimilation  an  vorausgehende  Liquide  trifft 
daher  vorzugsweise  die  weiche  Aspirate.  War  endlieh  der  indivi- 
duelle Charakter  der  Articulation  so  weit  verwischt,  dass  kein  voll- 
ständiger Verschluss  mehr  eintrat,  dann  folgte  die  neu  gehildete 
Spirante  theils  dem  Zuge  der  nun  nahe  liegenden  Vocale  noch  weiter, 
und  wandelte  sich,  indem  der  Stimmcanal  an  der  entsprechenden 
Stelle  noch  mehr  sich  öffnete,  in  den  organgemässen  Vocal;  oder  die 
Spirante  wechselte,  durch  den  vorausgehenden  Vocal  angezogen,  das 
Organ,  und  ging,  nach  eingetretener  Vocalisation-,  zuletzt  in  der 
Länge  desselben  auf;  oder  sie  schwand  gänzlich ,  namentlich  wenn 
die  umgebenden  Vocale  leicht  in  einander  fliessen,  oder  der 
embryonische  Charakter  der  Sprache  das  feste  Consonantengerippe 
nicht  erträgt.  Bemerkenswerth  ist  die  hinter  den  dunklen  Vocalen 
a,  0,  u  eintretende  Ersetzung  einer  gruppirten  Muta  durch  den 
spitzen  Vocal  i ,  der  mit  dem  vorausgehenden  Vocale  einen  Diphthong 
oder  eine  diesem  gleichkommende  Länge  bildet.  Die  romanischen 
Bildungen  lassen  sich  durch  Bückwirkung  des  auslautenden  Vocales 
auf  die  Spirante  erklären,  so  dass  der  helle  Vocal,  analog  der 
Epenthese  des  Zend  oder  dem  Umlaute  germanischer  Sprachen,  die 
ihm  zunächst  verwandte  Spirante  an  sich  zog,  welche  sich  vor  dem 
Consonanten  vocalisirte.  Abweichungen  scheinen  sich  dadurch  zu 
ergeben,  dass  der  assimilirende  Vocal  zur  Zeit  der  Lautveränderung 
noch  oder  schon  vorhanden  war  (trait,  traiter),  wie  dies  auch  fQr 
die  cambrischen  Formen  vorausgesetzt  werden  muss.  Hingegen 
erklären  sich  die  englischen  Bildungen  fair  etc.  durch  das  erwähnte 
vollständige  Verschwinden  zwischen  Vocalen  und  nachheriges  Zu- 
sammenfliessen  der  letzteren  (a-f-  e  ==  ai).  Die  französischen  Formen 
roi,  foi  etc.  entwickeln « sich  durch  Assimilation  an  den  voraus- 
gehenden Vocal  (rey,  vi,  fe)  und  nachträglichen  Vocalwechsel. 
Schwieriger,  und  trotz  seines  Auftretens  in  verschiedenen  Sprachen 
und  Sprachstämmen,  nur  auf  dialektischer  Eigenthümlichkeit  beru- 
hend ,  ist  der  Wechsel  zwischen  der  weichen  Guttural-Aspirate  und 
derLabial-Spirante.  Die  Articulation  der  ersteren  bildet  vielen  Spra- 
chen eine  Schwierigkeit.  Sie  umgehen  sie  daher  durch  Weiter- 
entwickelung zur  weichen  Spirante,  und  da  diese  am  Schlüsse  der 
Sylbe,  insbesondere  nach  Consonanten  nicht  articulirbar  wäre,  ohne 
in  die  harte  überzugehen ,  so  tritt  sie  aus  dem  Organ ,  wird  nach 
weichen  Vocalen  zu  j,  nach  harten  so  wie  nach  Consonanten  überhaupt 

Sitzb.  d.  pbil.'bist.  Cl.  XIIl.  Bd.  II.  Hft.  {4 
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ZU  T.  Beide  können  dann  wieder  Tocalisirt,  t  Qberdiesin  die  stärkere 
Spirante  f  umgesetzt  werden.  Letzterer  Umstand  erklärt  zugleich 
die  Erscheinung»  dass  die  gutturale  Muta  unverhältnissmässig 
häufiger,  als  die  übrigen  spurlos  schwindet»  oder  blos  durch  Affec- 
tion  des  Vocals  ihr  ehemaliges  Vorhandensein  verräth.  —  Die 
dentale  Muta  zeigt  in  sofern  im  Erweichungsprocesse  ein  verschie- 
denes Verhältniss  den  beiden  anderen  gegenüber,  als  sie  nur  selten 
bis  zum  gänzlichen  Verschleifen  des  stummen  Elementes  vorschreitet; 
hingegen  zeigen  ihre  Aspiraten  eine  grössere  Anzahl  von  Schatti- 
rufigen  (th,  dh,  d,  3)  und  die  entsprechende  Bezeichung  ist  nirgends 
schwankender.  Der  Grund  liegt  offenbar  darin,  dass  die  Sprache 
auch  hier  gleichen  Schritt  halten  wollte,  aber  in  den  Lautverhält- 
nissen  selbst  auf  ein  unbesiegbares  Hinderniss  stiess.  Der  Zischlaut 
nämlich  liegt  von  der  weichen  Aspirate  dh  weiter  ab,  als  h  und  y 
von  gh  und  bh ;  der  Sprung  von  ersterer  Aspirate  zu  s  ist  folglich  dem 
fast  unmerkbaren  Obergange  der  beiden  letzten  zu  h  und  v  nicht 
proportional.  Der  Zischlaut  findet  sich  daher  ausser  dem  Zend, 
Griechischen  und  Slawischen  selten  und  unter  besonderen  Bedin* 
gungen.  Hingegen  lässt  sich  —  wenigstens  in  den  keltischen  Spra- 
chen ,  wo  gh  und  dh  fast  gleich  articulirt  werden ,  mit  ziemlicher 
Sicherheit  —  annehmen,  dass  in  Fällen,  wo  die  dentale  Muta  ganz 
ausgefallen  ist,  zwar  ein  vermittelndes  h  dazwischen  getreten  sei, 
dieses  sich  aber  nicht  aus  s  sondern  aus  dem  ihficirenden  Hauche 
unmittelbar  entwickelte.  Die  im  Sanskrit  gebräuchliche  Ablösung 
und  Unterdrückung  des  stummen  Elementes  aus  der  weichen  Aspirata 
(bh:  h  =  dh:  h  =  gh:  h)  zeigt  nämlich,  dass  die  Fortbildung  zur 
Spirante  keine  nothwendige  sei  und  durch  eine,  allen  drei  Aspiraten 
gemeinsame  Abschieifung  ihres  stummen Bestandtheiles  ersetzt  werde. 
Die  angegebenen  Grenzen  innerhalb  welcher  die  Erweichung 
stattfindet,  werden  aber  häufig  überschritten.  Dies  kann  wie 
oben  bemerkt  wurde,  auf  verschiedene  Weise  geschehen.  Erstlich 
kann  dieselbe  auch  nach  anderen  weichen  Lauten,  den  Liquiden, 
insbesondere  den  Halbvocalen  r,  1,  aber  auch  den  Nasalen  n,  m  ein- 
treten; dann  können  die  ursprünglich  vorhandenen  Bedingungen 
wegfallen,  oder  die  Veränderungen  können  an  Stellen  eintreten,  wo 
jene  Bedingungen  überhaupt  nicht  wirksam  werden  können.  Im  ersten 
Falle  reicht  die  angegebene  Erklärung  aus,  im  zweiten  hingegen, 
der   freilich   gewöhnlich  mit    dem  vorigen    zusammenfällt,    muss 
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dieimSprachbewusstseia  noch  fortwirkende  Idee  welche  das  materiell 
gestörte  VerhSltniss  geistig  ergänaet,  vorausgesetzt  werden.  Dies 
gilt  namentlich  Ton  dem  Falle,  wo  das  bedingende  Moment  über 
eine  Lauteinheit  hinaus  wirkt,  wie  der  Artikel  oder  die  Präposition 
in  den  keltischen  Sprachen  auf  das  nachgesetzte  Adjectiv  oder  die 
Apposition ;  denn  da  die  Veränderungen  rein  lautlichen  Ursprunges 
sind ,  so  muss  man  wenigstens  im  Geiste  jene  Bedingung  hinter  dem 
ersten  Worte  wiederholen.  Eine  gleiche,  ideell  fortwirkende  Ursache 
liegt  den  anlautenden  Nasenlauten  zu  Grunde,  wo  sie  ftir  Mutae  ein- 
treten, ohne  dass  ein  assimiiirender  Nasal  im  Auslaute  der  vorher- 
gehenden Sylbe  vorhanden  wäre.  Der  bedingende  Nasal  konnte  um 
so  leichter  fortfallen,  wenn  die  Verdoppelung  Oberhaupt  nicht  allge- 
mein gebräuchlich  war  (wie  in  den  malaischen  Sprachen).  Der  Fall 
endlich  wo  keine  der  angegebenen  Bedingungen  eintritt,  um  den 
Lautwechsel ,  namentlich  den  Übergang  aus  der  Muta  in  die  Spirante 
zu  begründen,  erklärt  sich  aus  der  Übung,  die  Spirante  für  die 
Muta  eintreten  zu  lassen,  wodurch  sie  sich  an  bestimmten  Stellen 
organisch  festsetzte,  und  nun ,  um  das  gestörte  Verhältniss  zwischen 
Idee  und  Zeichen  wieder  herzustellen,  die  ganze  Sippe  ihrer 
stummen  Verwandten  auf  den  neu  gewonnenen  Boden  hinüberzog, 
wenn  diese  nicht  etwa  durch  die  Bande  einer  widerstrebenden  Gruppe 
zurückgehalten  wurden.  Bemerkenswerth  endlich  und  fUr  die  gege- 
bene Erklärung  entscheidend  ist  der  scheinbar  entgegengesetzte  Fall, 
wo  eine  Media  in  die  harte  Muta  (oder  Spirante)  verwandelt  erscheint, 
ohne  dass  eine  folgende  Härte  diesen  Wechsel  begründete.  Denn  hier 
zeigt  die  vorausgehende  Härte  unwiderleglich,  dass  die  Lautbe- 
wegung von  dem  Anstosse  der  vorausgehenden  Ele- 
mente ausgeht. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  westtinnischen  Consonantenwechsel 
der  die  Veranlassung  zur  ganzen  Untersuchung  gab,  so  zeigt  er  sich 
in  seinem  Ergebnisse  übereinstimmend  mit  den  in  den  germanischen 
und  keltischen  Sprachen  systematisch  durchgeführten  Lautverän- 
derungen, auch  ist  er,  um  eintreten  zu  können,  an  dieselbe 
Umgebung  gebunden ;  er  unterscheidet  sich  aber  wesentlich  dadurch, 
dass  er  erst  unter  dem  Drucke  einer  geschlossenen  Sylbe  hervor- 
treten kann.  Die  rhythmische  Accentfolge  schliesst  die  Annahme  aus, 
dass  der  folgende  kurze  Vocal  in  der  Aussprache,  wie  in  roma- 
nischen und  germanischen  Sprachen  und  Dialekten  unhörbar  werde. 
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uad  darum  eine  Erleichterung  zu  Gunsten  des  vorausgehenden  Voeals 
herbeiflihre.  Auch  findet  die  Erweichung  hinter  der  unbetonten  Sylbe 
und  vor  einem  Doppellaute  Statt,  wo  an  eine  Verschluckung  des  Voeals 
nicht  gedacht  werden  kann.  Dies  und  der  Umstand,  dass  ein  offener 
oder  doch  langer  Vocal  die  Umwandlung  nicht  zulSsst»  fiihrt  darauf, 
den  Grund  in  dem  Gegensatze  zwischen  offener  uud 
geschlossenerSylbe  zu  suchen.  Da  der  trochäus-artige  Tonfall 
ein  proportionales  Verhältniss  zwischen  betonten  und  unbetonten 
Sylben  verlangt ,  offene  und  geschlossene  Sylben  sich  aber  vertreten, 
so  muss  durch  die  am  Anfange  der  geschlossenen  Sylbe  eintretende 
Erweichung  die  Vermehrung  am  Ende  compensiren,  d.  h.  die  offene 
aber  mit  einer  Tennis  beginnende  Sylbe  hat  das  Gewicht  einer 
geschlossenen  mit  geschwächtem  Anlaute.  Die  Energie,  mit  welcher 
die  anlautende  Tenuis  articulirt  wird ,  gibt  der  Sylbe  Nachdruck  und 
schützt  ihren  Vocal  vor  dem  Überhörtwerden ,  während  die  Erwei- 
chung verhindert,  dass  dieses  Gewicht  nicht  störend  auf  den 
Rhythmus  des  Accentes  wirkte,  wie  dies  Kellgren  in  seiner  Abhand- 
lung treffend  auseinander  gesetzt  hat. 

Schlnss. 

Betrachtet  man  die  Consonanten-Erweichung  nach  ihren  Bedin- 
gungen und  Wirkungen  so  wie  nach  dem  Umfange  des  Gebietes, 
auf  dem  sie  sich  geltend  macht,  so  stellt  sie  sich  als  Gegentheil 
einer  anderen,  die  Substanz  des  Consonanten  gleichfalls  alterirenden 
Affection,  des  von  Schleieher  näher  untersuchten  Zetacismus  dar. 
Beide  kommen  darin  überein ,  dass  sie  durch  vocalische  Umgebung 
hervorgerufen  und  durch  Aspiration  vermittelt  werden.  Bei  der  Er- 
weichung geht  aber  das  veranlassende  Moment  voraus,  beim  Zetacismus 
folgt  es  nach;  dort  tritt  die  Aspiration  als  vermehrendes,  dabei  aber 
die  Substanz  verdünnendes  Quantum  hinzu,  das  auf  die  Qualität  des 
Lautes  urspünglich  keinen  Einfluss  übt,  hier  ist  diese  Vermehrung  ein 
die  Quantität  nicht  berührendes,  aber  die  Qualität  des  Lautes  alteriren- 
des  Moment.  Sprachen  welche  dem  Zetacismus  huldigen,  wie  die 
litauisch-slawischen,  halten  die  Erweichung  durch  allmähliches  Ver- 
schleifen  fern,  obgleich  ein  und  dieselbe  Sprache  abwechselnd  der 
einen  oder  der  anderen  Richtung  folgen  kann,  wovon  das  Neuenglische 
und  insbesondere  das  Französische  einen  sprechenden  Beweis  liefert. 
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Über  eine  bisher  unerklärte  hschrifl. 
Von  dem  w.  M.  und  Präsidenten  der  Classe,  Hrn.  y.  larajan. 

Fast  zwei  Jahrhunderte  sind  vorüber,  seit  in  dem  engen  Um- 
kreise der  inneren  Stadt  Wien  und  aus  dem  dunklen  Sehoosse  der 
Erde  ein  Zeuge  der  fernsten  Vergangenheit,  ein  Steinsarg  mit  einer 
Inschrift  in  seinem  Inneren,  ans  Tageslicht  trat,  um  den  späten  Enkeln 
Nachrieht  zu  geben  von  längst  verschollenen  Bewohnern  dieses 
Bodens,  von  ihrer  Sprache,  ihrem  Glauben. 

Diese  Kundgebung,  so  bedeutend  sie  an  und  für  sich  zu  nennen 
war,  wie  unsere  Erwägungen  hoffentlich  zeigen  werden,  ging  aber  den- 
noch fast  spurlos  vorflber  an  dem  geschichtlichen  Bewusstsein  unserer 
damaligen  Stadtgenossen,  weil  es  der  Sprachkenntniss  jener  Tage 
leider  nicht  gelingen  wollte,  den  wichtigsten  Theil  des  Fundes,  die 
räthselhafte  Inschrift,  gleichsam  die  Sprache  jenes  unterirdischen 
Zeugen ,  zu  verstehen  und  zu  deuten.  Was  man  sich  auch  abmühte, 
der  fremden  Zeichen  und  Klänge  Herr  zu  werden,  es  wollte  nimmer 
gelingen,  und  endlich  Hess  man,  was  man  nicht  verstand,  unwillig 
bei  Seite  liegen. 

Aber  auch  die  folgende  Zeit  machte  sich  vergeblich  an  die  Ent- 
zifferung jener  Inschrift  die  zum  Glücke  gleich  nach  ihrer  Entdeckung, 
freilich  unverstanden  und  dadurch  fehlerhaft,  in  Kupfer  gestochen 
und  veröffentlicht  worden  war.  Ich  sage  'zum  Glücke*,  denn  das 
Original  selbst  scheint  mittlerweile  verschwunden  zu  sein,  so  dass 
wir  jetzt  ausschliesslich  an  jene  Nachbildung  gewiesen  sind,  wodurch 
begreiflicherweise  die  Erklärung  nur  erschwert  werden  konnte.  Es 
lockte  mich  aber  trotzdem,  sie  einer  erneuten  Prüfung  zu  unterziehen, 
zu  versuchen,  ob  vielleicht  unsere  jetzigen  Sprachmittel  eine  endliche 
Lösung  der  Aufgabe  gestatten. 

An  den  Eingang  meiner  Untersuchung  stelle  ich  zum  genaueren 
Verständnisse  der  folgenden  Schlüsse  und  zur  Erkenntniss  der  Art 
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des  Fundes  überhaupt  jene  Nachrichten  welche  über  die  örtlichkeit 
und  den  geschichtlichen  Hergang  der  Ausgrabung  sich  erhalten 
haben.  Ein  günstiges  Geschick  will  es,  dass  sie  besserer  Art  zu 
nennen  sind,  denn  sie  beruhen  nach  Lambeck^s  Versicherung <)  auf 
folgenden  gewiss  zuverlässigen  Quellen. 

Vor  Allem  auf  der  mündlichen  Erzählung  Kaiser  Leopold^s  I. 
selbst,  den  dieser  Fund  wie  alles  auf  Alterthumskunde  Bezügliche 
in  hohem  Grade  anzog.  Dann  auf  den  Mittheilungen  Job.  Anton^s 
von  der  Baren,  damals  Vorstandes  der  kaiserlichen  Bildergallerie. 
Dieses  Letzteren  Nachrichten  erscheinen  um  so  wichtiger,  als  sie 
das  Elrgebniss  sorgfältiger,  wenige  Tage  nach  der  Ausgrabung  ange- 
stellter Untersuchungen  sind,  die  von  der  Baren  auf  Befehl  des 
Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  mit  grosser  Genauigkeit  an  Ort  und 
Stelle  vorgenommen  hatte. 

Aus  der  bei  Lambeck  a.  a.  0.  abgedruckten  Erzählung  des 
Sachverhaltes  ist  es  nöthig,  Alles,  auch  das  Geringste,  genauer  ins 
Auge  zu  fassen,  was  auf  das  Grabmal  selbst  und  dessen  Inhalt  Bezug 
nimmt.  Die  in  der  Umgebung  des  Sarges  gefundenen  Alterthflmer 
sollen  allerdings  auch  aufgeführt,  aber  nicht  mit  gleicher  Ausführ- 
lichkeit beschrieben  werden.  Ich  beginne  mit  der  Schilderung  der 
Örtlichkeit,  lasse  Zeit  und  Art  der  Auffindung  folgen  und  schliesse 
die  geschichtliche  Nachricht  mit  der  genauen  Beschreibung  der  Fund- 
stücke, die  zu  Lambeck*s  Zeit  in  der  Bildergallerie  der  alten  Stall- 
burg verwahrt  wurden.  Von  dort  gelangten  sie  wahrscheinlich  mit 
anderen  Alterthümern  als  Geschenk  des  Kaisers  an  Philipp  von 
Schönborn  und  von  diesem  abermals  als  Geschenk  an  den  König 
Ludwig  XIV.  von  Frankreich  nach  Paris  <).  In  Wien  wenigstens 
sind  sie  dermal  nicht  mehr  vorhanden. 

Jener  Theil  der  kaiserlichen  Burg,  welcher  gegenwärtig  in  einem 
länglichen  Vierecke  den  sogenannten  Burgplatz  umschliesst,  war  vor 
dem  Jahre  1660  an  seiner  südwestlichen  Seite  nur  zur  Hälfte  von 
einem  drei  Stockwerke  hohen  Gebäude  umgeben.  Die  zweite  Hälfte 
dieses  Theiles  wurde  bis  zur  westlichen  Ecke  hin  von  unbedeutenden, 
ganz  niederen  Gebäuden ,  einem  Erdwalle  und  der  Stadtmauer  be- 
grenzt. Kaiser  Leopold  fasste  daher  den  Entschluss,  das  Viereck  des 


^)  Comoieut.  de  augast.  Bibl.  Viud.  Viadobonae  1665,  T.  I,  S.  78  ff.  KoUar's  Ausgabe, 

ebenda  1766,  Th.  I,  Sp.  173  ff. 
*)  J.  Arnetb'a  Gold-  und  SiU>ermonanienie  des  k.  k.  Aniiken-Cabiaetea,  S.  7. 
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Burgplatzes  auch  auf  dieser  Seite  durch  ein  drei  Stockwerke  hohes 
Gebäude  gleichmässig  schliessen  zu  lassen ,  was  auch  wirklich  in 
den  Jahren  1660  bis  1666  vollführt  wurde.  In  die  Zeit  dieses  Baues 
fällt  der  Fund  der  zu  besprechenden  Alterthüiner  und  der  Ort  des- 
selben ist  gerade  unter  den  Gemächern  zu  suchen»  die  Ihre  jetzt 
regierenden  Majestäten  bewohnen. 

Als  nämlich  Sonnabend,  den  28.  Jänner  1662,  am  Tage  KarFs 
des  Grossen ,  die  Arbeiter,  nachdem  sie  bereits  die  Grundfesten  der 
alten  Stadtmauer  entfernt  hatten»  far  den  neuen  Bau  das  Erdreich  tiefer 
aushoben,  stiessen  sie  plötzlich  auf  einen  roh  gearbeiteten  steinernen 
Sarg,  der  mit  einem  viereckigen,  länglichen,  zu  einem  Giebel  sich 
erhebenden  Deckel  geschlossen  war.  Eine  Ecke  desselben  war  weg- 
gebrochen und  konnte  nicht  aufgefunden  werden ,  so  dass  der  Sarg 
auf  dieser  Seite  etwas  weniges  geöffnet  erschien.  Im  inneren  Räume 
zeigte  sich  gewöhnliche  Erde,  aber  sehr  hart  zusammengeballt  und 
wie  mit  Kunst  und  Absicht  den  Raum  eben  ausfüllend.  Unter  derselben 
erschienen  menschliche  Gebeine,  aber  nicht  in  der  naturgemässen 
Ordnung,  sondern  durcheinander  liegend. 

Ausser  diesen  Gebeinen  fand  man  in  demselben  Sarge  eine  kleine, 
rnnde,  längliche  Hülse  aus  reinem  Golde,  an  beiden  Enden  mit  einem 
gleichfalls  goldenen  Deckel  verschlossen.  In  ihr  zeigte  sich  eine 
zweite  Hülse  aus  Bronze,  in  dieser  eine  dritte  aus  Silber  und  endlich 
in  der  silbernen  ein  äusserst  dünnes  Blättchen  aus  Gold.  Es  war  sehr 
enge  zusammengerollt  und  enthielt  eine  Inschrift  in  so  feinen  Zügen, 
dass  erst  durch  ein  äusserst  scharfes  .Vergrösserungsglas  geringe 
Spuren  einer  unbekannten  Schrift  zu  Tage  traten. 

In  demselben  Sarge  fand  sieh  ferner  eine  kleine  Bronze-Münze, 
ein  kleines  Gefäss  aus  blauem  Glase  in  einer  bronzenen  Hülse  und 
ein  eisernes  Messer  von  Rost  nicht  blos  überzogen,  sondern  fast 
ganz  durchdrungen. 

Von  den  Seitenwänden  des  Sarges  waren  drei  nach  innen  eben, 
die  vierte  hatte  eine  Erhöhung,  sichtbar  zur  Auflegung  des  Kopfes  aus 
demselben  Steine  gehauen,  einen  Schuh  breit  und  einen  halben  hoch. 

Ausserhalb  des  Sarges  in  der  blossen  Erde  lag  der  Kopf  eines 
Satyr  aus  Bronze,  oben  wie  unten  mit  Öffnungen  und  mit  durch- 
brochenen Augen,  in  dessen  Nähe  zwei  bronzene  Kettchen,  eine  Gold- 
münze, ein  kleiner  Bronzehelm  in  zwei  Theile  gebrochen,  eine  flache, 
breite  Schale  aus  demselben  Stoffe,  grösstentheils  schon  zerstört. 
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endlich  ein  kleiner  Krug  aus  Bronze,  der  sieh  vor  allem  Übrigen 
durch  das  Edle  seiner  Form  auszeichnete. 

'Von  diesen  Alterthumern  des  alten  Wiens',  berichtet  Lam- 
beck,  'welche  neuerlichst  aufgefunden  wurden ,  ward  der  steinerne 
Sarg  von  Leuten,  die  derlei  alte  Denkmäler  weder  lieben  noch'achten, 
als  ganz  werthlos,  des  Spasses  willen  (per  ludibrium)  zerschlagen 
und  verworfen;  was  aber  sowohl  in  als  ausser  demselben  gefunden 
wurde,  hat  sich  durch  die  Vermittelung  klügerer  Leute  grösstentheils 
vollständig  erhalten  und  in  der  früher  erzherzoglichen ,  dermal  kai- 
serlichen Bildergallerie  einen  Aufbewahrungsort  gefunden.* 

Hierauf  geht  Lambeck  zur  genaueren  Beschreibung  der  in 
und  ausser  dem  Sarge  gefundenen  Stücke  über.  Die  Schilderung  der 
ersteren  soll  auch  hier  steheü,  jedoch  dadurch  von  jener  Lambeck^s 
abweichen,  dass  die  einzelnen  Stücke  in  anderer  Ordnung  aufgezählt, 
und  dass  Lambeck*s  später  folgende  Bemerkungen  über  die  einzelnen 
gleich  bei  jedem  derselben  hinzugefügt,  auch  deren  Masse,  wenn 
sie  aus  den  Abbildungen  zu  entnehmen  waren,  angegeben  werden. 

Es  wurden  also  damals  verwahrt: 

1.  Von  den  Gebeinen  fast  alle.  Nach  Lambeck^s  Meinung 
schienen  sie  mit  einem  bestimmten  Stoffe  gegen  die  Verwesung  über- 
strichen (illita)  und  waren  noch  so  wohlerhalten ,  dass  der  Schädel 
die  Zähne  noch  ganz  fest  eingefügt  zeigte. 

2.  Die  goldene  Hülse  der  Inschrift.  Sie  misst  nach  der  Abbil- 
dung einen  Zoll  und  sieben  ein  halb  Linien  Wiener  Masses  Höhe  und 
vier  Linien  im  Durchmesser. 

3.  Einer  der  goldenen  Deckel  dieser  Hülse,  der  nach  der  Ab- 
bildung aus  einer  blossen  Scheibe  bestand,  so  dass  man  nicht  recht 
begreift,  wie  er  ohne  allen  Haft  halten  konnte  und  annehmen  rouss, 
dass  er  eingelöthet  oder  mit  einem  Gewinde  versehen  war. 

4.  Bruchstücke  der  in  der  goldenen  verwahrten  Bronze-  und 
Silber-Hülse.  Beide  nämlich  wurden  zerbrochen,  als  man  zu  dem 
Goldblättchen  mit  der  Inschrift  zu  gelangen  suchte. 

5.  Bruchstücke  der  kleinen  Urne  aus  blauem  Glase.  Auch  diese 
war  in  Trümmer  gegangen,  als  man  sie  aus  ihrer  Bronze-Hülse  nahm. 
Die  Abbildung  zeigt  die  Form  einer  unterhalb  des  Stengels  am  An- 
fange der  Kugelgestalt  abgestutzten  Birne.  Sie  hat  zwei  Henkel  von 
roher  Form  und  einen  eben  solchen  Fuss.  Ijambeck  hielt  diese  Urne 
für  ein  römisches  Thränenfläschchen  oder  ein  Gefass  zur  Libation. 
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6.  StQcke  der  Bronze-HQlse  der  Urne.  Bis  auf  den  obersten 
Theil  in  yollkommener  Kugelform»  da  sie  nicht  wie  die  Urne  selbst 
einen  Fuss  hatte. 

7.  Die  kleine  Bronze-Münze.  Sie  stellt  nach  Lambeck  auf  dem 
Reyerse  den  Kopf  des  Kaisers  Antoninus  Caracalla  dar,  auf  dem 
Averse  einen  Krieger  mit  Kugel  und  Lanze  in  beiden  Händen.  Die 
MOnze,  äussert  er  ferner,  sei  beigegeben,  erstens  um  einen  Anhalts- 
punct  zur  Bestimmung  der  Lebenszeit  des  Begrabenen  zu  gewähren, 
und  zweitens  als  Todtensold  für  den  Fergen  Charon. 

8.  Das  verrostete  eiserne  Messer.  Seine  Länge  betrug  nach  der 
Abbildung  sieben  Zoll,  acht  eine  halbe  Linie,  wovon  drei  und  ein 
halber  Zoll  auf  das  Heft  entfallen.  Die  grösste  Breite  der  Klinge 
mass  in  unverrostetem  Zustande  wahrscheinlich  einen  Wiener  Zoll. 
Lambeck  hielt  es  f^r  ein  Opfermesser  (secespita)  und  ftlr  ein  Ab- 
zeichen des  Priesterstandes  des  hier  Begrabenen.  Endlich  als  letztes 
und  werthvoUstes  Stück  der  innerhalb  des  Sarges  gefundenen 
Alterthümer 

9.  das  oben  erwähnte  Goldblättchen,  als  innerster  Kern  der 
dreifachen,  aus  dreierlei  Metallen  geformten  Umhüllungen.  Die 
Grösse  desselben  betrug  nach  der  Abbildung  einen  Zoll  und  vier 
Linien  Höhe  und  einen  Zoll  zehn  Linien  Breite. 

Es  scheint  mir  nöthig  hier  mit  der  grössten  Genauigkeit  Lam- 
beck*s  Worte  über  den  Zustand  des  Blättchens  und  seiner  Inschrift 
ins  Auge  zu  fassen,  weil  uns  dies  später  die  Berechtigung  zu  unserer 
Deutung  derselben  gewähren  muss. 

Das  Blättchen  war,  wie  wir  oben  hörten,  sehr  enge  zusam- 
mengerollt und  wurde,  nachdem  es  aus  seinen  dreifachen  Hülsen 
gewonnen  war,  ausgestreckt.  Was  die  Züge  dieser  Inschrift  betrifft, 
so  versichert  Lambeck ,  dass  sie  in  seinem  Werke  so  wieder- 
gegeben seien,  wie  sie  kurz  nach  der  Ausgrabung  des  Sarges 
gezeichnet  und  in  Kupfer  gestochen  erschienen  sind  (in  lucem 
prodierunt).  Dass  diese  Worte  wirklich  von  einer  erfolgten  Heraus- 
gabe der  Inschrift  zu  verstehen  sind ,  beweist  eine  frühere  Stelle 
in  demselben  Bande  der  Commentarien  Lambeck*s,  auf  Seite  77,  Kol- 
lar's  Ausgabe  Sp.  171,  aus  welcher  klar  hervorgeht,  dass  Kaiser 
Leopold  bereits  am  5.  April  1663  bei  der  Besichtigung  der  Alter- 
thümer der  Stallburg  unserem  Lambeck  ein  Exemplar  von  den  in 
Kupfer  gestochenen  Abbildungen  unseres  Grabmales  und  der  in  ihm 
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und  um  dasselbe  entdeckten  Stücke  verehrt  hatte.  Die  getreue  Wieder- 
gabe dieser  Abbildung  betheuert  Lambeck  und  erzählt  ferner,  dass 
ihn  der  Kaiser  selbst,  am  30.  August  1663  um  S  Uhr  Nachmittags, 
durch  alle  möglichen  Gänge  seiner  Burg  in  die  Stallburg  zu  den 
Oberresten  jener  Ausgrabung  geführt»  und  sie  ihm  gezeigt  habe. 

Was  nun  die  Nachbildung  der  Inschrift  anbelangt,  so  will 
sich  Lambeck  nicht  bestimmt  dafiir  entscheiden»  ob  sie  gelungen  sei, 
oder  nicht,  das  heisst  ob  der  .alte  Schreiber ,  das  wirklich  gemeint 
habe,  was  die  Nachbildung  verkandige.  Denn  Lambeck  habe  mit  dem 
gewissenhaftesten  Bestreben  das  Blättchen  genau  zu  prüfen,  mit  an 
sich  hinreichend  scharfem  Auge,  bei  der  hellsten  Beleuchtung ,  und 
mit  einem  sehr  guten  Verg^dsserungsglase  ausgerüstet,  auf  demselben 
nichts  weiter  entdecken  können,  als  einige  unklare  und  verworren^ 
Züge  einer  unbekannten  Schrift,  die  zudem  mit  einem  äusserst 
feinen  Griffel  geschrieben  waren,  so  dass  er  es  nicht  wagen  wolle, 
irgend  etwas  bestimmtes  über  dieselbe  zu  behaupten.  Zudem  trete 
zur  äusserst  oberflächlichen  Beritzung  des  Blättchens  noch  das  hinzu, 
dass  dasselbe  durch  die  so  enge  Zusammenwickelung  ausserordent- 
lich uneben  geworden  sei ,  so  dass  sieh  eine  Unzahl  von  Furchen 
und  Bügen  beirrend  zwischen  die  Schriilzüge  drängten.  Wolle  er 
offen  die  Wahrheit  gestehen,  so  müsse  er  über  die  richtige  Leseart 
dieser  Inschrift  mit  Pyrrhus  erklären:  'Ich  gebe  sie  auf!*  und  mit 
dem  Davus  des  Terenz:  'Ich  bin  nur  Davus,  nicht  Oedipus!' 

Nach  diesem  ehrlichen  Geständnisse  theilt  Lambeck,  um  doch 
etwas  zur  Erklärung  der  räthselhaften  Inschrift  beizubringen,  einen 
Brief  des  berühmten  Jesuiten  Athanasius  Kircher  mit ,  gerichtet  an 
den  Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  der  sich  unserer  Inschrift  wegen 
mit  der  Bitte  um  Erklärung  derselben  an  diesen  damals  berühmten 
Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Hieroglyphen  gewandt  hatte.  Lambeck 
verdankte  die  Mittheilung  desselben  dem  Kaiser  Leopold  selbst,  der 
ihm  die  Antwort  Kircher^s  zur  Veröffentlichung  überliess. 

Kircher  erklärte  die  Sprache  unserer  Inschrift  für  ein  Gemisch 
aus  verschiedenen  asiatischen  Sprachen,  scheint  aber  seiner  Sache 
doch  nicht  völlig  sicher  gewesen  zu  sein,  da  er  wiederholt  das 
Urtheil  besser  Wissender  herbei  wünscht  Nach  seiner  Lesung  sollten 
die  sechsthalb  Zeilen  unseres  Blättchens  lauten:  ILIADO  HCT  LAZI 
ADIS  lANTYRE  DAMALMENEV  ABIATANABA  IMALKI  ACRAMV  SVMARIAS 
THOLB  KAVBASOM.  Und  dabei  sollte  Janture  ein  kolchisches  Wort, 
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Imalki  türkisch-arabisch. 
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.    ^Mijn    Ausgabe    der 

Commentarien  des  Lambeck  bitter  vernehmen  lässt ,  ohne  jedoch 
selbst  eine  bessere  zu  liefern  oder  auch  nur  zu  versuchen.  Denn 
seine  Behauptung,  auf  Sp.  198  in  der  Note,  die  Inschrift  sei  eine 
lateinische,  nur  der  vielen  Büge  und  Risse  des  Blättchens  wegen 
schwer  zu  lesen,  kann  nicht  einmal  für  einen  Versuch ,  geschweige 
denn  für  eine  Lösung  der  Aufgabe  gelten ,  da  sie  durch  gar  nichts 
erwiesen,  somit  ein  blosser  Einfall  zu  nennen  ist. 

Doch  Kircher^s  Erklärungsversuch  blieb  nicht  der  einzige.  Noch 
einhundert  drei  und  dreissig  Jahre  nach  ihm  reizte  das  räthsel- 
hafte  Blättchen  einen  ebenfalls  berühmten  Forscher  auf  dem  Gebiete 
alter  Inschriften,  den  Franziscaner-Mönch  Math.  Peter  Katancsich 
zu  einem  Lösungs- Versuche.  Das  Ergebniss  desselben  legte  er  in 
seinem  Werke  'Specimen  philologiae  et  geographiae  Pannoniorüm\ 
Zagrabiae  179S,  4.  und  zwar  auf  Seite  82  bis  103  nieder.  Ijatte 
uns  Kircher  mit  seiner  Erklärung  bis  an  den  Kaukasus  getrieben, 
80  muss  dagegen  gehalten  die  Deutung  seines  Nachfolgers  ungleich 
massiger  genannt  werden,  denn  er  sucht  die  Heimath  des  Schreibers 
in  viel  grösserer  Nähe  des  Fundortes.  Er  hält  die  Schrift  Tür  alt- 
pannonisch  oder  croatisch  und  setzt  sie  ins  dritte  Jahrhundert  der 
christlichen  Zeitrechnung  und  zwar  ums  Jahr  2S9.  Sie  sollte  nach 
seiner  Ansicht,  S.  92  if.,  einen  Grenzvertrag  zwischen  den  Markoman- 
nen und  Pannoniern  enthalten  und  zwar  in  folgenden  Worten:  PASAL 
OV  lEST  NAUV  ICH  lANTVRRE.  DASV  8VA  ME  NEV  A  VRATA  IVAZKA. 
AKRANSIPANIARI.ZVAM  PIAIAZ.TIEOV  A  SLAVA  VIECSNA.  oder  zu 
deutsch:  'Diese  Schrift  ist  der  Inhalt  der  Verträge,  dass  eure  Gren- 
zen reichen  sollen  vom  kaiserlichen  Thore  bis  an  die  pannonischen 
Grenzen.  Einigkeit  sei  mit  euch,  Friede  und  ewiger  Huhm.'  Katan- 
csich stimmt  übrigens  mit  Lambeck  darin  überein,  dass  das  Grabmal 
die  irdischen  Überreste  eines  heidnischen  Priesters  verwahrt  habe, 
da  auf  einen  solchen  das  Opfermesser  hindeute,  während  Kircher *s 
Auslegung  der  Inschrift  auf  eine  Königinn  wies,  und  fugt  nur  noch 
hinzu^  es  müsse  ein  höher  gestellter  Priester  gewesen  sein,  da  man 
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nur  einem  solchen  einen  Schatz  yon  so  grossem  Werthe,  wie  jener 
Vertrag  sei,  würde  anyerthiut  haben. 

Die  erstere  der  beiden  Erklärangen  hat  wenigstens  das  Foraus, 
dass  sie  etwas  aussagt»  an  was  man  einem  Grabe  gegenüber  doch 
yernünftigerweise  denken  könnte,  nämlich  den  Namen  und  die 
Würde  des  Begrabenen,  während  die  zweite  Erklärung  uns  zumuthet 
zu  glauben,  man  habe  'einen  so  grossen  Schatz'  wie  einen  Grenz- 
vertrag  in  den  Moder  des  Grabes  versenkt,  wahrscheinlich  damit  er 
dort  ja  recht  bald  vergessen  werde.  Dazu  werden  in  der  Regel 
Verträge  nicht  geschlossen,  und  schliesst  man  solche ,  deren  Inhalt 
auf  den  allgemeinen  Verkehr  sich  bezieht,  wie  einen  GrenzveHrag, 
so  wird  man  wohl  trachten,  ihn  soviel  als  nur  möglich  zur  allge- 
meinen Kenntniss  zu  bringen,  ihn  aber  schwerlich  auf  ein  zoUgrosses 
Blättchen  mit  kaum  sichtbaren  Zügen  schreiben  und  dann  noch  unter 
die  Erde  stecken. 

Doch  abgesehen  davon,  leiden  beide  Erklärungen  an  einem  sie 
geradezu  vernichtenden  wissenschaftlichen  Gebrechen,  an  ganz  will- 
kürlicher Sprachmengerei.  Während  nämlich  die  erste  mit  bewun- 
derungswürdiger Seelenruhe  die  Sprache  unserer  Inschrift  fär 
kolchisch,  türkisch,  arabisch  und  griechisch  zugleich  erklärt,  ent- 
deckt die  zweite  in  ihr  griechische,  französische  und  slawische 
Worte,  und  beide  thun  dies  einer  Inschrift  gegenüber,  die  nicht 
mehr  als  achtzehn  Worte,  oder  fönfundachtzig  Buchstaben  zählt. 

Billigt  man  ein  solches  Vorgehen,  dann  freilich  lässt  sich  alles 
erklären,  dann  kommt  es  nur  darauf  an,  bei  der  ersten  aufstossenden 
Schwierigkeit  schnell  in  eine  andere  Sprache  hinüber  zu  springen, 
aus  ihr  irgend  ein  leise  anklingendes  Wort  herbeizuziehen  und  die 
unglaublichsten  Dinge  werden  sich  wie  in  einem  Kaleidoskop  anein- 
ander fügen,  überraschende,  aber  leider  trügerische  Bilder  liefern. 

Ich  kann  aber  versichern,  dass  in  unserer  ganzen  Inschrift, 
ausser  einer  zu  einer  Formel  gebrauchten  lateinischen  Prae- 
position  vor  einem  biblischen  Eigennamen ,  kein  anderes  Wort  aus 
irgend  einer  zum  übrigen  Texte  nicht  stimmenden  Sprache  begegnet, 
und  dass  auch  diese  Bezeichnung  nur  gewählt  wurde,  weil  sie  durch 
kirchlichen  Gebrauch  schon  zur  Formel  erhärtet,  und  dem  Unge- 
bildetsten selbst  geläufig  war.  Aber  auch  sogar  die  Latinität  des 
'ab*  an  der  fraglichen  Stelle  könnte  bezweifelt  werden,  wenn  man 
*ab*  als  die  Nebenform  von  *ar  auß'asst. 
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Doch  lassen  Sie  uns  lieber  zur  näheren  Betrachtung  der  Inschrift 
selbst  übergehen.  Die  sprachlichen  Bedenken,  die  meine  Lesung  aiien- 
falls  noch  lassen  dQrfte,  sind  nicht  von  der  Art,  dass  sie  die  Feststel- 
lung der  Sprache  des  Denkroales  irgend  wie  schwankend  machen 
könnten ,  ja  sie  vermögen  nicht  einmal  Zweifel  über  die  Richtigkeit 
meiner  Deutung  im  Ganzen  zu  begrOnden ,  sie  könnten  höchstens 
den  Scharfsinn  eines  Gewandteren  einladen,  fdr  ein  von  mir  ver- 
muthetes  allerdings  taugliches  Wort  ein  noch  passenderes  in  Vor- 
sehlag zu  bringen.  Ich  nehme  sogar  nicht  den  geringsten  Anstand, 
in  den  sprachlichen  Bemerkungen  zu  meiner  Auslegung,  selbst  auf 
ein  solches  Wort  hinzuweisen,  das  vielleicht  noch  durch  ein  passen- 
deres zu  ersetzen  wäre,  das  aber  dann  begreiflicherweise  den  Sinn, 
der  mir  getroffen  scheint,  nicht  beirren  dürfte,  und  zu  den  einmal 
nicht  wegzuläugnenden  überlieferten  Zeichen  stimmen  mOsste. 

Um  nun  jedem  das  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  mich  so  scharf 
als  nur  möglich  zu  überwachen,  sich  selbst  zu  überzeugen,  ob  ich 
gewaltthätig  bei  meiner  Auslegung  verfahren  bin  oder  nicht,  stelle  ich 
hart  nebeneinander,  denn  ich  habe  ein  reines  Gewissen,  bezeichnet  mit 

a)  die  von  Lambeck  gegebene  Nachbildung  der  Züge  des  Gold- 
blättchens mit  links  beigesetzter  Bezifferung  der  Zeilen,  um  später 
darnach  und  nach  der  Ordnungszahl  des  Wortes  in  der  Zeile 
citiren  zu  können ;  und  mit  der  Bezeichnung 

b)  meine  Ergänzung  und  Berichtigung  derselben.  In  ihr  habe  ich 
zwei  Buchstabenversetzungen  im  Auslaute  durch  darüber  gestellte 
kleine  Ziffern  bezeichnet,  da  ich,  um  den  Parallelismus  beider 
Darstellungen  nicht  zu  stören,  selbst  diese  Änderung  vermeiden 
wollte.  Unausweichbar  zu  ergänzendes  habe  ich  durch  punctirte 
Linien  bezeichnet. 


a) 


b) 
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Man  wird  mir  biliigerweise  zugestehen  mfissen,  dass  ich  bei 
meiner  versuchten  Herstellung  möglichst  schonend  yerfahren  bin. 
Andererseits  wird  man  aber  auch  einräumen  mQssen,  dass  die 
Nachbildung  des  Jahres  1662,  soweit  sie  sich  aus  Lambeck^s 
Wiedergabe  erkennen  lässt,  ohne  Frage  zu  den  besseren  ihrer  Zeit 
zu  zählen  ist. 

Unter  die  eben  mitgetheilten  beiden  Darstellungen  unserer  In- 
schrift stelle  ich  mit  der  Bezeichnung  c)  eine  Umsetzung  derselben 
in  gewöhnliche,  den  meisten  Lesern  geläufigere  lateinische  Lapidar- 
schrift: 

c) 
NASEI  0  KVTSALIDA 
IST.  JAINDRE  DASVINA 
MENIDAAB  SATANA 
VBLACRANISIIANVA 
BIHVAM  DIVDOS  GNOBA 
KABAVGONA. 

Es  kann  dem  kundigen  Leser,  nach  dem  was  er  eben  yernonimen 
hat,  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  er  es  hier  mit  einer 
gothischen  Inschrift  zu  thun  habe.  Und  damit  wäre  denn  dus  Räthsel 
ober  die  Sprache  derselben  mit  einem  Male  gelöst. 

Um  dies  noch  anschaulicher  zu  machen,  setziß  ich  die  Inschrift 
auch  in  der  gewöhnlichen  Minuskel  und  angenommenen  Schreibweise 
unserer  gedruckten  gothischen  Sprachdenkmäler  hieher  und  lasse 
auf  diese  zuerst  eine  wort-,  dann  eine  sinn-getreue  neuhochdeutsche 
Übersetzung  folgen. 

Also  gothisch :  'Nasei  o  gu{> !  Salida  ist  jaindre  Daswina,  me- 
nida  ab  Satana  ubil,  akranis  manva,  bi  huam  ^iudos  knoba  (knira) 
gabaugona.* 

Neuhochdeutsch  und  zwar  wörtlich:  'Rette  o  Gottl  Geopfert  ist 
dorthin  Daswina,  bedroht  yom  Satin  Qbel.  der  Frucht  bereit,  yor  wem 
Volkes  Kniee  gebogene.' 

Neuhochdeutsch,  sinngetreu:  'Rette  o  Gott!  Hingeopfert  ist 
Daswina,  die  der  üble  Satan  bedrohte,  als  sie  zur  Frucht  bereit  war;. 
Du  vor  dem  des  Volkes  Kniee  gebogen  sind.' 

Bevor  ich  mich  zur  näheren  Betrachtung  des  Inhaltes  unseres 
Denkmales  wende»  scheint  es  mir  räthlich,  vorerst  ein  paar  sprach- 
liche Bemerkungen  abzumachen. 
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1,  1.  NASEI.  Das  in  diesem  Worte  verwendete  Zeichen  fQr  S,  dessen 
unterer  Theil  sich  in  unserem  Denkmale  in  der  Regel  noch  mehr 
nach  rechts  zieht,  gilt  f&r  das  jüngere.  VergL  Massman  zu  Skei- 
reins.  S.  X.  Es  begegnet  in  vollständiger  Form  noch  fQnfmal, 
nämlich  in  1,  4;  2,  3;  3,  2;  4,  2  und  5,  3.  Die  ältere  Form» 
jene  des  lateinischen  S,  erscheint  dagegen  nur  einmal,  im  Verbum 
substantirum  Zeile  2,  1. 

Die  beiden  letzten  Zeichen  unseres  ersten  Wortes  sind  übrigens 
in  Lambeck^s  Nachbildung  arg  zugerichtet,  so  dass  sie  zu  der 
sonstigen  Form  dieser  Buchstaben  in  unserer  Inschrift  wenig 
stimmen.  Man  wird  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  erwägen 
müssen,  dass  am  Rande  des  kleinen  Blättchens  Risse  und  Büge 
leichter  eintraten,  als  in  den  übrigen  Theilen,  die  dann  in  der 
Nachbildung,  welche  eingestandenermassen  ohne  Verständniss 
der  Schriftzüge  gefertigt  wurde,  solche  phantastische  Buchstaben 
erzeugen  konnten.  Aus  der  ganzen  Fassung  der  Anrede  lässt 
sich  aber  an  nichts  anders  denken,  als  an  den  Singular  des  Im- 
perativs und  zwar  des  Verbums  'nasjan*,  dessen  Stammsylbe 
hinreichend  erkennbar  überliefert  ist. 

1,  3.  KVT.  Die  gewöhnliche  Form  des  Wortes  'gufs',  Vocativ  'gul>', 
erscheint  hier  in  beiden  Consonanten  verschärft;  statt  der  Media 
'g'  und  der  Aspirate  'p*  beidemal  die  Tenuis.  Es  stimmt  dies  zu 
der  unten  6, 1  erscheinenden  Schreibung  der  Anlautpartikel  nach* 
althochdeutscher  Weise  ka-,  statt  des  zu  erwartenden  ga-. 

1,  4.  SALIDA.   Schon  oben  ist  auf  die  Versetzung  der  beiden  Buch- 

staben der  Flexionssylbe  hingewiesen  worden.    Sie  wiederholt 
sich  unten  in  4,  2  ACRANSI  ftlr  ACRANIS. 

2,  2.  JAINDRE.   Das  sinnlose  lANTVRSE  der  Nachbildung  scheint 

mir  durch  meinen  Vorschlag  auf  Vernünftiges  zurückgeführt.  Das 
ganz  überflüssige  S  an  der  vorletzten  Stelle  wird  auf  irgend  einem 
ftkr  ein  Zeichen  gehaltenen  Bug  des  Blättchens  beruhen.  Ich 
schlage  vor  zwischen  A  und  N  ein  auf  letzteren  Buchstaben  gra- 
phisch indinirtes  /  anzunehmen,  was  ich  durch  ein  paar  nach 
obenhin  vorstehende  Puncto  am  ersten  Striche  des  N  andeuten 
wollte,  weil  ich  es  nicht  wage,  ein  vielleicht  dialektisches  'jandre* 
neben  *jaindre*  aufzustellen. 
2,  3.  DASVINA.  Vielleicht  auf  ähnliche  Weise  mit  inclinirtem  'j' 
als  *Dasvinja'  aufzufassen?    Der  zweite  Theil  der  Zusammen- 
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Setzung  wäre  dann  noch  klarer.  Was  die  erste  Sylbe  des  Namens 
bedeute,  weiss  ich  nicht»  glaube  aber,  dass  sie  mit  dem  ahd.  tase 
und  den  in  diesem  Dialekte  nachweisbaren  Eigennamen  'Tasso» 
Tassuni  und  Tassilo'  derselben  Wurzel  angehören  werde. 

3,  1.  MENIDA.    Der  klar  dastehenden  Wurzelsylbe  gegenüber  blieb 

mir  nichts  übrig  als,  gestützt  auf  das  ahd.  roenjan  ==  minari,  das 
vorgeschlagene  Part,  praet.  anzunehmen»  obwohl  es  sich  aus 
unseren  bisherigen  gothischen  Quellen  nicht  belegen  lässt  und 
eher  'manida'  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Vielleicht  weiss  aber 
ein  anderer  ein  passenderes  Wort?  Unser  Denkmal  nähert  sich 
übrigens  auch  sonst  sichtbar  in  Mehrerem  der  ahd.  Weise.  Gleich 
die  folgende  Anmerkung  liefert  einen  abermaligen  Beleg»  so  wie 
jene  zu  1»  3  und  besonders  zu  S»  2. 

4,  1.  VBL.  Die  Nacbsetzung  des  attributiven  Adjectivs  scheint  hier 

den  Wegfall  der  zu  erwartenden  Flexion  bewirkt  zu  haben  und 
zwar  gegen  die»  Gr.  4»468»  für  oblique  Casus  aufgestellte  Regel. 
Auch  den  Ausfall  des  Bildungs-I  weiss  ich  ftir  diesen  Dialekt  aus 
unseren  bisherigen  Quellen  nicht  zu  belegen.  Vielleicht  liesse 
sich»  wie  oben  zu  2»  2  und  2»  3  durch  die  Annahme  eines  auf 
das  folgende  A  der  Nachbildung  graphisch  inclinirenden  I  der 
Ausfäll  decken?  Bei  der  doch  möglichen  Zulässigkeit  desselben» 
wollte  ich  aber  in  die  versuchte  Herstellung  diesen  Vorschlag 
nicht  gleich,  aufnehmen. 

4»  2.  ACRANIS.  Ich  will  nur  auf  die  Verwendung  des  lateinischen 
C  für  Z  hinweisen. 

4,  3.  MANVA.  Dass  'manvus*  den  Genitiv  regiert»  lernen  wir  erst 
aus  unserer  Stelle.  Vergl.  übrigens  über  dieses  Adjectiv  Grimmas 
Vorrede  zu  Schulzens  Glossar.  S.  XII.  Über  die  Mischung  der 
Schriftzüg^  des  gothischen  M  und  iV  spricht  Grimm  ebenda»  S.  X. 

K»  2.  HVAM.  Hier  steht  das  Pronomen  interrogativum  nach  althoch- 
deutscher Weise  vollkommen  relativ.  Vergl.  Beispiele  bei  Graff. 
4»  11 88.  Wenn  im  Gothischen  überhaupt  zulässig»  zählt  dieser 
Fall  gewiss  zu  den  seltenen.  Zudem  ist  hier  Kürzung  eingetreten: 
*hvam'  für  'hvamma'. 

S»  4.  6N0BA.  Hier  im  Anlaute  umgekehrt  statt  der  Tenuis  die  Media, 
zudem  *gnoba*  für  'kniva»*  wie  man  erwarten  hätte  sollen» 
wodurch  dieses  Substantiv  dem  urverwandten  griechischen  7dvu 
in  Beziehung  auf  den  Wurzelvocal  näher  tritt.  Gr.  1*  68  nennt 
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diesen  unsicher.  Ich  zweifle  nicht,  dass  die  bis  jetzt  im  Gothischen 
unerhörte  Form  'gnoba'  filr  'kniva'  dialektisch  wird  zu  nennen  sein. 
Ihre  Überlieferung  ist  wenigstens  nicht  zweifelhaft.   Dass  das 
gothische  b  sich  dem  f,  dadurch  dem  v,  sehr  näherte,  lehrt 
dessen   schnelles  Umschlagen  im  Auslaute  nach  Vocalen  in  /*. 
Vergl.  Gr.   1*  SS.  Auf  die  Verwandtschaft  von  'kniu,'  'knods/ 
'knoche'  u.  s.  w.  verweist  J.  Grimm  in  seiner  Abhandlung  über 
Diphthonge  nach  ausgefallenen  Consonanten.  S.  20. 
6,  1.  KABAVGONA.  Hier  Brechung  gegen  dieRegel»  die  Oberlieferung 
aber  ganz  sicher.  Zu  erwarten  war  *gabugona\ 
Wollte  man  ein  allgemeines  Urtheil  über  die  Sprache  unserer 
Inschrift  fällen,  natürlich  in  soweit  dies  bei  ihrem  geringen  Umfange 
möglich  ist,  so  würde  man  sagen  müssen,  sie  sei  freier,  minder 
formlich  als  jene  Ulphilas,  deren  Regelmässigkeit  unserer  Grammatik 
so  sehr  zu  statten  gekommen  ist.  Man  beachte  nur  die  zahlreichen 
oben  bemerkten  Ausnahmen  von  der  strengen  Regel.  So  zu  1,  3; 
2,  2;  2,  3;  3,  1;  S,  2;  6,  4  und  6,  1.  Also  sieben  Fälle  in  achtzehn 
Worten.  Ja  ich  zweifle  nicht,  dass  sie,  stünde  uns  nur  ein  längeres 
Stück  zu  Gebote,  gewiss  noch  viel  kühnere  Grifie  thun  würde.  Ist 
aber  das  nicht  auch  natürlich?  Kann  es  etwas  befremdendes  fbr  uns 
haben,  wenn  wir  bedenken,  dass  diese  wenigen  Zeilen  und  Massmanns: 
'Hailsl  Skap  jah  matjam  jah  drigkam!'  Haupts  Zeitschrift.  1,383,  eigent- 
lich der  einzige  Cberrest  sind  von  völlig  freier  Rede  im  Gothischen? 
Denn  die  kargen  Bruchstücke  der  paraphrasirten  Evangelien-Harmonie 
(Skeireins)  sind  ja  auch  Übersetzung.  Gerade  dieser  Umstand  aber 
steigert  den  Werth  unseres  kleinen  Denkmales  ganz  ausserordentlich. 
Also  ein  gothisches  Denkmal  im  Mittelpuncte  des  heutigen,  so 
wenig  alterthümlichen  Wiens!  Wer  hätte  das  gedacht!  Und  aus 
welchem  Jahrhundert?  wird  jeder  mit  Recht  fragen  und  uns  daran 
erinnern,  dass  wir  hierauf  noch  zu  antworten  haben. 

Wir  wollen  uns  zuerst  an  das  Denkmal  selbst  um  Antwort  wenden. 
Der  Inhalt  des  Sarges  bietet  allerdings  einen  Anhaltspunct  und  sogar 
einen  sehr  sicheren  zur  Festsetzung  einer  Zeitgrenze  nach  rückwärts, 
ich  meine  die  in  demselben  aufgefundene  kleine  Münze,  welche  den 
Begrabenen  nach  uralter  Sitte  in  den  Mund  gelegt  ward.  Vergl.  Grimmas 
Mythologie.  S.  791.  Die  Gebrüder  Lindenschmitt  in  ihrem  Werke: 
'Das  germanische  Todtenlager  zu  Selzen  in  Rhein-Hessen.'  Mainz 
1848.  8^S.  16,  berichten  über  die  wiederholte  Auffindung  von  Münzen 
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in  der  unteren  Kinnlade  der  Leichen  in  fttnf  daselbst  mit  der  gehörigen 
Behutsamkeit  geöffneten  Gräbern. 

Lambeck  hielt  diese  MQnze  für  eine  des  Kaisers  Antoninus 
Caraealla  aus  den  Jahren  211  bis  216  n.  Chr.  Wahrscheinlich  ver- 
leitete ihn  dazu  die  ausser  dem  Sarge  gefundene  grössere  Hflnze, 
welche  allerdings  diesem  Kaiser  angehört  und  uns  so  wie  die  Form  der 
FundstQcke  augenscheinlich  belehrt»  dass  die  ausser  dem  Sarge 
gefundenen  Gegenstände  früheren  Zeiten  angehören.  Die  kaiserliche 
Burg  Wiens  ist  überhaupt  eine  ergiebige  Stätte  f&r  die  Auffindung 
römischer  Alterthfimer  zu  nennen.  So  wurden  z.  B.  vor  zwölf  Jahren 
bei  Gelegenheit  der  Erdaushebungen  zu  dem  Monumente  Kaiser 
Franz  I.  dreissig  Fuss  unter  der  gegenwärtigen  Erdsohle,  und  wenige 
Klafter  nördlich  yon  der  Auffindungsstelle  unseres  Sarges,  römische 
Opferschalen  aus  Terra  cotta,  ein  Opfermesser,  die  Oberreste  einer 
Ära  u.  s.  w.  ausgegraben  und  dem  k.  k.  Autiken-Cabinete  übergeben. 

Unsere  Münze  aber  gehört  etwas  jüngeren  Zeiten  an,  nämlich 
der  Regierungsperiode  des  Kaisers  Gallienus,  2K4  bis  267  nach 
Christus.  Sie  stellt  auf  dem  Reverse  den  Kopf  des  Imperators,  auf 
dem  Averse  die  stehende  Gestalt  des  'Jupiter  conservator'  dar,  mit 
Speer  und  Kugel  in  den  Händen. 

Mit  diesem  sicheren  Anhaltspuncte ,  der  beweist,  dass  unser 
Grabmal  auf  keinen  Fall  vor  das  Jahr  Christi  254  zu  setzen  sei,  ist 
aber  im  gegebenen  Falle  nicht  viel  gewonnen,  denn  schon  das 
Gothische  unserer  Inschrift,  das.  wie  wir  oben  beobachteten,  sich  in 
manchem  bereits  dem  Althochdeutschen  nähert,  würde  uns  nicht 
gestatten,  an  eine  so  frühe  Niederschrift  zu  denken.  Mehr  aber  noch 
spricht  der  Umstand  dagegen,  dass  bekanntlich  die  Gothen  erst  viel 
später  aus  den  unteren  Donaugegenden  an  die  Grenze  des  Noricum 
ripense  rückten« 

Zum  Glücke  lässt  sich  dieser  Zeitpunct  aus  alter  Quelle  ziemlich 
genau  festsetzen  und  auch  das  Ende  des  Gothenreiches  in  unseren 
Gegenden  ist  uns  nicht  unbekannt  geblieben. 

Die  Hauptstelle  über  die  Besitzergreifung  der  Ostgothen  in 
Pannonien  und  zwar  ihre  Festsetzung  bis  an  die  Grenze  des  Ufer- 
Noricums,  mit  anderen  Worten  in  der  Gegend  um  das  heutige  Wien, 
ist  nämlich  in  einem  Geschichtschreiber  zu  finden,  der  das  Ende  der 
Gothenherrschaft  in  unseren  Gegenden  selbst  erlebt  hat,  ich  meine 
den  Halb-Gothen  Jemandes.  Im  ftinfzigsten  Capitel  seines  Werkes 
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'De  rebus  geticis',  Savagners  Ausgabe  S.  380»  sagt  er  nämlich  von 
den  Ostgothen,  welche  damals  an  der  Ostseite  der  Karpathen  sassen» 
sie  seien  nach  dem  Tode  Attilas»  f  4S3,  und  nach  der  Besiegung 
seiner  Söhne  durch  die  Gepiden,  mit  Zustimmung  der  Römer  nach 
Pannonien  gezogen.  Vergl.  Zeuss  die  Germanen.  S.  423.  Die  Stelle 
lautet  wörtlich :  *Gothi  vero  cernentes  Gepidas  Hunnorum  sedes  sibi 
defendere»  Hunnorumque  populum  suas  antiquas  sedes  occupare, 
maluerunt  a  Romano  regno  terras  petere,  quam  cum  discrimine  suo 
invadere  alienas  accipientesPannoniam,  quae  in  longa  porrecta 
planicie  habet  ab  Oriente  Moesiam  superiorem»  a  meridie  Dalmatiam« 
ab  occasu  Noricum,  a  septentrione  Danubium.  Ornata  patria 
ciyitatibus  plurimis»  quarum  prima  Sirmis»  extrema  Windomina.' 
Boecking  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Ausgabe  der  Notitia  utriusque 
Imperii  S.  730*  hält  mit  Wesseling  und  anderen  Windomina  f&r 
gleichbedeutend  mit  Windomana  und  Vindobona,  somit  ftir  Wien,  und 
die  Stelle  des  Jemandes  scheint  nicht  dagegen  zu  sprechen. 

Wir  hatten  uns  also  beiläufig  ums  Jahr  4K8  die  Gegend  um 
Wien  als  im  Besitze  der  Ostgothen  stehend  zu  denken  und  werden 
keinen  Fehlschluss  begehen,  wenn  wir  das  Ende  ihrer  Herrschaft 
daselbst  als  nicht  über  das  des  Reiches  der  Ostgothen  überhaupt 
hinausreichend  annehmen.  Mit  dem  Tode  Theoderich's  des  Grossen, 
f  30«  August  526,  begann  der  rasche  Verfall  des  ostgothischen 
Reiches  und  zehn  Jahre  später  theiiten  sich  Franken  und  Lango- 
barden in  den  Besitz  unserer  Gegenden.  Vergl.  Khautz  pragm.  Gesch. 
des  Markgrafenthums  Österreich.  1,  42. 

In  die  achtzig  Jahre  also  von  beiläufig  455  bis  636  wird  höchst 
wahrscheinlich  die  Grablegung  Daswinas  zu  setzen  sein.  Die  Sprache 
unserer  Inschrift  stimmt  wenigstens  vollkommen  zu  unserem  Schlüsse. 
Aber  auch  noch  ein  zweiter  Umstand,  für  den  unsere  Inschrift 
schlagendes  Zeugniss  ablegt,  weist  entschieden  in  diese  Zeit. 

Daswina,  das  gibt  die  Inschrift  klar  zu  entnehmen,  war  Chri- 
stinn.  Die  Vorstellung  nämlich,  dass  Satan  die  Seele  der  Dahingeschie- 
denen bedrohte  und  dass  es  gerade  Satan  ist,  der  dies  thut.  spricht 
entschieden  für  das  Christenthum  Daswinas.  Ich  weiss  recht  gut, 
dass  Jakob  Grimm  in  der  Mythologie,  S.  392*  und  797  den  Ursprung 
der  Vorstellung  eines  Kampfes  guter  und  böser  Geister  um  die  See- 
len der  Hingeschiedenen  im  Heidenthume  nachweist.  Es  handelt  sich 
aber  hier  nicht  um  den  Ursprung  dieser  Vorstellung^  sondern  um  die 
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Beantwortung  der  Frage:  hat  sieh  der  Schreiber  unseres  Blättchens 
die  Bedrohung  der  Seele  Daswinas  als  Heide  oder  als  Christ  gedacht? 
und  da  kann  die  Antwort  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  beachtet 
wird,  dass  er  sich  nicht  Odin,  Thor  und  Freya  im  Kampfe  denkt»  son- 
dern den  einigen  Gott  und  den  biblischen  Satan,  und  zwar  so,  dass 
der  erstere»  seiner  Allmacht  entsprechend,  zur  Rettung  herbei  gerufen 
wird,  während  Satan  die  Seele  bedroht.  Das  ist  entschieden  unheid- 
nische Vorstellung  und  noch  mehr  Bezeichnung. 

Zudem  weiss  man  ja»  dass  die  Gothen  schon  sehr  früh  unter 
Konstantin  dem  Grossen,  f  337,  Christen  wurden,  ja  dass  schon  im 
Jahre  325  auf  dem  Concile  von  Nicaea  ein  Bischof  Theophilus  von 
Gothien  tagte.  Waitz  Ulfilas  Leben,  S.  36.  Und  war  denn  nicht  gerade 
während  der  Lebenszeit  Daswinas  und  gerade  in  unseren  Gegenden 
der  heilige  Severin  als  Apostel  thätig,  starb  er  nicht  da  am  8.  Jän- 
ner 482? 

Das  stimmt  doch  alles  ganz  hObsch  zusammen  und  ist  keine 
Ursache  vorhanden,  an  diesen  Wahrnehmungen  und  Gründen  zu 
zweifeln.  Wir  werden  daher  getrost  annehmen  können,  dass  unser 
Grabmal  das  einer  christlichen  Gothinn  sei  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
f&nften  oder  dem  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts.  Dass  sie  im 
Wochenbette  oder  während  ihrer  Schwangerschaft  gestorben  sei, 
glaube  ich  aus  den  Worten  'akranis  manva'  =3  'als  sie  zur  Frucht 
bereit  war*  schliessen  zu  dürfen.  Allerdings  wäre  hier  auch  eine 
geistige  Auffassung  des  Wortes  'Frucht*  möglich,  doch  hielte  ich  diese 
ftir  gesucht  und  die  vorgeschlagene  auch  der  im  Volke  zu  aller  Zeit 
verbreiteten  Ansicht  entsprechender,  dass  schwangere  Frauen  allent- 
halben von  bösen  Geistern,  der  noch  ungetauften  Frucht  wegen, 
bedroht  würden.  Daher  schreibt  sich  auch  die  reiche  Menge  aber- 
gläubischer Mittel  zur  Hindannhaltung  dieser  Einflüsse.  Auch  unsere 
Inschrift,  das  fromme  Gebet  vielleicht  des  Gatten,  wurde  der 
theueren  Leiche,  so  glaube  ich,  als  Schutzmittel  gegen  die  Macht  des 
Satans  in  die  Grube  mitgegeben. 

Aber  das  Opfermesser  des  Priesters!  Wie  verhält  sichs  damit? 
Einfach  folgendermassen:  Es  war  eben  kein  Opfermesser,  denn  dazu 
wäre  es  viel  zu  klein  gewesen ,  es  mass  ja  nur  sieben  Zoll,  acht  eine 
halbe  Linie,  die  Klinge  gar  nur  etwas  über  vier  Zoll,  wie  wir  hör- 
ten. Wie  wäre  auch  mit  einem  solchen  Taschenmesser  irgend  einem 
grösseren  Thiere  der  Tod  zu  geben?  Unsere  gewöhnlichen  Tisch- 
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messer  haben  Klingen  von  sechs  Zollen.  Das  Messer  unseres 
Grabmales  war  nichts  als  ein  gewöhnliches  Messer  zum  Anhängen, 
das  Frauen  zu  verschiedenen  häuslichen  Verrichtungen  am  Gürtel 
trugen.  In  dem  oben  angeführten  Werke  der  Gebrüder  Linden- 
schmitt, auf  S.  14,  zeigt  sich  in  dem  Frauengrabe  Nr.  10  ein  eben 
solches. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  paar  Worte  über  das  in  unserem  Sarge 
gefundene  blaue  Glasgeßss  und  seine  Bronce-Hülse,  so  wie  über  jene 
unserer  Inschrift. 

Das  Glasgefäss  war  weder  ein  Thränenfläschchen ,  wof&r  es 
Lambeek  hielt ,  noch  ein  Gewiss  zur  Libation ,  sondern  einfach  ein 
Trinkbecher,  ganz  entsprechend  dreizehn  ähnlichen,  wenn  auch 
wechselnder  Formen,  in  den  Gräbern  zu  Selzen.  Lindenschmitt, 
S.  16.  Auch  dort  fand  sich  überall  ein  grösseres  Gefäss  aus  Bronce, 
gleichsam  als  Hülse  der  Gläser,  in  denen  diese  in  der  Regel  steckten. 
Man  sehe  die  Abbildungen  der  Gräber  Nr.  1,  7,  8,  10,  11, 12,  16, 
19  und  21  und  unter  diesen  besonders  Nr.  1,  7,  8,  10,  12,  19 
und  21. 

Ob  die  Verwahrung  unserer  Inschrift  in  drei  Hülsen  verschie- 
denen Metalles  aus  irgend  einem  religiösen  Grunde  zu  erklären  sei, 
oder  einfach  der  grösseren  Sicherung  des  Blättchens  wegen  ange- 
wandt, will  ich  nicht  entscheiden ,  dabei  aber  an  die  übliche  Bei- 
setzung der  Leichen  verstorbener  Grossen  erinnern,  die  auch  jetzt 
noch  häuOg  in  dreifachen  Särgen  verschiedenen  Metalles  bestattet 
werden.  Dass  dies  auch  schon  im  Mittelalter  üblich  war,  lässt  sich 
nachweisen.  So  sagt  z.  B.  Jemandes,  von  der  Bestattung  des  Hunnen- 
königs Attila  sprechend,  S.  576  der  Ausgabe  Savargners:  Xuius 
fercula  primum  auro ,  secundo  argento ,  tertio  ferri  rigore  commu- 
niunt,  significantes  tali  argumento,  potentissimo  regi  omnia  convenisse : 
ferrum  quo  gentes  edomuit;  aurum  et  argentum,  quod  ornatum  rei- 
publicae  utriusque  acceperit.'  Diese  Auslegung  jedoch  halte  ich  fQr 
geziert  und  dadurch  fehlgehend. 

Anhang. 

Von  einer  kurzen  Rundreise  durch  Deutschland  heimgekehrt, 
überdachte  ich  eben  ruhig  die  Äusserungen  mehrerer  Männer  des 
Faches  über  meine  Deutung  der  räthselhaften  Inschrift,  als  mir  eine 
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von  Moriz  Haupt  im  Gespräche  hingeworfene  Bemerkung  Ober 
dieselbe  mehr  als  alles  übrige  vor  die  Seele  trat.  Seinem  scharfen 
Blicke  nämlich  der  nicht  wie  meiner,  durch  mühselige  EntziiTerungs- 
Versuche  ermüdet,  dadurch  getrübt  war,  fiel  sogleich  eine  gewisse 
rhythmische  Haltung  der  Worte  unseres  Textes  auf,  so  dass  er 
bemerkte,  es  könnten  wohl  auch  Verse  sein.  Das  Gespräch  jedoch 
wandte  sich  zufällig  andern  Dingen  zu  und  erst  jetzt  finde  ich  die 
nöthige  Ruhe,  um  über  das  Gewicht  dieser  Vermuthung  ein  Urtheil 
fällen  zu  können. 

Es  ist  keine  Frage,  unsere  Inschrift  enthält  nicht  blos  Verse, 
sie  besteht  ganz  aus  solchen ,  und  zwar  aus  fQnf  viermal  gehobenen 
stumpf  und  gleich  reimenden  Zeilen,  gefolgt  von  einem  dreimal 
gehobenen  refrainartigen  Schlussverse,  welche  zusammen  eine  sechs- 
zeilige  Strophe  bilden.  Jede  der  fQnf  vollständigen  Zeilen  besteht 
zudem,  berücksichtigt  man  die  beiden  Anlehnungen  in  der  ersten  und 
dritten,  genau  aus  sechs  Sylben.  Die  drei  ersten  zeigen  die  letzte 
Senkung,  die  drei  folgenden  nicht.  Diese  Regelmässigkeit  wird  nicht 
absichtslos  sein.  Sie  zu  erweisen,  bedarf  es  nicht  etwa  gewaltsamer 
Einrenkungen,  es  liegt  alles  fertig  vor  uns,  das  Goldblättchen  selbst 
gibt  die  Zeilen  richtig  abgetheilt: 

Ndsei  0  küt  silidd 
18t  jiindre  Dasrinä 
menida  ib  Sätanä 
übl  akriDis  milliiT& 
bi  bvim  diudos  gnobi 
käbiugoniS. 

Also  gothische  Verse  mit  Endreimen.  'Unerhört,  nimmermehr!* 
höre  ich  manche  ausrufen  und  ich  selbst  wollte  anfangs  meinen 
Augen  nicht  trauen,  denn  auch  ich  hatte  bisher  gläubig  den  Gothen 
höchstens  Stabreime  zugedacht.  Und  dennoch  ist  es  so.  Überlegt 
man  aber  unbefangen,  so  drängt  sich  die  Frage  vor:  'ja  warum  denn 
nicht?'  Warum  sollen  denn  nur  die  Gothen  nicht  so  gereimt  haben, 
besonders  in  so  später  Zeit?  Thaten  es  ja  doch  gleichzeitig  Romanen, 
Kelten,  Angelsachsen  und  vielleicht  etwas  später  Skandinavier.  Reimte 
nicht  schon  auf  diese  Weise  der  heilige  Ambrosius,  ein  Gallier  des 
vierten  Jahrhunderts?  Zeigen  nicht  die  von  Zeuss,  Gram,  celtica 
2,  925,  aufgefQhrten  uralten  irischen  und  kymrischen  Dichtungen 
allenthalben  den  Endreim?    Wies  nicht  J.  Grimm  dessen  Spuren 
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nach  in  den  ältesten  angelsächsischen  Denkmälern  des  sechsten 
Jahrhunderts,  zu  Andreas  und  Elene  S.  XLIII?  Setzt  ihn  nicht 
Dietrich  im  altnordischen  Lesebuche  S.  XXXVI  der  Zeit  nach  neben 
den  Stabreim?  Noch  mehr.  Kannten  ihn  nicht  schon  Griechen  und 
Römer?  Ist  er  bei  letzteren  nicht  ganz  entschieden  seit  dem  dritten 
Jahrhunderte  nachweisbar?  Wolf  über  die  Lais.  S.  161  ff.  Warum 
sollte  er  denn  fast  drei  Jahrhunderte  später  nicht  bis  zu  den 
Gothen  yorgedrungen  sein?  Auch  W.  Grimm  zur  Geschichte  des 
Reims  S.  180  behauptet  das  sehr  frühe  Vorkommen  des  Endreims  im 
Deutschen  neben  der  Alliteration,  die  er  'an  sich  zarter'  nennt.  Ich 
sehe  daher  in  unserem  Falle  kein  Hinderniss,  zuzugeben,  was  der 
Augenschein  lehrt,  die  sechszeilige ,  einreimige  Strophe  von  vier 
Hebungen  mit  refrainartigem  Schlüsse,  ähnlich  den  Tirades  monori- 
mes  der  Romanen,  und  zwar  fttr  die  erste  Hälfte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts. Vergl.  Wolf  1.  c.  S.  171,  Note  11.  Oskar  Schades  Unter- 
suchungen, mögen  sie  auch  in  Einzelnem  fehlgehen,  haben  doch 
sicher  im  Allgemeinen  für  die  älteste  deutsche  Dichtung  den  Strophen- 
bau und  in  diesem  den  viermal  gehobenen  Vers  als  eine  durchgrei- 
fende Eigenheit  hinlänglich  erkennen  lassen.  Dass  wir  aber  bisher 
kein  Beispiel  so  früher  Zeit  besassen,  kann  doch  wohl  Wissenschaft« 
lieh  nicht  gegen  die  Möglichkeit  eines  solchen  sprechen. 

'Aber',  wird  man  sagen,  'der  Endreim  in  unserem  Denkmale 
ist  yi eileicht  nur  ein  zufalliger?'  Das  glaube  wer  da  will,  ich  aber 
lasse  mich  auf  keine  Vielleicht  ein,  wo  das  klar  gebotene  nicht  un- 
möglich ist. 

Doch  schon  der  Inhalt  des  yoranstehenden  Vortrags  hat  Bedenk- 
lichkeiten erregt.  So  hat  man  mir  yon  einer  höchst  gewichtigen 
Seite  her  brieflich  mitgetheilt,  die  Sprache  unserer  Inschrift  sei  ganz 
ungothisch,  namentlich  die  Worte  'kut',  'Daswina'  und  'gnoba'  9- 
Das  gebe  ich  gerne  zu,  wenn  man  für  'gothisch'  nur  gelten  lässt, 
was  in  den  beiden  uns  erhaltenen  gothischen  Denkmälern  und  zwar 
genau  so  sich  wiederfindet.  Nun  ist  aber  bekannt,  dass  die  gelehrte 
Arbeit  des  Bischofs  Ulphilas  fast  um  zwei  Jahrhunderte  yor  unsere 
Inschrift  fallt  und  dass  sie,  folglich  auch  die  sprachlich  wie  graphisch 


*)  In  meiner  berichtigten  Nachbildung  h)  hat  der  Lithograph  bei  diesem  Worte  T  fSr  /*, 
das  ich  gesetzt  hatte ,  nach  Lambecks  Facsimile  stehen  lassen ,  so  dass  jetzt  TNOBA 
fSr  FNOBA  erscheint.    Auch  die  punctirten  Striche  sind  aUenthalben  undeutlich. 
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ahaliche  Paraphrase  des  Evangeliums  Johannes »  für  Westgothen 
geschrieben  ist,  somit  wohi  in  der  Mundart  dieses  Volksstammes. 
Man  hat  also  Unrecht,  wenn  man  ohne  Beweis  das  Gothisch  dieser 
Quellen  unbedenklich  auch  den  Ostgothen  zuerkennt.  Jene  Gothen 
aber,  welche  in  Folge  eines  Uebereinkommens  mit  den  Römern  in  der 
zweiten  Hälfte  des  fQnften  Jahrhunderts  in  Ober-Pannonien  einrück- 
ten, waren  entschieden  Ostgothen  und  nur  diesen  kann  unsere 
Inschrift  nach  dem  Orte  ihrer  Auffindung  zugeschrieben  werden. 
Wer  also  im  Verhältnisse  zur  Sprache  des  Ulphilas  und  der  Skeireins 
jene  unseres  Denkmales  'ungothisch*  nennt,  behauptet  wohl  zu  viel, 
weil  ihm  'ungothisch*  gleichbedeutend  mit  'unwestgothisch'  gilt. 
Was  wissen  wir  denn  aber  yon  ostgothischem  Deutsch  in  seinem 
Verhältnisse  zum  westgothischen  ?  Ich  glaube  so  ziemlich  nichts, 
wenn  wir  unsere  Inschrift  nicht  fQr  den  Anfang  unserer  Kenntniss 
wollen  gelten  lassen. 

Man  hat  ferner  von  derselben  Seite  her  eingewendet,  schon 
die  SchriftzQge  unseres  Denkmales  seien  nicht  völlig  gothisch,  denn 
es  fehlten  die  eigenthömlich  gothischen  Zeichen.  Das  kann  mit  Ver- 
gnügen zugegeben  werden,  ändert  aber  an  der  Sache  gar  nichts, 
da  gothisch  mit  lateinischen  und  ein  paar  griechischen  Buchstaben 
geschrieben,  immer  noch  gothisch  bleibt.  Zudem  ist  ja  nirgends 
überliefert,  dass  die  Regelung  der  gothischen  Schrift  durch  Ulphilas 
von  allen  Zweigen  des  Stammes  der  Gothen  angenommen  worden 
sei,  ja  es  lässt  sich  recht  wohl  denken,  dass  orthodoxe  lateinische 
Mönche  auch  in  späterer  Zeit  noch,  wollten  sie  gothisch  schreiben, 
immer  lieber  die  ihnen  geläufigen  lateinischen  und  ebenso  kirchlichen 
griechischen  Buchstaben  verwendeten,  als  die  minder  gewohnten 
des  ketzerischen  Bischofs,  wie  zweckmässig  sie  auch  sonst  sein 
mochten. 

Wenn  aber  unsere  Inschrift  nicht  gothisch  sein  soll,  dann  frage 
ich,  woftir  will  man  sie  denn  sonst  halten?  Sind  denn  die  Worte: 
nasjan,  saljan,  jaindre,  akran,  manvus,  diuda  u.  s.  w.  nicht  ent- 
schieden gothisch,  wenn  auch  die  Formen  'kut',  *Dasvina'  und 
'gnoba'  in  unseren  bisherigen  Denkmälern  nicht  begegnen?  Von 
diesen  drei  Worten  ist  zudem  'kut'  nur  ungewöhnlich  geschrieben 
iiir  *gut\  also  strenge  genommen  nur  im  Anlaute  von  der  gewöhn- 
lichen Form  abweichend,  denn  der  Auslaut  darf  nicht  befremden,  da 
der  Schreiber  lateinisch  schrieb ,  somit  für  das  auslautende  Thorn 
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kein  besonderes  Zeichen  hatte  und  für  den  aspirirten  Laut  die  Tenuis 
verwendete.  'Dasvina'  aber  ist  ein  Eigenname  und  wie  schwankend 
die  Schreibung  solcher  zu  aller  Zeit  war»  weiss  jeder.  Also  bleibt 
eigentlich  nur  'gnoba*  für  das  gewöhnliche  'kniya*  bedenklich  und 
wird  wohl  für  mundartliche  Form  zu  halten  sein.  Welcher  Sprache 
aber  will  man  ein  Denkmal  zuweisen,  unter  dessen  achtzehn  Worten 
zwei  oder  drei  etwa  der  Form  nach  ungewöhnlich»  die  übrigen 
entschieden  gothisch  zu  nennen  sind?  Am  natürlichsten,  sollte  man 
meinen,  einem  gothischeu  Dialekte»  dessen  Formen  uns  bisher 
unbekannt  waren. 

Man  hat  mich  ferner  auf  Kopp*s  Palaeographie  4»  384  ver- 
wiesen» in  welcher  unsere  Inschrift  besprochen  und  auf  S.  388  mit 
einer  zweiten  ähnlichen  zusammen  gestellt  sein  sollte.  Ich  grifi 
begierig  nach  dem  Buche»  legte  es  aber  leider  völlig  unbefriedigt 
aus  der  Hand»  denn  erstens  wird  dort  unsere  Inschrift  so  viel  wie 
gar  nicht  erklärt»  eigentlich  nur  ein  einziges  Wort  derselben»  das 
letzte»  ftir  'abaugeat*  zu  lesen  versucht;  dann  wird  zweitens  auf 
S.  388  ein  Bruchstück  einer  Inschrift  unpassend  herbeigezogen »  die 
mit  unserer  nichts  gemein  hat»  als  die  zufallig  ähnliche  Form  von 
ein  paar  Buchstaben.  Und  würden  selbst  alle  ohne  Ausnahme  zu 
denen  unserer  Inschrift  stimmen ,  was  auch  leicht  möglich  wäre»  da 
die  Schrift  beider  ein  Gemisch  von  griechischen  und  lateinischen 
Buchstaben  ist»  so  würde  das  doch  nichts  entscheiden»  weil  die 
Sprache  jener  zweiten  Inschrift  nicht  gothisch»  sondern  entschieden 
lateinisch  ist»  wie  schon  die  deutlich  geschriebenen  Worte  'servate* 
'quem  ipse  perit*  und  'ab  omni  pereculo*  u.  s.  w.  erkennen  lassen. 
Auch  in  einer  der  Schriften  Radlofs  soll  unsere  Inschrift  besprochen 
sein»  ich  muss  es  aber  andern  überlassen  sie  dort  aufzusuchen» 
theils  weil  mir  die  Bücher  nicht  alle  zur  Hand  sind»  theils  weil  ich 
mir  von  der  zu  erwartenden  Erklärung  Radlofs  nicht  viel  verspreche. 
Wozu  am  Ende  auch  Citate»  aus  denen  nichts  zu  lernen  ist? 

Wien»  am  4.  September  1854. 

Theodor  fieorg  v.  larajan. 

P.  S. 

Fünf  Tage  nach  der  Niederschrift  obigen  'Anhanges*  erschien 
zu  Leipzig  in  Nr.  36  des  'literarischen  Centralblattes'  eine  Beur- 
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theilung  meines  in  der  Sitzung  der  verehrten  Classe  vom  19.  Juli  1.  J. 
gehaltenen  Vortrages ,  auf  welche  ich  nur  folgendes  zu  erwiedern 
finde. 

Die  dort  behauptete  Identität  mehrerer  Worte  unserer  Inschrift 
mit  angeblich  sinnlosen  auf  Amuleten  des  Alterthums  beruht  auf 
einer  Selbsttäuschung  Kopp's,  der  der  Erklärung  unseres  Blättchens 
auf  diese  Weise  aus  dem  Wege  ging.  Ich  sage  'Selbsttäuschung*, 
denn  ich  glaube,  Kopp  handelte  bona  fide.  Dass  übrigens  die  behaup- 
teten Amuletworte  wirklich  nicht  auf  unserem  Blättchen  stehen,  sieht 
jeder  der  sich  auf  alte  Schriften  versteht,  und  nicht  willkürlich  die- 
selben Zeichen  bald  so,  bald  anders  liest.  Desshalb  auch  konnte 
dieser  Erklärungsversuch  Kopp*s,  als  ein  gewiss  verfehlter,  in 
meinem  'Anhange'  ohne  Nachtheil  für  die  Sache  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden. 

Aus  Kopp  4,  165  habe  ich  aber  gelernt,  dass  sich  ganz  ent- 
schieden noch  fQr  das  vierte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  und 
zwar  fQr  die  Mitte  Europas  die  Anfertigung  und  Umhüllung  solcher 
Goldblättchen  als  Amulete  gegen  Krankheiten  und  sonstige  üble 
Einflüsse  nachweisen  lasse.  An  derselben  Stelle  wird  uns  zudem 
von  dem  Grabe  einer  Christinn  Maria,  Tochter  eines  gewissen 
Honorius,  berichtet,  in  welchem  sich  abermals  ein  Goldblättchen 
fand  mit  den  darauf  geritzten  Namen  der  vier  Erzengel  Michael, 
Gabriel,  Raphael  und  Uriel  in  griechischen  Charakteren.  Einem 
solchen  Amulet  wird  auch  unsere  Inschrift  angehört  haben,  wie  ich 
schon  oben  andeutete. 

Wien,  am  3.  October  18K4. 


J.  6.  Sei  dl.  Ntchtrtgliches  über  deo  Dolichenus-Cult.  ^33 


Nachträgliches  über  den  Dolichenus-Cult. 
Von  dem  w.  M.,  Hrn.  Gnstos  Seidl. 

(Mit  III  Xylo^aphien  and  II  lithographirten  Tafele.) 

Abhandlungen  über  Gegenstände  deren  Kreis  noch  nicht  abge- 
schlossen ist,  haben  ihrer  Natur  nach  immer  etwas  Unvollständiges, 
einer  fortwährenden  Erweiterung  und  Ergänzung  Bedürftiges  an  sich. 
Am  auffallendsten  zeigt  sich  dies  an  statistischen  Arbeiten  im  enge- 
ren Sinne  des  Wortes;  bei  der  genauesten  Erhebung  und  der  scru- 
pulösesten  Gewissenhaftigkeit  ist  es  nicht  möglich,  eine  Ziffer  festzu- 
stellen ,  die  ihre  Richtigkeit  über  den  Augenblick  hinaus  zu  behaupten 
vermöchte,  in  dem  sie  eben  gewonnen  worden,  und  wer  weiss  ob  selbst 
für  diesen,  da  es  ja  in  der  Zeit  nichts  Stätiges,  keine  eigentliche 
Gegenwart  gibt,  sondern  jeder  Moment  nur  das  Ende  eines  abgelau- 
fenen und  zugleich  der  Anfang  eines  beginnenden  ist. 

An  der  gleichen  unvermeidlichen  Mangelhaftigkeit  leiden  alle 
Erörterungen  die  mit  der  Statistik  auch  nur  im  entferntesten  etwas 
gemein  haben,  somit  alle  welchen  der  kommende  Tag  Stoff  zuführen 
kann ,  den  sie  nothwendig  in  den  Kreis  der  Besprechung  ziehen  müs- 
sen, weil  er,  wenn  auch  nicht  neue  Resultate  zu  begründen,  doch 
wenigstens  die  bereits  gewonnenen  zu  festigen  vermag.  Wenn  daher 
die  Geschichte,  wie  ein  geistreicher  Gelehrter  in  einem  Vortrage 
bemerkt  hat,  »gewissermassen  eine  Statistik  der  Vergangenheit  ist, 
wie  in  entgegengesetzter  Beziehung  die  Statistik  eine  Geschichte  der 
Gegenwart**,  so  ist  es  natürlich,  dass  sie  selbst,  wie  alle  Wissen- 
schaften und  Kenntnisse  welche  ihr  dienen,  in  den  einzelnen  Bei- 
trägen zum  grossen  Gesammtbaue  die  oben  bemerkte  Unvollständigkeit, 
daher  aber  auch  jene  Erweiterungsfähigkeit  hat,  die  es  dem  Forscher 
zur  Pflicht  macht,  kein  Körnchen  gering  zu  achten,  das  er  am  Wege 
findet,  indem  es  vielleicht  eben  dasjenige  ist,  durch  dessen  Hinzutritt 
eine  bisher  unausgefüllte  Lücke  verschwindet. 

Wie  sehr  verändert  sich  in  Folge  neuer  Entdeckungen  oder  in 
Folge  neuer  Gesichtspuncte  die  man  über  alte  Documente  zu  gewin- 
nen so  glücklich  ist,  von  Tag  zu  Tag  das  Gebiet  der  Urkundenlehre 
und  somit  der  aus  derselben  hervorgehenden  Resultate.  Um  nur  ein 
Beispiel  anzuftihren:  seit  den  Tagen  Konrads  von  Witzenburg  ^)  bis 


^)  Bei  Hier.  Petz ,  Script,  rer.  Amt.  T.  I. 
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herab  auf  die  jüngsten  Compilatoren  galt  983  oder  984  Ar  das 
Gründungsjahr  unserer  Ostmark,  bis  unser  yerehrtes  Mitglied,  Herr 
Andreas  t.  Meiller  i)>  ^us  neu  an*s  Lieht  gezogenen  Urkunden  das 
wahre  Gründungsjahr  975 — 976  unwiderlegbar  ermittelte  «). 

Wie  sind  manche  Partien  der  alten  Numismatik  durch  Funde» 
Ton  denen  man  kurze  Zeit  yorher  sich  nichts  hätte  träumen  lassen, 
plötzlich  in  den  Vordergrund  getreten  und  nach  manchen  Seiten  hin 
in  ein  ganz  neues  Licht  gestellt  worden,  welche  bis  dahin  noch  im 
Dunkel  lagen  oder  wenigstens  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  noch 
wenig  betrachtet  waren.  Ich  erinnere  hier  nur  an  den  fast 
fabelhaft  klingenden  Fund  von  mehr  als  40.000  goldenen  Lysimachern 
in  Siebenbürgen  zur  Zeit  des  Laz  und  an  die  nicht  unbedeutenden 
späteren  Ausgrabungen,  wie  z.  B.  im  Jahre  183S  zu  Kis-Irnö,  einer 
Herrschaft  weil.  Sr.  kais.  Hoheit  des  Erzherzogs  Palatin  im  Arader 
Comitate  Ungerns,  welche  über  dritthalb  hundert  Goldmünzen,  darun- 
ter viele  griechische  ebenfalls  von  Lysimachus  und  aus  den  Zeiten 
Alexanders  des  Grossen  und  des  Königs  Seleucus,  lieferten.  Was  der 
in  jüngster  Zeit  vom  Pascha  von  Saida  aufgefundene  Schatz  flir  die 
Monogrammatologie  der  Münzen  Philipps  H.  und  Alexanders  des  Gros- 
sen gebracht  haben  mag,  sieht  noch  der  Veröffentlichung  entgegen. 
Wie  sehr  ist,  sicherem  Vernehmen  nach,  die  grosse  Seltenheit  der 
schönen  Silber-  und  der  herrlichen  Goldmünzen  von  Amyntas,  König 
von  Galatien,  seit  den  zweien  im  Jahre  184S  von  Thomas  Buryon 
mitgetheilten  •)  neuentdeckten  Silber-Tetradrachmen  durch  neuerliche 
Funde  herabgedrückt  worden!  Welchen  Zuwachs  erfuhr  auf  gleiche 
Weise  in  der  jüngsten  Vergangenheit  das  bisher  nicht  allzugrosse 
Contingent  der  Münzen  von  Aspendus  in  Pamphylien  (oder  Selge  in 
Pisidien)  und  der  Kiliko-Phönizischen !  —  Wie  selten  und  daher  wie 
kostbar  waren  bis  auf  Prinsep^s  Zeiten  die  merkwürdigen  indo- 
baktrischen  Münzen,  die  uns  in  eine  unabsehbare  historische  Perspec- 
tive einen  fast  entsetzenden  Einblick  gewähren,  und  wie  sehr  hat  sich 
der  Umfang  dieser  wunderbaren  Münzpartie  durch  Entdeckungen  und 
Beschreibung  des  Entdeckten  erweitert,  und  welche  Hoffnungen  haben 


*)  Regfesten  sur  Geschichte  der  Markgrafen  und  Herzoge  Österreichs  aus  dem  Hause 

Babenberg.  Aas  Urkunden  und  Saalbüchern  gesammelt  und  erlSutert  Wien  1850. 
2)  8.  ZeiUchrift  f.  d.  österr.  Gjmu.  Jahrg.  1854.  Heft  11,  S.  116—124.  t.  Dr.  Alb.  Jiger. 
')  Num.  Chron.  Vol.  VIll.  April  1845  —  January  1846.  p.  69. 
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nach  dieser  Richtung  hin  noch  ihre  Verwirklichung  zu  erwarten, 
wenn  Charles  Massen  die  Yermuthung  ausspricht,  dass  zu  Beghräm 
allein  alljährlich  30.000  Münzen  dieser  Art  gefunden  werden,  welche 
man  seit  fUnf  Jahrhunderten  zum  Gebrauche  des  Lebens  um- 
schmilzt 9- 

So  geht  es  auch  auf  dem  Gebiete  der  Epigraphik.  So  sehr  wir 
den  Sammelfleiss  eines  Gruter,  Muratori,  Maffei  u.  y.  a.  bewundern, 
und  so  dankbar  wir  anerkennen  müssen,  was  sie  mit  weit  geringeren 
Hülfsmitteln  als  wir  aus  dem  Rohen  herauszuarbeiten  und  in  eine  über- 
sichtliche Ordnung  zu  bringen  verstanden,  so  tritt  uns  doch  ein  ganz 
anderes  Bild  vor  Augen,  wenn  wir  durch  die  lichtvollen  Arbeiten  eines 
Orelli  u.  A.  bis  zu  dem  Riesenschatze  aufsteigen,  den  A.  B5ckh  und 
J.  Franz  für  die  griechische  Epigraphik  zu  Stande  gebracht  haben, 
den  Th.  Mommsen  im  Vereine  mit  J.  B.  Boss,  Frd.  Ritschi 
und  W.  Henzen  ehestens  fQr  die  lateinische  zu  Tage  zu  fördern  im 
Begriffe  steht!  Nur  aus  einzelnen  Steinen  besteht  der  grösste  Bau, 
daher  ist  auch  der  einzelne  Stein  nicht  unwichtig,  und  jeder  mögliche 
Zuwachs  eine  Gewissenssache  für  denjenigen  der  ihn  zu  liefern  ver- 
mag und  es  zu  thun  verabsäumt. 

Von  diesem  Gedanken  ausgehend  war  ich  weit  entfernt  zu  glau- 
ben, dass  meine  Monographie  ,»Ueber  den  Dolichenus-Cult**, 
die  ich  der  verehrten  Classe  im  Jänner  dieses  Jahres  vorzulegen  mir 
erlaubte,  einen  noch  ganz  unerörterten  Gegenstand  und  noch  dazu 
diesen  etwa  vollständig  und  erschöpfend  behandle;  ich  wollte  nur  das 
bisher  über  dieses  Thema  vereinzelt  erschienene  sammeln,  eine  mög- 
lichst zahlreiche  Zusammenstellung  der  einschlägigen  epigraphischen 
und  plastischen  Monumente  liefern  und  den  Anstoss  geben,  dass  ein 
für  die  Mythologie  der  späteren  Kaiserzeit,  für  die  Geschichte  des 
sinkenden  Weltreiches  und  beziehungsweise  für  die  Vorgeschichte 
unseres  engeren  Vaterlandes  nicht  unwichtiges  Segment  der  Epi- 
graphik vielleicht  in  weiteren  Kreisen  Beachtung  und  Würdigung 
fände.  Daher  erklärte  ich  ausdrücklich,  dass  ich  an  die  drei  im  k.  k. 
Münz-  und  Antiken  -  Cabinete  befindlichen  Dolichenus -Monumente 
„nur  die  mir  bekannten  vorzüglichstenDenkmäler  dieser 
Gattung**  anzureihen  beabsichtige,  eine  Erklärung  die  jeden  An- 
spruch auf  Vollständigkeit  von  vorneherein  bescheiden  abwies. 


1)  S.  Arneth  in  d.  Wien.  Jahrb.,  LXXVU  Bd.,  S.  237. 
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Um  so  weniger  glaube  ich  daher  einer  Entschuldigung  zu  bedör^ 
fen,  wenn  ich  dieser  selbstgeständlichen  Unyollständigkeit  dadurch 
nachzuhelfen  bemüht  bin»  dass  ich  alles  was  über  den  erwähnten 
Gegenstand  als  neue  Entdeckung  oder  als  Nachholung  eines  bisher  yon 
mir  nicht  gekannten  Beitrages  zu  diesem  Monumentenkreise  von  Zeit 
zu  Zeit  Torkommt,  zu  dem  yon  mir  Gegebenen  ohne  Bedenken  nach- 
träglich hinzufuge.  Zu  einem  solchen  Nachtrage  gab  mir  eine  kleine 
aber  inhaltreiche  Schrift  von  Hrn.  Gustav  Wol  f  f  Anlass»  die  unter  dem 
Titel :  „De  novürima  araculorum  aetaie.  (Berolini,  Impensis  JuUi 
Springen.  1854,)  S6.  pp.  4io.^  0*  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit 
meiner  Abhandlung  erschien»  und  mir  daher  bei  Abfassung  der  letzte- 
ren noch  nicht  bekannt  sein  konnte.  Nicht  der  Fall  ist  dies  mit  einem 
anderen  Schriftchen,  das  Hr.  Wolff  p.2S  citirt,  nämlich  ein  yon  dem 
Vorstande  des  Vereines  yon  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  heraus* 
gegebenes  Programm  das  mir  ganz  wohl  hätte  bekannt  sein  können»  da  es 
schon  zu  der  am  9.  December  1852»  als  am  Geburtstage  Winckelmann  s» 
abgehaltenen  Generalversammlung  des  genannten  Vereines  einzuladen 
bestimmt»  somit  lange  vor  dem  Erscheinen  meines  Aufsatzes  gedruckt 
war.  Wer  übrigens  weiss»  wie  beschränkt  die  Circulation  solcher 
Gelegenheitsschriften  ist»  und  welche  Mühe  es  macht»  selbst  nach 
erhaltener  Kenntniss  von  dem  Erscheinen  einer  solchen»  dieselbe 
rechtzeitig  sich  zu  verschaffen»  wird  es  mir  gerne  glauben»  dass  ich 
von  der  Existenz  des  besagten  Einladungs-Programms  zur  Winckel- 
manns-Feier  erst  durch  G.  Wolff*s  Schrift  unterrichtet  wurde. 
Schneller  gelang  es  mir  des  Uebersehens  zweier  anderer  inschrift- 
licher Denkmäler»  die  in  diesen  Bereich  gehören»  und  einiger  muth- 
masslich  hierher  einschlägiger  plastischer  Monumente  inne  zu  wer- 
den» an  welche  nachträglich  auch  mein  verehrter  Freund»  Hr.  Prof. 
Dr.  J.  Becker  in  Frankfurt  (unter  gefälliger  Zusendung  seiner 
neuesten  epigraphischen  Arbeit:  »,Die  römischen  Inschriften 
im  Gebiete  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.**)  mich  zu  erinnern 
die  Güte  hatte. 


^)  Auf  diese  machte  mich  nachtraglich ,Hr.  Prof.  E.  Gerhard  io  Berlin  bei  gütiger 
Zusendung  seines  Aufsatzes  aber  mehrere  Darstellungen  der  persischen  Artemis ,  so 
wie  auf  das  nacherwihnte  Programm  zuerst  Hr.  Prof.  0.  J  a  h  n  in  seiner  freundlichen 
Besprechung  meiner  akademischen  Arbeiten :  „Ueber  den  Dolichenus-Cult"  und  »Ueber 
das  alt-italische  Schwergeld  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabineles  in  Wien*  in  den 
Munchener  „Gelehrten  Anzeigen**  1854,  Nr.  78,  S.  628—632  aufmerksam. 
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Ich  yermehre  daher  die  Zahl  der  bisher  bei  mir  aufgeführten 
68  Doliehenus-Monumente  aus  den  erwähnten  Quellen  um  6  yon 
mir  übergangene  Denkmäler,  nämlich  um  3  bestimmte  inschriftliche 
und  3  muthmassliche  anepigraphe»  fuge  diesem  Zuwachse,  nebst 
einigen  nachträglichen  Bemerkungen,  die  yon  einem  meiner  yerehrten 
Herren  CoUegen  yersuchte  Richtigstellung  zweier  yon  mir  aufgeführter 
Inschriften  bei,  und  schliesse  mit  der  Hinweisung  auf  einige  in  stofT- 
yerwandten  Aufsätzen  gelegentlich  yorkommende  Beziehungen  auf 
den  Dolichenus-Cult  insbesondere,  so  wie  auf  den  Einfluss  den  der 
Orient  auf  die  Culte  des  Occidents  genommen  hat,  im  Allgemeinen. 

Die  3  nachzutragenden  inschriftlichen  Monumente  sind : 

69.  Eenagen. 

INI>H<1DD 

ARCIASMARI 

NVSSACERDO 

S-DOLICHENI 

DONVaOONA 

VraQVltBVS 

CHORTIS  I  F  DE 

CIO'ECRATO  COS 

In  honorem  üomus  Divinae,  Arcias  Marinus  sacerdos  Dolicheni  donam 
doDavit  equitibus  Cohortis  primae  Flaviae,  Decio  et  Crato  eonsulibus, 

Literatur:  (Prof.  Dr.  Braun)  Jupiter  Dolichenus.  Erklärung  einer  za 
Remagen  gefundenen  Steinschrift  und  der  Hauptfigur  auf  der  Heddemheimer 
Bronze -Pyramide.  Einladungs-Programm  zu  der  am  Geburtstage  Winckel- 
mann*s,  dem  9.  December  1852,  stattfindenden  General-Versammlung  des  Ver« 
eines  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  Herausgegeben  von  dem  Vorstande 
des  Vereines  (hierbei  eine  lithogr.  Tafel).  Bonn  1852,  gedruckt  auf  Kosten  des 
Vereines.  —  Vgl.  Gerhard,  Archsol.  Zeitung,  Jahrg.  X,  1852,  Anz.  Nr.  48, 
Seite  244.  ~  Heidelberger  Jahrbb.  far  Literatur,  1854,  Nr.  31,  Seite  493. 

'  Geschichte:  Dieser  Inschriftstein  wurde  im  Sommer  des  J.  1852  zu 
Remagen  (Rheinmagen)  im  Kreise  Aarweiler  des  Regierungs-Bezirkes  Coblenz 
(Preussen,  Grossberzogthum  Niederrhein),  dem  Standorte  des  alten  Rigomägus, 
Ortes  der  Ubier  in  Gallia  Belgica  oder  Germania  Prima,  beim  Neubau  eines 
Hauses,  ganz  in  der  Nfihe  der  Kirche  und  des  alterthümlichen  Thores ,  nebst 
mehreren  anderen  römischen  Steinen  ausgegraben. 

Form:  Cippus  mit  einer  Gesimsleiste,  Trachyt  vom  Siebengebirge  2'  9'' 
hoch,  1'  8''  breit  und  9"  dick,  vortreflflich  erhalten;  die  Buchstaben  sind  schön 
und  regelmässig  ausgeführt,  und  nur  in  der  untersten  Zeile  sind  zwei  Wörter 
zwar  beschädigt,  jedoch  mit  voller  Sicherheit  zu  ergänzen.    Die  gute  Erhal- 
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(an^  des  Steines  erkl&rt  Herr  Prof.  Dr.  Brtiin,  jeden  Gedanken  an  etwaige 
Uoichtheit  zurückweisend,  durch  die  Annahme ,  dass  derselbe  ursprfinglich  an 
einem  geschfitzten  Orte  gestanden  nnd  nach  dessen  Zerstörung  sogleich  von  der 
Erde  bedeckt  und  dadurch  vor  besch&digenden  Einflüssen  bewahrt  worden  sei. 

IN-H  DD.  Eine  gewohnliche  Formel  der  Schmeichelei  gegen  die  Familie 
des  regierenden  Kaisers.  Vgl.  Harini,  Fr.  Arr.  pag.  647,  660.  Not  II.  831.  — 
Zell ,  Handb.  der  Epigr.  II,  229.  Dieselbe  Formel  kommt  auch  auf  dem  Doli- 
chenus-Monumente  Nr.  5  bei  mir  vor;  somit  ist  dieser  Stein  der  zweite  hierher 
gehörige  der  damit  bezeichnet  ist 

ARCIAS-MARINVS.  Der  Name  Areias  ist  nicht  bekannt,  aber  ohne 
Zweifel  eins  mit  Archias,  wie  Antiocus  (Nr.  43)  mit  Antiochus;  dagegen 
kommt  das  Cognomen  Harinu  s  mehrfach,  auch  in  der  Rhein-  und  Main-Gegend, 
femer  selbst  auf  Dolicbenus-Denkm&lem  ror,  n&mlich  ein  C.  lul.  Harinus 
auf  einem  Bronce  -  Monumente  Ton  Heddernheim  (Nr.  18),  ein  Marinus  als 
Priester  des  Dolichenus  auf  einem  Opferaltar  von  Petronell  (Nr.  43),  ein  Bellicus 
Harini  filius  8(acerdos)  zu  Amdorf  (Nr.  23)  und  ein  Harinus  zu  Rom 
(Nr.  46). 

SACERDOS.  Ein  neuer  Zuwachs  zu  den  bisher  bekannten,  tbeils  bestimmten, 
theils  muthmasslichen  Priestern  des  Doltchenischen  Gottes.  Diese  sind : 

1.  Aurelius  Sabinianus»  (Aureiius)  Hazimus  und  (Aurelius) 
Apoliinaris,  auf  dem  Monumente  von  Szlankament  (Nr.  1). 

2.  Sacerdotes  totius  Provinciae,  auf  dem  Monumente  von  Sir-Pentele 
(Nr.  19). 

3.  Bellicus  Marini  filius  S(acerdos)  auf  dem  Monumente  von  Amdorf 
(Nr.  23). 

4.  (Jlpius  Silvianus  Duiceni  Pontifez?  auf  dem  2.  Monumente  von 
Szlankament  (Nr.  30). 

5.  0 lympius  Pater  auf  2  Denkmftlern  zu  Rom  (Nr.  34  und  62). 

6.  Aureliua  lulianus  eques  Romanus  Sacerdos ,  auf  einem  Denknule 
zu  Rom  (Nr.  35). 

7.  Marinus  mit  Antiocus  Sacerdos,  auf  einem  Monumente  von  Petronell 
(Nr.  43). 

8.  Fabiua  Germanicua  Sacerdos,  auf  einem  Monumente  zu  Rom 
(Nr.  U). 

9.  Caius  Caeciliua,  RufusTitus,  auf  einem  Monumente  zu  Rom 
(Nr.  46),  oder  Sopatrus,  Marinus  und  Calus  f. 

10.  T.  Fl.  Martialis  und  Fl.  Marullinus  filius,  auf  einem  Monumente 
von  Pettau  (Nr.  49). 

11.  L.  Aurelius  Yalerius,  auf  einem  Monumente  von  Cesena  (Nr.  57). 

12.  Athenaeus  (AJ^vaiog,  AJ^yjvio;),  Up6g  (tcp^douXog)  auf  einem  Monu- 
mente zu  Rom  (Nr.  58). 

13.  Aurelius  Antiochus  Sacerdos,  aufeinem  Denkmale  zu  Rom  (Nr.  62). 
DOLICHENI.  Es  ist  dieses  Monument  somit  das  17.  mit  Dolichenus,  das 

einzige  worauf  dem  Beinamen  weder  der  Name  (Juppiter)  noch  die  Bezeichnung 
des  GoUes  (Deus)  vorausgeht 
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DONYM  DONAVIT.  Herr  Prof.  Braun  meint:  Arcias  Marinas  habe  den 
Reitern  der  in  der  nSchsten  Zeile  genannten  Cohorte  ein  Grabgebäude  und  Denk- 
mal (moniroentum)  zum  Geschenke  gemacht.  Der  Ausdruck:  „donum  donavit^ 
dürfte,  wie  Herr  Braun  mit  Recht  bemerkt,  ungewöhnlich  sein.  Auch  diese 
Art  des  HinOberziehens  der  Buchstaben  aus  einem  Worte  in  das  nächste  fällt 
auf.  Zu  Rheinzabern  wurde  ein  Denkmal  ^)  gefunden ,  das  in  der  Fassung  der 
Aufschrift  eine  Parallelstelle  zu  bieten  scheint;  sie  lautet: 

INHD-D 
L-SILVANIVS 

PROBVS 

PONT'ES 

DSDD 

Man  könnte  lesen:  In  honorem  dowuu  divinae  Lucius  Silvanius  Probus 
Poniifex  et  Sacerdos  Dei  Solu  donum  dedit  (donaviQ  wahrscheinlicher 
jedoch:  „Lucius  SiWanius  Probus  Foniifex  et  Sacerdos  de  stio  donum  dedii^. 
Hier  wie  dort  scheint  die  Schenkung  wohl  nur  auf  den  Denkstein  allein  sich  zu 
beschränken,  nicht  aber  auf  die  Errichtung  eine^  ganzen  Gebäudes  sich  zu 
bezieben. 

EQVrnBYS-coHORTISI'F.  Herr  Dr.  Braun  liest:  Equitibus  Cohortis 
Pr\mae  Flaviae,  und  versteht  darunter  die  Cohors  I.  Flaria  Equitata ,  die  auf 
einer  Inschrift  bei  Marini  *)  r orkommt,  und  die  er  mit  den  COH.  PRIM.  FLAVIA. 
COMHAGENORYM')  identificirt.  Recht  wohl  begrflndet  und  vom  Herrn  Dr. 
Braun  mit  vielem  Scharfsinne  durchgefflhrt  ist  die  Annahme,  dass  hier  wirklich 
keine  der  anderen  Cohorten,  welche  den  Beinamen  Flavia  ffihrten,  als  I.  FLAV. 
GAL.*),  I.  BRIT.  FLAVIA»),  I.  FL.  VLP.  HISP.oo«),  I  FLAVIA.  CREIV.'') 
u. s.  w.,  sondern  wirklich  die  Cohor's  L  Flavia  Commagenorum  gemeint 
sei,  die  den  Dolichenus- Dienst  aus  dem  Orient  in  die  Rheingegenden  gebracht  hat, 
so  wie  andere  Cohorten  der  Commagener  ihn  nach  Dacien  und  nach  den  Gegenden 
des  heutigen  Österreichs  verpflanzt  haben. 

Es  sei  mir  erlaubt,  hier  nach  dem  Vorgange  des  Herrn  Profus.  Braun  einen 
kleinen  Ezcurs  über  die  Truppe  zu  machen ,  die  nach  ihrem  Heimatorte  Com- 
niagene  in  Syrien  benannt  war.     Vor   mir  liegt  in  diesem  Augenblicke  das 


^)  S.  Hef  Der,  Das  Röin.  Bayern.  S.  115.  n.  CXXX. 

«)  Frat.  Ary.  IL  p.  775.     Orelli,  I.  Ä153. 

')  Mommsen,  IRN,  n.  1116  zu  BÜrabella. 

*)  Mural.  CCCXXXVI.  3. 

&)  Oruter.  CHI.  13.  DLXIII.  8.  Mural.  MCXIV.  5. 

*)  Auf  einem  Militar-Diplome  des  Aotoninus  Pius  (muthmasslich  y.  J.  145  n.  Chr.)  aus 

Peregova  (Arneth,  Mil.  Dip.  8.  61  ff.),  jetzt  im  k.  k.  Münz-  u.  Antiken-Cabinet; 

die  COH.  I.  FLAVIA  VLPIA  HI8PAN0RyM  oo  C.  R.  erscheint  auf  einem  MiliUr-Dipl. 

des  Triu'an  (s.  8itzung8berichte  d.  kais.  Akad.  XI.  Bd.  %.  Hft.  8.  317). 
')  Auf  einem  Militir-Dipiome  des  Trigan  v.  J.  114  n.  Chr.  (s.  Sitzungsberichte  d.  kais. 

Akad.  Ebend.  8.  353). 
Sitzb.  d.  phil.-hist  Cl.  Xill.  Bd.  n.  HfL  15 
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Fac-Simile  einer  Inschrift,  das  dem  k.k.Manz-  und  Antiken-Cabinete  im  J.  1853 
aus  SiebenbGrgen  eingesendet  wurde;  dasselbe  lautet: 

IMPCAESDIVIAN 

TONFDIVlHADrEPbV 

TRAIPARTPR0NSP-6V 

NSR1!E*AB1«PLAVREL 

(sie !)  N:R0  -  AYG  •  ARMENIA 

coTR-poT-mrco 

SlTPROCOSCOH 
ITFCOMIAG 

Wir  haben  hier  ein  aus  der  Regierungaieit  des  Kaisers  Lucius  Aurelius 
Yerus,  und  zwar  aus  dem  n&chsten  Jahre  nach  der  Annahme  des  Titels  Arme- 
niacus  (also  um  164  n.Chr.),  herrührendes  Denkmal  Tor  uns,  auf  dem  ausdrück- 
lich einer  Cohors  IL  Flavia  Commagenorum  Erwfthnung  geschieht, 
die  damals  ihr  Standquartier  in  Dacien  gehabt  haben  mochte. 

Auf  einem  Militflr-Diplom  des  Kaisers  Trajan  rem  13.  Mai  des  Jahres  106 
n.  Chr.  erscheint  die  Co  bor  a  L  FlaTia  Commagenorum  als  in  Unter- 
Mösien  stationnirt^),  unter  dem  Prftfect  Caecilius  Faustinus. 

Ein  Miiitftr-Diplom  des  Kaisers  Antoninus  Pius,  wahrscheinlich  vom  J.  154 
n.  Chr.*)  macht  anter  den  entlassenen  Truppenkörpem  eine  COH'COHMA- 
GENOR.  namhaft. 

Eine  Alal.  Commagenorum  will  Laz ' )  aus  einem  Cillier-Monnmente 
herausfinden,  dessen  Original  ^),  wie  leider!  so  riele  dieser  auf  dem  epigraphi- 
schen Gebiete  so  reich  r ertretenen  Römerstadt,  nicht  mehr  Torhanden  ist;  augen- 
acheinlich  ist  aber  auf  dem  erwShnten  Denkmale  nicht  ALAE*I-COMmagenorum, 
sondern  ALAE'I'CONtarionim  zu  lesen. 

Uebrigens  können  die  obigen  Beweise  hinreichen,  mit  Herrn  Prof.  Braun 
gegen  G.  Panciroli*)  zu  behaupten,  dass  die  Bezeichnung  Flavia  nicht  unter 
die  zweiten  sondern  bereits  unter  die  ersten  Flavier  f&llt 

Von  anderen  Syrern  die ,  gleich  der  Cohors  I.  Flavia  Commagenorum  in  der 
Rheingegend  stationnirt  waren,  f&hrt  Dr.  Braun  beispielsweise  noch  an  die 
COH'I'F-DMood.  i.  Cohors  Prtma  Flavia  Dama$eenorum  Müliaria,  auf  einem 
Terracotten-StSmpel  zu  Friedberg  in  der  Wetterau.  Ein  Comicularius  COHortis 
I.  FLaviae  DAHAScenonim  Milliariae')  erscheint  zu  Strassheim  bei  Friedberg. 

Ober  das  muthroassliche  Errichtungsjahr  der  Cohors  I.  Flavia  Com- 
magenorum   glaubt   Herr    Gustav   Wolff^),    in   einer    Stelle   des   Flavius 

i)  S.  Arneth,  Milit.  Diplomen.  8.  44  ff. 

*)  Sitzungsberichte  d.  kais.  Akad.  Bd.  XI.  Hft.  t,  S.  312. 

*)  Rep.  Rom.  p.  618. 

4)  S.  meine  »Epigr.  Ezcarse*  in  d.  Wr.  Jahrb.  Bd.  CXVI.  Ans.  Bi.  8.  45. 

*)  Notitia  dignitatum  utr.  imp.  Oenevae  1623.  p.  218.    »Fiaria  cohors  a  Flavio  Con- 

stantino  dicta.* 
*)  Vgl.  Steiner,  Cod.  Inscr.  Rh.  II.  p.  166  o.  282,  und  Borghesi,  in  den  Annali  1839. 

p.  135,  136. 
0  L.  c.  p.  25,  26. 
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Josephus^)  einen  Anhaltspunct  in  finden.  Dieselbe  besa^  nftmlich :  „Im  Tierten 
Regierungsjahre  dea  Kaisers  Yespaaian  sei  Antiochus,  der  König  von  Commagene, 
von  den  Römern  aas  seinem  Reiche  vertrieben  worden  und  nicht  mehr  dahin 
zorfickgekehrf.  —  Wenn  nun  aber  der  Name  der  flavischen  Cohorte  entweder 
anVespasian»  oder  an  Titns  oder  an  Domitian  erinnert,  der  erstere  dieser  Kaiser 
aber,  wie  bekannt*),  die  Legio  IV.  Pia  via  errichtet  hat,  so  lasse  sich  ein 
passenderes  Jahr  für  die  Errichtung  der  flavischen  Cohorte ,  als  das  erwShnte 
4.  Regierungsjahr  des  Vespasian  (72  n.  Chr.),  wohl  nicht  ermitteln.  Freilich 
heisst  es  bei  demselben  Flavius  Josephus  an  einer  anderen  Stelle'):  ,ydas8 
Epiphanes  Antiochus ,  Sohn  des  Königes  von  Commagene,  dem  Titus  bei  der 
Belagerung  von  Hierosolyma  Beistand  geleistet  und  nebst  vielen  anderen  Sol- 
daten die  er  mit  sich  f&hrte ,  auch  eine  Art  Leibgarde  um  sich  gehabt  habe, 
welche  die  Macedonische  biess,  durchgehends  schlanke ,  kaum  dem  Jugendalter 
entwachsene  Leute,  nach  Art  der  Macedonier  ausgerfistet  und  im  Kriegsdienste 
eingeübt  Diese  Schaar  sei  aber  durch  den  flbergrossen  Eifer  des  Anführers  bis  auf 
einige  wenige  niedergehauen  worden.*  Allein  aus  dieser  Stelle  vielleicht  folgern 
zu  wollen,  dass  der  Rest  dieser  wackeren  Garde  schon  ron  Titus  Flavius  alsCohors 
Fla  via  in  das  römische  Heer  aufgenommen,  und  diese  somit  um  ein  paar  Jahre 
eher  gebildet  worden  sei,  ist  irrig,  da  dieselbe,  nach  der  bekannten  Courtoisie 
der  Römer,  dann  gewiss  nicht  nach  Flavius,  sondern  nach  Antiochus  benannt 
worden  wfire,  wie  die  Legio  XlIIDeiotariana,  die  von  dem  galatischen  Tetrarchen 
Deiotarus^)  errichtet,  nach  Einziehung  Galatiens,  25  v.  Chr.,  von  Aogustus 
übernommen  und  sp&ter  als  römische  Legion  anerkannt  wurde. 

DECIO-'E-CRATO-COS.  Es  sind  dies  zweifelsohne  die  Consule  des  Jahres 
250  n.  Chr.,  nämlich  Imperator  Messius  Qointus  Traianus  Decius  Aug.  II.  und 
Annius  Gratus  (Cratus).  Das  Jahr  250  n.  Chr.  ist  dasselbe,  in  welchem  der 
Kaiser  Decius  über  die  Donau  nach  Thracien  vordrang,  um  die  Scythen  (Geten, 
Gothen)  abzuwehren. 

Durch  diese  Inschrift  stellt  sich  die  Zahl  derjenigen  Dolichenus-Inschriften, 
welche  eine  bestimmte  Zeitangabe  enthalten ,  auf  9.  Die  Jahreszahl  fällt  inner- 
halb der  Grenzen  welche  ich  in  meiner  Abhandlung  angegeben  habe ,  nfirolich 
zwischen  AntoninusPios  undLtcinianus,  und  bringt  somit  nichts  was  meiner  dort 
ausgesprochenen  Ansicht  entgegenstünde.  Aus  dem  oben  erörterten  muth- 
masslichen  Errichtungsjahre  der  flavischen  Cohorte  glaubt  Herr  G.  Wulff*) 


*)  Bell.  Jud.  VII,  7,  1.  „'HÖTfj  8'Ito«  titapTOv  OOtncaoiavott  Siinovtoc  r^t  ^t\t,osiv^  oovißi) 
tov  fktoiXia  ti)c  Ko|«.(Mrp}vi}c  'AvtIo^ov  (ntfoXaic  oupif opaic  itavoixtoif  ictpiiuatlv,  x.  t.  X  ** 

*)  Becker  u.  Marquardt,  Rom.  Alterth.  III.  2.  8.  355.  Note  21. 

■)  L.  c.  V.  11,  3.  „»Ev  6i  Toirc(|>  6  'Eitifov^c  'Avxioxoc  icapijv  SXXou«  Tt  iicXkac  oo^w«« 
IXüJv,  xai  Twpl  aircöv  ori^oc  Maxt64vü>v  xaXo6)ik%vov ,  ^Xixac  icdvtac,  6«,)rT)Xouc,  dXlfov  6ic4p 
drciicaiSac,  t6v  MaxsSovtxiv  xpöirov  amXiajUvouc  tt  xal  icticatSiufUvouc .  x.  x.  X.**  uod 
ebeod.  später :   ^xd  tt<ipdxta  S*  aOrcp  9uvixp(ßi)  icdrca  icX^v  öXt^tüv.** 

«)  Bell.  Aleundr.  34,  30,  69—77.  cf.  Tac.  M.  V.  1.  Letronne,  Recueil,  n.  CCCXXXII, 
vgl.  CDI,  CDU,  CDIII,  CDY  u.  Becker  —  Marquardt,  a.  a.  0.  S.  352.  Note  2. 

*)  L.  c.  p.  26. 
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einen  indirecten  Schluss  auf  die  Zeit  machen  su  können ,  in  welcher  der  Doli- 
chenus-Cult  eingeführt  wurde»  »da  n&mlich  keine  Inschrift,  auf  welcher  des 
Dolichenus  Erwähnung  geschieht.  Ober  das  Alter  der  Flavier  surfickreiche*'.  Die 
Daner  des  Dolichenus-Cultas  bis  auf  Constantin  herab  seheint  ihm  das  angeblich 
unter  diesem  Kaiser  abgefasste  Curiosum  cn  yerbOrgen.  Heine  Ansicht  Aber 
diesen  Punct  habe  ich  in  meiner  Abhandlung  (Seite  2$,  Note  2)  aasgesprochen. 

7*.  ledderakebi. 

DOL 

.  .VDENTIVS 

HISPANUS 

LLH 

Jom  (Deo)  DoUeheno  Prudentius  Hispanus  (votum  solvit)  laetus  Itf6en< 
meritü. 

Literatur:  Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  Alterthumskunde  und 
Geschichtsforschung,  lY.  Band,  2.  Heft,  Seite  304,  von  Prof.  Klein  in  Mains. 
—  Dr.  J.  Becker,  Die  römischen  Inschriften  im  Gebiete  der  Stadt  Frankfurt 
a.  H.  insbesondere  der  Römer  -  Böchner*schen  Sammlung  (aus  dem  Archire 
für  Frankfurts  (beschichte  und  Kunst,  VI.  Band)  Frankfurt  am  Hain,  cf.  Adel- 
mann, 1854.  Seite  10.  —  Ebend.  in  den  Heidelberg.  Jahrbb.  18S4,  Nr.  31» 
Seite  493. 

Geschichte:  Dieses  Bruchstück  eines  Inschriftsteines  kam  im  J.  1843 
zu  Heddemheim,  dem  Novus  Yicus  in  den  Agri  decumates  Germaniens  (rgl. 
Ukert,  III.  1.  Seite  307),  dem  ergiebigen  Fundorte  für  Dolichenus-Denkmfiler, 
zu  Tage.  Gegenwärtig  ist  es  im  Museum  zu  Wiesbaden  aufbewahrt 

Form:  Cippus,  in  zwei  Stücke  zerbrochen,  wodurch  in  der  Mitte  der 
zweiten  Zeile  einige  Buchstaben  theils  fehlen,  theils  unleserlich  geworden  sind- 


DOL.  Prof.  Klein  meint  (a.  a.  0.):  „Der  Stein  scheine  nicht  viel 

höher  gewesen  zu  sein,  sondern  hier  der  Name  eines  Gottes  gestanden  zu  haben: 
DEO  APOL  wohl  nicht,  da  der  drittletzte  Buchstabe  kein  P  ist;  DEO. I.SOLI 
(Deo  invicto  Soli)  wftre  schon  eher  möglich,  oder  auch  JOVI  Doligeno ,  wie  auf 

einer  eben  daselbst  gefundenen  Bronzehand  steht*" Dr.  J.  Becker  (a.  a.  0.) 

ergSnzt  ohne  Bedenken  DEO  oder  JOVI  Tor  DOL  und  vindicirt  somit  die  Inschrift 
unserem  Kreise. 

.  .VDENTIVS.  Prof.  Klein  liesst  FVLgeNTIVS,  obwohl  nicht  mit  Sicher- 
heit; Dr.  Becker  glaubt  diese  Zeile  in  PRVDENTIVS  verbessernd  vervoll- 
ständigen zu  müssen. 

HISPANVS-LLM.  Hierfiber  bemerkt  Prof.  Klein:  Vor  der  gewöhnlichen 
Widmungsformel  V'S*L*L*M  fehlt  V*S;  oder  vertritt  das  Ende  von  HispanVS 
diese  Stelle,  so  dass  V*S  doppelt  zu  fassen  ist»  wie  dies  manchmal  auf  In- 
sohririen  der  Fall  ist  (vgl.  Beck  er  in  den  Bonn.  Jahrbb.  XV.,  Seite  96). 
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71.  ■•mbnrg  Tor  der  lihe. 

I-OM 

DOLICHEN 

•IBCLTIBFILIV 

CANDIDY 

H 

Jovi  OpHmo  VLaximo  DolieheDO  TiheriuM  Claudius  Tiherii  filiiu  (iribu?) 
Ctndidu«  (voium  solvit  laetu»  lubeus}  meriio. 

Literatur:  Correspondenzblatt  der  Alterthumsvereioe  1854,  Nr.  2» 
Seite  28.  —  Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur  18li4,  Nr.  31 ,  Seite  493  von 
Dr.  J.  Becker. 

Geschichte:  Dieses  Denkmal  wurde  im  J.  1853  auf  der  Saalburg  bei 
Homburg  vor  der  Höhe  (Landgrafschaft  Hessen-Homburg)  gefunden.  Die  Saal- 
burg, 1304  Fuss  über  dem  Meere  in  der  bequemsten  Einsattelung  des  Taunus 
an  der  Strasse  Ton  Usingen  nach  Homburg  gelegen ,  ein  Drusus-Castell ,  war 
durch  eine  W  breite,  noch  theilweise  erhaltene  Heerstrasse  mit  Heddemheim 
an  der  Nidda  rerhunden.  Noch  erst  im  Juli  1854  fand  man  dort  die  Grund- 
mauern und  Ziegelreste  eines  römischen  Caldariums,  Backsteine  mit  den  Stempeln 
C.  U.  R.  (Cohor*s  U.  Raetorum),  C.  IV.  VINDE.  (Coh.  lY,  Vindelicorum)  und  LEG. 
XXU.  PK.  (Primigenia),  Reste  von  Inschriftsteinen ,  welche  mitunter  zu  Bau- 
steinen verwendet  waren,  Brandschutt,  die  Zehe  und  das  Fundament  einer 
colossalen  Bronxe-Statue  u.  s.  w.  (vgl.  Österr.  kais.  Wien.  Zeitung  vom  23.  Aug. 
1854,  Nr.  201,  Seite  2259). 

Form:  Ära,  an  der  unteren  rechten  Seite  firagmentirt,  so  dass  Zeile  3  der 
Buchstabe  T  und  Z.  4  weitere  Angaben«  wahrscheinlich  der  tribus,  unter- 
gegangen sind. 

I-O-M  I  DOLICHEN.  Dieses  Denkmal  ist  somit  das  18.  mit  Dolichen  (us), 
und  mit  der  bekannten  Bezeichnung  des  Besten  Grössten  Juppiter  voran. 

•IB-CL-TIBFILIY... CANDIDY.  Der  Dedicant  hiess  Tiberius  Claudius 
Candidus  und  war  ein  Sohn  des  Tiberius.  Mit  Recht  bemerkt  Hr.  Dr.  J.  Becker 
(a.  a.  0.),  dass  eine  Beziehung  auf  den  von  Lersch  in  den  Bonner  Jahrbb.  XII, 
Seite  1—16  mit  Bezug  auf  Grut.  CCCLXXXIX.  2.  und  Orelli  798  besprochenen 
gleichnamigen  Consul  nahe  ISge,  wenn  nicht  jede  weitere  Angabe  über  Heimat, 
Stand  und  sonstige  Yerh&ltnisse  des  Dedicators  fehlten.  Dessenungeachtet 
glaube  ich,  dflrfte  diese  Beziehung,  die  uns  allein  einen  muthmasslichen  Schluss 
auf  das  Alter  dieses  Denkmales  thun  lisst,  nicht  ganz  abzuweisen  sein.  Tiberius 
Claudius  Candidus,  den  wir  auf  einem  bekannten  Inschriftsteine  vonTarragona  in 
Spanien  mit  vielfachen  Worden  begleitet  sehen,  war,  wie  Alphonse  de  Boissieu 
in  seinen  ^Inscriptions  antiques  de  Lyon**,  Lyon  1846,  p.  274,  nachzuweisen 
bemüht  ist,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  unter  Marc  Aurel  oder  Commodus, 
also  in  der  zweiten  H&lfte  des  2.  ehristl.  Jahrhunderts,  Proeuraior  XX  here- 
düatium  per  Gallias  Lugdunenum  et  Belgieam  et  utramque  Oenmaniam  und 
früher  schon  Praepoeitus  copiarum  expeditionie  Germanieae  Secundae. 
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Konnte  unsere  Ära  dieser  Zeit  zugeschrieben  werden,  so  würde  sie  die  Zahl  der 
Monumente  mit  muthmasslichen  Zeitbestimmungen  auf  10  erhöhen,  ohne  ausser 
die  für  den  Dolichenus-Cult  festgesetzte  Zeitgrfinze  zu  fallen. 

M.  Das  einsige  Oberbleibsel  von  der  üblichen  Widmungsformel. 


Ausser  diesen  inschriftlichen  Denkm&lern  sind  mir  noch  einige  plastische 
untergekommen ,  welche  in  nfiherer  oder  fernerer  Beziehung  zum  Dolichenus- 
Culte  zu  stehen  scheinen.  Ich  erlaube  mir  in  die  Reihenfolge  meines  Urkunden- 
buches  nur  folgende  einzuschalten : 


72.  ledderakeim« 

(Suppl.  Fig.  1). 
Bronzetafel. 


Literatur:  Bonner  Vereinsjahrbücher  1830,  3.  Heft,  S.  199.  —  Annalen 
des  Vereines  für  Nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung,  1.  Bd.» 
2.  und  3.  Heft.  Seite  196,  Taf.  VH,  8  a,  und  ebend.  lU.  Band,  3.  Heft,  S.  178.  — 
Dr.  J.  Becker  in  den  Heidelb.  Jahrbb.  18S4,  Nr.  31,  Seite  488. 

Geschichte:  In  seiner  ausführlichen  Beschreibung  eines  zweiten,  in  den 
rümischen  Ruinen  bei  Heddernheim  im  J.  1826,  wenige  Wochen  nach  Entdeckung 
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des  ersten,  auf  der  nSmlichen  FeldflSche  (dem  Heidenfelde) ,  481'  westlich  von 
diesem  entfernt,  an  derselben  Strasse  zufällig  aufgefundenen  Mithrfiums  sagt 
Herr  F.  G.  Ha  b  el  (Ännal.  I.  Bd.,  2.  und  3.  Heft,  Seite  196):  „Auch  an  anderen 
Stellen  des  Vicus  (d.  i.  des  Ortes  Heddernheim)  kam  noch  ein  sehr  interessantes 
Bildwerk  in  Bronxe  und  eine  Inschrift  vor''.  Dieses  Bildwerk  ist  obige  Bronze- 
Pyramide  die  ich  nach  dem  am  angeführten  Orte  (Tafel  Yll,  Fig.  8  d)  gegebenen 
Umrisse  hier  beifüge. 

Form:  Fragmentirte  Pyramide  von  Bronze ,  in  Form  und  Grösse  mit  der 
von  mir  unter  Nr.  4  beschriebenen,  im  J.  1841  zu  Heddernheim  gefundenen 
Bronzetafel  vollkommen  übereinstimmend  und  durch  ihren  Styl  sogar  auf  wahr- 
scheinlich gleichzeitige  Verfertigung  hindeutend.  Zu  oberst  sehen  wir  das 
Brustbild  des  Juppiter- Serapis,  unter  dem  die  Brustbilder  von  Sol  und  Luna 
mit  ihren  Attributen  zwischen  drei  Sternen,  einem  über  dem  Haupte  einer  jeden 
Gestalt  und  einem  dritten  unterhalb  in  der  Mitte.  ,pEs  darf  —  bemerkt  Herr 
Dr.  J.  Becker  (a.  a.  0.)  —  „nach  der  Analogie  mit  der  I.  Tafel  von  Heddern- 
heim (Nr.  4)  und  namentlich  mit  der  Kömlöder  Tafel  Fig.  1  für  das  im  unteren 
Theile  defecte  Heddernheimer  Fragment  gleichfalls  vermuthet  werden,  dass  sich  auf 
demselben  Juppiter  Dolichenus,  auf  einem  Stiere  stehend,  von  Victoria  begleitet, 
vielleicht  weiter  unten  auch  die  Brustbilder  anderer  Gottheiten  sich  befanden.** 

73.  Wiehelhof  bei  B«u. 

(Sappl.  Fig.  2.) 
BroDzefigur. 


Literatur:  (Prof.  Dr.  Brau n),  Jupiter  Dolichenus  u.  s.  w.  S.  14. 

Geschichte:  Diese  Bronze -Statuette  wurde  am  Wichelhofe  bei  Bonn 
gefunden,  wo  man  in  den  Jahren  1818—1820  auf  zahlreiche  römische  Baureste 
und  Anticaglien  aller  Art  stiess ,  und  ist  jetzt  ein  Eigenthum  des  Herrn  Pfarrers 
Hansen  zu  Ottweiler. 

Form:  Männliche  Figur,  bfirtig,  auf  dem  Haupte  eine  konische  Mütze,  die 
Linke  abwfirts  gebogen,  mit  dem  Blitze  in  der  Faust,  die  Rechte  erhoben,  als 
hatte  sie  einen  Gegenstand  der  nicht  mehr  vorhanden  ist»  geschwungen.    Die 
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Figur  ist  voHkommen  gerüstet  mit  Thorax,  Schorz  und  Beinschienen.  Unter  den 
Füssen  bemerkt  man  zwei  kleine  Zapfen  welche  dazu  gedient  haben  mochten,  die 
Gestalt  auf  irgend  einem  andern  Körper  (neileicht  auf  dem  Rücken  eines  Thieres) 
festzuhalten.  Ich  gebe  hier  die  Copie  der  Abbildung  die  Herr  Prof.  Dr.  Braun 
auf  der  lithograph.  Tafel  zu  seinem  Programme  Nr.  III,  mitgetheilt  hat 


Wenn  Herr  Braun  dieses  Figürchen  flir  eine  plastische  Darstellong  des 
Juppiter  DoUchenus  im  Kleinen  hfilt,  so  ist  ihm  rollkommen  beizustimmen,  denn 
die  ganze  Conception  der  Gestalt,  Stellung  und  Haltung  erinnern  so  unwill- 
kürlich nicht  nur  an  die  Darstellung  auf  der  Heddernheimer  Haupttafel 
(Nr.  4),  sondern  auch  auf  denen  von  S  lankament  (Nr.  1)  und  toü  Kömlöd 
(Nr.  3),  dass  sich  an  der  Richtigkeit  dieser  Hypothese  fast  gar  nicht  zweifeln  iSsst 

74.  leddenheim. 

(Sappl.  Flg.  3.) 


Literatur:  Annalen  des  Vereines  für  Nassauische  Alterthumskunde  und 
Geschichtsforschung.  I.  Bd.,  2.  u.  3.  Hft.  S.  196.  Tafel  Hl.  Fig.  5.  —  Dr.  J.  Becker 
in  den  Heidelberg.  Jahrbb.  1854.  Nr.  31.  S.  491. 

Geschichte:  Dieser  Stein  wurde  mit  vielen  anderen  Gegenständen  im 
J.  1826  auf  dem  sogenannten  Heidenfelde  zu  Heddernheim  in  dem  zweiten  dort 
entdeckten  HithrSum  gefunden.  Er  befindet  sich  jetzt  im  vaterländischen  Mu- 
seum zu  Wiesbaden. 


Form: 
Sandstein. 


Fragmentirter  Opferaitar,  mit  einem  Beil  auf  der  Vorderseite, 


Herr  Dr.  J.  Becker  bezieht  diese  Ära  so  sinnreich  auf  den  Dolichenus- 
Cult,  dass  ich  keinen  Augenblick  anstehe,  sie  in  die  Reihenfolge  der  hier 
besprochenen  Monumente  mit  aufzunehmen.  Bekanntlieh  erblicken  wir  das 
amazonische  Doppelbeil  das  der  Labrandentsche  Zeus  in  der  Rechten  führte 
(s.  meine  Abhandlung  S.17)  auch  in  der  Hand  des  Dolichenus,  als  charakteristi- 
sches Abzeichen.  Aus  der  Hand  des  Gottes  ging  es  als  symbolischer  Schmuck 
ohne  Zweifel  auch  auf  die  ihm  geweihten  Altäre  über,  deren  einen  wir  hier  vor 
uns  haben  dürfen.     „Es  ist  somit  dieses  Doppelbeil**  ~  bemerkt  Herr  Becker 
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weiter  —  ,pOffenbar  gerade  so  zur  symbolischen  Andeutung  der  damit  bewaff- 
neten Gottheit  welcher  man  den  Altar  weibete,  wie  z.  B.  auf  der  Vorderseite 
einer  inschriftlosen  Ära  aus  Lauriacum  zwei  Delphine  welche  sich  um  den  in 
eine  Pfeilspitze  auslaufenden  Dreizack  Neptuns  schlingen,  mit  Recht  von  Gais- 
berger  (Beiträge  zur  Landeskunde  von  Oesterreich  ob  derEnns.  Linz  1846. 
5.  L.,  S.  33  f..  Taf.  II,  Fig.  14.)  auf  eine  Widmung  des  Altars  an  Neptun  bezo- 
gen worden  sind**.  —  Jedenfalls  hat  das  Beil  auf  diesem  Altar  eine  tiefere  Bedeu- 
tung, als  die  gewöhnliche  Ascia,  so  sehr  es  dieser  auch  fthneln  mag  (vgl.  Boissieu, 
Inscr.  ant  de  Lyon,  p.  103  ss.  de  TAscia).  Der  celtische  Glaube  sah  in  dem 
Beile,  mit  dem  der  Geleittgott  der  Abgeschiedenen  bewehrt  war,  ein  Sinnbild 
der  Unsterblichkeit,  w&hrend  in  der  Mythologie  der  Scandinavier  das  Schlagbeil 
(der  Hammer)  ein  Symbol  des  Blitzes  war,  der  alles  heiligt,  was  er  berührt. 
(Vgl.  Nolhac,  de  la  hache  sculpt^e  au  baut  de  plusieurs  monuments  funibres 
antiques.  Deuz  dissertations.  Lyon,  1840  et  1846.) 

Diesen  drei  plastischen  Monumenten  liesse  sich  vielleicht  noch  ein  dem 
Hm.  Prof.  FV.  Osann  in  Giessen  gehöriger,  auf  der  einen  Seite  sehr  beschSdig- 
ter  Juppit  er  köpf  aus  He  d  der  n  he  im,  von  roher  Arbeit  aber  edler  idealischer 
Auffassung,  beifügen  (S.  Dr.  J.  Becker,  die  Rom.  Inschr.  im  Geb.  d.  St  Frank- 
furt a.  M.,  S.  6,  Note  7),  der  vielleicht  auch  von  einer  Statue  des  Juppiter 
Dolicbenus  herrührt. 


Durch  die  eben  nachgetragenen  drei  inschriftlichen  und  drei  inschriftlosen 
Stücke  steigert  sich  die  Zahl  der  bestimmten  Dolichenus-Monumente  auf  28,  der 
muthmasslichen  auf  29,  der  anepigraphen  auf  4,  der  Denkmäler  von  Erz  auf  10. 
Die  Zahl  der  in  Deutschland  gefundenen  Denkmftler  dieser  Art  vermehrt  sich 
durch  die  beschriebenen  im  Ganzen  auf  13;  fÜrPreussen  speciell  entfallen 
nunmehr  3,  für  Nassau  6,  f&r  Hessen-Homburg  1.  Bin  besonderes  Cber- 
gewicht  auf  diesem  Gebiete  gewinnt  allerdings  Heddernheim  das,  mit  dem 
benachbarten  Homburg  vor  der  Höhe,  nun  allein  für  sich  7  Nummern 
unseres  Urkundenbuches  in  Anspruch  nimmt. 


Nach  Ergänzung  meiner  'Monographie  durch  diese  höchst  willkommenen 
Beiträge  denen  ich  recht  gerne  und  recht  bald  neue  beizufügen  im  Stande  sein 
möchte ,  erlaube  ich  mir  vorerst  auf  zwei  Inschriften  hinzuweisen ,  die  ich  im 
Anhange  zu  meiner  Abhandlung  unter  Nr.  62  und  Nr.  65,  also  unter  der  Zahl 
derjenigen  angeführt  habe,  welche  ich  von  vorneherein  als  verdächtig  bezeichnen 
zu  müssen  glaubte. 

Mein  verehrter  College,  Hr.  Dr.  P.  Kandier  in  Triest,  der  meinen  Aufsatz 
mit  so  freundlichem  Interesse  aufgenommen  und  mir  schriftlich  seine  grosse 
Theil nähme  für  den  Gegenstand  meiner  Untersuchung  bezeugt  hat,  schenkte  den 
beiden  bezeichneten  Schriften  seine  besondere  Aufmerksamkeit,  und  nahm  sich 
die  Mühe,  den  Sinn  derselben  auf  höchst  plausible  Weise  zu  deuten.  Da  in  der 
That,  wenn  irgend  eine  Auslegung  dieselben  von  dem  Verdachte  der  Unächtheit 
zu  retten  vermöchte,  diejenige  welche  Hr.  Dr.  Kandier  versucht  hat,  die  meiste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hätte,  so  erlaube  ich  mir  dessen  Ansicht  auszugs- 
weise hier  mitzutheilen. 
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„Der  Hauptsache  Dach**  —  sagt  Hr.  Dr.  K.  —  „sei  der  Sinn  der  Inschrift 
„rfr.  62  ziemlich  klar.  Sie  gehöre  jedenfalls  der  Zeit  des  Verfalles  an,  und  sei 
„von  Personen  ausgegangen,  welche,  wenn  nicht  von  Sdaven,  doch  wenigstens 
„von  Freigelassenen  herstammten.  Die  Gesetze  der  Grammatik  wurden  bei  der 
„Abfassung  nur  wenig  berücksichtigt,  eine  Nachlässigkeit  der  man,  so  gut  wie 
„im  damaligen  Rom,  allenthalben  begegnet,  wo  die  strenge  Form  beseitigt  ist. 
„L.  Tettius  Hermes,  vom  Stande  der  Freigelassenen,  scheint  es  mit  seiner 
„Widmung  nicht  blos  darauf  abgesehen  zu  haben,  dem  Dolichenischen  Gotte, 
„den  er  den  ewigen  Erhalter  der  ganzen  Welt,  das  vortrefflichste  Wesen,  den 
„unbesiegtesten  Offenbarer  schilt,  ein  Denkmal  der  Verehrung  zu  setzen,  son- 
„dern  auch ,  und  zwar  vorzüglich,  darum ,  noch  seinen  Enkeln  Kunde  zu  geben 
„von  seinen  bürgerlichen  und  religiösen  Auszeichnungen  und  von  dem  Ansehen, 
„dessen  er  in  der  bezeichneten  religiösen  Bruderschaft  genoss ,  in  der  er  Candi- 
„dat  und  Patron  war.** 

„Der  erste  Theil  der  Inschrift  spricht  die  von  Tettius  für  sein  eigenes 
„Wohl,  io  wie  für  das  seiner  Gattinn,  seiner  Tochter,  seiner  Angehörigen,  seines 
n Bruders,  der  Priester,  Candidaten  und  Verehrer  Juppiters  dem  Gotte  gemachte 
„Schenkung  aus.  Der  zweite  Theil  enthält  die  Aufzählung  der  Personen,  welche 
„ihm  beim  Culte  des  Dolichenischen  Gottes  behülflich  zu  sein  hatten ,  und  diese 
„wären  demnach  gewesen:  fünf  Candidtiti'Patroni  und  CoÜegae  Aoftorartt, 
„welche  ihm  nachzufolgen  hatten  und  seine  Brüder  waren,  alle  von  Sciaven  her- 
„stammend,  dann  vier  Prineipes  der  Confraternitfit,  oder  Primates  (Pnmarii)^ 
„wie  man  sie  eben  nennen  mag;  ein  Curaior  Tempil,  sämmtlich  zur  Kategorie 
^der  Verwaltungsmitglieder  der  Gesellschaft  gehörend ;  ferner  ein  SacerdoM, 
„endlich  zwei  Lectiearii,  und  vielleicht  noch  einige  andere  untergeordnete 
„Individuen  deren  Namen  leider  fehlen ,  weil  der  Marmor  nicht  weiter  reicht. 
„Nach  dieser  Reihenfolge  abgetheilt,  dürften  die  Zeilen  der  Inschrift  zu  ordnen 
„sein,  wie  folgt: 

EXPRAECEPTO 
I-OMDAETERNI 
CONSERVATORI  •  TOTI VS  •  POLI 
ET  •  NVMINI  •  PRAESTANTISSIMO 

EXHIBITORI  •  INVICTO 
L  •  TETTIVS  •  HERMES  •  EQ  •  R 
ETKANDIDATVSETPATRONVSHVIVS  •  LOCI 
PROSALVTE-SÜA 
ET.  AVRELIAE  •  RESTITVTAE  •  CONIVGIS 
ET.  TETTIAE •  PANNVCHIAE  FILIAE  •  SVAE 
ETSVORVM 
ET- AVRELII  LAMPADI •  FRATRIS •  CARISSIMI 
ETPROSALVTE 
SACERDOTVM  •  ET  •  KANDIDATORVM 
ET  COLITORVMHVIVSLOCI 
TABVLAm  MARMOREAm  CVMPROSCAENIOETCOLVMNIS 
DD 
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QVOS  •  ELEXrr •  I  •  0  •  M  •  SIBI  SER VIRE  (sunt : ) 
M  •  AVRELIVM  •  OENOPIONEM 
ONESIMVM  •  SIGNVM 
ACACIVM  •  NOTARIVM 
ET-  SEPTIMVM  •  ANTONIVM-  SIGNVM 
OLYMPIVMPATREM 

KANDID  ATOS  •  P  ATRONOS  •  FRATRES  •  CA 

RISSIMOS  •  ET  •  C0LLE6AS  •  HONorarios 
AVRELIVM  •  MAGNESIVM 
AVRELIVM  •  SERAPIACVM 
ANTONIVM- MARI  ANVM 
IVLIVMFLORENTINVM 

PRINCIPESHVIVSLOCI 
ET  •  AVRELIVM  •  SE  VER  VM  •  VETER  ANVM 

CVRATOREM  TEMPLI 
ET  •  AVRELIVM  •  ANTIOCHVM 

SACERDOTEM 
GEMINIVS- FELIX 
ET  •  VIBIVS  •  EVTTCHIANVS 

LECTICARUDEI 
Uli  1  llllli  11111111  Hl  11 

„Auf  diese  Weise  durfte  manches  klar  werden,  was  sonst  Verlegenheit 
»bereiten  könnte.  Das  Wort  SIGNVM,  das  zweimal  vorkommt,  ist  vielleicht  als 
„Co^omen  oder  vielmehr  als  Agnomen  eines  Sdaven  zu  nehmen.  In  den  beiden 
„letzten  Zeilen  erscheinen  die  Namen  im  Nominativ,  während  sie  in  den  voraus- 
„gehenden  im  Accusativ  stehen.  Möglich,  dass  der  fehlende  Theil  der  Inschrift 
„diesen  Wechsel  gerechtfertigt  hätte;  möglich  aber  auch,  dass  nur  die  Unacht- 
„samkeit  des  Epigraphisten  die  Schuld  trug.** 

Diese  Richtigstellung  der  Inschrift  hat  sehr  viel  Wahrscheinliches  fQr  sich ; 
sie  ist  natflrlich  und  ungekfinstelt. 

Nicht  ohne  Spitzfindigkeit  war  das  Räthsel  zu  lösen,  das  die  Inschrift 
Nr.  65  darbot,  und  die  Hypothese  welche  Hr.  Dr.  Kandier  aufstellt,  ist 
jedenfalls  höchst  geistreich  zu  nennen. 

„Allerdings  verdiene  diese  Inschrift  als  von  dem  berQchtigten  Ligorius  aus- 
„gehend  mit  misstrauischen  Blicken  angesehen  zu  werden ;  übrigens  habe  dieser 
„Fälscher  doch  nicht  alle  Inschriften  die  er  gesehen  und  copirt  zu  haben  vor- 
„gibt,  erdichtet,  er  habe  manche  nur  verstummelt  oder  verändert.  Möglicher 
^Weise  rfihre  die  vorliegende  sonderbare  Inschrift  von  einem  flflchtigen  Copisten 
„her,  der  eine  Randnote  die  der  erste,  der  die  Zeilen  abschrieb,  vielleicht 
„nebenan  beigesetzt  hatte ,  ungeschickter  Weise  in  den  Text  mit  aufnahm ;  auch 
„die  für  eine  Steinschrift  ungewöhnliche  Fassung  in  drei  so  lange  Zeilen  lasse 
„dies  vermuthen.  Die  Inschrift  hatte  demgemäss  ursprünglich  vielleicht  folgen- 
„des  Ansehen: 

lOVIOPTIMO-MAXIMO 

DOLYCHENO  (Dolyche,  ubi  ferrum  nascitur) 
C  •  SEMPRONI VS  •  RECTVS 
Centurio)  7  FRVMENTARIVS 
DD 
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„Der  Copist  suchte,  wShrend  des  Abschreibens,  eine  Erkifirung  für  das  ihm 
^fremde  Wort  DOLYCHENO,  und  fand  Eunftehst  bei  Strabo  (L.  YII,  p.  327.  Ed. 
„Kramer)  ein  Doliche  (AoX^x^),  eine  Ortschaft  im  thessalischen  Berglande  Per- 
«rhaebia,  in  einer  rauhen  Gebirgsgegend  welche  reich  an  Metalien,  namentlich 
^an  Eisen  war;  diese  Auskunft  genflgte  ihm,  und  er  notirte  an  der  Seite  herz- 
„haft:  uhi  ferrum  na$eUur,  wie  unterhalb  ror  dem  Zeichen  des  Centurio  die 
„Bedeutung  desselben  in  Buchstaben.  Solch  ein  Vorfahren  ist  eben  so  leicht  er- 
i,klftrbar,  als  wenn  jemand  der  in  irgend  einer  Inschrift  VIENN  liest,  ohne 
„Bedenken  hinschriebe  „Allobrogum^,  während  eigentlich  «Austriae**  gemeint 
»wäre.« 

Auch  dieses  Auskunftsmittel,  eine  zweifelhafte  Inschrift  zu  retten,  rerdient 
alle  Beachtung.  Dessenungeachtet  kann  ich  mich  nicht  entschliessen ,  diese  bei- 
den Inschriften  aus  der  Kategorie,  in  der  sie  jetzt  bei  mir  stehen,  in  die  der 
unrerdflchtigen  rorrficken  zu  lassen.  Nr.  62  trägt  mir  immer  noch  zu  riel  Absicht- 
liches und  Präparirtes  an  sich;  und  Nr.  65  lässt  mich  den  bösen  Ligorius  nicht 
vergessen;  mindestens  hat  diese  vorgefasste  Meinung  mich  gleich  anfänglich  ab- 
gehalten, ihnen  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zu  schenken;  die  Art  und  Weise, 
wie  Hr.  Kandier  es  gethan  hat,  beweist  seinen  bekannten  Hellblick  und 
Scharfsinn. 

Sehr  dankbar  bin  ich  Hrn.  Kandier  für  die  Bestätigung,  daaa  die  Steine 
Nr.  26  und  Nr.  27  wirklich  im  Museum  zu  Laibach  aufbewahrt  werden.  Diesel- 
ben geben  ihm  zugleich  Anlass,  Aber  die  gewöhnlichen  Steinfunde  in  Krain  auf 
eine  charakteristische  Weise  sich  auszusprechen.  „Die  meisten  dort  zum  Vor- 
„scheine  kommenden  Steine,''  sagt  er,  .^sind  schwer  zu  lesen;  der  Stein  ist 
lySchlecht  und  von  der  Witterung  angegriiTen,  so  dass  man  die  natürlichen 
„Furchen  und  Vertiefungen  von  den  künstlichen  der  Schrift  kaum  unterscheiden 
„kann;  die  Rechtschreibung  ist  in  der  Regel  das  Gegentheil  ihres  Namens;  die 
„Formen  der  Buchstaben  geschmacklos;  die  Kunst  auf  niedriger  Stufe.  Man 
„merkt,  dass  derjenige  der  die  Inschrift  dictirte,  die  Sprache  nur  aus  dem 
„Umgange  kannte ,  ohne  sie  schreiben  zu  können.  Besonders  schlecht  zu  lesen 
„sind  aber  die  beiden  oben  erwähnten  Inschriften,  weil  die  Buchstaben  oder  riel- 
„mehr  diejenigen  Vertiefungen  die  man  für  Buchstaben  hielt,  mit  Farbe  ausge- 
„fullt  sind  und  daher  den  Leser  um  so  mehr  irreleiten. ** 


Auf  andere  Einzelheiten  meiner  Abhandlung  noch  einmal  zurückzukommen, 
veranlasst  mich  die  überaus  eingängliche  Kritik  die  Hr.  Dr.  J.  Becker  der- 
selben in  Nr.  31  des  I.  Jahrg.  der  „Heidelberger  Jahrbücher  der  Litera- 
tur^ hat  zu  Theil  werden  lassen.  Ich  glaube  meinen  Dank  für  diesen  wahrhaft 
belehrenden  Aufsatz  nicht  besser  bezeugen  zu  können,  als  wenn  ich  meine  Arbeit 
in  allen  Puncten  durchgehe,  in  welchen  sie  von  dem  Herrn  Beurtheiler  mit  einer 
Bemerkung  begleitet  wird. 

Die  verschiedenen  den  Beinamen  DoliehenuM  betreffenden  Herleitungs- 
versuche in  der  Weise  zu  erörtern,  wie  ich  (S.  6 — 8)  es  gethan  habe,  dürfte 
trotz  der  Abenteuerlichkeit  mancher  von  ihnen  doch  nicht  ganz  zwecklos  schei- 
nen. Es  ist  immer  interessant  zu  sehen ,  wie  lange  man  oft  von  der  Wahrheit» 
80  nahe  sie  auch  liegen  mochte,  weit  abirrte,  und  lieber  in  dies  und  jenes  sich 
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verrtnote,  statt  einzagestehen,  dass  man  die  rechte  Spur  noch  nicht  gefunden 
habe.  Namentlich  sind  solche  Nachweisungen  auf  einem  Gebiete,  wie  das  der 
Archäologie  und  inshesondere  der  Numismatik»  auch  von  praktischem  Nutzen, 
weil  sie  lehren  vorsichtig  sein,  und  weil  sie  vor  Ueberstörzung  warnen.  —  Was 
Hr.  B.  über  die  Schreibung  sagt  (S.  494),  ist  ganz  richtig  und  sehr  belehrend. 

Zu  den  Stfidten  Asiens,  von  denen  (S.  11—17)  nachgewiesen  wird,  dass 
sie  durch  den  in  ihren  Mauern  unterhaltenen  Gotterdienst  zu  dem  Juppiters-Cult 
in  Doliche  in  Beziehung  standen,  f&gt  Hr.Or.J.  Becker  noch  die  Stadt  Ol  ha  in 
Cilicien  hinzu,  berfihmt  (nach  Strabo  XIV,  p.  672)  durch  einen  Tempel  des  Zeus, 
dessen  Oberpriester  einst  über  ganz  Cilicia  aspera  herrschte.  Eckhel  (Doctr. 
Num.  Vet  P.  I.  Vol.  III,  p.  62  sq.)  führt  Münzen  von  zweien  jener  alten  Priester- 
f&rsten,  Polemo  und  Ajax,  auf;  das  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  besitzt 
eine  Colonialmünze  von  Olba  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Septimius  Severus  (Av. 
AT  •  K •  A  •  lER  *  2E0THP02  •  HEPT  •  2EB.  Der  Kaiser  mit  der  Strahlenkrone  um 
das  Haupt,  zu  Pferde,  die  Rechte  erhoben.  ^.  KOA  •  ANT  •  OABEfiN  -  MHT. 
Serapis,  rechtshin  schreitend,  die  rechte  Hand  erhoben,  in  der  linken  einen 
Speer  tragend.  M.  ^.  cf.  Mionnet,  Suppl.  VII.  p.  238.  N.  322).  Hr.  Dr.  Becker 
knüpft  seine  Vermuthung,  dass  die  Culte  des  Juppiter  zu  Doliche  und  zu  Olba 
einander  lihnlich  waren,  zunftchst  an  eine  zuHeddernheim,  dem  Hauptsitze 
des  Dolichenus-Cultus  in  Germanien  und  des  ihm  verwandten  Mithras-Dienstes, 
gefundene  Ära  deren  (von  Hm.  B.  in  seiner  treflflichen  Schrift:  ^Die  Rom.  In- 
schriften im  Gebiete  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.«,  S.  12,  zum  ersten 
Male  citirte)  Inschrift  lautet: 

lOVIOLBIO 
SELEVCVS 
HERMOCRA 
TVS-QVIETDIO 
GENES  *D0 

(Jovi  Olbio  Seleucus  Hermocratus  [Hemocrateos]  qui  et  Diogenes  dono 
deäU).  Ober  der  Inschrift  befindet  sich  in  horizontaler  Richtung  das  Blitzbfindel 
fast  eben  so  geformt,  wie  es  auf  der  Heddernheimer  Bronzetafel  in  der  Hand  des 
Dolichenus  erscheint  Die  Hypothese,  dass  Juppiter  Olbius  wirklich  eine  Local- 
gottheit  von  Olba  gewesen,  hat  allerdings  viel  für  sich,  obgleich  man  die  Be- 
zeichnung Juppiter  Olbius  auch  für  eine  Sprachmischung  (Juppiter  'OXßios, 
Juppiter  Felix,  wie  Venus  Felix,  Diana  Felix  auf  römischen  Kaisermünzen)  halten 
könnte,  da  ja  ein  Juppiter  Eiazins,  EOa^ioc  (Grut.  XXI,  2.  Mommsen.  I.  R. 
N.  2594),  ein  Bonus  Deus  Bro(n)ton,  Bpovruv  ^ertoli,  Ant.  d.  Aquil.  p.  98, 73. 
Linhart,  Gesch.  v.  Krain,  I.  289)  u.  dgl.  fihnliches  vermuthen  lassen. 

S.  38,  Nr.  3.  Die  auf  den  Kömlöder-Tafeln  von  mir  als  Juno  bezeichnete 
rechtseitige  Büste  (im  2.  Abschnitte  auf  Fig.  1  und  im  3.  Abschnitte  auf  Fig.  2) 
glaubt  Hr.  Dr.  B.,  im  Zusammenhalte  mit  dem  Heddernheimer  Fragmente 
(Nr.  72)  für  den  Sonnengott  erklSren  zu  müssen.  Die  Analogie  macht  dies 
allerdings  höchst  annehmbar,  allein  auf  der  Abbildung,  der  meine  Copie  entnom- 
men ist,  erscheint  diese  Büste  nun  einmal  entschieden  als  eine  weibliche,  auch 
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hat  ihr  Kopfschmuck  nur  wenig  Aehnlichkeit  mit  den  Radien  einer  Strahlen- 
krone. —  Die  Parallele  zwischen  der  HeddernheimerHaupttafel  (Nr.  4. 
Taf.  in»  Fig.  3)  und  der  Kömlöder,  F.  2,  so  wie  des  Heddernheimer 
Fragmentes  (Nr.  72.  Suppl.  Fig.  1)  und  der  Kdmlöder,  Fig.  1,  ist  von  Hm. 
B.  auf  geistreiche  Weise  durchgeführt  und  wirklich  Qberraschend.  —  In  der 
Erklirung  von  C0H*!*A'PE9  folgte  ich  der  Interpretation  Cardinali's  (Dipl. 
mil.  p.  147,  IX  u.  239,  204,  XXI),  auch  klang  mir  der  Beisatz  des  unlateinischen 
Peditata  für  eine  Truppe  FnssgSnger  zu  pleonastisch. 

S.  57,  Nr.  30.  Das  unförmliche  DVLCN  in  dieser  Inschrift  aus  Szlankament 
durch  die  Schreibart  DVLCa^  oder  DVLCBI  (Dulcen.)  zu  erklären,  ist  voll- 
kommen zulflssig. 

S.  62,  Nr.  35.  Von  LEG-Dn-SCYT.  heisst  es:  »Die  Leseart  SCVT.  statt 
SCVT.,auf  die  Gruter  (XIII,  17)  hinweist,  gebe  keinen  Sinn**,  insofern  das  zur 
falschen  Lesung  SCVTariorum  (SCVTatae)  fuhren  konnte,  welche  Bezeichnungen 
einer  Miliz  angehören,  die  erst  im  vierten  christlichen  Jahrhundert  vorkommt 
(Orelli.  3542,  3543,  cf.  ibid.  3448);  auch  findet  sich  wohl  SYRYS,  SVRIA  u.  d. 
g.  fQr  SYRYS,  SYRIA  u.  s.  w.  nicht  selten,  nicht  so  aber  SCYTHICYS  für 
SCYTHICYS. 

S.  68,  Nr.  41.  Sirona  ist  als  Diana  Sirona  bezeichnet,  nicht  als  ob  sie 
inschriftlich  so  vorkäme,  sondern  um  ihre  schwesterliche  Stellung  dem  Apollo 
Grannus  gegenfiber,  mit  dem  sie  gepaart  erscheint,  kurz  zu  charakterisiren. 

S.  68,  Nr.  41  und  S.  75,  Nr.  52.  Die  Lesung  des  DD  der  zweiten  Inschrift 
mit  Diis  Deabus  will  ich  recht  gerne  zugestehen ,  nicht  so  auf  der  ersteren  aus 
dem  zu  Nr.  52  erwähnten  Grunde. 

S.  71,  Nr.  45.  Die  Siglen  I*0-M*P*D*M.  auf  den  Dolichenus  zu  deuten 
ist  freilich  wenig  sicher;  ich  stützte  meine  Yermuthung  auf  die  ebenso  fragliche 
Mommsens  a.  a.  0. 

S.  73,  Nr.  48.  Dass  in  der  5.  Zeile  dieser  Inschrift  vor  Q  ein  E  aus- 
gefallen sei  und  es  somit  dort  EQues  heissen  könne,  ist  nicht  meine  Annahme, 
sondern  die  des  Mittheilers  der  Inschrift  in  den  Nassauer  Annalen  (lY.  Band, 
2.  Heft,  S.  350),  Herrn  Dr*s.  Römer-Büchner  in  Frankfurt  a.  M.,  in  dessen 
Sammlung  diese  Inschrift  sich  befindet ,  und  dem  daher,  als  Autopten ,  ich  ohne 
Bedenken  folgte.  Herr  Dr.  Becker  (S.  Rom.  Inschr.  v.  Frankfurt,  S.  8  und 
Heidelb.  Jahrbb.  1854,  Nr.  31,  Seite  495)  liest  Quaestionarius  [Strafbeamte] 
eine  Benennung,  die  erst  der  späteren  Zeit  angehört  (F.  Forcellini  s.  v.  Ygl. 
Grut.  DXLY,  6.  lYLIOFLAYIANO  COMmanipulari  LEG.  YIL  G.  F.  QVAESTIO- 
NARIO,  wo  Quaestionarius  erklärt  wird  als  „carnifex,  qui  in  quaestione  reos 
torquet  ad  confessionem« ;  früher:  Ä.  QYAESTIONIBYS.  S.  Grut.  DXLIII,  6. 
DLX,  1.  De  Yita,  Ant  Benev.  p.  31,  n.  10). 

S.  79,  Nr.  57.  In  der  rechten  Hand  der  Göttergeslalt  auf  dem  Denkmale 
von  Cesena  sehe  ich  nur  einen  einfachen  Stab  (seipio,  ff^^irpov);  Herr  Dr.  B. 
glaubt  in  demselben  ein  römisches  Püutn  zu  erkennen. 
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Anhangsweise  gebe  ich  hier  noch  einige  Analekten  Ober  den 
Dolichenus-Cult  und  Verwandtes. 

Gust.  Wolff  in  seiner  mehrfach  erwähnten  Abhandlung:  ^^De 
nomssima  arctcularum  aetate*^  spricht  p.  25  auch  über  den  Doliche- 
nischen  Juppiter,  und  stellt  diese  Gottheit  unter  diejenigen  welche 
Orakel  ertheilten.  In  der  von  mir  unter  Nr.  S8  angeführten  griechi- 
schen Inschrift  deutet  er  Upoü^  das  Franz  mit  UpoSoOXov  erklärt,  viel- 
mehr als  einen  y,8acerdotem,  imperii  divini  interpretem*^ ,  und  setzt 
die  Inschrift,  dem  Namen  zu  Folge,  nicht  vor  die  Zeit  der  Ulpier, 
was  er  aus  der  oben  erwähnten  muthmasslichen  Errichtungszeit  der 
Flayischen  Gehörte  zu  erhärten  sucht.  Er  findet  in  der  Darstellung 
des  Gottes  auf  dem  Thiere  eine  mit  griechischem  Geschmacke  ver- 
feinerte Modification  der  syrischen  Götterdarstellung,  welche  kei- 
nen Anstand  nahm,  Göttliches  und  Thierisches  in  einen  Körper  zu 
verschmelzen.  Das  Dolocenum  oder  Dolochenum  zu  Rom  dürfte,  der 
Analogie  nach,  somit  ein  Heiligthum  gewesen  sein,  in  dem  auch 
Orakel  ertheilt  wurden.  Diese  Seite  des  Dolichenus-Cultus,  für  die 
ich  in  den  Inschriften  die  mir  bekannt  geworden  sind,  keinen  be- 
stimmten Anhaltspunct  fand,  ist  in  meiner  Abhandlung  unberührt 
geblieben. 

Die  Inschrift  die  Hr.  Wolff  p.  28  aus  Maffei  (69.  2;  nicht 
29.  2)  citirt,  rührt  nicht  aus  Villa ch,  sondern  aus  Verona  her 

Als  besonders  wichtig  für  die  Bestimmung  des  Charakters  dßs 
Dolichenus  gilt  dem  Hrn.  Verf.  das  Denkmal  von  Cesena  (bei  mir 
Nr.  87),  weil  auf  demselben  der  Gott  geradezu  als  Sol  erscheint, 
während  anderwärts  noch  der  Unterschied  zwischen  Sol  und  Juppiter, 
welche  beide  die  Syrer  in  ihrem  Bolus  vereinten,  beibehalten  wurde, 
wie  auf  der  Bronze-Pyramide  von  Heddernheim  (bei  mir  Nr.  4, 
Taf.  III,  Fig.  3) ,  auf  der  über  dem  Juppiter  noch  das  Haupt  des 
Sonnengottes  erscheint.  Wie  wenig  Bestimmtes  leider!  gerade  über 
diese  bildliche  Darstellung  sich  sagen  lässt,  da  das  Original  nicht 
mehr  nachzuweisen ,  habe  ich  a.  a.  0.  erwähnt. 

Zur  Bestätigung  seiner  Ansicht,  dass  auch  der  Dolichenische 
Gott  ein  Orakelspender  war,  weist  Hr.  Wolff  die  Ähnlichkeit  zwischen 
dem  Juppiter  von  Stratonicea  und  dem  Sol  Heliopolitanus, 
dem  nächsten  Verwandten  des  Juppiter-Dolichenus,  nach,  und  schliesst 
daraus  auf  die  Ähnlichkeit  der  vom  Letzteren  ertheilten  Orakel  mit 
denen  der  übrigen. 
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Zu  Stratonicea  in  Carien  (p.  24)  war  der  Cult  des  Juppiter 
mit  dem  des  Sol  verbunden,  und  einer  bezog  sich  im  Orakel  auf  den 
andern.  Ein  Orakelspruch  von  dorther  ist  noch  erhalten  9-  Sol 
hiess  dort  Juppiter-Serapis ;  auch  das  Serapeum  der  Alexandriner 
setzt  beide  Gottheiten  nebeneinander  *).  Sol  hiess  daher  den  Syrern 
Bolus,  den  Aegyptern  Serapis,  den  Griechen  "HXco^,  dann  Apollo, 
und  eben  derselbe  Sol  der  Aegypter  und  Syrer  als  höchster  Gott 
Juppiter,  so  dass  beide  nur  dem  Namen  nach  verschieden,  dem 
Charakter  nach  dieselben  sind.  Mit  dem  Cult  des  Sol-Juppiter-Serapis 
war  auch  der  Cult  der  Hekate  und  des  Juppiter-Panemerius  *)  zu 
Stratonicea  verbunden. 

Von  Stratonicea  besitzt  das  k.  k.  MQnz-  und  Antiken-Cabinet 
wohl  7  autonome  Bronzemünzen  und  S  bronzene  Imperialmünzen  von 
Trajan  (1),  Hadrian  (2),  Septimius  Severus  und  Julia  Domna  (1) 
und  von  Caracalla  und  Plautilla  (1),  aber  keine  der  an  die  hierher 
einschlägigen  Darstellungen  erinnernden  mit  der  zwischen  zwei 
Hirschen  sitzenden  Diana  Leukophryne  ^). 

Auch  der  Sol  (der  semitischen  Völker)  zu  Heliopolis  galt, 
weil  Sonnengott  der  Griechen,  für  Apollo;  weil  höchster  Gott,  für 
Juppiter.  Ein  Orakelspruch  von  dort  ist  uns  noch  erhalten  >).  Der 
wahrsagende  Gott  zu  Heliopolis  war  Sol-Apollo,  dem  Juppiters  Worte 
in  den  Mund  gelegt  wurden,  da  Apollo  nur  in  seines  Vaters  Namen 
und  nur  ihm  Genehmes  aussprechen  durfte.  Übrigens  war  der  Cult 
des  Sonnengottes  daselbst  von  dem  des  Juppiter  noch  geschieden; 
jeder  hatte  seinen  eigenen  Tempel.  Juppiter  wurde  mit  einem  Löwen- 
haupte dargestellt  *).  Dieser  Tempel  soll  noch  im  sechsten  Jahrhun- 
dert n.  Chr.  gestanden  haben;  auch  Orakel  wurden  um  diese  Zeit 
noch  ertheilt '}.  — 

„Dass  der  Dolichenus  vorzugsweise  eine  planetarische,  von  der 
Sonnen-  und  Mondgottheit  verschiedene  Bedeutung  hat,  die  auf  dem 


^)  Vgl.  Böckh,  Corp.  Inscr.  gr.  d.  2717.   Inachrift  aus  der  Zeit  des  Yalerianiu  oder  Gal- 

Uenaa. 
S)  Cf.  Rufin.  ecd.  hiat.  11.  33. 
>)  Cf.  Bockh,  I.  c.  n.  2715  aq. 
«)  Cf.  Neamaan,  Num.  Vet.  II.  p.  46.  Tab.  II.  Nr.  3.    Sestini,  Mua.  Hederv.  II.  p.  232. 

N.  8.    C.  M.  H.  Si53.    Tab.  XXII.  d.  489.   Id.  Mua.  di  Chaud.  p.  27. 
»)  Cf.  Anthol.  Palat.  XIV.  75.  (toni.  II.  p.  568.) 
«)  Damaac.  apud  Pbot.  bibl.  348.  b.  4.  Bekk. 
^)  Ib.  348.  a.  28  aqq.  et  b.  7.  cf.  ib.  342.  b.  27. 
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Heddernheimer  Denkmale  durch  den  Stern  entschieden  bezeugt  ist, 
und  dass  diesfalls  an  den  Planeten  Mars  und  seine  Verehrung  bei 
den  arabisch -syrischen  Stämmen  anzuknöpfen  wäre*"  9>  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Uebrigens  lag  eine  solche  Untersuchung  nicht  in 
dem  Plane  meiner  Abhandlung,  mit  der  ich  zunächst  nur  eine  mög- 
lichst vollständige  Zusammenstellung  des  vorhandenen  Materials 
geben  wollte.  — 

Auf  eine  Vermischung  des  orientalischen  Cultus  mit  dem  grie- 
chischen weist  neuerdings  der  gelehrte  Prof.  Dr.  E.  Gerhard  in 
seiner  geistreichen  Erörterung  über  mehrere  Darstellungen  der  P  er- 
sischenArtemis*)  hin,  wozu  ihm  ein  zuGrächwylin  der  Schweiz 
gefundenes  Erzrelief  *)  den  nächsten  Anlass  gab.  Er  sucht  die  Motive 
dieser  Aufnahme  fremdländischer  Monumente  in  den  griechischen 
Cult  mitunter  in  dem  Versuche  der  Alten,  mächtige  Gottheiten  ihrer 
Erzfeinde  unschädlicher,  wenn  nicht  selbst  günstig  zu  machen.  Auf 
dem  Relief  erscheint  Artemis  zwischen  Löwen,  so  wie  auf  all*  den 
interessanten  Denkmälern  welche  Hr.  Gerhard  auf  drei  Tafeln  hier 
zusammengestellt  hat ,  es  Löwen  oder  andere  Thiere  des  Waldes 
sind,  mit  denen  wir,  wie  dies  auf  den  Dolichenus-Monumenten  mit 
dem  Stiere  der  Fall  ist,  die  Gestalt  der  Gottheit  in  Verbindung 
gebracht  sehen.  Zumeist  anklingend  an  die  Darstellung  des  Doliche- 
nischen  Gottes  ist  die  auf  Taf.  LXIII,  Fig.  4  gegebene  Copie  eines 
babylonisch-persischen  Cylinders  der  uns  die  mit  Bogen  und  Pfeil 
bewaffnete  Sternengöttin  auf  einem  Löwen  stehend  zeigt. 

Von  hohem  Interesse  für  diesen  Bilderkreis  scheint  mir  das 
merkwürdige  Relief  einer  kleinen  Erzplatte  im  köm'glichen  Museum 
zu  Berlin,  deren  Abbildung  und  Beschreibung  vom  Herrn  Professor 
E.  Gerhard^}  mir  eben  während  des  Druckes  der  voranstehenden 
Zeilen  noch  zugekommen  ist.  Dieses  räthselhafte  Bildwerk  das 
einerseits  auf  die  in  zahlreichen  Städten  Phrygiens,  Bithyniens, 
Thraciens,  ferner  Pamphyliens,  Pisidiens  und  Cölesyriens «)  übliche 


*)  S.  Literar.  CeDtralblait  f.  DeuUchUnd  1S54.  Nr.  33.  8.  S27. 

*)  Denkmiler,   Forschongen  u.  Berichte,   aU  Fortsetzung  d.  archaol.  Zeitung  1854. 

Nr.  61—63.   Taf.  LXI.  LXII.  LXHI. 
>)  Vgl.  ArchaH)!.  Ans.  18S1.  8.  7S  f.,  Rhein.  Jahrb.  XVllI.  80  ff.  u.  Mittheil,  der  AnUq. 

GeseUacbaft  in  Zfirich.  1853.  Bd.  VII,  S.  107  ff.,  Taf.  II  u.  III  ▼.  A.  Jahn. 
^)  Denkmiler  und  Forschungen.  Archaeolog.  Zeitung,  Jahrg.  XII,  Mal  1854,  Nr.  65, 

8.  211—214.  Taf.  LXV,  3. 
^)  Streber.  Numlsm.  gr.  p.  171,  sqq. 
Sitsh.  d.  pUl.-hi8t  Cl.  XIII.  Bd.  II.  üft  17 
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Verehrung  des  (reitenden)  Lnnus  (Men^  Mensis)^  anderseits  und 
yielleicht  noch  bezeichnender  auf  den  Mithras-Dienst  hinweist,  ent- 
hält zugleich  80  auffallende  Berührungspuncte  für  den  Dolichenus- 
Cult»  dass  die  vermittelnde  Stellung  dieses  letzteren  zwischen  den 
beiden  genannten  Cultusgattungen  sich  nicht  verkennen  l&sst.  Die 
Hauptfigur  auf  dieser  Erztafel  *),  der  reitende  Lichtgott,  erinnert 
durch  mehrere  Einzelheiten  unabweislich  an  Attribute  der  in  meiner 
Abhandlung  geschilderten  Göttergestalten,  nämlich  Gewandung  und 
Kopfbedeckung  (die  phrygische  Mütze),  so  wie  das  Pferd  statt  des 
Stieres,  an  den  jugendlichen  Desultor  auf  dem  Denkmale  zu  Verona 
(Nr.  SS,  Taf.  IV,  Fig.  2),  dagegen  der  bärtige  Kopf  an  die  Dar- 
stellung auf  den  Monumenten  von  Szlankament  (Nr.  1,  Taf.  I),  Kom- 
löd  (Nr.  3,  Taf.  ffl,  Fig.  1  und  2),  Heddernheim  (Nr.  3,  Taf.  III, 
Fig.  S)  und  an  das  BronzefigQrchen  von  Wichelhof  (Nr.  73,  Suppl. 
Fig.  2) ;  das  Doppelbeil  (der  Hammer)  in  der  erhobenen  Rechten 
des  Gottes  an  die  gleiche  Waffe  in  der  Hand  des  Dolichenus  auf  den 
Bronzetafeln  von  Kömlöd  und  Heddernheim  und  auf  Münzen  von 
Tarsus  (Taf.  VI,  Fig.  8).  Überraschend  ist  die  Ähnlichkeit  der  an 
den  beiden  obersten  Ecken  der  Tafel  angebrachten  Brustbilder  der 
Sonnen-  und  Mondgottheit,  zwischen  denen  man  zwei  «auf  Morgen 
und  Abend  bezügliche  Sterne  erblickt,  mit  den  beiden  zwischen  drei 
Sternen  befindlichen  Brustbildern  derselben  Gottheiten  auf  der  frag- 
mentirten  Heddernheimer  Bronze-Pyramide  (Nr.  72,  Suppl,  Fig.  1). 
Auch  der  Widderkopf  fehlt  nicht,  obwohl  in  anderer  Zusammenstel- 
lung, und  der  Stier,  auf  Dolichenus-Monumenten  der  Träger  des 
Gottes,  musste  sich  hier  mit  einer  ungeordneten  Stelle  begnügen.  So 
häuft  die  Menge  der  Bezeichnungen  sich  fortwährend;  selbst  der 
Gedanke  an  Hephaistos  und  an  Hades  beide,  wie  Herr  Prof.  Gerhard 
sinnreich  bemerkt,  mit  Helios  in  Wesen,  Sage  und  Tracht  einander 
berührend,  taucht  beim  Anblicke  der  konischen  Mütze,  des  Hammers 
und  anderer  Einzelheiten  in  uns  auf,  und  mit  vollem  Rechte  heisst 
es  am  angeführten  Orte,  dass  F.  Lajard^s  „umfangreiche  Kenntniss 
orientalischer  und  occidentalischer  Denkmäler  des  Mithrasdienstes 
zugleich  mit  Zoega's  Erforschung  metroisch  -  phrygischen  Dienstes 


*)  Sie  rührt  aus  Rom  her,  wo  Herr  Prof.  E.  G  e  r  h  a  r  d  sie  im  Jahre  1835  für  das 
Berliner  Museum  erwarb.  M.  Felix  Lajard  hat  sie  in  seinen  trefflichen  yfieeherchtM 
9ur  le  CtUie  des  Cyftris  pyramidal^,  p.  113,  Planche  Vit,  nr.  6  zuerst  verdffenUicht. 
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erforderlich  wäre,  um  in  das  volle  Verständniss  dieses  seltsamen 
Bildwerkes**  —  wir  fQgen  hinzu,  dieses  ganzen  complieirten  Bilder- 
kreises —  einzudringen. 

Einen  wahrhaft  überraschenden  Beweis  fUr  die  unläugbare 
Wechselbeziehung  zwischen  dem  Lichtgotte  auf  der  eben  erwähnten 
Erzplatte  und  der  Gestalt  des  Dolichenus  liefert  ein  Denkmal ,  das 
ein  günstiger  Zufall  mir  eben  fQr  denjenigen  Augenblick  aufgespart 
zu  haben  scheint,  wo  von  einer  solchen  vermittelnden  Rolle  des  syri- 
schen Juppiter  die  Rede  war.  Dieses  Denkmal  ist  ein  im  ungrischen 
National-Museum  befindliches  Marmor-Relief,  mit  den  Nummern  3, 
19  und  30  das  vierte  in  diesen  Kreis  gehörige  Monument ,  das  die 
reiche  Sammlung  alldort  aufzuweisen  hat.  Nachdem  ich  von  dem- 
selben durch  die  gütige  Mittheilung  meines  verehrten  CoUegen 
Herrn  Gustos  E.  Birk  Kenntniss  erhalten  hatte,  verwendete  ich 
mich  ungesäumt ,  durch  die  rasche  Vermittelung  eines  literarischen 
Freundes,  an  den  geachteten  Custos  am  ungrischen  National-Museum, 
Herrn  Dr.  l^rdy,  der  mit  der  gefälligsten  Bereitwilligkeit,  fUr 
welche  ich  ihm  hier  öffentlich  meinen  wärmsten  Dank  ausspreche, 
nicht  nur  die  erhetenen  Auskünfte  über  sämmtliche  im  dortigen  Museum 
befindliche  Dolichenus-Monumente,  sondern  auch  die  äusserst  gelun- 
genen Abbildungen  einzusenden  die  Güte  hatte,  deren  getreue  Copie 
meinem  Aufsatze  auf  2  Steindrucktafeln  beigef&gt  ist.  Das  besagte 
Monument  ist  in  der  Reihe  der  von  mir  beschriebenen  das 

75.  Vogern. 

(Suppl.  Taf.  I.) 
Mtrmor-Relief. 

Literatur:  Noeh  unedirt  Durch  Güte  des  Herrn  Custos  Dr.  J^rdy  mir 
zur  VeröffentlichuDg  mitgetheiit. 

Geschichte:  Der  Fundort  dieser  Tafel  ist  unbekannt,  übrigens  ist  tn 
ihrer  Proreoienz  aus  Ungern  nicht  zu  zweifein,  da  sie  aus  einer  Sammlung 
herrührt,  welche  vorzugsweise  vaterländische  Monumente  berücksichtigte.  Sie 
kam  nämlich  mit  der  ersten  Nikolaus  Jankovich*schen  Sammlung  in  das 
Uuseum. 

Fo  r  m:  Votivtafel  aus  kömigem  Kalk  mit  eingesprengten  Glimmerblättchen ; 
einst,  wie  einige  Spuren  noch  es  zeigen,  hie  und  da  roth  bemalt«  Die  Höhe 
beträgt  ZOVt"*  die  Breite  15'',  die  Dicke  2V,".  —  Die  Mitte  des  Reliefs 
nimmt  der  Dolichenische  Gott  ein,  stehend  auf  einem  Stiere,  jedoch  mehr  in 
vorwflrtsdrftngender,  als  in  rahiger  Stellung;  das  Haupt  mit  einer  konischen 
Motze,  die  Brust  mit  einem  Harnisch  bedeckt,  in  flatterndem  Mantel,  faltigem 

17* 
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Schurz  und  der  gewöhnlichen  Beinbekleidong.  In  der  erhobenen  Rechten  schwingt 
er  den  Hammer,  die  Linke  hfilt  den  Blitzbflndel  umfasst.  Der  Stier,  auf  dem  er 
steht,  wendet  seinen ,  fast  an  ein  menschliches  Antiits  erinnernden  Kopf  dem 
Beschauer  zu ,  der  seitwfirts  nach  oben  gedrehte  Schweif  und  der  Bauchgurt 
erinnern  an  die  früheren  Darstellungen  (Taf.  I,  II  und  IV,  Fig.  1,  und  Taf.  HI, 
Fig.  1,  2).  Von  der  linken  Seite  tritt  dem  Gotte  die  SiegesgSttinn  entgegen ,  in 
faltigem  Gewände,  mit  der  Rechten  ihm  einen  Kranz  über  das  Haupt  haltend,  an 
den  linken  Arm  einen  Palmzweig  geschmiegt,  erinnernd  an  die  Victoria-Gestalten 
auf  den  Kömlöder  Pyramiden  (Nr.  3,  Taf.  HI,  Fig.  1  und  2),  auf  der  Heddem- 
heimer  Haupttafel  (Nr.  4,  Taf.  III,  Fig.  3)  und  auf  dem  Denkmale  ?on  Cesena 
(Nr.  $7,  Taf.  IV,  Fig.  1).  Rechts  hinter  dem  Stiere,  dem  Gotte  bis  zur  Huft- 
bShe  reichend,  sitzt  ein  Adler,  wie  er  auf  mehreren  der  übrigen  Monumente 
(Taf.  I,  II  und  HI,  Fig.  2,  Taf.  IV,  Fig.  1)  zu  sehen,  nur  hier  mit  einem 
Kranze  im  Schnabel. 


Dieses  höchst  merkwürdige  Relief  übertrifft  unbedingt  alle  bisherigen  an 
Haltpuncten  für  die  von  mir  wiederholt  ausgesprochene  Behauptung ,  dass  der 
Dolichenus-Cult  eine  der  seltsamsten  Vermischungen  fast  aller  Formen  des  asia- 
tischen Götterdienstes  mit  der  römischen  Staatsreligion  war.  Bald  glauben  wir 
den  persischen  Mithras  vor  uns  zu  sehen,  der  den  Weltstier  tödtet;  bald  den 
reitenden  Lunus  mit  drohendem  Zomblick  und  geschwungenem  Amazonenbeil» 
und  doch  fehlt  fast  keines  der  Abzeichen  die  den  Gott  ?on  Commagene  charak- 
terisiren,  wfihrend  der  Thorax  des  römischen  Feldherrn,  die  huldigende  Sieges- 
göttinn,  der  mächtige  Adler,  der  hier  den  Blitz  des  Gottes  dem  er  dient,  mit 
dem  Siegeskranze  für  den  Imperator  vertauscht  hat,  so  wie  Ton  und  Haltung 
der  ganzen  Composition  uns  unabweislich  an  das  spätere  Römerthum  erinnern. 
Möge  dieses  an  Elementen  für  eine  ausführliche  Erörterung  und  für  eine  Ver- 
gleichung  mit  Parallel-Denkmfliem  so  reiche  Monument  recht  bald  einen  Dol- 
metsch finden,  der  ihm  mehr  Zeit  und  Raum  widmen  konn,  als  mir  dem  dasselbe 
knapp  vor  Abschluss  des  Druckes  dieser  Zeilen  zukam ,  es  möglich  ist 


Da  Herr  Dr.  Erdy  so  gütig  war,  mir  auch  von  zwei  anderen  Dolichenus- 
DenkmSlern  die  ich  unter  Nr.  19  und  30  bereits  mitgetheilt  habe,  genaue 
Zeichnungen  einzusenden ,  so  erlaube  ich  mir  zur  etwaigen  Berichtigung  kleiner 
Unterschiede  auf  dieselben  noch  einmal  zurückzukommen. 

Die  Suppl.  Taf.  TL  gibt  in  Fig.  1  eine  getreue  Copie  der  Ära  die  bei 
mir  unter  Nr.  19  beschrieben  ist.  Als  Berichtigung  des  dort  Gesagten  mag  Fol- 
gendes dienen.  Der  Literatur  wächst  eine  Berufung  auf  die  „Vereinte  Ofner- 
und  Pesterzeitung,  Jahrg.  1810,  Seite  6^7**  zu.  Zur  Geschichte  des  Denk- 
males kommt  zu  bemerken,  dass  dieses  zuSir-Pentele  (unterhalb Stuhl weis- 
senburg)  gefundene  Monument  von  dem  ehemaligen  Grundbesitzer  Hrn.  Franz 
Vor  OS  von  Farid  im  J.  1810  dem  National-Museum  geschenkt  wurde.  Was 
die  Form  betrifft,  so  ist  das  Denkmal  eine  Ära  aus  körnigem  Kalk,  das  eine 
Höhe  von  32'',  eine  Breite  20"  und  Dicke  von  15"  hat.  Oberhalb  zeigen  sich 
Spuren  eines  weggebrochenen  Gegenstandes,  welche  vermuthen  lassen,  dass  die 
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An  einer  Statue  des  Gottes  lum  Piedestale  gedieut  haben  mochte.  Die 
oberste  Simsieiste  enthält  die  Buchstaben  I  0  (M),  die  vordere  Hauptflfiche  die 
Inschrift : 

DOLCPRO 

SAL-DDNN 
ATGGTOTPP 

SACERDOT 


Die  Suppl.  Taf.  II  zeigt  unter  Fig.  2  das  Denkmal  das  ich  unter  Nr.  30 
mitgetheiit  habe;  nur  ist  bei  mir  (nach  Katancsich)  Sziankamentals  Fundort 
angegeben,  während  Hr.  Dr.  ^rdy  bemerkt,  es  sei  angeblich  in  Altof  en  gefun- 
den worden.  Es  wurde  im  Jahre  1852  den  JankovicVschen  Erben  ffir  das  Museum 
abgekauft.  In  Betreff  der  Form  gestattet  die  Abbildung  einen  wichtigen  Zusatz; 
die  Inschrift  dient  nämlich  zur  Erklärung  eines  plastischen  Denkmales  das, 
trotz  seiner  Verstflmmelung,  seinen  ursprunglichen  Charakter  nicht  verkennen 
lässt.  Zuverlässig  stellte  es  den  Dolichenischen  Gott  auf  dem  Stiere  stehend  vor, 
Bo  wie  die  Monumente  Nr.  1 ,  2  und  andere.  Jetzt  ist  nur  mehr  der  Stier  er- 
halten, eine  stämmige,  gedrungene  Gestalt,  mit  aufwärts  geschlagenem  Schweife, 
wie  gewöhnlich,  kräftigen  Ffissen  und  wohlgeformten  Klauen.  Sein  Rflcken 
welcher  Spuren  des  Meisseis  und  der  Feile  zeigt,  trug  ohne  Zweifel  einst  den 
syrischen  Gott.  Der  Bauch  des  Stieres  ist  (wie  auf  Taf.  I)  von  einem  Cippus 
unterstützt,  auf  dem  die  Lettern  I'O  AA  'D  stehen.  Das  Piedestal  enthält  die 
Inschrift: 

AvA    IVSTIANYSDECETYLP 
SILVINIANVSDVPNEP  XN  . . . 

osr 

Das  ganze  Monument  ist  7Va''  hoch  und  aus  weissem  Marmor  gehauen. 
Aus  dem  so  eben  Bemerkten  erhellt,  dass  hier  wohl  schwerlich  an  einen  DVLC3Si 
PoNtifeX  zu  denken  ist,  wie  ich,  vor  Einsicht  der  Abbildung,  mit  Herrn  Dr. 
J.  Becker  vermuthen  zu  dürfen  glaubte.  Eher  Hesse  sieh  vielleicht  ein  DVP 
LEG  im,  ein  Duplariu8  (duplicarius),  ein  Doppellöhner,  einer  der  in  Pannonien 
stationnirten  Legionen  vermuthen,  vielleicht  der  XIII  Gemina  oder  der  Legio  XUI 
Gemina ,  welche  beide  in  Pannonien  lagen ,  und  zwar  letztere  noch  zur  Zeit  der 
Abfassung  der  Notitia  Imp. ,  also  im  5.  Jahrhunderte  nach  Christi  Geburt.  Die 
Form  der  Lettern  verweist  die  Inschrift  wirklich  in  die  spätere  Kaiserzeit.  Auch 
glaube  ich  aufmerksam  machen  zu  müssen,  dass  der  Name  des  ersten  der  beiden 
Dedicanfen  hier  AVLus  IVSTIANVS  nicht  AYRelius  IVSTIniANVS  heisst.  Ferner 
tritt  dieses  Denkmal  durch  seine  plastische  Charakteristik  aus  der.  Zahl  der 
muthmasslichen  Dolichenus  -  Monumente  in  die  der  bestimm- 
ten über. 
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In  Folge  dieses  neuen  Zuwachses  und  der  beigegebenen  Berieh- 
tigungen  stellt  sich  das  Verzeichniss  der  bis  jetzt  von  mir  gegebenen 
Dolichenus-Monumente  folgendermassen:  Gesammtzahl  75,  nSmIich 
1  mit  griechischer  Inschrift,  69  mit  lateinischer  und  S  anepigraphe» 
und  zwar  10  (Nr.  3,  4, 16, 18,  38,  47,  64,  68,  72,73)  von  Erz  (Nr.  47 
von  Gold?),  die  übrigen  theils  von  Marmor,  theils  von  Sandstein. 
Sie  zerfallen  1)  in  bestimmte,  deren  sind  30,  darunter  4 Inschriften 
mit  Abbildung  (Nr.  1,  2,  3,  30),  23  ohne  Abbildung  (Nr.  S,  6,  7 
8,  9,  10,  11,  12,  13.  14,  18,  16,  17,  18,  19,  20,  21,  22,  23, 
48,  69,  70,  71)  und  3  Abbildungen  ohne  Inschrift  (Nr.  4,  72,  7S); 

—  2)  in  muthmassliche,  und  zwar  aj  in  solche,  welche  mit 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  hierher  zu  beziehen  sind ,  als  anders- 
wohin; deren  sind  19  (Nr.  24,  28,  26,  27,  28,  29,  31,  32,  33, 
34,  38,  36,  37,  39,  40,  41,  43,  73,  74)  und  6)  in  solche  der 
entgegengesetzten  Kategorie,  deren  sind  10  (Nr.  38,  42,  44,  48, 
46,  47,  49,80,  81,  82);  —  3)  in  der  Aufschrift  zweifelhafte,  4 

—  und  4)  in  verdächtige,  12  an  der  Zahl  welcher,  der  Mit- 
theilung eines  kundigen  Autopten  zu  Folge,  leider  auch  die  höchst 
interessanten  Kö  ml  öd  er  Tafeln  zufallen  dürften.  —  Von  diesen 
sämmtlichen  Denkmälern  entfallen  auf  Rom  und  das  römische 
Gebiet  22,  auf  Neapel  8,  auf  Toscana  1,  auf  die  öster- 
reichische Monarchie  im  Ganzen  28  (nämlich  auf  die  Lom- 
bardie  2,  auf  Venetien  3,  auf  Krain  2,  auf  Kärnten  3,  auf 
Steiermark  6,  auf  Tirol  1,  auf  Niederösterreich  1,  auf 
Ungern  6,  auf  das  Militärgrenzland  1  und  auf  Sieben- 
bürgen 3);  auf  Deutschland  13,  und  zwar  auf  Bayern  2, 
auf  Baden  1,  auf  Preussen  3,  auf  Nassau  6,  auf  Hom- 
burg vor  der  Höhe  1;  auf  Frankreich  2  und  endlich  auf 
England  4. 


Siippl.  Ti£I. 
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Torgelegt  s 

Emendationen  zu  Sallust 
Von  Hrn.  Dr.  CtnstaT  Linker. 

Über  Sallust^s  Schriften  hat  seither  ein  eigenthümlieher  Unstern 
gewaltet.  Während  Cäsar  und  Liuius,  Velleius  und  Taeitus  und 
neuerdings  noch  Florus  und  Valerius  Maximus  eine  kritische  Behand- 
lung im  besten  Sinne  des  Wortes  erfuhren,  ist  die  Untersuchung  der 
diplomatischen  Grundlage  des  Sallustischen  Textes  fast  allein  dem 
Basler  Herausgeber  überlassen  geblieben.  Allerdings  hat  dieser  durch 
die  Ausscheidung  wenigstens  einer  Gruppe  der  besseren  Handschrif- 
ten aus  der  Fluth  der  unbedeutenden  in  seiner  kleineren  Ausgabe  yon 
1832  ein  gewisses  Verdienst  sich  erworben.  Wie  es  dagegen  mit 
der  Vollständigkeit  und  Glaubwürdigkeit  der  Angaben  Ger  lach^s  im 
Einzelnen  stehe  —  um  von  der  wirklichen  Benutzung  und  Ausbeutung 
gar  nicht  zu  reden  —  konnte  nach  der  yon  Orelli  veröffentlichten 
neuen  CoUation  des  Vat.  1  (Nr.  3864)  nicht  mehr  zweifelhaft  bleiben ; 
selbst  G.  gesteht  in  der  letzten  Bearbeitung  von  18S2,  p.  S47, 
seine  früheren  Angaben  seien  dadurch  „nonnullis  locis*^  berichtigt 
worden. 

Und  wenn  sogar  über  die  Lesearten  des  immer  wieder  aufs  neue 
von  G.  yerglichenen  cod.  Basil.  1  (b)  oft  alle  drei  Ausgaben  Ver- 
schiedenes bieten,  wer  bürgt  dafür  dass  nicht  etwa  eine  vierte  Verglei- 
chung  wieder  neue  Resultate  zu  liefern  vermöge?  Abgesehen  von  den 
Stellen  bei  welchen  wir  noch  immer,  trotz  jener  wiederholten  Veröffent- 
lichung ,  über  die  Schreibung  der  Handschrift  im  Unklaren  belassen 
sind.  Hiernach  muss  es  —  gelinde  gesagt  —  wahrscheinlich  genug 
erscheinen,  dass  auch  die  übrigen  Handschriften,  besonders  der  treff- 
liche cod.  Paris.  1S76  (p),  einer  sorgfältigen  Untersuchung,  wie  sie 
die  heutige  philologische  Praxis  verlangt,  erst  noch  entgegensehen. 
Dass  aber  ausserdem  selbst  bei  besserer  Ausbeutung  jene  fünf  Codi- 
ces allein  nicht  hinreichen  können,  um  als  Repräsentanten  der  hand- 
schriftlichen Oberlieferung  überhaupt  zu  dienen,  dass  im  Gegentheil 
mehrfach  gerade  in  jüngeren  Handschriften  sich  eine  ganz  andere  und 
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mehr  unmittelbare  Weise  der  Tradition  erkennen  Iftsst»  als  in  den 
älteren»  und  somit  manche  sonst  interpolirte  and  yerderbte  doch  einen 
eigenthümlichen  Werth  beanspruchen  können»  ist  neuerdings  durch 
C.  L.  Roth's  schönen  Aufsatz  im  Rhein.  Mus.»  N.  F.  IX»  S.  129  ff. 
um  so  mehr  ausser  Zweifel  gestellt. 

Dieselbe  Erscheinung  wird  sich  mehrfach  zeigen,  wenn  wir  bei 
dieser  mangelhaften  Kenntniss  des  diplomatischen  Materials  zu  ande- 
ren mehr  indirecten  aber  nicht  minder  wichtigen  Quellen  uns  wenden» 
um  aus  diesen  Ober  die  ursprügliche  Gestalt  des  Textes  Aufschluss  zu 
suchen.  Von  welcher  Bedeutung  die  zerstreuten  Citate  einzelner 
Stellen  bei  den  römischen  Grammatikern  und  Scholiasten  den  riel 
jQngeren  Handschriften  gegenöber  für  uns  sein  mQssen,  ist  längst  an- 
erkannnt  worden,  wenngleich  eine  vollständige  und  consequente  Aus- 
beutung derselben  für  die  Kritik  des  Catilina  und  Jugurtha  noch  yer- 
misst  wird.  Aber  nicht  weniger  gilt  es  unstreitig  in  dieser  Hinsicht 
auch  diejenigen  Schriftsteller  zu  untersuchen,  welche  dem  Sallust  als 
sachliche  Quellen  vorlagen  oder  später  selbst  aus  ihm  schöpften,  also» 
so  weit  sie  uns  erhalten  sind,  in  ersterer  Beziehung  Cicero,  in  der 
letzteren  Plutarch»  Appian»  CassiusDio  und  von  den  Römern 
namentlich  Frontin»  Florus  und  selbst  der  späte  Julius  Exsu- 
perantius.  Wir  glauben  um  so  mehr  zur  Aufmerksamkeit  auf  dies 
Verhältniss  veranlasst  zu  sein,  da  selbst  die  neueste  mit  nicht  gerin- 
gem Aufwände  von  Scharfsinn  und  Combinationsgabe  angestellte  Unter- 
suchung über  die  Geschichte  der  Catilinarischen  Verschwörung  alle 
hier  in  Betracht  kommenden  Puucte  bis  ins  kleinste  Detail  durch- 
spricht, ohne  für  den  Text  des  Sallust  auch  nur  das  mindeste  neue 
sprachliche  Resultat  zu  liefern  9*  Die  Vorfragen  allerdings  nach  der 
Glaubwürdigkeit  des  Sallust  im  Einzelnen  und  wiederum  nach  der  Art 
der  Benutzung  welche  er  von  den  genannten  späteren  Schriftstellern 
gefunden  hat,  werden  wir  hier  über  den  Kreis  der  zur  Behandlung 
ausgewählten  Stellen  hinaus  nicht  verfolgen;  die  genauere  Erörte- 
rung derselben  mag  einer  späteren  Darstellung  im  Zusammenhange 
vorbehalten  bleiben.  Ob  die  folgenden  Bemerkungen  Anspruch  auf 
Glaubwürdigkeit  machen  dürfen,  wird  sich  wohl  auch  jetzt  schon  ent- 
scheiden lassen. 


*)  E.  Hag  en,  UntersuchuDgen  über  rdmische  Geichicfate,  Th.  I.  Catilina.  Königab.  iS54. 
S.  m.  Ans.  in  d.  ZeiUchr.  f.  d.  dat.  Gjmn.  iS54,  HA.  6,  S.  45S  ff. 
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Eine  der  schwierigsten  Partien  wegen  der  mancherlei  sich  zu- 
sammendrängenden chronologischen  Differenzen  haben  stets  die 
Capp.  26 — 32  des  Catilina  dargeboten.  Einiges  schien  hier  allerdings 
von  Sallusfs  Darstellung  unabhängig  zu  sein,  so  die  namentlich  lebhaft 
besprochene  Frage  nach  dem  Zeitpunct  der  ersten  Rede  des  Cicero 
gegen  Catilina,  f&r  welche  indessen  unsere  später  Torzuschlagende 
Änderung  gerade  ein  Zeugniss  aus  Sallust  ergeben  wird.  In  anderen 
Puncten  konnte  die  Erzählung  unseres  Geschichtsschreibers  von  vorn 
herein  nur  unvollständig  und  den  bestimmten  Angaben  des  Cicero 
gegenQber  befremdlich  genannt  werden.  Allerdings  lässt  sich  dabei 
bemerken ,  wie  nicht  immer  Flüchtigkeit  oder  Irrung,  sondern  auch 
die  RQcksicht  auf  die  Darstellung  und  Gruppirung  der  Begeben- 
heiten es  ist,  welche  den  Schriftsteller  mitunter  der  Genauigkeit  im 
Einzelnen  ein  Opfer  bringen  lässt.  Doch  ist  es  durchaus  unthunlich, 
wie  wir  gleich  hier  zugestehen,  etwa  eine  durchgängige  Apologetik 
des  Sallust  auf  solche  Gründe  hin  führen  zu  wollen.  Von  anderen 
Gesichtspuncten  ausgehend  werden  wir  es  dagegen  versuchen,  wenig- 
stens einen  Irrthum  auszumerzen,  welcher  dem  Catilina  bisher 
namentlich  als  Schmutzfleck  anzuhaften  schien. 

Cap.  27  in.  ist  allerdings  die  Erzählung  gleich  in  etwas  unvoll- 
ständig und  sprunghaft.  Zu  dem  Berichte ,  wie  Catilina  den  Manlius 
Acidinus  nachFaesulae  entsendet  habe,  fehlen  die  nöthigen  Prämissen, 
denn  vorher  ist  nur  von  dessen  Aufenthalte  in  jener  Stadt  (c.  24), 
nicht  aber  von  seiner  Berufung  nach  Rom  zu  den  Consularcomitien 
am  21.  October  (Hagen  §.  27)  *)  die  Rede  gewesen.    Wenn  Peri- 


*)  Wenigstens  nicht  erst  am  28.  Oct.,  wie  Halm  Einl.  za  Cic.  ansgew.  Reden,  Bd.  3, 
S.  11,  A.  40  meint;  denn  Manlius  ist  schon  am  27.  ron  Rom  xarfick  (oder  hat  wenig- 
stens Nachricht  ron  dem  Ausgange  der  Comitien)  und  ergreift  an  diesem  Tage  offen 
die  Waffen,  wenn  anders  unser  Text  bei  Cic.  Cat.  I,  3,  7  und  Sali.  30,  1  nicht  ver- 
derbt ist;  doch  bietet  die  beste  Überlieferung  bei  beiden  fibereinstimmend  a.  d.  VI.  Ral. 
Non.,  was  auch  Hagen  S.  184  und  192  fibersehen  hat.  Der  Mordplan  des  Catilina  für  den 
28.  Oct,  welchen  Cic.  a.  a.  O.  erwfihnt,  kann  somit  nicht  nach  Halm  mit  den  beabsich- 
tigten Unruhen  bei  den  Comitien  identisch  sein,  er  fillt  vielmehr  unter  Sallusts  allge- 
meine Bezeichnung  c.  31,  4:  Äi  CaHUnae  eruddiß  animus  eadem  iüa  mouehai,  und 
27,  3:  «6t  multa  agiiawti  nihü  proeedii.  (Über  die  Beziehung  beider  Stellen  zu  ein- 
ander s.  spater.)  Besonders  werden  wir  an  jenen  Plan  zu  denken  haben ,  wenn  es  bei 
Plnt.  Cic.  15  nach  den  Consularcomitien  von  Manlius  heisst:  'Aim^rriUsro  auv  x«ipl 
|jit7iX^   Ktpi  xdc  icöXii«   bttvac  aUopo6|fcevoc  i%i  ti  icpooSoxiv  xatvöv   dic6  Tii«  *Pu)|iLij« 
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zonius  anim.  hist.  p.  171  ed.  Harles  Sallusfs  Darstellung  zu  recht- 
fertigen sucht,  so  hat  er  übersehen ,  wie  jene  Berufung  des  Man- 
lius  den  Worten  des  Cic.  p.  Mur.  24 ,  49  und  des  Sali.  c.  21  extr. 
durchaus  entsprechend  erscheint. 

Eine  grössere  Schwierigkeit  bietet  das  Verhältniss  von  c.  26 
zum  folgenden  dar :  das  Senatusconsultum  ultimum  finden  wir  c.  29 
den  Consularcomitien  nachgestellt,  während  es  doch  sicher  noch  vor 
die  Abhaltung  desselben  zu  setzen  ist.  Haben  wir  hier  blos  ein  epi- 
sodisches Nachtragen  einer  vorher  nicht  erwähnten  Begebenheit  oder 
befindet  sich  Sallust  ofien  im  Widerspruch  mit  Cicero?  An  der  gan- 
zen Stelle  drängt  Sallust  die  Hassregeln  des  Catilina  und  des  Manlius, 
welche  längst  begonnen  haben  roussten  und  nur  jetzt  nach  der  Repulsa 
bei  den  Consulwahlen  mit  verdoppeltem  Eifer  wieder  aufgenommen 
wurden,  in  den  kurzen  Zeitraum  vom  21.  October  bis  zum  8.  Novem- 
ber zusammen.  Nur  kann  dies  nicht  benutzt  werden ,  seine  Darstel- 
lung zu  rechtfertigen.  Das  Senatusconsultum  stellt  er  ausdrücklich  erst 
als  eine  Folge  der  Ereignisse  nach  den  Comitien  hin,  kann  also  als 
den  Zeitpunct  desselben  nicht  den  21.  October  betrachtet  haben. 
Dies  ist  schon  von  Hadvig  opusc.  alt.  p.  348  sqq.  gegen  Ähren s 
ad  Cic.  Cat.  IV,  p.  1 62  adn.  mit  voller  Schärfe  hervorgehoben  worden. 
Dazu  kommt  noch  der  Widerspruch  mit  dem  folgenden  c.  30  in.: 
Postpaucos  dies  Lucius  Saenius  Senator  in  senatu  lUteras  recitauit, 
quas  Faesulis  adlatas  sibi  dicebat,  in  quibus  scriptum  erait  Gaium 
Manlium  arma  cepisse  cum  magna  multitudine  ante  diem  VIKateH" 
das  Nouembris.  Ging  das  Schreiben  noch  am  27.  October  ab  und 
rechnet  man  für  die  Botschaft  von  Faesulae  nach  Rom  drei  Tage 
(Hagen  S.  184),  so  konnte  diese  letzte  Senatssitzung  frühestens  am 
30.  oder  31.  October  stattfinden;  wenn  aber  Sallust  bei  dem  SC. 
ultimum  wirklich  den  21.  October  im  Sinne  hatte,  wurde  er  dann 
einen  solchen  Zwischenraum  zwischen  beiden  Sitzungen  mit  „pauci 
dies**  bezeichnet  haben?  Hagen  gehtfreilich  noch  weiter;  nach  seiner 
Erklärung  S.  183  soll  Sallust  mit  vollem  Bewusstsein  jenes  Zwischen- 
raumes doch  nur  gleichsam  in  einer  Nebenbemerkung  von  der  einen 
Senatsversammlung  auf  die  andere  übergesprungen  sein ,  dann  aber 
C.  30,  2  die  weiteren  Beschlüsse  der  ersten  Versammlung  fortgeführt 


Genaueres  darüber  ist  eben  so  wenig  bekannt,  wie  über  Catüina's  Thitigkeit  in  der 
proxima  nox  (Cic.  Cat.  I  in.)  Tor  Cicero*s  erster  Rede« 
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haben,  so  dass  wir  auch  noch  die  folgenden  Begebenheiten  bis  zum 
Ende  der  Episode  c.  31,  4  (Hag.  S.  191)  mit  dem  21.  October  in 
Verbindung  zu  bringen  hätten.  Aber  überhaupt  lässt  sich  eben  so 
wenig  als  früher  ein  passender  Anfang,  hier  ein  geeigneter  Schluss 
f&r  ein  solches  Einschiebsel  nachweisen.  Vgl.  auch  Dietsch  zu 
Sali.  29.  1. 

So  gern  wir  hier  mitunter  das  von  Hagen  Behauptete  bei  Sallust 
lesen  möchten»  ohne  künstliches  Hineininterpretiren  können  wir  es  in 
seiner  Darstellung  nicht  finden.  Die  falsche  Stellung  des  SC.  ulti- 
mum vermehrt  noch  die  chronologischen  Schwierigkeiten ,  in  weiche 
die  übergrosse  Präcision  bei  der  Erwähnung  der  Massregeln  des  Ca- 
tilina  und  des  Maniius  verwickeln  musste.  Ging  das  Schreiben  an 
Saenius  am  27.  October  von  Faesulae  ab,  so  müssen  die  Nachrichten, 
welche  Cicero  «einige  Tage**  zuvor  erhielt,  spätestens  vom  25.  ge- 
wesen sein.  Maniius  aber  hatte  Rom  nach  den  Comitien  und  der  noch- 
maligen Verabredung  mit  Catilina  (Sali.  27,  1)  wenigstens  erst  am 
21.  Abends  verlassen  können,  und  einige  Zeit  ist  noch  auf  die  Reise 
bis  in  die  Districte  zu  rechnen ,  wo  er  seine  Thätigkeit  als  Agitator 
von  neuem  aufnehmen  konnte :  ging  er  zunächst  direct  nach  Faesulae, 
volle  drei  Tage.  Und  nach  einer  so  kurzen  Wirksamkeit  soll  Cicero 
schon  alles  das  gemeldet  bekommen,  was  wir  bei  Sali.  28,  4  darüber 
finden?  Eine  stricte  Interpretation  wird  aus  Sallust^s  Worten  hier 
nichts  anderes  herauslesen  können. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Drohworte  c.  31,  9,  welches 
Catilina  nach  Cicero^s  bestimmter  Angabe  (pro  Mur.  c.  25  ext.)  einige 
Tage  vor  dem  wirklichen  oder  nach  Hagen  S.  158  vor  dem  früher 
bestimmten  Termine  der  Consularcomitien  dem  Cato  im  Senate  ent- 
gegenwarf: Si  quod  esset  in  suas  fortunas  incendium  exciiatum,  id 
se  non  aqua  sed  ruina  restincturum.  Dieses  verlegt  Sallust,  da  er 
jener  Senatssitzung  nicht  gedenkt,  auf  die  entscheidende  Versammlung 
am  8.  November,  indem  er  diese  Drohung  in  der  Antwort  auf  Cicero^s 
Invective  als  das  letzte  Wort  bezeichnet,  welches  Catilina  in  der  Curie 
gesprochen  habe,  ehe  er  fortstürzte  um  offen  das  Schwert  der  socia- 
len Revolution  zu  erheben  <).    Sowohl  das  Augenmerk  auf  die  Kürze 


1)  WeooFIorot  U,  12  Jahn  (IV,  1)  ond  Val.  Max.  (IX,  11,  13)  dasselbe  thun,  so 
werden  diese  nicht  als  seibsistandige  Zeugen  gegen  Cicero  in  Betracht  kommen  können, 
da  sie  offenbar  ihre  Angaben  eben  nnr  ans  Sallust  geschöpft  haben.  Um  so  mehr  muss 
es  auffallen ,  dass  der  neueste  Biograph  des  Cicero,  ohne  der  abweichenden  Berichte 
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der  Darstellung,  um  nicht  genöthigt  zu  sein,  auch  jene  frQhere  Senats- 
sitzung allein  dieses  Ausspruches  halber  zu  erwähnen,  als  auch  die 
Rucksicht  auf  eine  effectvollere  Wirkung  mag  fär  Sallust  bei  dieser 
weniger  bedeutenden  Verschiebung  der  Thatsachen  massgebend 
gewesen  sein. 

Auf  wirklicher  Nachlässigkeit  scheint  es  dagegen  zu  beruhen, 
wenn  Sallust  c.  32,  2  erst  nach  der  Rede  des  Cicero  den  Catilina 
unmittelbar  yor  seiner  Abreise  zum  Heere  in  einer  neuen  Versammlung 
den  zu  Rom  zurückbleibenden  Genossen  seine  detaillirten  Verhaltungs- 
befehle geben  lässt,  welche  doch  Cicero  eben  in  jener  Rede  schon 
den  versammelten  Vätern  mitgetheilt  hatte;  nach  der  Angabe  seiner 
Berichterstatter  waren  sie  schon  zwei  Tage  zuvor  bei  der  Zusammen- 
kunft im  Hause  des  Leca  bis  ins  Einzelne  bestimmt  worden  9- 

Die  ärgste  Verwirrung  in  unserem  Texte  des  Sallust  erscheint 
endlich  bei  dem  Berichte  über  eben  diese  Versammlung  und  den  sich 
daran  knüpfenden  Mordversuch  gegen  Cicero.  Der  Irrthum  ist  schon 
in  Seb.  Corradi  Quaestura  (Bonon.  1S55)  p.  147  bemerkt,  von 
Debrosses  und  Drumann  in  gleicher  Weise  registrirt,  einen  vergeb- 
lichen Vertheidigungsversuch  endlich  hat  Madvig  aufs  schärfste  zu- 
rückgewiesen und  besonders  auf  diese  Stelle  den  härtesten  Vorwurf 
gegen  Sallust  begründet  (vgl.  d.  ob.  angef.  Stelle  bei  Mad  v.  op.  alt 
p.  348  sqq.  gegen  Ahrens  ad  Cic.  Cat.  IV,  p.  152  adn.).  Freilich 
ist  die  Verwirrung  auch  weit  grösser,  als  an  den  früher  berührten 
Puncten  oder  überhaupt  an  irgend  einer  andern  Stelle  des  Sallust. 
Die  Versammlung  der  Verschwornen  in  der  Nacht  des  6.  November 


auch  Dur  xa  gedenken,  an  dieser  Stelle  einfach  der  Darstellung  des  Sallust  sieh  ange- 
schlossen hat:  Brfickner  Leben  d.  Cicero,  Bd.  I,  S.  229. 
^)  Der  anf  Sallus^s  Darstellung  gegründete  Einwand  rou  Halm  a.  a.  O.  S.  13,  Ann.  55 
kann  somit  nicht  schwer  ins  Gewicht  fiiUen ,  wenn  ancb  die  übrigen  Grunde ,  durch 
welche  er  den  8.  Nov.  als  Termin  jener  Rede  des  Cicero  nachzuweisen  sucht ,  aber- 
zeugend  genug  sind.  Hagen ,  welcher  bei  seiner  Darstellung  einfach  der  Bestimmung 
Drumann*s  folgt,  scheint  Halm's  treffliche  Erörterung  nicht  gekannt  zu  haben.  Übrigens 
ist  aus  dieser  noch  die  Angabe ,  dass  Catilina  ein  starkes  Gefolge  Bewaffneter  m  i  t 
sich  genommen,  zu  streichen  ;  die  meisten  waren  scbon  voraus  geschickt,  um  sich 
ihrem  Führer  unterwegs  anzuschliessen.  Sallust*s  Worte  c.  32,  1 :  Cum  paueU  pro^ 
fecius  est  sind  hier  mit  Cic.  Cat.  II,  2, 4  parum  eomiiatus  ganz  in  Einklang.  Wenn  die 
Tptax6aioi  iicXo^öpot  des  Plut.  Cic.  16  sich  richtig  verhalten,  so  haben  wir  unter  ihnen 
eben  die  Bewaffneten  zu  verstehen,  welche  den  Catilina  am  Forum  Aurelinm  erwarten, 
Cic.  Cat.  I,  0,  24.  Auch  die  fasces ,  welche  Plutarch  a.  a.  O.  zugleich  mit  erwähnt, 
waren  nach  Cicero*s  Zeugniss  schon  praemissae ,  Cic.  11,  6,  13. 
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wird  dem  SC.  ultimum  noch  vorangestellt,  welches  doch  auch  nach 
Sallust  vor  deu  27.  October  fallen  soll;  und  während  anderseits  die 
Ereignisse  am  Morgen  des  7.  November  gerade  den  Anlass  zu  der 
Senatssitzung  am  folgenden  Tage  und  der  Rede  des  Cicero  seinem 
Gegner  gegenüber  geben,  finden  wir  sie  durch  die  ganze  Darstellung 
der  Vorsichtsmassregeln  in  der  Stadt  und  selbst  durch  einen  Bericht 
über  die  Ereignisse  in  Etrurien  davon  getrennt.  Eine  solche  Anord- 
nung wird  sich  weder  durch  eine  gewisse  festinatio  bei  der  rasch  ver- 
fassten  Schrift  (Dietsch  ad  Jug.  3,  4)  noch  durch  irgend  eine  sonst 
einleuchtende  Rücksicht  auf  die  Darstellung  und  Gruppirung  der 
Begebenheiten  entschuldigen  lassen ;  gerade  umgekehrt  muss  durch 
die  weite  Trennung  jenes  Mordversuches  von  der  auf  ihn  folgenden 
Senatssitzung  ein  grosser  Theil  des  Effects  abgeschwächt  werden 
und  verlorengehen,  aufweichen  die  Darstellung  c.  31,  S — 9  offenbar 
zugespitzt  ist. 

Schon  diese  Gründe  werden  uns  veranlassen,  unsere  Aufmerk- 
samkeit der  vorliegenden  Stelle  ganz  besonders  zuzuwenden  und  zu 
untersuchen,  ob  nicht  der  so  oft  ausgesprochene  Tadel  vielmehr  die 
Verkehrtheit  der  Schreiber  oder  einen  unglücklichen  Zufall  bei 
der  Überlieferung  des  Textes,  als  den  Schriftsteller  selbst  treffe. 
Hier  kann  uns  vielleicht  eine  Betrachtung  der  späteren  Historiker 
darauf  führen ,  welche  Reihenfolge  diese  bei  Sallust  lasen.  F 1  o  r  u  s 
allerdings,  welcher  zwar  sein  ganzes  Cap.  U,  12  (IV,  1)  allein  aus 
Sallust  excerpirte  *),  kann  uns  bei  seinem  dürftigen  Bericht  keine 
Auskunft  geben.  Auch  A  p  p  i  a  n  b.  c.  H,  2 — 3,  der  hier  eben  so  sicher 
den  Sallust,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  benutzte  *),  springt  bei 
seinem  desultorischen  Excerpt  von  der  Entsendung  des  Manlius  nach 
Faesulae  und  anderer  Verschwornen  nach  Picenum  und  Apulien 
(p.  S37,  8  Bekk.  =  Sali.  27,  1)  gleich  auf  die  Massregeln  des  Sena- 
tes und  des  Cicero  bei  Sali.  c.  29 — 30  und  auf  Catilina's  Entfernung 


^)  ScboD  dieser  AbschDitt  wurde  hiDreicheo,  die  Behauptung  von  Fr.  Ritter,  das«  in 
Florus  öberall  nur  ein  Auszug  aus  Liuius  vorliege ,  zu  widerlegen ,  weiche  auch  0. 
Jahn  praef.  p.  XXXIV  schon  zurückgewiesen  hat  Über  den  Einfluss  des  Sallust  auf 
die  sprachliche  und  sachliche  Darstellung  des  Florus  liesse  sich  indessen  noch  manches 
andere  geltend  machen. 

*)  Hagen  zwar  will  dies  von  vorn  herein  nicht  zugestehen  und  meint  S.  18  u.  ö.  nur, 
dass  Appian  dieselbe  Hauptquelle  wie  Sallust,  nfimlich  Brutus*  Cato  benutzt  habe.  Doch 
wird  er  im  Verlaufe  der  Untersuchnng  S.  315  a.  E.  lu  dem  Gestindniss  gedrängt: 
«Appian  hat  sicher  Sallust  benutzt.* 
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aus  Rom  fiber,  ohne  den  MordTersueb  gegen  Cicero  und  die  darauf 
folgende  Senatssitzung  nur  zu  erwäbnen,  so  dass  wir,  wenn  wir  über- 
haupt hier  einen  besseren  Epitoroator  yor  uns  hätten,  fast  versucht  sein 
könnten  p.  K37,  19  nach  iftSptOEtv  eine  LQcke  im  yorliegenden  Texte 
zu  yermuthen.  Mehr  Licht  geben  uns  glücklicherweise  Plutarcb 
und  Cassius  Dio. 

Obwohl  Plutarch  im  Leben  des  Cicero  den  Sallust  nicht  so 
sehr  berücksichtigt  hat,  wie  bei  anderen  Biographien,  so  treffen  wir 
doch  auch  bei  ihm  c.  15  die  späte  Erwähnung  des  SC.  ultimum  erst 
nach  den  Consularcomitien  und  den  Berichten  über  die  Thätigkeit 
des  Manlius  in  Etrurien ,  eine  Anordnung  die  uns  wohl  nur  auf  Sal- 
lust als  Quelle  hinweisen  kann.  Selbst  die  besondere  Notiz  c.  15  ext. 
über  jenen  Senatsbeschluss  scheint  in  der  bei  Sali.  29,  3  zugefügten 
Bemerkung  ihren  Grund  zu  haben.  Um  so  mehr  muss  es  f&r  uns  yon 
Wichtigkeit  sein ,  wenn  wir  bei  ihm  dennoch  den  Mordversuch  am 
7.  November  nachgestellt  und  unmittelbar  mit  der  an  ihn  sich 
knüpfenden  Senatsversammlung  verbunden  sehen ;  denn  diesen  Ver- 
such hat  Plut.  c.  16  offenbar  vor  Augen,  wenn  er  auch  in  Bezug  auf 
die  Namen  der  beiden  Verschwornen  Marcius  und  Cethegus  ^  ^in^i* 
Verwechslung  mit  dem  später  beabsichtigten  Anschlag  (Sali.  43,  2) 
sich  schuldig  macht.  Noch  dazu  scheinen  die  Worte  oOxire  xaprepoiv 
rhv  jiiXXt7(7(v  nnAdigdana^oiitfoug  selbst  directe Reminiscenzen an  Sal- 
lust zu  enthalten  (c.  27,  3:  ubi  muUa  agUanti  nihil  procedit;  28, 1 : 
sicuH  salutatum)^  ebenso  c.  16  roö  KareXfva —  IXäovroq  dq  dxroXo- 
7t7(70fJiivou»Sall.  31,  5:  «tft  expurgandi  causa  in  senatum  uenii. 

Weit  mehr  noch  muss  der  ausführlichere  Bericht  des  Cassius 
D  i  0  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen ,  welcher  den  Sallust 
offenbar  nicht  blos  durch  das  Medium  des  Plutarch  kannte,  sondern 
ihn  neben  diesem  auch  selbstständig  benutzte  *).  Dies  zeigt  sich 
gleich  bei  dem  Übergange  von  Catilina*8  vergeblichem  Beginnen  hei 


^)  Oder  sollten  wir  vielleicht  in  dem  auffallenden  Mdcpxiov  8i  xat  Kt^jov  Ton  denen  uns 
der  erstere  ginxlich  anbekannt  ist,  nur  eine  Corruptel  ans  dem  ursprünglichen 
BapjouvT^iov  oder  06ap70uvTf)iov  vor  uns  haben ,  so  dass  der  iweite  Name  Gaios  Cor- 
nelius gänzlich  ausgefallen  sei? 

*)  Dass  Dio  ausser  den  Historien  auch  den  Catilina  des  Sallnst  kannte  und  berücksich- 
tigte, ist  schon  von  Wilmans  de  fontib.  et  auct.  Dionis  Cassii  (Berol.  1835)  p.  13 
und  27  mit  Recht  bemerkt  worden ,  obgleich  er  nur  einiges  wenige  mit  Sali,  susam- 
menstellt.  Ober  die  Benutzung  der  Historien  s.  jetat  besonders  Krits  ad  Sali.  fr.  Y, 
12^13  u.  ö. 
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den  Consularcomitien  auf  seine  folgenden  Pläne  Hb.  XXXVII,  30  in. 
Kai  oijT(>>g  Citaroi  re  irepot  '^pi^aav^  ^cd  ixtXvog  oOxere  XaLäpoL  o^ii 
inl  rdv  Kexipcova  ro6?  re  ouv  ai3ra>  juiövoug,  aXkä  xcd  im  näv  t6  xoevöv 
ri^v  intßouXiiv  awLorn  im  Vergleich  mit  Sallust  26,  S :  Postquam  dies 
comüiorum  nenit^  et  CaHlinae  neque  petitio  neqtie  irmdiae  quas 
cansuli  in  Campo  fecerat  prospere  cessere,  constiiuii  bellum  facere 
ei  extrema  omnia  experiri,  quoniam  qtme  occuUe  iemptauerai 
aspera  foedaque  euenerant.  Ebenso  finden  wir  im  Folgenden  in 
Cbereinstimmung  mit  Sallust  und  PIntareh  wieder  erst  nach  jenen 
Comitien  und  zwar  als  Folge  der  Ereignisse  in  Etrurien  das  SC. 
ultimum  erwähnt  ^t  dann  nach  Sallust  allein  die  ßia^  ypcLfii  gegen 
Catilina,  c.  31  ext.  =  Sali.  31.  4.  Aber  erst  nach  dieser  folgt  der 
Bericht  fiber  die  Versammlung  bei  Leca  und  den  Mordversuch  gegen 
Cicero,  während  doch  gerade  bei  dieser  Partie  Sallust  besonders 
sorgfaltig  von  Dio  zur  Vervollständigung  der  Darstellung  des  Plutarch 
benutzt  wurde.  Wir  wollen  die  Stellen  im  Zusammenhange  neben 
einander  setzen : 

Cass.  DIoIXXTIl,  32i 
'Ö^  S'ojjdtf  Ol  Tcpoeyuipei^  .  .  . 
npoeXnev  aCroig  vvxrög  ig  oULav 
Tivdc  auXkeyijvat ,  xa2 . .  .  ^XAi  re 
npdg  ajjToifg  xat  sneriiir^ai  aytaev 
ini  TS  TTp  drdkiiicf  xai  ini  Tip  (xa- 
Xaxfa  etc. 


Sali.  Cat.  27,  3: 
Postremo  vbi  muUa  agitanti 
nihil  proceditf  ruraus  intempe- 
sta  nocte  coniurationis  principes 
canuocai  penes  *J  Marcum  Por- 
dum  Lecam,  ibique  muUa  de 
ignauia  eorum  quesius  docet  etc. 

Auch  in  Bezug  auf  den  Inhalt  der  Rede  selbst  befindet  sich  Dio 
nicht  im  Widerspruche  mit  Sallust,  nur  dass  er  den  Hauptgedanken 
aus  der  früher  von  ihm  nicht  besonders  erwähnten  Rede  des  Catilina 
an  seine  Genossen  bei  Sali.  20  und  21  hierher  zieht  >).   Dass  wir  im 


^)  Die  Worte  xal  ic^oiv^iflaavxo  —  xa^dciccp  tltuftcoav  erinnern  hier  direet  an  Sali.  29,  2 : 
liaqucj  quod  flerumque  in  airooi  negotio  soiet ,  sentUus  deereuit  etc. ,  wihrend 
PlaUrch  in  der  oben  angeführten  Stelle  Cic.  15  ext.  sich  nicht  so  g^enau  ange- 
schlossen bat. 

'}  X)er  getreu  sich  anschliessende  Bericht  des  Dio  kann  hier  sogar  diene^i  die  Emendation 
des  Palmerius  penes  für  per  zu  beglaubigen ,  welche  wohl  mit  Unrecht  von  den 
Herausgebern  fibersehen  worden  ist.  Das  Zusaminenberufen  durch  einen  Einzigen  und 
das  folgende  ibique  müssen  hier  ohnehin  gegen  die  fiberlieferte  Leseart  gewichtigere 
EinwSnde  sein,  als  dass  der  Umstand,  dass  sonst  die  locale  Bedeutung  von  penes  in  den 
erhalteneu  Stucken  des  Sallust  nicht  nachzuweisen  ist. 

')  Ebenso  ist  Sallust  selbst  c.  20,  3—4  verfahren ,  wenn  er  in  diese  Rede  d.  J.  690  (64) 
einen    Ausspruch  verwebt ,  welchen  Cic.  p.  Mur.  50,  50  aus  einer  eoniio  domestiea 
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Folgenden  die  Namen  der  zwei  Meuchelmörder  bei  Dio  nicht  genannt 
finden,  kann  möglicherweise  eben  durch  den  Widerspruch  seiner 
Quellen  Sallust  und  Plutarch  veranlasst  sein,  wenn  er  anders  schon 
bei  Plut  die  oben  besprochene  Schreibung  der  jetzigen  Hss.  fand. 
Übrigens  zeigt  sich  in  Dio's  Worten  hier  wieder  der  Anklang  an  Sal- 
lust :  (fTtoayia^ai  iOo  xtväg  i^  re  r^v  roO  Ktxiptavog  oUiav  &iia  n^ 
lijiipqc  iaii^etv  xävraO^a  arkov  fovEOaetv  »  Sali.  28,  1 :  Gaius  Cor- 
nelius, .et  cum  eo  Lucius  Vargunteius  Senator  constituere  ea  nocte 
pauUo  post  cum  armatis  hominibus  sicuH  saluiatum  inJtroire  ad  Cice- 
ronem  ac  de  inprouiso  domui  9  ^^^^  inparatum  confodere.  (Nur 
ä/xa  T^  iiikipq,  ist  dem  fco^ev  des  Plut.  Cic.  1 6  nachgebildet.)  Auch 
die  auffallenden  Berichte  des  Plutarch  c.  16  und  Dio  c.  33,  Catilina 
sei  durch  einen  förmlichen  Befehl  des  Consuls  und  des  Senates  aus 
der  Stadt  verwiesen ,  können  einem  Missverständniss  des  Griechen 
aus  Catilina^s  Worten  bei  Sallust  31,9:  Quoniam  —  ab  inimids  prae- 
ceps  agor  etc.  ihren  Ursprung  verdanken.  Freilich  kann  sie  auch 
Plutarch  aus  Diodor  fr.  XL,  K  Bekk.  entlehnt  haben.  Aus  Plutarch^s 
tyj^q  i^tkäfüv  macht  dann  Dio  sogar  ein  da/xivco^  inl  r$  npotpdati 
Ta6r^  i^e^mpioasv. 

Wir  sehen  somit  zwei  Geschichtschreiber  an  dieser  Stelle  die 
Beihenfolge  der  Ereignisse  aus  Sallust  entlehnen,  welchem  der  eine 
sogar  im  Einzelnen  ganz  entschieden  folgt,  nur  jenen  einen  chrono- 
logischen Irrthum  sehen  wir  beide  vermeiden.  Daraus  glaubte  Wil- 
mana  a.  a.  0.  p.  29  einen  Schluss  auf  die  Sorgfalt  des  Dio  —  zunächst 
wäre  Plutarch  zu  nennen  gewesen  —  machen  zu  können,  welcher 
sich  von  dem  Fehler  seines  Führers  mit  Vorbedacht  frei  gehalten 
habe.  Aber  das  frühere  Versehen  in  Bezug  auf  die  Zeit  des  SC.  ulti- 
mum theilen  doch  beide,  ohne  sich  weder  durch  Cicero*s  bessere  Dar- 
stellung noch  durch  die  oben  dargelegten  chronologischen  Schwierig- 
keiten abhalten  zu  lassen.  Uns  scheint  durch  dies  Verhältniss  die 
oben  angeregte  Frage  den  ersten  Haltpunct  zu  bekommen :  wie  wenn 


des  folgenden  Jahres  anführt.  Die  Rede  hat  eben  bei  Sali,  einen  allgemein  repräsen- 
tativen Charakter  und  soll  nur  ein  Bild  der  in  jener  Zeit  gewiss  öfter  wiederholten 
Ansprachen  des  Catilina  an  seine  Genossen  geben.  Ober  den  fihnlichen  Charakter 
anderer  Reden  bei  Sali.  s.  m.  Abb.  ob.  d.  praef,  urh.  fer.  Lai.  (Wien  1853)  S.  6,  Anm. 
^)  Dass  diese  von  Klotz  bei  Cicero  so  oft  wiederhergestellte  Form  auch  an  unserer 
Stelle  des  Sallust  aus  cod.  p  und  and.  in  den  Text  aufzunehmen  sei ,  hat  schon 
Otto  bei  Osann  zu  Cic.  de  rep.  I,  40,  p.  120  und  Comm.  crit.  in  eodd.  Giss.  p.  277 
bemerkt. 
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die  beiden  Griechen  jenen  Irrthum  nicht  nachschrieben ,  weil  sie  ihn 
in  ihrem  Texte  des  Sallust  noch  gar  nicht  vorfanden  ?  Wenn  die  Ver- 
wirrung erst  durch  spätere  Umstellung  sich  eingeschlichen  hätte? 
Eine  genauere  Untersuchung  der  betreffenden  Stelle  bei  Sallust  selbst 
muss  zeigen,  ob  wir  diese  Frage  entschieden  bejahen  dürfen. 

Die  Erzählung  yon  der  Versammlung  bei  Leca  und  dem  Mord- 
yersuche  gegen  Cicero  bildet  wo  wir  sie  jetzt  lesen  (c.  27. 3 :  Postremo 
nbi  —  28,  3 :  fmstra  msceperani)  eine  bestimmt  abgeschlossene 
Episode.  Erwarten  würden  wir  sie  genau  an  der  Stelle  wie  bei  Diu 
unmittelbar  nach  der  Erwähnung  der  Anklage  de  ui  gegen  Catilina, 
c.  31,  4.  Sobald  die  Aufmerksamkeit  hier  erst  erregt  ist,  treten  auch 
die  Nähte  an  der  jetzigen  und  den  nach  unserer  Ansicht  ursprüngli- 
chen Stelle  jener  Erzählung  deutlich  genug  henror:  an  beiden  die 
gleiche  Anknüpfung  mit  posiremo.  Und  in  überraschender  Weise 
muss  es  einleuchten ,  wie  der  Beginn  der  Erzählung  c.  27,  3  eine 
weit  passendere  Fortsetzung  nach  c.  31,  4  zu  bilden  vermag.  Die 
Worte  ubi  müUa  agitanti  nihil  procedU  6nden  hier  in  der  ausdrück- 
lichen Erwähnung  der  praesidia  und  der  Anklage  gegen  Catilina  ihre 
Erklärung,  während  sie  an  der  jetzigen  Stelle  ganz  abrupt  dastehen. 
Dazu  kann  die  Angabe,  wie  wir  sie  bisher  c.  31,  K  lesen,  posiremo 
Catilina.  • .  in  senatum  uenit  nur  befremdlich  sein.  Catilina  war  ja 
bis  dahin,  wie  es  scheint,  fast  regelmässig  im  Senate  erschienen,  um 
seine  offenen  Freunde  zu  ermuthigen,  die  Unentschlossenen  zu  ver- 
wirren oder  zu  schrecken.  Erst  nach  der  Umstellung,  wenn  wir  eben 
von  dem  beabsichtigten  Hordversuche  gegen  den  Consul  gehört  haben, 
werden  weiterhin  die  eingeschobenen  Worte  dissimulandi  causa  aut 
sui  expurgandi  ihre  natürliche  Beziehung  in  der  Weise  bekommen, 
wie  bei  Plutarch  c.  16:  toö  KareXiva  i'kä6yrog  <bg  dKoXoyriaofitfOu. 
Posiremo  kann  nun  allerdings  an  dieser  Stelle  nicht  bleiben;  ebenso 
muss  das  Subject  in  diesem  Satze,  da  es  sich  nicht  mehr  aus  dem 
Vorhergehenden  ergibt,  ausdrücklich  bezeichnet  gewesen  sein.  Sal- 
lust hatte  hier  wohl  geschrieben : 

Posiero  die  dissimulandi  causa  Catilina  aut  sui  expurgandi^ 
sicuti  iurgio  lacessüus  forei,  in  sencUum  uenU. 

ü^iTch  posiero  die  würden  wir  zugleich  eine  wichtige  Beglaubi- 
gung für  die  oben  erwähnte  Bestimmung  Halm's  in  Betreff  der  ersten 
Catilinaria  des  Cicero ,  und  zwar  das  erste  offene  Zeugniss  für  einen 
bestimmten  Tag  —  den  8.  November  —  gewinnen ;  denn  die  Worte 

StUb.  d.  phU.-hi8t.  Cl.  XIU.  Bd.  H.  Hft.  lg 
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ea  nocte  pauUo  posi  in  Verbindung  mit  sicuii  saltUahtm  intraire  ad 
Ciceronem  können  doeb  nicbt  anders  als  von  dem  Morgen  des  7.  No- 
vembers verstanden  werden.  Die  Form  postero  die  ist  übrigens  die 
einzige  bei  Sailust  ü^ehwelshure ;  posiridie  erscheint  gar  nicht,  po- 
siera  die  in  einigen  Hss.  allein  Jug.  68,  2  (wenn  aus  Gerlach^a 
Schweigen  zuschliessen  ist,  in  belt),  jedoch  nicht  im  trefflichen  cod.  p. 
Gerlach  hat  indessen  auch  in  der  neuesten  Ausgabe  aus  Vorliebe 
f&r  die  Basler  Hs.  das  fem.  beibehalten.  —  Der  Name  des  Catilina 
scheint  nach  causa  ausgefallen  zu  sein,  da  hier  wenigstens  die  Hss. 
mannigfach  zwischen  atä  (nach  Gerlach^s  Schweigen  bp),  ei  ut  (Ite 
Fabr.  1  bei  Boiesen),  tä  aiqae  und  ac  suh  uel  suh  quasi  sui  wech- 
seln. In  causa  selbst  könnte  man  vielleicht  den  Namen  verborgen 
glauben,  wenn  ein  blosser  Genetiv  des  Gerundiums  zur  Bezeichnung 
des  Zweckes  beim  Verbum  bei  den  Schriftstellern  der  Sali.  Zeit  nach- 
weisbar wftre,  wie  bei  Ter.  Ad.  II,  i^  6:ne  id  adseniandi  magis, 
quam  quo  habeam  gratiam^  facere  exisiumes  und  Tac.  ann.  III,  27: 
secuiae  leges . .  saepius  dissensione  ordinum  et  apiscendi  inlieiios 
honores  aui  pellendi  claros  uiros  aUaque  ob  praua  per  mm  latae 
sunt.  —  Sollte  statt  sunäi  vielleicht  sicubi  (=  si  forte}  zu  schreiben 
sein  ?  Catilina  geht  in  den  Senat,  um  sich  unbefangen  und  ohne  Schuld- 
bewusstsein  zu  zeigen,  wenn  er  keine  Beschuldigung  erfahre,  oder 
anderseits  um  sich  zu  vertheidigen,  wenn  er  etwa  angegriffen  werden 
sollte. 

Auch  die  Stelle,  aus  welcher  wir  jene  Partie  herausgenommen 
haben  (c.  27 — 28),  wird  durch  die  Umstellung  wesentlich  gewinnen. 
Die  offenbar  zusammengehörige  Schilderung  der  Thätigkeit  des  Cati- 
lina zu  Bom  und  des  Manlius  in  Etrurien  wird  so  erst  zu  einem  Gan- 
zen verbunden,  gerade  wie  wir  sie  bei  Dio  im  Zusammenhange  finden ; 
ja  dessen  Worte  c.  30  deuten  unmittelbar  darauf  hin ,  dass  er  die 
beiden  parallelen  Tricola  mit  interea  neben  einander  bei  Sailust  las. 
Die  Wiederkehr  derselben  Anfangspartikel  aber  darf  am  wenigsten 
in  einer  solchen  Schilderung  bei  Sailust  befremden.  Vgl.  Fabri  zu 
Jug.  31,  29. 

An  den  letzten  Vorsehlägen  im  Einzelnen  wird  sich  immerhin 
wohl  ändern  und  bessern  lassen ;  das  Einleuchtende  der  ganzen  Um- 
stellung aber  im  Einklänge  mit  der  Darstellung  des  Plutarch  und  des 
Dio  scheint  kaum  einem  Zweifel  unterliegen  zu  können.  Abgesehen 
von  dem  Gewinne  in  Bezug  auf  den  Termin  der  Bede  des  Cicero  sehen 
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wir  80  einen  überaus  argen  und  durch  nichts  zu  entschuldigenden 
Verstoss  von  dem  nicht  blos  der  Zeit  nach  ersten  Geschichtschreiber 
Roms  abgewendet. 

Durch  die  Entdeckung  dieser  Verschiebung  bekommen  wir 
endlich  ein  Zeugniss  fiber  eine  Corruptel  des  unbekannten  Urcodex» 
aus  welchem  alle  bis  jetzt  bekannten  Handschriften  geflossen  sein 
mQssen.  Namentlich  wünschenswerth  wäre  es  somit  eine  Hand- 
schrift zu  finden,  welche  die  ursprflngliche  Ordnung  noch  darböte; 
wäre  sie  aus  noch  so  später  Zeit,  wir  würden  in  ihr  eine  Ableitung 
aus  einer  weit  älteren  Quelle  zu  erkennen  haben,  als  die  ist,  auf 
welche  das  bisher  vorliegende  Material  zurückschliessen  lässt. 

Auf  welche  Weise  übrigens  die  Umstellung  vor  sich  gegangen 
sei,  ob  durch  Verschiebung  gerade  eines  Blattes,  oder  blos  durch 
Vertauschung  der  ähnlichen  Anfänge ,  wobei  dann  das  etwa  später 
auf  einem  besonderen  Blatte  nachgetragene  Stück  an  der  falschen 
Stelle  eingeschoben  sein  könnte  u.  dgl.  —  darüber  ziehe  ich  es  Tor, 
mich  unsicherer  Vermuthung  zu  enthalten. 


Die  Cap.  26 — 32  werden   sich  nunmehr  in  folgender  Weise 
gestalten : 

SaH.  Cat.  e.  26—32. 

His  rebus  conparatis  Catilina  nihilo  minus  in  proxumum  annum  xxvi 
consulatum  petebat,  sperans,  si  designatus'  foret  facile  se  ex  uoluntate 
Antonio  usurum.  Neque  interea  quietus  erat,  sed  omnibus  modis  insi-  s 
dias  parabat  Ciceroni.    Neque  illi  tamen  ad  cauendum  dolus  aut  astu- 
tiae  deerant:  namque  a  principio  consulatus  sui  multa  poUicendo  per  s 
Fulniam  effecerat,  uti  Quintus  Curius,  de  quo  paullo  ante  memoraui, 
consilia  Catilinae  sibi  proderet;  ad  hoc  coUegam  suum  Antonium  pac-  4 
tione  prouinciae  perpulerat,  ne  contra  rem  publicam  sentiret;  circum 
se  praesidia  amicorum  atque  clientium  occulte  habebat.     Postquam  s 
dies  comitiorum  uenit,  et  Catilinae  neque  petitio  neque  insidiae,  quas 
consuli  in  Campo  fecerat,  prospere  cessere,  constituit  bellum  facere 
et  extrema  omnia  experiri,  quoniam  quae  occulte  temptauerat  aspera 
foedaque  euenerant. 

Igitur  Gaium  Manlium  Faesulas  atque  in  eam  partem  Etruriae,  xxvii 
Septimium  quendam  Camertem  in  agrum  Picenum,  Gaium  lulium  in 

18* 
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Apuliam  dimisit;  praeterea  alium  alio,  quem  ubiqne  oportunum  sibi 

a  fore  credebat.  Interea  Romae  multa  simul  moliri:  consuli  insidias 
tendere  parare  incendia »  oportuna  loca  armatis  hominibas  obsidere ; 
ipse  cam  telo  esse  item  alios  iabere,  hortari  ati  semper  intenti  para- 
tique  essent;  dies  noctisque  festinare  uigilare,  neque  insomnis  9  neque 
Cxxvui  4)  s  labore  fatigari.  Interea  Manlius  in  Etraria  plebem  sollicitare,  egestate 
simul  ac  dolore  iniuriae  nouarum  rerum  cupidam,  quod  Sullae  domi- 
natione  agros  bonaque  omnia  amiserat;  praeterea  latrones  cuiusque 
generis,  quorum  in  ea  regione  magna  copia  erat;  nonnullos  ex  SuIIa- 
nis  colonis»  quibus  lubido  atque  luxuria  ex  magnis  rapinis  nihil  reliqui 
fecerant. 
(xxTmi)xx?ui  Ea  cum  Ciceroni  nuntiarentur»  ancipiti  malo  permotus  —  quod 

neque  urbem  ab  insidiis  priuato  consilio  longius  tueri  poterat  neque 
exercitus  Manli  quantus  aut  quo  consilio  foret  satis  conpertum  habe- 
bat —  rem  ad  senatum  refert  iam  antea  uolgi  rumoribus  exagitatum. 

s  Itaque  —  quod  plerumque  in  atroci  negotio  solet  —  senatus  decreuit» 
darent  operam  Consules  ne  quid  res  publica  detrimenti  caperet.    Ea 

s  potestas  per  senatum  magistratui  maxuma  permittitur»  exercitum  pa- 
rare bellum  gerere ,  coercere  omnibus  modis  socios  atque  ciuis,  dorn! 
militiaeque  inperium  atque  iudicium  summum  habere;  aliter  sine  po- 
(XXX)  xxvim  puli  iussu  nullius  earum  rerum  consuli  ius  est.  Post  paucos  dies 
Lucius  Saenius  Senator  insenatu  litteras  recitauit»  quas  Faesulisadlatas 
sibi  dicebat,  in  quibus  scriptum  erat  Gaium  Manlium  arma  cepisse  cum 

s  magna  multitudine  ante  diem  VI  Kalendas  Nouembris.  Simul  —  id 
quod  in  tali  re  solet  —  alii  porteuta  atque  prodigia  nuntiabant,  alii 
conuentus  fieri  arma  portari ,  Capuae  atque  in  Apulia  seruile  bellum 

s  moueri.  Igitur  senati  decreto  Quintus  Marcius  Rex  Faesulas,  Quintus 

^  Metellus  Creticus  in  Apuliam  circumque  ea  loca  missi  —  hi  utrique 
ad  urbem  inperatores  erant»  inpediti  ne  triumpharent  calumnia  pau- 
corum,  quibus  omnia»  honesta  atque  inhonesta,  uendere  mos  erat  — , 

B  sed  praetores  Quintus  Pompeius  Rufus  Capuam,  Quintus  Metellus  Celer 
in  agrum  Picenum,  bisque  permissum  uti  pro  tempore  atque  periculo 

0  exercitum  conpararent.  Ad  hoc  si  quis  indicauisset  de  coniuratione» 
quae  contra  rem  publicam  facta  erat,  praemium  seruo  libertatem  et 


^)  So  tasdrucklich  cod.  p.  Ebenso  eonuiuU  Jag.  4,  3;  di«  J.  68,  1 ;  t«  J.  49,  2  und 
8$,  34,  detgl.  Ott.  $8,  16  codd.  u  1 ;  ed^ci»  fragm.  Vat  III,  77,  20  Rrits.  Äboliche 
Spuren  bietet  die  ilteate  Liaiaa-Handtchrlft  zu  Wien  mebrftcb;  41.  10  eontumdU} 
17  ttipendiarU  und  iubitariMS  42,  iprouineisf  lO/W-i«;  iZ  Byttaniit. 
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sestertia  centum,   libero  inpunifatem  eius  rei  et  sestertia  ducenta, 
itemque  decreoere,  uti  gladiatoriae  familiae  Capuam  et  in  cetera  muni-  i 
cipia  distribuerentur  pro  cuiusque  opibus,  Romae  per  totam  urbem 
uigiliae  haberentur,  isque  minores  magistratus  praeessent. 

Quibus  rebus  permota  ciuitas  atque  immutata  urbis  Facies  erat,  8  (xxxi,  i) 
ex  summa  laetitia  atque  lasciuia,  quae  diuturna  quies  pepererat,  re- 
pente  omnis  tristitia  inuasit:  festinare  trepidare,  neque  loco  neque9(2) 
homini  cuiquam  satis  credere;  neque  bellum  gerere  neque  pacem 
habere,  suo  quisque  metu  pericula  metiri  i).  Ad  boc  mulieres,  quibus  lo  (s) 
rei  publieae  raagnitudine  belli  timor  insolitus  incesserat,  adflietare 
sese,  manus  supplices  ad  caelum  tendere,  miserari  paruos  liberos; 
rogitare,  omnia  pauere,  superbia  atque  deliciis  omissis  sibi  patriaeque 
difiidere. 

Ät  Catilinae  crudelis  animus  eadem  illa  mouebat,  tametsi  praesi-  xxx  (xxxi.  4) 
dia  parabantur  et  ipse  lege  Plautia  interrogatus  erat  ab  Lucio  Paullo. 
Postremo  ubi  multa  agitanti  nihil  procedit,  rursus  intempesta  nocte  s  (xxvir,  3) 
coniurationis  principes  conuocat  penes  *)  Marcuro  Porcium  Lecam  *) 
ibique  multa  de  ignauia  eorum  questus  docet  se  Manlium  praemisisse  s  (4) 
ad  eam  multitudinem  quam  ad  capiunda  arma  parauerat,  item  alios  in 
alia  loca  oportuna  qui  initium  belli  facerent,  seque  ad  exercitum  pro- 
ficisci  cupere  si  prius  Ciceronem  oppressisset :   eum  suis  consiliis 
multum  obficere.  Igitur  perterritis  ac  dubitantibus  ceteris  Gaius  Cor-  4  (xxviii) 
nelius  eques  Romanus  operam  suam  pollicitus  et  cum  eo  Lucius  Var- 
gunteius  Senator  constituere  ea  nocte  paullo  post  cum  armatis  horoi- 
nibus  sicuti  salutatum  introire  ad  Ciceronem  ac  de  inprouiso  domui  ^) 
suae  inparatum  confodere.  Curius  ubi  intellegit  quantum  periculum  s  (z) 
consuli  inpendeat,  propere  per  Fuluiam  Ciceroni  dolum  qui  parabatur 
enuntiat.  Ita  illi  ianua  prohibiti  tantum  facinus  frustra  susceperant.      e  (s) 

Postero  die  dissimulandi  causa  Catilina    aut  sui    expurgandi,  xxxi(xxxi.s) 
sicuti  >)  iurgio  lacessitus  foret,  in  senatum  uenit.    Tum  Marcus  Tul-  2  (6) 
lius  consul  siue  praesentiam  eius  timens  siue  ira  commotus  orationem 
habuit  luculentam  atque  utilem  rei  publieae,  quam  postea  scriptam 


^)  Erst  durch  diese  Interpaoctioo  wird   die  (durchweg  zweitheilige)  GÜederuog  des 

Sttzes  klar  hervortreteo. 
S)  Über  penea  s.  ob.  S.  269,  Anm.  2. 

')  leeeam  cod.  b,  legam  p.    Ein  Lee<ts  erscheint  bei  Moromsen  inscr.  Neap.  Nr.  5720. 
♦J  Vgl.  8.  270,  Anm. 
»)  Vgl.  8.  272. 
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(7)  s  edidit    Sed  ubi  ille  adsedit,  Catilina  —  ot  erat  paratas  ad  dissimn- 

landa  omoia  —  demisso  uolta  uoce  supplici  postulare  a  patribus  coe- 
pit,  ne  quid  de  se  temere  crederent:  ea  familia  ortum,  ita  ab  adales- 
eentia  uitaro  instituisse,  uti  omnia  bona  in  spe  baberet;  ne  existama- 
rent  sibi,  patricio  homini  cuius  ipsius  atqne  maiorum  pluruma  bene* 
fleia  in  populum  Romanum  essent,  perdita  re  publica  opus  esse»  cum 

(8)  4  eam  seruaret  Marcus  Tullius,  inquilinus  ciuis  urbis  Romae.    Ad  hoc 

maledicta  alia  cum  adderet,  obstrepere  omnes»  bestem  atqne  parrici- 

(•)  s  dam  uocare.    Tum  ille  furibundus  ^Quoniam  quidem  circumuentus** 

inquit  „ab  inimicis  praeceps  agor,  incendium  meum  ruina  restinguam.** 

XXXII  Dein  se  ex  curia  domum  proripuit.  Ibi  multa  ipse  secum  uol- 

uens  —  quod  neque  insidiae  consuli  procedebant  et  ab  incendio  in- 

tellegebat  urbem  uigiliis  munitam  —  optumum  factu  credens  exerci- 

tum  augere  ac  priusquam  legiones  scriberentur  multa  antecapere  quae 

bello  usu  forent,  nocte  intempesta  cum  paucis  in  Manliana  castra 

s  profectus  est.  Sed  Cethego  atque  Lentulo»  ceterisque  quorum  cogno- 

uerat  promptam  audaciam,  mandat,  quibus  rebus  possint  ^  ^9^  f^^" 

tionis  confirment,  insidias  consuli  maturent,  caedem  incendia  aliaque 

belli  faeinora  parent;  sese  propediem  cum  magno  exercitu  ad  urbem 

accessurum. 

II 

Dass  bei  der  Gescbichte  der  Catilinariscben  Verscbwörung  die 
auf  diesen  Stoff  bezüglicben  Reden  des  Cicero  für  Sallust  eine 
hauptsächliche  Quelle  der  Darstellung  sein  mussten,  gleichwie  sie  es 
flir  uns  sind,  ist  selbstverständlich,  und  die  genaue  Rekanntschafl  mit 
denselben  tritt  selbst  in  einzelnen  seitab  liegenden  sprachliehen  Remi- 
niscenzen  deutlich  genug  hervor.  Man  vergleiche  z.  R.  Cic.  Cat.  II, 
4,  7  und  10,  23  mit  Sali.  14,  2,  besonders  die  Übereinstimmung  des 
inpudicus  adulter  ganeo;  Cic.  I,  4,  16:  nuper  cum  morte  supe- 
rioris  uxoris  nouis  nuptiis  domum  uacuefecüses  ist  offenbar  das 
Vorbild  für  Sali.  15,  3:  (Caiiünd)  pro  cerio  credüur  necato  filio 


*)  Corr.  für  possent,  gleichwie  Nipperde/  «picil.  crlt.  in  Corn.  Nep.p.  62  im  fol> 
genden  c.  34  in.  retpondet  und  ueUnt  verlangt.  Die  Erklfirnng  von  Hand  lat  Stil. 
S.  221  kann  wohl  das  Imperfect  nicht  schfitsen.  Oder  sollen  wir  etwa ,  weil  cod. 
Haun.  I  (beiBoiesen)  maturarewt  and  pararent  bietet,  vielmehr  ntandat  in  mandarai 
indem ,  wodurch  zaglelch  die  oben  S.  8  berührte  Differens  mit  Cicero  beseitigt 
würde  ? 
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nacnam  domum  scelesiis  nuptiis  fecisse;  das  Schreiben  des  Lentulus 
kann  Sali.  44,  5  wörtlich  aus  Cic.  Cat.  III,  5,  12  entlehnt  haben,  das 
Verhör  des  Volturcius  und  der  AUobrogen  entspricht  bis  ins  Einzelne 
der  Darstellung  des  Cic.  III,  4 :  der  Anfang  der  Rede  des  Philippus 
erinnert  an  den  Anfang  der  Rede  pro  Sulla,  das  Quo  usque  tandem  des 
Catilina  bei  Sali.  20,  9  an  die  bekannte  Inyective  des  Cicero;  dem  Cäsar 
legt  Sali,  in  der  Rede  am  8.  December  c.  81,  9  —  allerdings  unchro- 
nologisch—  eine  spottische  Anspielung  auf  Cic.  Cat.  IUI,  6, 11 — 12  ^ 
in  den  Mund ;  auch  wenn  Sali,  den  Cato  in  seiner  Rede  c.  82,  30 
als  ein  Beispiel  der  Strenge  der  Altrömer  selbst  bei  geringen  Vergehen 
sonst  tOchtiger  Männer  auf  das  Verfahren  des  Manlius  Torquatus  >) 
gegen  seinen  Sohn  hinweisen  lässt,  so  mag  wiederum  Ciceros  Vor- 
gang in  der  Rede  pro  Sulla  1 1,  32  den  Anlass  dafür  gegeben  haben. 

Gleich  darauf  in  der  Rede  des  Cato  scheint  in  einer  kritisch 
unsicheren  Stelle  eine  zum  Theil  wörtliche  Reminiscenz  aus  Cicero 
Yorzuliegen,  so  dass  dessen  Worte  selbst  zur  Wiederherstellung  des 
Sali.  Textes  von  Bedeutung  sein  werden.  Cap.  82,  32  bieten  bei  Sali, 
die  neueren  Ausgaben  einstimmig: 

Postremo,  patres  conscripti^  si  mehercule  peccato  hcus  esset ^ 
facüe  paterer  uos  ipsa  re  corrigi,  quoniam  uerba  contemnüis;  sed 
undiqtie  circumuenti  sumtis.  Catilina  cum  exercUti  faucibus  urguet. 


^)  Videor  enim  nUki  uidere  haue  urbem,  lueem  orbis  terrarum  atque  arcetn  otnmum 
gentium,  subito  uno  incendio  concidentem^  cerno  animo  sejnüta  in  patria  misero* 
atque  insepuitos  aceruos  ciuium  ;  uersatur  mihi  ante  oeulos  adspectus  Cethegi  et 
furor  in  uestra  eaede  bacehantia.  Cum  uero  mihi  propoaui  regnaniemLentülum^ 
tieui  ipse  ex  fatia  *e  aperaaae  eonfeuus  e*t,  purpuratum  esse  hune  Gabinium, 
cum  exercituuenisse  Catilinamf  tum  lamentationem  matrumfamäias,  tumfugam 
uirginum  atque  puerorum  ae  uexationem  [uirginum]  Vestalium  perhorresco  etc, 
Caesar  bei  Sali.  $1,9:  Plerique  eorum ,  qui  ante  me  sententiam  dixerunt, 
eonposite  atque  magnifiee  casum  reipublieae  miserati  sunt ,  quae  beüi  saeuitia 
esset,  quae  uictis  acciderent  enumerauere :  rapi  uirgines  pueros,  diueüi  liberos 
a  parentum  conplexu ,  matres  familiarttm  pati  quae  uictoribus  coHibuissent ; 
fana  atque  domos  spoliari,  caedem  incendia  fieri ,  postremo  armis  cadauerihus, 
eruore  atque  luetu  omnia  conpleri,  (Sententiam  dixerunt  bietet  v  nach  Gerl. 
ed.  I  undn,  nach  ed.  III  s.  dixere.)    Vgl.  Cic.  IUI,  1,  2. 

S)  DaM  Sallust  —  wenn  dem  rorliegenden  Texte  zu  trauen  ist  —  abweichend  von  Liuius 
u.  a.  einen  Au  Ins  Manlius  und  den  Gallischen  Krieg  nennt,  braucht  bei  der 
grossen  Unsicherheit  der  rorliegenden  Berichte  über  jene  Kriege  nicht  gerade  ein 
Zeichen  von  dßXe'JHa  zu  sein,  wie  Perizon.  anim.  bist  p.  $0  meinte.  S.  Mommsen 
Rom.  Gesch.  I,  S.  227  Anm.  Cic.  a.  a.  O.  nennt  kein  Praenomen  ,  eben  so  wenig  der 
sgn.  Pore.  Latro  decl.  in  Catil.  c.  20,  welcher  unsere  Stelle  des  Sali,  ausschreibt. 
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alii  itära  moenia  atque  in  sinu  urbü  sunt  hosies;  neque  parari 
negue  consuli  quidquam  occuUe  potest:  quo  magis  properan-- 
dum  est. 

Selbst  zugegeben»  das  zweifelhafte  faucibus  urguere  solle 
sprachlich  keinen  Anstoss  erregen,  so  wird  doch  der  Gegensatz,  wie 
ihn  K  ri  t z  nach  der  bei  dieser  Leseart  allein  möglichen  Weise  consti- 
tuirt  hat,  nicht  stichhaltig  genannt  werden  können.  Wenn  wir  die 
Worte  cum  exercitu  als  die  Opposition  zu  itära  moenia  betonen,  so 
muss  faucibus  schleppend  und  störend  erscheinen ;  vielmehr  entspre- 
chen jene  Worte  nur  den  hostes  des  folgenden  Gliedes;  wegen  der 
dann  sichtlich  chiastischen  Stellung  haben  wir  den  Gegensatz  zu  itutra 
moenia  doch  in  faucibus  zu  suchen,  welches  sich  nun  deutlich  genug 
als  corrupt  herausstellt.  Auf  die  nothwendige  Besserung  Rihren  die 
Worte  des  Cicero  Cat.  I,  2,  S,  welche  unserem  ganzen  Satze  als 
Vorbild  gedient  haben : 

Cupio,  patres  conscripti,  me  esse  dementem  ^  cupio  in  tantis 
rei  publicae  periculis  me  non  dissolutum  uideri;  sed  iam  ipse  me 
inertiae  nequUiaeque  condemno.  Castra  sunt  [in  ItaUa]  contra  po^ 
pulum  Romanum  in  Etruriae  faucibus  coUocaia,  crescii  in  dies  sin- 
gtUos  hostium  numerus  ^  eorum  autem  castrorum  imperaiorem  du- 
cemque  hostium  intra  moenia  aique  adeo  in  senatu  uidetis  intesti- 
nam  aliquam  cotidie  pemiciem  rei  publicae  molientem. 

Absichtlich  scheint  Sallust  den  Cato  gerade  die  Schilderung 
der  drohenden  Gefahr  den  eigenen  Worten  seines  Gegners  Cicero 
entlehnen  zu  lassen. 

Hiernach  schrieb  Sallust  wohl: 

Catilina  cum  exercitu  in  faucibus  Etruriae  agit,  alii 
intra  moenia  atque  in  senatu  sunt  hostes. 

Das  einfache  der  Besserung  leuchtet  ein.  In  vor  faucibus  ist 
gerade  in  einer  Reihe  Yon  jüngeren  Codd.  erhalten;  auf  agit  alii  fQhrt 
auch  die  Glosse  italiae,  welche  sich  in  vielen  Hss.  (auch  in  t)  neben 
urguet  findet.  Die  Änderung  von  ^tsinu  urbis^  in  »senatu^  empfiehlt 
sich  schon  durch  die  Aufhebung  der  Tautologie  neben  intra  moenia 
und  durch  die  Zusammenstellung  mit  dem  folgenden  constdi;  dazu 
kommt,  dass  der  treffliche  Vat.  1  (v)  blos  in  sinu  bietet.  Cber  agere 
vgl.  man  die  ähnliche  Stelle  ep.  Pomp.  4:  Hostis  in  ceruicibus  iam 
Italiae  agentis  ab  Alpibus  in  Hispaniam  summouL 
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III 

Wenn  Frontin  in  seine  Stratagemata  III,  9, 3  >)  auch  die  Erzäh- 
lung der  Kriegslist  aufgenommen  hat»  durch  welche  es  dem  Marius 
wider  Erwarten  gelang,  eine  steile  Felsenburg  am  Flusse  Mulucha  zu 
überrumpeln ,  so  zeigt  sich  bei  dem  ganzen  Berichte  deutlich  genug, 
wie  der  betreffende  Abschnitt  bei  Sali.  Jag.  c.  92—94  ihm  als  einzige 
Quelle  Torgelegen  hat,  welche  er  nur  hier  und  da  kürzer  zusammen- 
zieht, sonst  aber  bis  ins  Einzelne  oft  wörtlich  ausschreibt.  Schon  die 
Herausgeber  des  Frontin  haben  daher  mit  Recht  den  Text  des  Sallust 
zur  Besserung  ihres  Schriftstellers  benutzt,  so  p.  393,  13  Oudend. 
ed.  II:  ueltä  con8uUopraecipiH=^  Sali.  92,  S:  namque  omnis  natura 
uelut  opere  aique  consulto  praeceps^  ebenso  p.  398,  19:  ui  pro- 
Spechts  nisusque  per  saxa  facilior  foret  nach  Sali.  94,  i\uH  prosp. 
nisusq.  per  saxa  facilius  foret.  Vielleicht  dass  auch  p.  395  a:  hi  Li- 
gure  duce  et  loris  et  clauis  quibus  in  adsensu  nitebantur  adiuti  für 
clauis  aus  Sali.  94,  2  laqueis  herzustellen  sein  wird. 

Umgekehrt  dienen  Frontins  Worte  p.  393,  16:  erepi  posse  in 
castellum,  um  bei  Sali.  93, 4.  Orelli^s  Emendation^yerr^^iV  für  per- 
scripsit  (t),  percribit  oder  peruenit,  wie  die  hier  sämmtlich  verderb- 
ten Hss.  bieten,  zu  bestätigen. 

Bei  dieser  grossen  Übereinstimmung  beider  Schriftsteller  hat 
schon  Oudendorp  an  einer  Differenz  Anstoss  gefunden ,  welche  die 
Torliegenden  Texte  gleich  im  Folgenden  darbieten.  Bei  Sali.  93,  8 
schreiben  die  Herausgeber  nach  den  besten  Hss.  einstimmig: 

Itaque  ex  copia  tubicinum  et  comidnum  numero  quinque 
quam  uelocissumos  delegit  et  cum  hisy  praesidio  quiforent^  qtmttuor 
centuriones  etc. 


1)  Die  Stelle  lautet  ntch  Oudendorp  ed.  II :  Gaius  Marius  hdlo  Jugurthino ,  apud 
flumen  Mviucham  cum  ohpugnaret  casieüutn  in  monte  aaxea  gitum ,  quod  una  et 
angusta  semita  adihatur,  cetera  parte  uelut  eonsulto  jtraeeifnti,  nuntiato  sibi  per 
lAgurem  quendam  ex  auxiliis  gregaletn  militem ,  qui  forte  aqtuäum  progresgus 
dum  per  saxa  montis  eochleas  legit  ad  summum  peruenerat,  erepi  posse  in 
easteUum,  pnueos  centuriones ,  quihus  perfeetissimos  cum  ueloeissimis  mÜitihus 
aeneatores  innUscuerat,  misit ,  capite  pedibusque  nttdis  ut  prospeetus  nisusque 
per  saxa  facilior  foret,  seutis  gladiisque  a  tergo  aptatis,  Hi  lAgure  duce  et  loris 
et  clauis,  quibus  in  adscensu  nitebantur,  adiuti  cum  ad  posteriora  et  ob  id  uacua 
defensoribus  casteUi  peruenissent ,  concinere  et  tumultuari  ut  praeceptum  erat 
coeperunt.  Ad  quod  constitutum  Marius  constantius  adhortatus  suos  aerius 
instare  casteüanis  coepit ,  quos,  ab  inbeüi  multitudine  suorum  reuocatos  tan- 
quam  ah  tergo  eapti  essent,  inseeutus  eastellum  cepit. 
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Von  vorne  herein  muss  hier  die  geringe  Begleitung  der  comi- 
eines  auffallen ;  wir  werden  kaum  mit  Corte  es  ganz  natürlich  finden 
können,  dass  man  nur  zehn  Mann  abgesandt  habe,  die  Belagerten  zu 
sehrecken.  Dazu  kommt,  dass  im  Folgenden  die  Begleiter  des  Liffus 
einfach  als  müües  bezeichnet  werden,  c.  94,  2.  Auch  die  Worte  qui 
centuriis  praeerant  wQrden  eine  weitere  Begleitung  von  Untergebe- 
nen der  Centurionen  andeuten,  wenn  diese  Leseart  überhaupt  zu  dul- 
den wäre.  Gerlach  allerdings  will  sie  aus  Vorliebe  filr  cod.  b  beibe- 
halten, ohne  darum  im  vorigen  etwas  zu  ändern  —  man  solle  eben 
stillschweigend  an  mehr  Begleiter  denken ;  aber  selbst,  wenn  wir  das 
letztere  zugeben  könnten,  sollen  denn  allein  die  Centurionen  die  Vor- 
sichtsmassregeln in  Hinsicht  der  Bewaffnung  angewendet  haben?  Die 
Entstehung  der  Corruptel  zeigt  die  erste  Hand  in  p:  centuri  erani, 
woraus  erst  ein  Corrector  centuriis  praeerant  gemacht  hat,  während 
andere  Hss.  ex  cetituriis praeerant  bieten ;  dasBichtige  sah  hier  schon 
der  treffliche  Carrio  ^escensuri  erant",  wofttr  die  neueren  Heraus- 
geber lieber  ascensuri  aufnehmen  wollten.  Aber  abgesehen  von  den 
Spuren  der  Hss.  erscheint  escendere  fast  consequent  bei  der  ganzen 
Erzählung,  so  in  c.  93  escenderat  einmal  durch  cod.  p.  selbst»  an 
der  zweiten  Stelle  durch  die  Corruptel  descenderai  in  t  beglaubigt, 
dann  im  folgenden  c.  94,  2  escenderent  in  allen  fünf  Hss.  bei  Gerl. 
ed.  min.  einstimmig.  Auch  c.  97,  S  ist  equos  escendere  durch  das 
Citat  des  Arus.  Mess.  s.  u.  verbürgt  und  von  Dietsch  mit  Recht  auf- 
genommen worden. 

W^enn  nun  der  sonst  so  ganz  übereinstimmende  Bericht  des 
Frontin,  der  auch  an  dieser  Stelle  wieder  wörtliche  Reminiscenzen 
aus  Sallust  zeigt,  ausdrücklich  von  einer  weiteren  Bedeckung 
des  Ligus  und  der  tubicines  spricht  und  weiterhin  das  auffallende 
quam  uelodssumos  von  ihnen  abtrennt,  so  mag  dies  wohl  die 
Vermuthung  begründen,  dass  das  Befremdliche  in  der  Darstellung 
bei  Sallust  nicht  diesem  selbst  zur  Last  falle.  Schon  Ouden- 
dorp  p.  394,  17  erinnerte  daran,  wie  nach  numero  quinque 
mehrere  geringere  Hss.  bei  Corte  milia  einschieben  (ebenso 
Haun.  1  bei  Boiesen)  und  versuchte  hierauf  halb  zweifelnd  eine 
Vermuthung  zu  begründen,  die  er  dann  aber  gänzlich  wieder 
fallen  Hess.  Wir  glauben  sie  auf  das  entschiedenste  aufnehmen 
und  gestützt  auf  die  uelocissimi  milites  des  Frontin  bei  Sallust 
schreiben  zu  dürfen: 
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liaque  ex  copia  iubicinum  et  camicinum  numero  quinquemi- 

liiesque  quam  uelocissumos  delegü  et  cum  his^  prae^ 

sidio  qui  foreni,  quattuor  centuriones. 

Eine  der  hier  angenommenen  ganz  Hhnliehe  Corruptel  bieten  die 

Hss.  bei  Sali.  Hist.  fr.  I,  57  ap.  Gell.  II,  27:  tribm  milibus  für  tri- 

bunus  milüum.  S.  unten  Nr.  IV. 

Praesidium  wird  nun  in  der  Bedeutung  MOberbefehl"*  zu  fassen 
sein  (^welche  das  Commando  führen  sollten**)»  entsprechend  dem 
Gebrauche  des  Verbums  praeaidere  bei  Sallust.  Man  Tgl.  Cat.  87, 2 : 
Quiittus  Metellua  Celer  cum  tribus  legionibus  in  agro  Piceno  prae- 
sidebat.  Hist.  fr.  II,  34  Kr. :  Titurium  legatum  cum  cohortibua  XV 
in  Celtiberia  hiemem  agere  iussit  praesideniem  aocios. 

IV 

Da  die  Bedeutung  der  aus  Sallust's  Historien  erhaltenen  Bruch- 
stücke neuerdings  durch  die  Ausgabe  von  F.  Kritz  in  ein  so  helles 
Licht  gerückt  worden  ist,  so  liegt  die  Aufforderung  um  so  nfther,  die- 
sen kostbaren  Resten  erneute  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  etwa 
streitige  Puncte  durch  weitere  Besprechung  möglichst  ins  Reine  zu 
bringen.  Trotz  der  grossen  Menge  der  erhaltenen  Stücke,  welche 
fast  ein  halbes  Tausend  erreicht,  ist  eine  der  schwierigsten  Fragen 
die  nach  der  ursprünglichen  Composition  und  Anordnung  des  Stoffes 
und  der  annäherungsweise  wahrscheinlichen  Reihenfolge  der  einzel- 
nen Fragmente.  Der  letzte  Herausgeber  hat  dieselben  mit  praktischem 
Tacte  gruppenweise  je  nach  dem  Stoff  in  besondere  Capitel  zusam- 
mengestellt, sah  sich  indessen  in  klarer  Erkenntniss  des  Möglichen 
genöthigt,  auf  die  Herstellung  einer  einigermassen  beglaubigten 
Anordnung  dieser  Gesammtabschnitte  selbst  bei  den  meisten  von 
vorn  herein  zu  rerzichten.  Innerhalbeines  jeden  einzelnen  Abschnit- 
tes bleibt  dem  Herausgeber  nichts  übrig,  als  bei  den  Stücken  welche 
überhaupt  einen  Anhaltspunct  bieten,  eine  zeitliche  Reihenfolge  her- 
zustellen, und  dies  sehen  wir  Ton  Kritz  mit  musterhafter  Sorgfalt 
gethan;  bei  der  keineswegs  einfach  chronologischen  Darstellungs- 
weise des  Sallust  aber,  wie  wir  sie  aus  seinen  kleineren  Schriften 
kennen,  welche  öfter  eine  einzelne  Partie  für  sich  zu  yerfolgen  und 
manches  Gleichzeitige  erst  später  bei  Gelegenheit  nachzuholen  liebt, 
ist  auch  hier  eine  absolute  Sicherheit  der  Reihenfolge  nicht  immer  zu 
verbürgen.  Ja  selbst  über  die  Frage,  welchem  Abschnitte  ein  oder 
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das  andere  Fragment  zuzuweisen  sei,  werden  sich  öfter  Zweifel 
erheben  lassen.  Um  so  mehr  muss  es  von  Interesse  f&r  uns  sein,  wenn 
sich  etwa  in  einem  der  späteren  Schriftsteller  welche  den  Sallust 
ihrer  Darstellung  zu  Grunde  legten,  Spuren  auffinden  lassen,  aus 
denen  ein  Röckschluss  auf  die  ursprüngliche  Anordnung  unseres 
Geschichtscbreibers  möglich  wird ,  wie  sich  dies  vielleicht  an  einer 
Stelle  des  ersten  Buches  im  Widerspruche  mit  der  Kritz^schen  Anord- 
nung wahrscheinlich  machen  lässt. 

Als  der  Verfasser  ror  einigen  Jahren  das  Prooemium  zu  Sal- 
lust^s  Historien  zusammen  zu  stellen  rersuchte  (Harb.  18S0),  hatte 
er  absichtlich  von  der  Erzählung  der  Kämpfe  a.  u.  671  (a.  Chr.  83) 
ein  Bruchstöck  ausgeschlossen ,  welches  sich  allerdings  offenbar  auf 
ein  Ereigniss  des  angegebenen  Jahres  bezieht  und  daher  yon  Debros- 
ses  und  Gerlach  einfach  der  Darstellung  jenes  Krieges  im  Eingange  des 
Geschichtswerkes  zugewiesen  war,  Fragm.  I,  20,  Gerl.  ed.  III,  ap. 
Donat.  ad.  Ter.  Eun.  III,  2,  13 : 

CutMs  aduorsa  uoluntcUe  colloquio  müitibus  permüso,  corrup- 
tio  facta  paucorum  et  exercüus  Sullae  traditus  est. 

Das  Verständniss  der  Worte  selbst  war  allerdings  Ton  dem  fran- 
zösischen Bearbeiter  gänzlich  yerfehlt  und  auch  von  Gerlach  nicht 
berichtigt  worden.  Die  allein  mögliche  Erklärung  gab  Kritz  schon  in 
seiner  Schrift  de  C  Sallusti  CripsiHist,  Fragmentis  a  C.  Debrossio  in 
ord.  digestis  etc.  (Lips.  1829)  p.  34,  indem  er  in  aduorsa  uoluntas 
eine  Bezeichnung  der  warnenden  Mahnungen  des  Sertorius  erkannte, 
deren  Plut.  Sertor.  c.  6  in.  gedenke:  TiXog  $i  KfXXag'Zx/initavi  napa- 
arparonsSsdaag  holI  fiXwppovoOixevo^^  c&»g  ccpr^VY?^  iaoi}.ivio^f  Stif^apt 
rö  arparcTi/xa,  aal  raOra  TtpoXiytav  ^urinitavi  xai  Stddaxtav  Seprcupeo^ 
OTjx  ineiäe  etc.  Dazu  lässt  sich  fQgen  Jul.  Exsup.  c.  7,  p.  179.  GerL 
ed.  III :  Vetante  Sertorio  coUoquia  conmles  permiserunt  inier  suum 
et  Sullae  exercitum,  et  facta  proditio  est  omnisque  exercitus  Stdlae 
traditur,  eine  Stelle  die  um  so  mehr  hier  in  Betracht  zu  ziehen  ist, 
da  sie  offenbar  auf  wörtlicher  Nachahmung  des  Sallust  beruht. 

Das  erwähnte  Bruchstück  nun  hat  Kritz  in  seiner  Ausgabe  jetzt  auch 
wie  seine  Vorgänger  dem  Prooemium  selbst  zugewiesen  (I»28)  und  ihm 
zugleich  noch  ein  zweites  beigesellt  (1, 27),  welches  er  nach  der  sehr 
wahrscheinlichen  Vermuthung  von  Freinsh.  suppl.  Liu.LXXXV,  10  auf 
dasselbe  Ereigniss  bezieht,  Gerl.  ed.  III,  lib.  V,  9,  ap.  Don.  ad.  Ter. 
Eun.  V,  6,  8  (Gerl.  citirt  V,  6,  8,  in  den  vorig.  Ausgg.  V,  3,  8) : 
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Inde  arius  sermo  percontantibus  lärimque  „SaHn'  salue?^ 
Quam  grati  ducibus  suis,  quantis  famüiaribus  copiis  agereni.  (So 
schreibt  Kritz  offenbar  richtig  nach  Douza^s  Emendation  Air  agerentur. 
—  Gerl.  will  das  Fragm.  ohne  irgend  einen  Anhaltspunct  auf  das 
Zusammentreffen  der  Heere  des  Lucullus  und  des  Pompeius  im  J.  687 
beziehen  und  schreibt  augerentur^  woraus  in  der  ed.  min.  gar  ange- 
rentur  geworden  ist.) 

So  sehr  wir  der  Beziehung  dieser  Stücke  auf  das  angegebene 
Ereigniss  und  der  sprachlichen  Behandlung  derselben  durch  Hrn.  K. 
zustimmen,  so  glauben  wir  doch  ihre  Einreihung  in  das  Prooemium 
selbst  beanstanden  zu  müssen.  Im  anderen  Falle  hätten  wir,  wenn 
schon  hier  des  Sertorius  gedacht  werden  sollte,  gerade  bei  dieser 
ersten  Erwähnung  auch  die  Schilderung  des  Mannes  überhaupt  und 
die  Erinnerung  an  seine  früheren  Kriegsthaten  zu  erwarten,  welche 
uns  aus  Sallust  in  einer  längeren  Stelle  bei  Gellius  II,  27  aufbe- 
wahrt worden  ist : 

Verba  sunt  haec  grauia  atque  illustria  de  rege  Philippo  Demo» 
sthenis  (de  cor.  c.  67):  *Ec»>pwv  J'  aOröv  rdv  O^Xcttttov,  np^g  Sv  ^v 
ijfjitv  6  d^Cfttv,  ünip  dpyfi^  xal  Svvaarslag  .  .  .  näv  5  n  ßo\j\riJ^iivi 
l^ipo^  i/j  rOx^i  'coö  jcO/xaro^  napskiaSat ,  toöto  npoUfievov ,  a><JT€  toi 
Xoin^  /xera  rcjuLij^  xal  S6^ri^  ^vjv.  Haec  aemulari  uolens  Sallustius 
de  Sertorio  duce  in  Historiis  Ha  scribsU: 

n  Magna  gloria  iribunus  tnilitum  in  Hispania  Tito  Didio  inpe- 
ranie,  magno  usu  bello  Marsico  paratu  militum  et  armorum  fuU, 
multaque  tum  ductu  eius  coerata  primo  per  ignobilitaiem^  deinde 
per  inuidiam  scriptorum  incelebrata  sunt,  qaanquam  uiuus  fadem 
suam  ostentabat  aliquot  aduorsis  cicatricibus  et  effbsso  oculo." 
Quid  nie?  „Dehonestamento  corporis  maxume,  laetabatur  neque 
Uli  anxius,  quo  relicuo  gloriosius  renidebat  ^).''   Krifz  indessen  hat 


*)  Za  der  Emendation  irihuntu  miliium  statt  der  Leseart  der  Hss.  irihu»  nulihus  hat 
man  schon  lingst  die  Obersetzung  des  Plut.  Sert.  3  uic6  AiiS((|>  (rcpaT7)Y(ii  x^^^>PX<^<  ^^ 
'Iß7)p(ac  benuUt  Nach  duetu  eius  bieten  die  codd.  Vat.  3452  (V)  u.  Paris  5765  (P) 
que  rapta,  Rottendorff  Leid.  (R)  Q  rapia  (nach  gefalliger  Mittheilung  des  Herrn  Dr. 
Hertz).  Wenn  Hertz  desshalb  eine  Lficke  annimmt  und  schreibt :  y^mtütaque  tum  dMtetu 
eius  iussuque  partaf^,  so  hatten  wir  eher  ein  im  an«  od.  dgl.  erwartet,  da  sein 
Text  fortfSbrt :  quae  uiuus  f  acte  sua  osientabai.  Die  nrspriingliche  Schreibung 
eoerata,  welche  sich  auch  bei  Steph.  Aind,  wird  indessen  die  Corruptel  am  ein- 
fachsten erküren.  —  Ineelehrata  schreibt  Kritz  wohl  mit  Kecht  nach  Jac.  G  r  o  n  o  t  , 
obgleich  das  Wort  nor  bei  Tac.  a.  VI,  7  begegnet;  VPR  eelebrata.  —  Quüe  uiuus 
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dieses  Fragment,  dem  Beispiel  seiner  Vorgänger  zafolget  von  jenem 
früheren  ganz  abgetrennt  und  an  den  Anfang  des  Abschnittes  Qber 
den  Sertorianisehen  Krieg  in  Spanien  gesetzt,  IIb.  I,  S7  ==  Gerl.  ed. 
III,  Hb.  I,  81  (nicht  85,  wie  bei  Kr.  darch  Druckfehler). 

Dieser  Stellung  selbst  pflichten  wir  ganz  bei;  von  yorn  herein 
muss  es  wenig  wahrscheinlich  sein,  dass  etwa  die  kOrzere  Gbersieht, 
welche  Sallust  im  Eingange  des  Werkes  über  die  Ereignisse  Yor  dem 
J.  676  gab,  durch  eine  längere  Episode  über  den  dort  nur  beiläufig 
zu  nennenden  Sertorius  unterbrochen  worden  sei.  Haben  wir  aber 
erst  bei  dem  Übergänge  auf  den  spanischen  Krieg  ein  solches  weiteres 
Ausholen  über  die  früheren  Thaten  des  Sertorius  zu  erwarten, 
so  wird  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  dafär  sprechen ,  auch  die 
Erwähnung  seines  Verfahrens  bei  Teanum  in  Fr.  I,  28  erst  hier  nach 
Fr.  I.  57  oder  vielmehr  nach  58  einzureihen.  Denn  dass  die  Worte: 
»Et  ei  uoce  magna  uehemenier  gratulabantur  (Don.  ad  Ter.  Andr« 
V,  4,  36)  der  unmittelbaren  Fortsetzung  von  Fr.  57  angehören,  hat 
Kritz  wohl  richtig  erkannt  im  Vergleiche  mit  Plut.  c.  4:  Eiatk^6vra 
yäp  iig  J^iarpov  i^iSi^avrd  rc  xpörep  xai  xarvjfiiiiyiaav  etc. 

Ob  auch  Fr.  I,  27  hierher  zu  setzen  sei,  kann  zweifelhaft  schei- 
nen ,  doch  ist  es  wohl  gerathener,  nicht  ohne  Grund  eine  zweimalige 
Erwähnung  derselben  Sache  bei  Sallust  anzunehmen ,  und  ohnehin' 
müssen  wir  uns  wohl  hüten,  allzu  viele  Fragmente  dem  Prooemium 


fade  sua  o^teniabat  schieo  we^eo  der  aogedeuteten  Schwierigkeit  nebeo  dmeiu  eiui 
eoeraia  Dicht  sa  duldeo ;  dasu  bieten  VPU  „que  uiuus  fadem  taam.^  —  Ebenso 
alle  drei  Ha«,  quid  iile^  wonach  Hertx  schreibt  Qtän  tue.  Sollen  wir  nicht,  wie  es  im 
Texte  Tersucht  ist,  diese  Worte  dem  Geilius  selbst  anweisen,  um  bo  mehr  da  die 
nnmittelbare  Wiederholung  des  iüe  bei  Salluat  ohnehin  auffallen  mussle  ?  (Bei  der 
früheren  Schreibung  quae  %uuum  .  .  quo  itte  wire  vielleicht  auch  die  Wiederkehr  des 
rel.  SU  beanstanden).  Ob  sich  dehoneetammto  dann  direct  an  das  Vorhergehende 
anschliesst,  bleibt  sweifelhaft.  Aas  dem  Citate  des  Donat.  ad  Ter.  Bun.  Hl,  2,  29; 
y^Haec  mint  uirtuHs  indgnia.  Dehoneetamento  tarnen  esse  corpori  nuuMtne 
laetahatur^  ist  kein  rechtes  Licht  darüber  au  gewinnen.  (Schwebten  ihm  vielleicht  die 
iihnlichen  Worte  des  Marina  vor,  Jug.  85,  29 :  iVon  ftosaum  fidd  eausa  imaffines  .  . 
oetentare,  at  d  re»  podulet  hada»  uexiUum  phaleras,  aiia  müUaria  dona, 
praeterea  deairiees  aduorso  corpore,  Uae  tuni  meae  imagines  etc.  ?)  —  Die 
letzten  Worte,  wie  sie  die  codd.  bieten  ^neque  iUiM  anxiut  quia  rdieua  gtorio- 
dus  retineba^  können  wir  nicht  mit  Rritx  für  tanisdma  halten.  Die  Worte 
fieque  ÜUm  anxius  werden  weder  in  Beaug  auf  deairidbu»  und  effosso  oetUo, 
noch  auf  die  ignobüita»  und  inuidia  »eriptorum  passend  an  erkllren  sein,  und  in 
Verbindung  mit  ihnen  Usst  auch  relieua  sich  nicht  etwa  durch  Vgl.  mit  Quid. 
Metam.  IX,  99  cetera  »oMpes  habet  vertheidigen.  Die  im  Texte  gegebene  Emendation 
verdankt  der  Unterzeichnete  seinem  unvergesslicben  Lehrer  C  Lachmann. 
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zuzuweisen,  dessen  Umfang  doch  angemessene  Grenzen  nicht  über- 
schreiten durfte. 

Dazu  kommt»  dass  Sallust  selbst  in  dem  erwähnten  Bruchstücke 
bei  Gellius  anzudeuten  scheint,  wie  er  den  Verdächtigungen  der  Sul- 
lanischen  Parteischriftstelier  gegenüber  noch  eine  ausführlichere 
Darstellung  der  in  jenem  Fragmente  nur  kurz  berührten  Tbaten  des 
Sertorius  an  dieser  Stelle  einzuflechten  im  Sinne  hatte,  in  ähnlicher 
Weise  wie  ihn  Jug.  9S  die  Unzufriedenheit  mit  der  Charakteristik  des 
Sulla  bei  dem  Comelier  Sisenna  yeranlasst  hatte,  dort  seinerseits 
eine  anders  gefärbte  Schilderung  des  Mannes  einzufügen. 

Las  man  bei  Sallust  an  dieser  Stelle  eine  grössere  Episode  über 
Sertorius,  so  stimmt  dies  um  so  besser  dazu,  dass  wir  namentlich  die 
früheren  Kriegsthaten  des  Sertorius  in  Spanien  auch  in  Plutarch's 
Biographie  ausführlicher  erwähnt  finden,  in  welcher  dieser,  wie  sonst 
aus  vielen  Stellen  zu  erweisen  ist,  sich  weit  entschiedener  als  in 
irgend  einer  anderen  die  Darstellung  des  Sallust  als  Hauptquelle  ge- 
wählt hatte.  Wir  würden  dann  nicht  genöthigt  sein,  für  diese  nähe- 
ren Details  bei  Plutarch  noch  einen  anderweitigen  Gewährsmann 
vorauszusetzen.  Ja  es  ist  selbst  möglich,  dass  wir  in  mehreren  Citaten 
aus  Sallust  noch  einige  Spuren  der  Übereinstimmung  mit  Plutarch 
auch  bei  dieser  Partie  zu  erkennen  haben.  Wenn  nämlich  Sern,  ad 
Verg.  Aen.  V,  S46  aus  Sallust  ohne  weitere  Angabe  des  Werkes 
citirt:  ^Puberes  omnis  interfici  iubeU**  so  entspricht  das 
Citat  wörtlich  genau  weder  der  ähnlichen  Stelle  Jug.  26,  3  {Ju- 
gurtha  —  omnia  puberes  Numidas  atque  negoHatore»  promiscuet 
uii  qtüsque  armatis  *)  obuius  fueraU  interfecü),  noch  c.  91, 6  (Cete- 
rum  oppidum  incensunif  Numidae  puberes  inierfecti),  Haben  wir 
hier  vielleicht  ein  bisher  unbeachtetes  Bruchstück  der  Historien  vor 
uns,  so  kann  Plutarch  c.  4  seine  Worte  bei  der  Schilderung  der  Wie- 
dereinnahme von  Castulo  Ixrcevc  xoxjq  iv  ijXcxta  ndvrag  gerade  aus 
unserer  Stelle  ebenso  wörtlich  übertragen  haben ,  wie  dies  an  ande- 
ren Orten  derselben  Biographie  öfter  der  Fall  ist.  Möglich  dass  dann 
auch  noch  ein  anderes  Bruchstück  des  Sallust,  welches  Arus.  u.  uacuus 
p.  265  Lind,  ausdrücklich  aus  Hist.  Hb.  I  citirt,  derselben  Erzählung 
zuzuweisen  wäre  (I,  104  Kritz):  Vacuam  istam  urbem  uiris 


^)  Gerl.  ed.  I  liesl  hier  armatis  (so  p.  m.  1),  ed.  II  armaius,  ed.  III  im  Texte  arrnntU, 
im  CommenUre  wieder  armatus. 
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militari  aeiate  (urbem  uiris  corr.  Van  der  Hoeven  für  «r6t- 
bus,  wie  der  cod.  Gudianus  und  die  Leidner  Hss.  bieten.  S.  Specimen 
lit  de  nonn.  locis  uett.  scriptor,  c.  append.  de  Arm.  Messii  exemplis 
elocutiofium.  Amst.  184S,  p.  47.  Gerlach  und  Kritz  schreiben  nach 
Lindemann  urbem  hominibus).  Endlich  wird  es  bei  einer  voraus- 
gehenden ausftihrlicheren  Erzählung  über  den  früheren  Aufenthalt 
des  Sertorius  in  Spanien  weit  passender  erscheinen,  wenn  Sallust  ihn 
später  darauf  hinweisen  und  behaupten  lässt :  Hispaniam  8ibi  anti" 
quam  patriam  esse  (Fr.  1,  59  Kr.). 

Durch  solche  Conjecturen  würde  allerdings  die  Ton  uns  an  die- 
ser Stelle  vorausgesetzte  weitere  Episode  über  Sertorius  und  die 
Stellung  der  Fragm.  27 — 28  nach  Fr.  S8  noch  keine  sichere  Begrün- 
dung erhalten  können.  Aus  Plutarch  ist  natürlich  hierüber  kein  Licht 
zu  gewinnen ,  da  er  bei  der  Biographie  des  einzelnen  Mannes  jene 
Begebenheit  bei  Teanum  nur  in  einfach  chronologischer  Reihe  ein- 
ordnen konnte,  gleichviel  an  welcher  Stelle  er  sie  bei  Sallust  gelesen 
hatte.  Dagegen  dient  uns  glücklicherweise  noch  ein  anderer  Zeuge, 
die  Anordnung  des  Plutarch  als  einfach  aus  jener  Episode  im  Zusam- 
menhange entlehnt  zu  erweisen. 

Wir  haben  oben  gesehen ,  wie  in  dem  Schriftchen  das  mit  dem 
Namen  des  JuliusExsuperantius  bezeichnet  ist,  die  Verlockung 
der  Marianischen  Truppen  bei  Teanum  in  einer  Weise  erzählt  wird, 
welche  an  der  Herübernahme  des  Berichtes  aus  Sallust  keinen  Zwei- 
fel lässt.  Um  so  mehr  scheint  es,  müssen  wir  auch  den  Ort  beachten« 
wo  sich  diese  Erzählung  findet.  Die  erste  und  zusammenhängende 
Erwähnung  der  früheren  Thätigkeit  des  Sertorius  in  den  Marianischen 
Kämpfen  zeigt  sich  eben  hier  erst  an  dem  Puncte  eingeschoben,  wo 
der  Verfasser  von  dem  Aufstande  des  Lepidus  zum  Kriege  in  Spanien 
tibergeht  i),  eben  da ,  wo  auch  nach  Kritz's  Annahme  Sallust.  über 
Sertorius  früheres  Leben  weiter  ausgeholt  hatte.  Hiernach  wird 
es  in  Verbindung  mit  dem  früher  ausgefUhrten  nur  sehr  wahrschein- 
lich erscheinen  können,  dass  Jul.  Exsup.  an  dieser  Stelle  nicht  blos 
seine  Worte  sondern  auch  die  Anordnung  überhaupt  aus  Sallust  ent- 
lehnt hatte.    Gerade   bei  den  dürftigen  Spuren  welche  sich  sonst 


^)  Um  hier  einem  etwaigen  Vorwurfe  zu  begegnen,  muss  ich  bemerken,  dast  Jul.  Exsup. 
in  seinem  kurzen  Abrisse  den  Krieg  des  Lepidus  allerdings  gleich  bis  zum  Ende  ersihlt 
uud  dann  erst  mit  dem  Sertorianiscben  Kriege  beginnt. 
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Ober  die  Composition  und  Gruppirang  der  Ereignisse  in  Sallusf  s  zu- 
sammenhängendem Werke  finden,  rerdient  eine  solche  Notiz  wohl  am 
wenigsten  Obersehen  zu  werden. 

Um  indessen  die  angegebene  Vermuthung  so  weit  als  möglich 
zu  begründen ,  glauben  wir  hier  ein  genaueres  Eingehen  auf  unseren 
Gewährsmann  nicht  vermeiden  zu  können,  da  wir  uns  auf  ein  so 
fernab  liegendes  und  wenig  bekanntes  Schriftchen  zum  Zeugniss 
berufen.  Dass  das  Geschreibsel  des  sogen.  Julius  Exsuperantius  im 
Ganzen  kein  blosser  Auszug  aus  Sallust's  Historien  sein  kann ,  wie 
Fahr  ic.  bibl.  tat.  t.  III,  p.  282  Ern.  und  Bahr  meinten,  ist  allerdings 
schon  wegen  des  weiter  ausholenden  Stoffes  klar  genug,  und  auch 
Bernhardyhat  jene  Angabe  schon  zurückgewiesen.  Doch  ist  aus- 
drücklich festzuhalten,  wie  dem  unwissenden  und  gedankenlosen  Ver- 
fasser durchaus  keine  anderen  Quellen  Torgelegen  zu  haben  scheinen, 
als  die  yerschiedenen  Schriften  des  Sallust.  Während  nämlich 
Cap.  I — U  die  Thätigkeit  des  Marius  im  Jugurthinischen  Kriege 
behandeln  und  am  Schlüsse  ganz  nach  Sali.  Jug.  extr.  der  neue  Krieg 
des  Marius  gegen  die  „Gallier"*  erwähnt  wird,  springt  die  Darstel- 
lung in  Cap.  III  unmittelbar  auf  die  Zeit  hin,  über  welche  der  Verfasser 
wieder  Sali.  Hist.  prooem.  benutzen  konnte  (a.  u.  666),  mit  welcher 
daher  auch  die  Überwindung  der  Cimbern  in  eine  lächerliche  Ver- 
bindung gebracht  wird.  Die  zwischen  den  beiden  Werken  des  Sal- 
lust liegende  Zeit  ist  offenbar  fiir  ihn  gar  nicht  yorhanden,  die  Histo- 
rien gelten  als  dirßcte  Fortsetzung  des  Jugurtha.  Überhaupt  sehen 
wir  den  Verfasser,  wo  er  irgendwie  de  suo  eine  Combination  zu  ma- 
chen oder  etwas  zu  Sallusfs  Darstellung  hinzuzufügen  wagt,  sich 
stets  in  die  gröbsten  Irrthümer  verwickeln,  so  gleich  c.  III  über  Mu- 
rena  und  die  Valeriani  milites;  allerdings  hätte  er  über  diese  bei 
Sallust  Aufschluss  finden  können,  aber  nur  nicht  schon  an  dieser 
Stelle.    Über  c.  VIH  vgl.  Drumann  G.  R.  IV,  3S3,  75. 

Die  gänzliche  Abhängigkeit  von  Sallust  ist  endlich  —  abgesehen 
von  der  oben  besprochenen  Stelle — in  einer  Reihe  sprachlicher  Remi- 
niscenzen  deutlich  genug  zu  erkennen.  M.  vgl.  c.  I  den  Bericht  über 
die  günstigen  Opferzeichen  des  Marius  mit  Jug.  63 ;  den  Streit  zwi- 
schen patres  und  populus  ^studio  dominationis'*  mit  Jug.  41  etc.;  die 
Worte  uniuersus  popultis  .  .  Marium  consulem  iussü  entsprechen 
J.  73,  7  Cap.  II  in  „quasi  spolium  uictoriae^  =  J.  84,  1;  capite 
censi  und  classes  populi  =  86,  2 ;  Uli  autem  quibus  nuUae  opes 

Sitzb.  d.  phU.-hist.  CI.  XIII.  Bd.  U.  Hft.  19 
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erant  ^  Cat.  37,  3 :  nam  semper  in  ciuUate  quibtis  opes  nullae  sunt 
etc. ;  dann  die  koroische  Verdrehung  quia  egestas  hatid  facile  habe* 
tur  sine  damno  aus  derselben  Stelle  des  Sali :  quoniam  egestas  facile 
habetur  sine  damno  u.  dgl.  m. »  was  schon  Corte  bemerkt  hat.  — 
Cap.  III:  Hoc  Sullae  ubi  nuniiatum  est^  ad  extinguendam  uenii 
Marianam  factionem  entspricht  der  Einleitung  zu  derselben  Erzäh- 
lung bei  Sali.  Fr.  I,  20:  Quis  rebus  Sulla  suspectis  etc.  (nach 
der  Vermuthung  des  Verf.  zu  Sali.  Hist.  prooem.  p.  60,  welcher 
Kritz  folgt).  Cap.  V:  Sulla  rem  publicam  uindicatam  non  red-- 
didit  legibus  =  Fr.  I,  39;  dann  das  directe  Citat  aus  Cat.  11,4: 
(^Lucius  Sulla)  bonis  initiis  malos  euentus  habuii  und  die  Er- 
klärung desselben  (S.  m.  Abh.  über  d.  praef.  urb.  S.  8  Anm.). 
Cap.  VI  brauchen  die  Worte:  Huius  acta  cum  conatur  Lepidus  in 
suo  consulatu  subuertere  desshalb  nicht  aus  Liuius  geflossen  zu 
sein,  weil  die  Periocha  90  ebenso  schreibt:  Marcus  Lepidus  cum 
acta  Sullae  temptaret  rescindere.  Vielmehr  scheint  auch  hierfär 
Sallust  die  Quelle  zusein,  da  wir  bei  Flor us,  welcher  seinen  ganzen 
Abschnitt  II,  1 1  (III,  23)  aus  Sali,  entlehnte,  dasselbe  lesen :  Lepi- 
dus acta  tanti  uiri  rescindere parabat.  Vgl.  auch  Sali.  or.  Phil.  14: 
An  Lepidi  mandata  animos  mouere  qui placere  aii  ..  belli  iura 
rescindi,  cum  ipse  armis  cogat?  Wenn  bei  Luc.  Ampelius 
19,  7  dieselben  Worte  wiederkehren  (Lutatius  Catulus.  .Lepidum, 
acta  Sullae  rescindere  uolentem  admoto  exercitu^  Italia  fugauit)^ 
so  erinnert  der  Zusatz  admoto  exercitu  ohnehin  aif  Sallust;  or.  Phil. 
10:  An  expectatis,  dum  (^Lepidus)  exercitu  admoto  ferro  at- 
que  flamma  urbem  inuadat?  Vgl.  Flor.  1. 1.:  Lepidus  armaetexer* 
citum  urbi  admouebat.  Übrigens  erscheint  jener  Ausdruck  auch  bei 
A  u  r.  Vi  ct.  u.  i.  77 :  Lepidum  acta  Sullae  rescindere  uolentem  pri- 
uatus  Italia  fugauit  (Pompeius),  —  Cap.  VII.  Cuius  socius  et  ad- 
minister  Perpenna  erinnert  an  Jug.  29  in :  Ceterum  socius  et  admi- 
nister  omnium  consiliorum  adsumüur  Scaurus, 

Gleich  im  Folgenden  dienen  die  Worte  des  Jul.  Exsup.  sogar  ein 
bisher  unverständliches  Fragment  des  Sallust  jetzt  sicher  zu  erklären. 
Wir  lesen  Cap.  VIII  in:  Tunc  Sertorius  de  Marii potestate  securus 
Romam  uenit  et  omnium  coepU  accusare  segnitiem  et  ex  muUis 
promptissimis  factis  Sullae  industriam  uirtuiemque  laudare;  cui 
nisi  obuiam  iretur,  actum  iam  ac  debellatum  foret.  Dass  hier 
zum  Theil  die  eigenen  Worte  des  Sallust  vorliegen,  zeigt  das  Citat 
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bei  Donat.  ad  Ter.  Eun.  I,  2,  12:  Cut  ni9i  pariiervbuiam 
iretur  (Fr.  ine.  61  Kritz),  das  in  dieser  voUeirea  Form  um  so  be^-r 
ser  dem  Nachsatze  bei  Jul.  Exsup.  entsprioht  D^r  obigen  Attsfuhrung 
gemäss  werden  wir  dies  Bruchstück  ebenfalls  der  Episode  nach  Fr.  I^ 
S7  zuzuweisen  haben. 

Endlich  scheint  auch  der  Schluss  wieder  indirect  an  Sallust  zu 
erinnern:  Postea  Pompeius  Perpennam  m^effit,  Atucwnen  Cltmiam 
(die  Hs.  Clunium)  Calagurrim  ciuüates  deleuU  et  facHa  inPyfenaeo 
trapaeü  Romam  regressm  est  Mit  dieser.  Stßlle  ndmlich  scheint 
Flor  US  übereinzustimmen,  der  doch  in  seiner  Darstellung  des  Ser- 
torianischen  Krieges  wie  Jul.  Exsup.  den  SaUust  ausschrieb.  Nach 
Anleitung  unseres  Schriftchens  werden  wir  bei  ihm  II,.  10, 9  (III,  22) 
zu  corrigiren  haben :  Victo  dediioque  Perpefna  ipaae  quoq^e  in  Ro- 
manamßdem  uenere  urbea  Osca  Termeate  Qlunia  Valentia  Auxume 
et  in  fide  nihil  non  experta  Calagurris.  Auf  Cl'uMß  scheint  auch 
die  Corruptel  des  cod.  Bamb.  tergaeat  cum  eher  zu  führen ,  als  auf 
Ja  h  n^s  Vlia,  dessen  Betheiligung  an  diesem  Kampfe  ohnehin  sonst  nicht 
erwähnt  wird.  Drumann  6.  R.  IV,  368,  6S  schlug  yor  Tum»  ein 
Name,  der  indessen  als  Ortsname  nicht  nachzuweisen  ist,  denn  wenn 
wir  auch  mit  Drum.  a.  a.  0.  und  Kritz  ad  Salh  Fr.  lil»  1,  9  bei  Plut 
Sert.  19  6v  T^p  nspi  Toupfav  (fxaxip)  ^^^  Tourrlav  corrigiren,  so 
entscheidet  dies  dafür  nicht.  Vielleicht  yerdient  es  auch  Erwähnung, 
dass  die  Form  Auxume  im  cod.  Bamb.  des  Florus  mit  Jul.  Exsup.  über* 
einstimmt.  Die  Errichtung  von  Siegeszeichen  des  Pompeius  auf  den 
Pyrenäen  wird  endlich  ebenfalls  von  Sallust  erzählt.  Fr.  IUI,  63  ap. 
Seru,  ad  Aen.  XI,  6 :  Pompeiua  deuictia  Hiapania  tropaea  in  Pyrenaei 
iugia  conatiiuit,  (Pyrenaeia  iugia,  wie  hier  auch  Kritz  schreibt, 
wird  sich  wenigstens  aus  der  classischen  Zeit  nicht  nachweisen  lassen. 
S.FabrizuLiu.XXI,30,7.  Auch  bieten  die  eodd«  Guelf.  1,  2beiLion 
pyrenei.  [Selbst  bei  Pomp.  Meia  III,  1,10  extr*  ist  vielleicht  zu /^r^69 
iugi  Promontorium  nicht  noth wendig  ein  nom.  Pyrenaewn  iugum  Tor- 
auszusetzen,  wieForbiger  alte  Geogr.  III,  S.  7  meint.]  Vgl.  iugamon- 
tia,  Caes.  b.  g.  I,  21 ;  Liu.  XXII,  18.  Die  Ausdrücke  Pyrenaei  moniea 
und  iuga  Pyrenaei  scheinen  sich  ähnlich  zu  yerhalten,  wie  d,  grtech. 
TLuprivaia  opvi  und  axpa  Kupi^vv?^.  Pyrenaeu»  kehrt  bei  Sali,  wieder 
ep.  Pomp.  5:  Recepi  Galliam  Pyrenaeum^  Laletaniam  Indigetia). 

Wir  sehen  so,  wie  unser  Gewährsmann ,  wenn  er  hier  und  da 
nicht  unyernönfkig  schreibt,  dies  allein  dem  Sallust  yerdankt.  Wenn 

19  • 


290  Dr.  Liuker. 

wir  bei  einem  solchen  Schriflsteller  jene  früheren  Schicksale  des 
Sertorius  abweichend  vom  chronologischen  Faden  dennoch  an  pas- 
sender Stelle  eingeschoben  finden,  so  kann  dies  wohl  nur  dienen,  die 
Wahrscheinlichkeit  der  oben  ausgesprochenen  Vermuthung  zu  erhö- 
hen, welche  auch  für  diese  Anordnung  in  Sallust  das  Vorbild  sucht. 

Die  aus  der  angenommenen  Episode  bei  Sali,  erhaltenen  Reste 
würden  hiernach  in  folgender  Reihe  zu  stellen  sein : 
Fragm.  I,  87  Magna  ghria  trilmnus  miHhan 

M       I,  58  £1^  ei  uoce  magna 

n     ap.  Seru.  ad  Aen.  V.  546  Puberea  omnis  interfid  iubet  (?) 

M      I,  104  Vacuam  istam  urbem(l') 

„      I,    27  Inde  ortus  aermo 

n      I,    28  Cuiu8  aduorsa  uoluntaie 

„      ine.  61  Cut  nisi  parüer 

M      I.    59  Hispaniam  sifti  antiquam  patriam  esse. 


Dass  Plutarch  auch  in  der  Riographie  des  Lucullus  die  Histo- 
rien des  Sallust  yor  Augen  hatte,  bezeugt  er  selbst  durch  die  directen 
Citate  c.  11  und  33  (Fr.  III,  30;  Y,  10  Kritz),  und  dass  seine  ErzSh- 
lung  auch  ausserdem  uns  oft  genug  dienen  könne,  die  zahlreichen 
Rruchstücke  aus  Sallust^s  Reschreibung  des  Mithridatischen  Krieges 
zu  erklären  und  zu  ordnen,  ist  namentlich  Kritz  nicht  entgangen. 
Vgl.  Fr.  III,  H.  13, 14, 16,  24,  28,32,  34,  36,  38;  ffll,  1, 10, 16, 18. 

An  einer  Stelle  scheinen  Plutarch^s  Worte  selbst  zur  Eroendation 
eines  bisher  ganz  unverständlichen  Fragm.  des  Sallust  aus  R.  IIIIAnlass 
zu  bieten,  welches  durch  Lindemann^s  Ausgabe  des  Arus.  Mess. 
p.  256  s.  u.  praeluceo  bekannt  geworden  ist: 

Qui  praetores  facibua  sibipraelucentes  ambustas 
in  teciis  sine  cura  reliquerant. 

6e  rl  a  ch  ed.  II  p.  230,  1 1  und  ed.  III  lib.  IUI,  76  ordnet  diese 
Worte  zwar  an  ganz  bestimmter  Stelle  ein  zwischen  einige  Frag* 
mente  aus  dem  Spartacischen  Sciavenaufstande,  welche  er  wieder 
nach  Debrosse*s  Vorgang  mitten  zwischen  die  Erzählung  des  Mithri- 
datischen Krieges  gestellt  hat  Eine  Rechtfertigung  des  eingehaltenen 
Verfahrens  ist  indessen  in  beiden  Angaben  überhaupt  nicht  gegeben, 
und  das  Geschäft  Hrn.  Gerlach^s  Gründen  nachzugehen  ist  nicht  so 
lohnend,  dass  wir  den  Versuch  hier  machen  wollten.  Kritz  hat  das 


Bmendationan  xu  Saunst  291 

Bruchstück  vorsichtigerweise  unter  die  fragmenta  obacuriora  des  IUI 
Buches  gestellt  (IUI.  69) ;  indem  er  sich  einer  SacherklSrung  ganz 
enthält,  will  er  nur  sprachlich  praetorea  im  eigentlichen  Sinne  yer- 
standen  wissen  ßlr praeiiores  und  ergänzt  etwa:  Dominus  grauissimo 
suppKcio  seruos  affecü^  qtd  praetorea .  .reliquerant.  Auch  diese 
Erklärung  wird  sich  schwerlich  rechtfertigen  lassen.  „Neque  iametif'* 
fugt  Kritz  selbst  hinzu,  „muUum  huic  coniecturae  iribuo,  facile 
cancessurust  si  quis  probabüiorem  loci  obscuri  explicationem  pro- 
diderü.'' 

Diese  ist,  glaube  ich,  gegeben,  wenn  wir  die  Worte  des  Plut. 
Luc.  c.  19  über  die  Eroberung  und  Plünderung  von  Amisus  i.  J.  684 
(nicht  683  =»  71  v.  Chr.,  wie  Kritz  p.  301  angibt)  vergleichen. 
LucuIIus  befahl  seinen  Kriegern,  den  bei  der  Erstürmung  der  Stadt 
von  den  Feinden  selbst  angelegten  Brand  zu  löschen;  diese  abertragen 
in  ihrer  Plünderungsgier  nur  noch  mehr  zur  Verbreitung  des  Feuers 
bei :  Trdvra  7«^  i^epewCivTsg  (tnö  Xajüuradcjv  xal  KUvraxpO  futg  imfi^ 
povrc^  aikol  rä  TtXeiara  rcjv  ofxvjjxircjv  xa<5ezXov.  Dem  entsprechen 
Sallust*s  Worte  genau,  wenn  wir  mit  leichter  Änderung  des  ohnehin 
•  unverständlichen  praetores  schreiben: 

Quiapraedaiores  facibu8  sibi  praelucenieB  ambustaa  in 
teciis  sine  cura  reliquerani. 

Quia  für  qui  gibt  van  der  Hoeven  in  dem  oben  (S.  28)  an- 
geführten Schriftchen  aus  den  trefflichen  Leidner  Hss.  Ober  praeda- 
torea  vgl.  m.  Fr.  HI,  41  Kr. :  Quarum  unam  epistulam  forte  cum 
seruo  nancti  praedaiores  Valeriani  scorpione  in  caatra  misere. 

Das  Bruchstück  wird  somit  nach  Uli,  1  (Amisumque  adsideri 
sine  praeliis  audiebat)  zu  stellen  sein. 
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Yorgelegti 

Die  Zeiten  des  Fürsten  Yin  von  Lu. 
Von  dem  w.  M.,  Hrn.  Ir.  Ptmaler. 

Die  Zeitrechnung  nach  den  Regierungsjahren  der  Fürsten  von 
Lu  findet  sieh  in  den  Historikern  welche  die  Periode  des  Tschün- 
Tsieu  behandeln,  und  zwar  aus  dem  Grunde»  weil  Confucius  der 
Hofgeschichtschreiber  von  Lu  gewesen ,  zuerst  dieser  Zeitrechnung 
sich  bediente.  Unter  den  sogenannten  Fortsetzungen  des  TschQn- 
Tsieu  ist  diejenige  welche  HP  "ZT  Tso-schi  zum  Verrasser  hat, 
die  Yorzüglichste ,  und  sie  wurde  der  gegenwärtigen  Abhandlung  zu 
Grunde  gelegt.  Tso-schi  erzählt  die  einzelnen  Begebenheiten  in 
dem  Umfange  des  chinesischen  Reichs  nach  ihrer  Zeitfolge  und  von 
dem  Standpuncte  der  politischen  Moral,  worüber  die  Abhandlung 
des  Verfassers  über  Tso-tschuen  nachzusehen  ist. 
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In  China  wird  die  Fortsetzung  Tso-sebi*s  in  philosophischer 
Hinsieht  wenig»  nach  ihrem  historischen  Werthe  aber  sehr  hoch 
geschätzt.  Für  uns  ist  das  Yerhältniss  vielleicht  ein  anderes,  und 
jedenfalls  dürfte  das  philosophische  Interesse  zur  Seite  des  histo- 
rischen mächtig  heryorragen. 

Der  Verfasser  gibt  hier  abschnittsweise  den  Text  Tso-scbi*s  in 
deutscher  Übersetzung,  nach  diesen  Abschnitten  oder  ihnen  Toraus- 
gehend  finden  sich  die  Ergänzungen  aus  dem  Sse-ki  sammt  den 
nöthigen  Erklärungen. 

Lu  war  ein  Lehen  zweiter  Classe,  und  seine  Herrscher  gehör- 
ten zu  der  Familie  -/tE  Ki.  Der  erste  Herrscher  aus  diesem  Hause 
war  ^r  ^6  Pe-kin »  der  Sohn  /^  JM  Tscheu-kung  s.  Bis  zu 
dem  gegenwärtigen  Zeitpuncte  zählte  man  in  diesem  Hause  zwölf 
Fürsten.  Der  letzte  derselben  Fürst  ^,  Hoei  war  vermählt  mit 
einer  Tochter  des  Reiches  ^P  Sung,  Namens  Hp  HP  Meng-tse, 
welche  kinderlos  starb.  Jedoch  hatte  er  von  einer  Nebengemalinn 
"7  ^^  Sching-tse  einen  Sohn,  den  nachmaligen  Fürsten  R^  Yin. 
Später  vermählte  er  sich  nochmals  mit  einer  Tochter  des  Reiches 
Sung,  Namens  Hp  ^dl  Tschung-tse,  deren  Sohn  der  nachmalige 
Fürst  ig  Hoan.  Als  Yin  nach  dem  Tode  Hoei*s  den  Thron  bestei- 
gen sollte ,  setzte  er  Hoan  zum  Thronerben  ein,  und  erfüllte  dadurch 
den  Wunsch  seines  Vaters  der  letzterem  die  Nachfolge  verschaffen 
wollte.  Yin  regierte  eilf  Jahre,  ohne  jedoch  den  Thron  auf  seine 
Nachkommen  zu  vererben,  denn  er  wurde  von  seinem  jüngeren 
Bruder  Hoan  getödtet.  Weil  er  seine  Würde  nicht  behaupten  konnte, 
heisst  sein  posthumer  Name  R£  Yin,  d.  i.  der  Verborgene. 

^  J^  86,  das  Jahr  des  Cyclus  (722  vor  Chr.  Geb.).  Dieses 
Jahr  ist  das  49.  der  Regierung  des  Königs  ip  Fing,  des  Himmels- 
sohnes, das  erste  der  Regierung  des  Fürsten  Yin  von  Lu. 

Die  Begebenheit  dieses  Jahres  betrifft  das  Reich  ^R  Tsching, 
das  ein  Reich  der  Familie  -/tE  Ki,  und  ein  Lehen  dritter  Classe. 

Der  Ifflrst  von  Tsching  überwindet  Toan  In  Yen. 

mWu,  Fürst  von  Tsching,  hatte  eine  Gemalinn  aus  Schin, 
Namens  Wu-kiang.*' 
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-^  Wa»  war  der  Vater  des  in  diesem  Zeiträume  regierenden 
Fürsten  Tschuang.  ffl  Schin  ein  Reich  der  Familie  q^  Kiang.  In 
dem  Namen  .^^  -^  Wu-kiang  ist  Wu  der  posthume  Name  und  Kiang 
jener  der  Familie. 

«Ihre  Söhne  waren  FOrst  Tsehoang  und  Kung-seho-tuan.* 

Der  ältere  dieser  Söhne  war  d!^  Tschuang,  der  jüngere  hiess 
f ^  Tuan.  Da  der  letztere  später  in  das  Reich  -fh  Kung  flOchtete, 
so  erhielt  er  den  Namen  -^x/  dtt  Kung-seho,  d.  i.  der  Oheim  von 
Kung. 

«Tschuang  war  im  Schlafe  geboren,  und  verursachte  Kiang- 
schi  Schrecken.   Daher  sein  Name  Wu-seng.** 

Nach  der  Angabe  hätte  Wu-kiang  diesen  Sohn  im  Schlafe  gebo- 
ren, und  wäre  beim  Erwachen  über  ihn  erschrocken.  Nach  einer 
anderen  vielleicht  richtigeren  Meinung  ist  jedoch  ^  3^  wu-seng 
80  viel  als  Jüb  ^^  ntt-seng,  auf  ausserge wohnliche  Weise  oder 
plötzlich  geboren  werden.  RP  ^^  Kiang-schi  ist  Wu-kiang,  Rp 
schi  „Familie*'  dem  Familiennamen  Wu  nachgesetzt. 

„In  Folge  dessen  hasste  sie  ihn,  und  liebte  Kung-scho-tuan. 
Diesem  wünschte  sie,  die  Nachfolge  zu  verschaffen,  und  bat  darum 
häufig  den  Fürsten  Wu.  Der  Fürst  gewährte  es  nicht.  Als  Fürst 
Tschuang  den  Thron  bestieg,  bat  sie  für  ihn  um  Tschi.** 

^ij  Tschi  eine  Stadt  des  Reiches  Tsching. 

„Der Fürst  sprach:  Tschi  ist  eine  Bergfestung.  Kue-scho  fand 
den  Tod.   Ist  es  eine  andere  Stadt,  so  magst  du  befehlen.** 

;fc7  ^j^  Kue-scho,  d.i.  der  Oheim  vonKue,  war  der  Sohn  ^ 
^^  Wang-ki^s,  also  Wen-wang's  Bruder,  und  Beherrscher  des 
östlichen  Kue.  Er  verliess  sich  auf  die  feste  Lage  seiner  Hauptstadt 
Tschi,  das  Reich  wurde  daher  durch  Tsching  vernichtet,  und  er 
selbst  fand  den  Tod. 

„Sie  bat  für  ihn  um  King.  Er  Hess  ihn  dieses  bewohnen,  und 
nannte  ihn  den  grossen  Oheim  der  Stadt  King.** 

"^  King  war  eine  andere  Stadt  des  Reiches  Tsching. 

„Tsai-tschung  sprach :  Wenn  eine  Lehenstadt  mehr  als  hundert 
Dreiklafter  misst,  so  ist  sie  des  Reiches  Schaden.  Nach  den  Anord- 
nungen der  früheren  Könige  beträgt  eine  grosse  Lehenstadt  nicht 
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mehr  als  ein  Drittel  von  der  des  Reichs,  eine  mittlere  nicht  mehr  als 
ein  FOnftel,  eine  kleine  nicht  mehr  als  ein  Neuntel.  King  stimmt 
hiermit  nicht  überein,  dieses  ist  gegen  die  Anordnungen.  Du  wirst, 
0  Herr,  ihm  nicht  gewachsen  sein." 

^[h  ^i  Tsai-tschung  war  ein  Grosser  des  Reiches  Tsching. 
Ein  Stflck  Stadtmauer  von  einer  Klafter  Länge  und  einer  Klafter  Höhe 
heisst  j^  ^u»  das  Dreifache  davon,  nämlich  ein  Stack  Stadtmauer 
Ton  drei  Klaftern  Länge  und  einer  Klafter  Höhe  heisst  Vw  tschi. 
Nach  den  Vorschriften  der  Tscheu  hat  die  Hauptstadt  der  Yasallen- 
fllrsten  zweiter  und  dritter  Classe  im  Umfange  dreihundert  Tschi,  d.  i. 
neunhundert  Klafter,  die  Lehenstädte  in  dem  Reiche  dieser  Fürsten 
je  nach  ihrem  Range  hundert,  sechzig  und  drei  und  dreissig  Tschi 
oder  Dreiklafter.  King  hatte  mehr  als  hundert  Tschi  im  Umfange,  da- 
her war  der  Besitzer  dieses  Lehens  ftlr  das  Reich  Tsching  zu  mächtig. 

„Der  Fürst  sprach:  Kiang-schi  wollte  es.  Wie  kann  ich  den 
Schaden  vermeiden?*' 

„Jener  antwortete:  Wie  sollte  Kiang-schi  zufrieden  sein  kön- 
nen? Ihr  müsst  bei  Zeiten  euch  vorsehen,  und  nicht  das  Übel 
wuchern  lassen.  Sobald  es  wuchert,  ist  die  Hülfe  unmöglich.  Die 
wuchernden  Pflanzen  lassen  sich  nicht  mehr  entfernen ,  um  wie  viel 
weniger  des  Landesherm  begünstigter  Bruder. ** 

„Der  Fürst  sprach:  Er  übt  Ungerechtigkeiten  in  Menge,  und 
wird  gewiss  fallen.   Warte  es  indessen  ab." 

Was  dem  Fürsten  vorgeworfen  wird,  ist,  dass  er  durch  Nach- 
sicht seinen  Bruder  absichtlich  zu  dem  Verbrechen  der  Empörung 
verleitete,  um  ihn  nachher  verderben  zu  können. 

„Hierauf  befahl  der  grosse  Oheim,  dass  die  westlichen  und 
nördlichen  Grenzstädte  ihm  mitangehörig  seien." 

„Der  Prinz  Liü  sprach:  Die  Reiche  dürfen  nicht  mitangehörig 
sein.  Was  gedenkst  du,  o  Herr,  zu  thun?  Willst  du  dem  grossen 
Oheim  weichen,  so  bitte  ich,  ihm  dienen  zu  dürfen.  Willst  du  ihm 
nicht  weichen,  so  bitte  ich,  ihn  entfernen  zu  dürfen.  Wo  nicht, 
so  gewinnt  er  des  Volkes  Herzen." 

Der  Prinz  S  Liü  war  der  Sohn  des  Fürsten  von  Tsching  und 
ein  Grosser  des  Reiches. 

„Der  Fürst  sprach:  Es  ist  nicht  nothwendig.  Er  wird  von 
selbst  dahin  gelangen." 
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»Der  grosse  Oheim  raffle  die  mitabhäogigen  Städte  an  sich, 
und  machte  sie  zu  seinen  eigenen.   Er  gelangte  bis  Lin-yen." 

Er  raubte  immer  mehr,  und  zuletzt  die  Stadt  jh]£  J^  Lin-yen. 

„Tse-fung  sprach :  Es  ist  erlaubt.  Wenn  er  gross  ist,  wird  er 
die  Menge  gewinnen.  ** 

4i|~  Hp  Tse-fung  war  der  Jünglingsname  des  oben  genann- 
ten Prinzen  Lifi. 

„Der  Fürst  sprach:  Er  ist  nicht  gerecht,  er  ist  nicht  brüder- 
lich.  Wenn  er  gross  ist,  wird  er  stürzen.** 

„Der  grosse  Oheim  befestigte  und  sammelte,  er  besserte  Rü- 
stungen aus  und  >¥affen,  er  bereitete  Krieger  und  Streitwagen,  und 
wollte  in  Tsching  einfallen.  Die  Fürstinn  sollte  es  ihm  überliefern. 
Der  Fürst  erfragte  die  verabredete  Zeit,  und  sprach :  Es  ist  erlaubt.** 

Wu-kiang,  die  Gemalinn  des  früheren  Fürsten  wollte  ihrem 
Sohne  Tuan  das  Land  in  die  Hände  liefern. 

«Er  befahl  Tse-fung,  an  der  Spitze  von  zweihundert  Streit- 
wagen King  anzugreifen.** 

Auf  einem  Streitwagen  befinden  sich  drei  gepanzerte  Männer, 
und  ausserdem  gehören  zu  ihm  zwei  und  siebzig  Mann  Fussvolk. 
Das  Ganze  war  also  ein  Herr  von  fQnfzehntausend  Mann. 

„King  fiel  ah  von  dem  grossen  Oheim  Tuan.  Tuan  begab  sich 
nach  Yen.  Der  Fürst  griff  Yen  an .  der  grosse  Oheim  verliess  es 
und  floh  nach  Kung.** 

Als  die  Bewohner  der  Stadt  King  von  Tuan  abfielen,  zog  sich 
dieser  nach  £R  Yen,  einer  Stadt  des  Reiches  Tsching,  zurück. 
Als  auch  dieses  angegriffen  wurde,  fand  er  eine  Zuflucht  in  dem 
Reiche  it  Kung. 

„Der  Fürst  verbannte  hierauf  Kiang-schi  nach  Tsching-ying, 
und  sciiwor  ihr  folgenden  Eid:  Bevor  wir  nicht  an  den  gelben 
Quellen,  sehen  wir  uns  nicht  wieder,** 

J^  t^  Tsching-ying  hiess  ein  Gebiet  des  Reiches  Tsching. 
Die  gelben  Quellen  sind  die  Quellen  unter  der  Erde,  der  Aufent- 
haltsort der  Verstorbenen.  Gelb  ist  die  Farbe  der  Erde,  daher  der 
Name. 

„Als  dieses  geschehen ,  reute  es  ihn.  Ying-khao-scho  war  Auf- 
seher der  Erdwälle  in  dem  Thale  von  Ying.** 
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Das  Thal  von  M^  Ying  befand  sich  in  dem  Gebiete  Tsehing- 
V^E*  "A^  >^  Sp  Ying-khao-seho,  dessen  Familienname  von  dem 
Thale  Ying,  war  daselbst  A  4,+  Fang-jin  oder  Aufseher  der  Erd- 
wälle, d.  h.  er  bezeichnete  die  äusseren  und  inneren  Grenzen  durch 
Gräben,  Hess  die  ausgegrabene  Erde  zu  Wällen  aufwerfen  und  diese 
mit  Bäumen  bepflanzen. 

«Er  horte  von  diesem  Vorfall,  und  machte  dem  Fürsten  ein 
Geschenk.  Der  FQrst  schenkte  ihm  dafür  Speisen.  Unter  diesen 
legte  er  das  Fleisch  bei  Seite.  Als  der  Forst  ihn  desswegen  fragte, 
antwortete  er:  Ich  habe  eine  Mutter  welche  von  allen  meinen  Spei- 
sen kostet.  Sie  hat  noch  oicht  die  Suppe  des  Landesherrn  gekostet, 
ich  bitte,  es  ihr  schicken  zu  dQrfen.*' 

„Der  Fürst  sprach:  Du  hast  eine  Mutter  der  du  schicken 
kannst,  ich  allein  habe  keine." 

„Yiog-khao-scho  sprach:  Darf  ich  fragen,  was  dieses  bedeutet  ?** 

„Der  Fürst  sagte  ihm  die  Ursache,  und  entdeckte  ihm  zugleich, 
dass  es  ihn  reue.  Jener  erwiederte:  Warum  bist  du  betrübt,  o  Herr? 
Wenn  man  die  Erde  gräbt,  so  gelangt  man  zu  den  Quellen.  Ihr  geht 
dorthin,  und  seht  einander  wieder.  Wer  wird  wohl  sagen,  dass 
dem  nicht  so  gewesen?" 

„Der  Fürst  befolgte  dieses,  und  als  er  eintrat,  sang  er: 

Ich  gehe  weiter  bis  zur  Mitte 

Die  Freude  folgt  bei  jedem  Schritte." 

Diese  zwei  Verse  sind  in  dem  Schi-king  nicht  enthalten,  ebeoso 
die  zwei  folgenden. 

„Als  Kiang  heraustrat,  sang  sie: 

Ich  gehe  weiter  bis  zum  Ende, 

Die  Freude  strahlt,  wohin  ich  mich  nur  wende. 

Hierauf  waren  sie  Mutter  und  Sohn  wie  vorher." 

„Die  Weisen  sprachen :  Ying-khao-scho  ist  ein  guter  Sohn.  Er 
liebt  seine  Mutter,  er  überträgt  dieses  Gefühl  auch  auf  den  Fürsten 
Tschuang.    Das  Versbuch  sagt: 

Ein  guter  Sohn  steht  niemals  stille, 
Den  Deinen  schenke  noch  in  Ffille. 

Einen  solchen  kann  man  ihn  nennen." 

Nach  den  Ausdruck:  „Die  Weisen  sprachen"  werden  hier  und 
an  anderen  Stellen  einige  kurze  Betrachtungen  an  die  Begebenheiten 
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geknQpft.  Die  Worte,  welche  gebraucht  werden,  sind  oft  seicht 
und  niedrig  und  dürfen  nicht  nach  den  grossen  Lehren  der  Weisheit 
beurtheilt  werden.  Die  Herausgeber  bewahrten  sie  jedoch,  um  die 
Sprüche  der  ganzen  Secte  zu  besitzen. 

ffi  ?fe  ^8,  das  Jahr  des  Cyclus  (720  vor  Chr.  Geb.).  Dieses 
Jahr  ist  das  dritte  der  Regierung  des  Fürsten  Yin  von  Lu.  In  dem- 
selben starb  der  Himmelssohn  Kdnig  2|i  Fing  von  Tscheu,  ihm 
folgte  sein  Sohn  jtJt  Lin,  genannt  König  iiQ  Hoan. 

Die  nächste  Begebenheit  bezieht  sich  wieder  auf  das  Reich 
Tsching,  dann  auf  jM  Tscheu,  das  Land  des  Himmmeissohnes. 

Tschei  ond  Tschlng  geben  eiuider  fieisseln. 

„Wu  und  Tschuang,  Fürsten  von  Tsching,  waren  Minister  des 
Königs  Fing.«* 

Die  früher  erwähnten  Fürsten  -^  Wu  und  d'Jü  Tschuang 
bekleideten  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes  die  Stelle  eines 
-4-.  J^n  King-sse,  d.i.  Staatsministers.  Dass  diese  Stelle  als  Ehren- 
amt sehr  gesucht  und  auch  mit  Einfluss  verbunden  war,  ist  begreif- 
lich, dennoch  ist  es  höchst  auffallend,  dass,  wie  aus  dem  Folgen- 
den zu  ersehen,  der  König  seinen  Sohn  daf&r  als  Geissei  gibt,  dass 
der  Minister  seine  Stelle  behalten  könne. 

«Der  König  nahm  Kue  an  zweiter  Stelle.*" 

^1%  KuS  ist  das  westliche  Reich  Kue,  Eigenthum  der  Familie  -/fE 
K\,  und  ein  Lehen  erster  Classe.  Der  erste  der  das  Lehen  erhielt, 
war  ^[t]  $lj|  Kue-tschung,  der  Sohn  Wang-ki*s.  Um  diese  Zeit 
diente  der  Fürst  von  Kue  gleichfalls  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes. 
Dieser  wollte  den  Fürsten  an  der  Ministerstelle  Theil  nehmen  lassen, 
damit  nicht  allein  der  Fürst  von  Tsching  die  Leitung  habe. 

„Der  Fürst  von  Tsching  zürnte  über  den  König.  Der  König 
sprach:  Ich  thue  es  nicht. ** 

Damals  war  ^!L  Tschuang  Fürst  von  Tsching.  Der  König  än- 
derte seinen  Entschluss,  um  Tschuang  zufrieden  zu  stellen. 

„In  Folge  dessen  gaben  Tscheu  und  Tsching  einander  Geissein. 
Ku,  der  Sohn  des  Königs,  wurde  Geissei  in  Tsching,  Hoe,  der 
Sohn  des  Fürsten  von  Tsching,  wurde  Geissei  in  Tscheu.*" 
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-{jf  Ku  war  der  Kindername  des  Sohnes  des  Königs  Fing,  ^J 
tioe,  der  Kindername  des  Sohnes  des  Fürsten  Tsehuang. 

«Als  der  König  starb,  wollten  die  Bewohner  yon  Tscheu  dem 
Fürsten  ron  Kue  das  Amt  übertragen.  ** 

^Im  vierten  Monate  raubte  Tsai-tso  von  Tsching  an  der  Spitze 
eines  Heeres  den  Weizen  von  Wen.  Im  Herbst  raubte  er  wieder  die 
Ähren  ^"^ür  Tsehing-tscheu.  Tscheu  und  Tsching  thaten  einander 
Böses.** 

JB  '^i  Tsai-tso  war  ein  Grosser  des  Reiches  Tsching,  der- 
selbe der  früher  Tsai-tschung  genannt  wurde.  Im  vierten  Monate 
war  der  Weizen  von  y^  Wen,  einer  Stadt  in  Tscheu,  reif  gewor- 
den ,  der  Fürst  von  Tsching  liess  ihn ,  um  sich  wegen  des  Wortbru- 
ches an  Tscheu  zu  rächen,  durch  ein  Heer  wegßihren.  Das  Gebiet 
von  1^  fj^  Tsehing-tscheu  lag  in  dem  heutigen  Lo-yang-hien. 

„Die  Weisen  sprachen :  Wenn  die  Treue  nicht  aus  dem  Innern 
kommt,  so  sind  die  Geissein  ohne  Nutzen.  Wenn  man  sie  übt  mit 
Offenheit  und  Wohlwollen ,  wenn  man  sie  bindet  durch  die  Gebräu- 
che, dann,  wenn  es  auch  keine  Geissein  gibt»  wer  könnte  sie  wohl 
lockern?  Wenn  wirklich  Offenheit  und  Treue  ist,  dann  das  Haar  der 
Bergströme,  der  Thalwasser,  der  Seen  und  der  Teiche,  das  Gemüse 
der  Wasserlinsen,  des  Beifusses  und  des  wuchernden  Hornblatts,  in 
viereckigen  und  in  runden  Körben ,  in  Kesseln  mit  Füssen  und  ohne 
Füsse  als  Gefässen,  das  Wasser  der  stehenden  und  der  fliessenden 
Gewässer  kann  geopfert  werden  den  Geistern  und  den  Göttern,  kann 
gereicht  werden  den  Königen  und  Fürsten.  Um  wie  viel  mehr  die 
Landesherren  welche  die  Treue  zweier  Reiche  binden,  wenn  sie 
es  thun  nach  den  Gebräuchen,  wozu  noch  bedürfen  sie  der  Geissein? 
In  den  Volksliedern  sind  die  Stellen:  Wir  pflücken  Beifuss,  und: 
wir  pflücken  Wasserlinsen.  In  den  zierlichen  Dichtungen  sind  die 
Stellen:  Das  Schilf  des  Weges,  und:  ferne  schenkt  man.  Sie 
beleuchten  die  Aufrichtigkeit  und  die  Treue. ** 

Das  Haar  der  Gewässer  sind  die  an  denselben  wachsenden 
Pflanzen.  In  den  Volksliedern  von  Schao-nan  sind  zwei  Gedichte, 
welche  andeuten,  dass  selbst  gemeine  Pflanzen  bei  den  Opfern  nicht 
zu  verachten  sind.  Das  erste  lautet: 

Lasst  uns  den  Beifuss  pflücken  geh*n 
Dort  an  den  Teichen,  an  den  Seen. 
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Woza  wir  flu  Terweodeo? 

Der  Fürsten  Stehe  zu  Tolleodeo. 

„Der  Fürsten  Sache**  ist  hier  das  grosse  Opfer.  Das  zweite 
laotet: 

Die  Waaserliosen  laset  ans  brechen 
Im  SQden  an  des  Berglands  Bichen, 
Das  Hornblatt  pflückt  die  Hand 
An  jener  fliessenden  Gewisser  Rand. 

In  dem  Ta-ya  (den  zierlichen  Dichtungen)  des  Schi-king  sind 
wieder  zwei  Gedichte  enthalten,  welche  hier  denselben  Gegen- 
stand ,  nämlich  Aufrichtigkeit  und  Treue  bei  dem  Darreichen  selbst 
geringer  Opfer  beleuchten.   Das  erste  lautet: 

An  jenem  Weg  das  Schilf  so  dicht ! 

Der  Küh*  und  Schafe  Schar  betret*  es  nicht. 

Es  ist  ein  Bluh*n ,  es  hat  die  Stärk*  erreicht , 

Die  Blätter  grön  und  feucht 

Verwandte  yiel*  und  Brüder, 

Nicht  ferne  lassen  sie  sich  nieder. 

Die  einen  es  als  Matten  nOUen, 

Die  andern  geben  es  zu  Sitzen. 

Das  zweite  lautet: 

Fern*  schenkt  man  Ton  den  Wassern  die  dort  zieh*n. 
Man  schöpft  sie  hier,  man  lenkt  sie  weiter  hin. 
Man  siedet  Reis,  man  kocht  mit  ihnen  Wein: 
Sollt'  es  der  brüderliche  FGrst  nicht  sein? 
Des  Volkes  Vater  nennt,  die  Mutter  nennt  man  ihn. 

Die  nächste  Begebenheit  desselben  Jahres  bezieht  sich  auf  das 

Reich  ^1^  Sung.  Dieses  Reich  gehörte  den  Nachkommen  der  Dynastie 

j^  Schang  aus  der  Familie   «5?    Tse,  und  war  ein  Lehen  erster 

Classe.  Der  erste  Landesherr  war  ^p  |^  Wei-tse,   der  ältere 

Stiefbruder  des  Königs  ^iF  Tschheu. 


■•,  Ifflrst  T«ii  Sing,  ibergibt  den  Ifflnten  Sehang. 

„Mo,  Fürst  von  Sung,  erkrankte.  Er  berief  den  Kriegsminister 
Khung-pu,  und  übergab  den  Fürsten  Schang.** 

Der  Name  des  Fürsten  i^  Mo  war  4^n  Ho.  Fürst  ^jM  Schang 
hiess  ^  fffif  Yü-1,  und  war  der  Sohn  des  Fürsten  q"  Siuen. 
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„Hierbei  sprach  er:  Der  frQhere  Landesherr  setzte  YQ-I  zurQek, 
und  gab  mir  die  Nachfolge.  ** 

Mo  war  der  ältere  Bruder  des  früheren  Landesherren  Siuen, 
und  eigentlich  hätte  Yfi-I,  der  Sohn  Siuen*s,  die  Nachfolge  erhalten 
sollen,  aber  Siuen  hielt  Ho  f&r  weise»  und  überging  desswegen  seinen 
eigenen  Sohn. 

„Ich  darf  dieses  nicht  vergessen.  Wenn  ich  auf  deine  Weisheit 
vertraue,  so  kann  ich  das  Haupt  und  den  Hals  bewahren,  und  ster- 
ben. Wenn  der  frühere  Landesherr  nach  Yü-I  fragen  sollte,  was 
für  eine  Antwort  könnte  ich  ihm  geben?** 

Der  Fürst  Mo  glaubt,  dass  er  nach  seinem  Tode  unter  der  Erde 
mit  dem  Fürsten  Siuen  zusammentreffen,  und  dieser  ihn  um  seinen 
Sohn  fragen  wird. 

„Ich  bitte  dich,  ihn  einzusetzen,  damit  er  vorstehe  den  Göttern 
des  Landes.  Dann,  wenn  ich  auch  sterbe,  empfinde  ich  doch  keine 
Reue.« 

„  Jener  antwortete :  Die  Minister  wünschen  Fing  einzu- 
setzen. *< 

VEE  Fing  ist  der  Name  des  späteren  Fürsten  dlt  Tschuang 
von  Sung,  Sohnes  des  Fürsten  Mo. 

„Der  Fürst  sprach :  Es  darf  nicht  sein.  Der  frühere  Landes- 
herr hielt  mich  fiir  weise,  er  hiess  mich  vorstehen  den  Göttern  des 
Landes.  Wenn  ich  die  Tugend  verlasse,  und  das  Reich  nicht  über- 
gebe, so  vernichte  ich  dadurch  des  früheren  Landesherren  Erhebung. 
Wie  könnte  man  sagen,  ich  war  weise?  In  das  Licht  setzen  des 
früheren  Landesherren  vortreffliche  Tugend,  kann  ich  anders,  als 
nach  diesem  streben  ?  Mein  Sohn  wird  nicht  zu  nichte  machen  des 
früheren  Landesherren  Verdienste." 

„Man  Hess  den  Prinzen  Fing  fortziehen,  und  in  Tsching  seinen 
Wohnsitz  nehmen.** 

Nachdem  Yü-I  zum  Thronfolger  bestimmt  worden ,  verliess  der 
Frinz  Fing  das  Land,  und  lebte  in  dem  Reiche  Tsching,  um  dem 
Thronfolger  nicht  im  Wege  zu  sein. 

„Als  Mo,  Fürst  von  Sung,  starb,  bestieg  Fürst  Schang  den 
Thron.- 

„Die  Weisen  sprachen:  Von  Siuen,  Fürsten  von  Sung,  lässt 
sich  sagen,  er  kannte  die  Menschen.  Er  erhob  den  Fürsten  Mo,  sein 
Sohn  genoss  es.   Der  Befehl  erging  mit  Recht.  ** 
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Der  Befehl  des  Himmels  zur  Herrschaft  stimmte  hier  mit  der 
Billigkeit  überein. 

nin  den  Lobliedern  der  Sehang  heisst  es: 

Die  Tin  empfingen  den  Befehl  nur  ingemeasen, 
Der  Segen  hundertfach,  er  wird  besessen. 

Einen  solchen  kann  man  ihn  nennen.** 

Die  tugendhaften  Fürsten  yM  Thang  und  TT  |^  Wu-ting, 
von  der  Dynastie  Sehang,  empfingen  den  Befehl  des  Himmels  der 
Billigkeit  gemäss»  darum  waren  sie  im  Stande,  den  hundertfachen 
Segen  zu  ertragen. 

Die  dritte  Begebenheit  dieses  Jahres  bezieht  sich  auf  das  Reich 
vJt  Wei.  Dieses  gehörte  zu  der  Familie  -frE  Ki,  und  war  ein 
Lehen  zweiter  Classe.  Der  erste  Landesherr  war  j^  jS^  Khang- 
scho ,  der  Sohn  des  Königs  "^r  Wen. 

Schi-ths«  tadelt  die  Begflnstigoog  Tschei-ji^s. 

,,Tschuang,  Fürst  Ton  Wei,  war  vermählt  mit  der  jüngeren 
Schwester  Te-tschin^s  aus  dem  östlichen  Palaste  von  Tsi,  Namens 
Tschuang-kiang.** 

72^  Tsi  war  ein  Reich  der  Familie  ^^  Kiang,  und  ein  Lehen 
zweiter  Classe.  Der  erste  Landesherr  war  ^yS  "T^r  Tai-kung, 
der  Feldherr  des  Königs  Wu.  Der  Palast  des  Kronprinzen  führte 
den  Namen  „östlicher  Palast.**  Der  Kronprinz  von  Tsi  hiess 
B  ^0  Te-tschin.  Die  Gemalinn  des  Fürsten  di  Tschuang  von 
Wei  hiess  ^^  di  Tscuang-kiang,  wobei  Tschuang  der  posthume 
uud  Kiang  der  Familienname. 

„Sie  war  schön  und  kinderlos.  Die  Bewohner  von  Wei  dich- 
teten auf  sie  das  Lied  „die  grosse  Schöne.** 

Das  mit  den  Worten  A^  ;f §  tschhJ-jin  ^die  grosse  Schöne** 
anfangende  Gedicht  findet  sich  in  den  Volksliedern  des  Reiches  Wei. 

„Er  hatte  noch  eine  Gemalinn  aus  Tschin,  Namens  Li-kuei.** 

Das  Reich  R^  Tschin  gehörte  zu  der  Familie  /i^  Kuei,  und  war 
ein  Lehen  zweiter  Classe.  In  dem  Namen  ij^  )M  Li-kuei  ist  Li  der 
posthume  und  Kuei  der  Familienname. 
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„Ihr  Sohn  war  Hiao-pe,  der  frühe  starb.  Der  Sohn  ihrer  älte- 
ren Schwester  Tai-kuei  war  Fürst  Hoan.  Tschuang-kiang  hielt  ihn 
für  ihren  eigenen  Sohn.** 

^dl  ^  Hiao-pe  starb  unmündig,  h^  g^  Tai-kuei  war  die 
filtere  Schwester  Li-kuei\s.  In  den  alten  Zeiten  war  es  nämlich  Sitte» 
dass,  wenn  ein  Vasallenfürst  eine  Gemalinn  nahm,  zugleich  die  ältere 
Schwester  oder  Base  derselben  zur  Begleitung  geschickt  wurde. 
Fürst  ijj^  Hoan  hiess  mit  dem  kleinen  Namen  ^?  Hoan. 

„Der  Prinz  Tscheu-yü  war  der  Sohn  einer  begünstigten  Neben- 
gemalinn.  Er  wurde  der  Günstling,  und  liebte  die  Wafl*en.  Der  Fürst 
wehrte  es  nicht,  und  Tschuang-kiang  hasste  ihn.** 

P'F  ^)*N  "T^^^^^'T^  ^^^  ^^^  kleine  Name  des  Fürstensohnes. 

»Schi-thso  sprach  tadelnd:  Ich  habe  gehört,  wer  seinen  Sohn 
liebt,  der  lehrt  ihn  den  Umfang  des  Rechts,  er  wirft  ihn  nicht  auf 
das  Unrecht.** 

Ja   /&  Schi-thsö  war  ein  Grosser  des  Reiches  Wei. 

„Stolz,  Uebermuth,  Wohllust  und  Trägheit,  durch  diese  ent- 
steht das  Unrecht.  Woher  diese  vier  Dinge  kommen,  es  ist  das 
Übermass  der  Gunst  und  des  Glückes.  Willst  du  Tscheu-yü  ein- 
setzen, so  mögest  du  es  bestimmen.  Willst  du  es  noch  nicht,  so 
wird  er  es  zu  einer  Treppe  machen,  um  Unglück  zu  stiften.  Die- 
jenigen welche  begünstigt  werden ,  und  nicht  stolz  sind,  die  stolz 
sind,  und  sich  erniedrigen  können,  die  sich  erniedrigen,  und  nicht 
grollen,  die  grollen,  und  sich  bezähmen  können,  sind  selten.* 

„Ferner:  Die  Beinträchtigung  des  Ansehens  durch  die  Niedrig- 
keit, die  Beleidigung  des  Alters  durch  die  Jugend,  die  Trennung 
des  Nahen  durch  das  Ferne,  die  Trennung  des  Alten  durch  das  Neue, 
der  Angriff  auf  das  Grosse  durch  das  Kleine,  die  Zerstörung  des 
Rechts  durch  das  Unrecht,  so  heissen  die  sechs  Arten  des  Ordnungs- 
widrigen.** 

Die  Niedrigkeit  eines  unechten  Sohnes  beeinträchtigt  das  Anse- 
hen eines  rechtmässigen  Sohnes.  Der  an  Jahren  Jüngere  beleidigt 
den  Älteren.  Die  entfernten  Minister  drängen  sich  zwischen  die 
nahe  stehenden.  Die  neuen  Begleiter  drängen  sich  zwischen  die 
alten.  Ein  kleines  Reich  greift  ein  grösseres  an.  Durch  das  Unrecht 
zerstört  man  das  Recht.  Ein  jedes  von  diesen  sechs  Dingen  ist  eine 
Art  des  Ordnungswidrigen. 

Sitzb.  d.  phU.-hi8t.  Ol.  XIII.  Bd.  II.  Hft.  20 
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«Die  Gerechtigkeit  des  Landesherrn,  die  AosQbiing  des  Mini- 
sters, das  Wohlwollen  des  Vaters,  das  Pflichtgefühl  des  Sohnes, 
die  Liebe  des  älteren  Bruders ,  die  Ehrfurcht  des  jQngeren  Bruders, 
so  heissen  die  sechs  Arten  des  Ordnungsgemässen.^ 

«Das  Ordnungsgemässe  entfernen,  dem  Ordnungswidrigen 
nachhängen ,  hierdurch  beschleunigt  man  das  UnglQck.' 

Bei  Tscheu-yQ  findet  sich  von  den  sechs  Arten  des  Ordnungs- 
widrigen Folgendes :  Die  Beeinträchtigung  des  Ansehens  durch  die 
Niedrigkeit,  die  Beleidigung  des  Alters  durch  die  Jugend.  Was  die 
sechs  Arten  des  Ordnungsgemässen  betrifft,  so  fehlt  bei  ihm  die  Ehr- 
furcht des  jQngeren  Bruders,  folglich  entfernt  er  das  Ordnungs- 
gemässe und  hängt  dem  Ordnungswidrigen  an. 

„Wenn  demjenigen  der  über  Menschen  herrscht,  Unglfick 
bevorsteht,  so  trachtet  er  es  zu  entfernen,  und  zwar  schnell.  Anders 
kann  es  nicht  sein.** 

/^  ^P  S9,  das  Jahr  des  Cyclus  (719  YorChr.  Geb.).  Dieses 
Jahr  ist  das  yierte  Regierungsjahr  des  Fürsten  Yin  yon  Lu,  das  erste 
des  Königs  Hoan  von  Tscheu,  und  des  Forsten  Schang  von  Sung. 

Tsehei-jfl  toi  Ifei  tidtet  seiiei  Laideshern  loai. 

„Tscheu-yü  von  Wei  tödtete  den  Fürsten  Hoan,  und  setzte 
sich  auf  den  Thron.  ** 

Ip  Hoan  ist  der  posthume  Name  des  Fürsten,  f^  Hoan  der 
kleine  Name  desselben.  In  dem  Tschün-tsieu  so  wie  in  der  Ueber- 
schrift  dieses  Capitels  wird  der  letztere  gebraucht. 

„Der  Fürst  fragte  Tschung-tschung:  Wird  Tscheu-yü  etwas 
ausrichten  ?•* 

Der  Fürst  von  Lu  fragte  einen  Grossen  seines  Reichs,  Namens 
4jh  ^B  Tschung-tschung. 

„Jener  antwortete :  Ich  habe  gehört,  durch  die  Tugend  gewinnt 
man  das  Volk,  ich  habe  nicht  gehört  durch  die  Unordnung.  Durch 
die  Unordnung,  wäre  so  viel,  als  Seide  kämmen  und  sie  verwirren.* 

Die  Unordnung  heisst  Tscheu-yü*s  Neigung  zu  den  Wafflen, 
und  sein  Hang  zur  Grausamkeit. 

„Dieser  Tscheu-yü  hat  Neigung  zu  den  Waffen  und  einen  Hang 
zur  Grausamkeit.  Bei  der  Neigung  zu  den  Waffen  gibt  es  keine 
Menge,  bei  dem  Hang  zur  Grausamkeit  gibt  es  keine  Verwandte. 
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Die  Menge  empört  sich,  die  Verwandten  trennen  sich.  Er  kann  es 
unmöglich  zu  Ende  bringen.^ 

Bei  der  Neigung  des  FQrsten  zu  den  Waffen  fällt  das  Volk  ab 
und  geht  verloren,  bei  dem  Hange  zur  Grausamkeit  sind  die  Strafen 
zu  streng ,  und  die  Verwandten  des  Fürsten  halten  nicht  an  ihm  fest. 

„Diese  Waffen  sind  gleich  dem  Feuer,  wer  ihnen  nicht  Einhalt 
thut,  wird  yerbrennen.  ** 

„Dieser  Tscheu-yü  hat  seinen  Landesherrn  getödtet,  und 
behandelt  sein  Volk  grausam.  Dabei  beschäftigt  er  sich  nicht  mit 
der  trefflichen  Tugend,  und  will  durch  Unordnung  etwas  ausrichten. 
Er  wird  gewiss  nicht  entkonmien.^ 

„Tscheu-yQ  konnte  das  Volk  nicht  gewinnen.  Heu  fragte  Schi- 
tse  wegen  der  Festsetzung  des  Landesherren.*" 

?W  Heu  ist  J^  ^  Schi-heu,  der  Sohn  Schi-thso's,  der 
den  Fürsten  wegen  Tscheu-yö  getadelt  hatte.  Er  war  der  Mitschul- 
dige Tscheu* yö*s  bei  dem  Morde  des  Landesherren,  und  fragte  sei- 
nen Vater  ^P  ^  Schi-tse,  d.  i.  Schi-thso,  auf  welche  Weise  der 
neue  Landesherr  sich  auf  dem  Throne  festsetzen  könne. 

„Schi-tse  sprach:  Wenn  er  bei  dem  Könige  aufwartet,  so  kann 
es  sein.** 

Schi-tse  meint,  wenn  Tscheu-yü  an  dem  Hofe  des  Himmels- 
sohnes zur  Aufwartung  erscheint,  und  dessen  Gunst  erwirbt,  so 
kann  er  sich  auf  dem  Throne  behaupten. 

„Jener  sprach:  Wie  kann  er  zu  der  Aufwartung  gelangen?** 

„Dieser  sprach :  Hoan  Fürst  von  Tschin  steht  in  Gunst  bei  dem 
Könige.  Die  Reiche  Tschin  und  Wei  sind  einander  befreundet. 
Wenn  er  an  dem  Hofe  von  Tschin  erscheint,  und  es  vorbringt,  so 
wird  er  es  gewiss  erreichen.** 

iJQ  Hoan  ist  der  posthume  Name  des  damaligen  Fürsten  von 
Tschin,  so  wie  auch  des  gemordeten  Fürsten  von  Wei  und  des  nach- 
maligen Fürsten  von  Lu.  Da  Fürst  Hoan  von  Tschin  zu  dieser  Zeit 
noch  lebte,  so  ist  die  Setzung  seines  posthumen  Namens  als  ein 
Versehen  Tso-schi*s  zu  betrachten.   Damals  waren  die  Reiche 


Tschin  und  /j^  Tsai  mit  Wei  befreundet.  Thso-tse  meint,  wenn 
Tscheu-yü  an  dem  Hofe  von  Tschin  erscheint,  und  den  Fürsten  Hoan 
darum  angeht,  so  wird  er  durch  dessen  Verwendung  gewiss  dem 
Himmelssohne  aufwarten  dürfen. 

20* 
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„Heu  begab  sieb  im  Gefolge  Tscheu-yü^s  nacb  Tsebin.  Scbi- 
tbso  Hess  nacb  Tscbin  sagen:  Das  Reicb  Wei  ist  klein,  und  icb  bin 
scbon  acbtzig  Jabre  alt,  icb  bin  ausser  Stande,  etwas  zu  tbun. 
Diese  beiden  Menschen  baben  wirklieb  ibren  Landesberm  getddtet. 
Icb  bin  der  Meinung,  dass  ibr  sie  strafet.** 

„Die  Bewobner  yon  Tscbin  ergriffen  sie ,  und  baten  Wei ,  sie 
zu  ricbten.  Die  Bewobner  yon  Wei  entsandten  den  Regierangsvor- 
Steher  der  Rechten  Tscbbeu,  Tscheu-yQ  zu  ricbten  und  zu  tödten  in 
Po.  Scbi-tbso  entsandte  seinen  Haushofmeister  Neu-yang-kien,  Schi- 
beu  zu  ricbten  und  zu  tödten  in  Tsebin.^ 

^  Pö  war  ein  Gebiet  des  Reiches  Tschin.  ^  y^  Yeu-tsai, 
ein  RegierungsYorsteber  der  Rechten,  ^fe  Tsai,  ursprflnglich  ein 
hoher  Staatsdiener  der  die  Regierung  besorgte,  und  deren  es  meh- 
rere gab.  Ausserdem  werden  auch  die  ersten  Hausdiener  der  Grossen 
mit  diesem  Namen  bezeichnet ,  der  in  diesem  Falle  durch  ^!  ^^ 
Kia-tsai  ausgedrückt  werden  kann.  S^  Tschheu  ist  der  kleine 
Name  des  Regierungsvorstehers ,  bei  dem  Namen  des  Haushofmei- 
sters ist  i^  Neu  der  Familien-  und  ^  ^¥l  Yang-kien  der  kleine 
Name. 

„Die  Weisen  sprachen:  Schi-thso  ist  ein  unbescholtener  Mini- 
ster. Er  hasste  Tscheu-yü,  und  Heu  zugleich  mit  ihm.  Eine  grosse 
Gerechtigkeit  tilgt  die  Verwandtschaft.  Dieses  lässt  sich  von  ihm 
sagen.  ** 

^  ^  60,  das  Jahr  des  Cyclus  (718  vor  Chr.  Geb.).  Dieses 
Jahr  ist  das  fünfte  Regierungsjahr  des  Fürsten  Yin  von  Lu ,  das  erste 
des  Fürsten  's"  Siuen  von  Wei. 

Die  Begebenheit  dieses  Jahres  bezieht  sich  auf  das  Reich  Lu. 
iP\  is.  9^  Tsang-bi-pe  tadelt  die  Besichtigung  der  Fische.  Die 
Erklärung  dieses  Capitels  findet  sich  in  der  Notiz  über  das  Ge- 
schichtswerk. 

^  RQ  1 ,  das  Jahr  des  Cyclus  (717  vor  Chr.  Geb.).  Dieses 
Jahr  ist  das  sechste  Regierungsjahr  des  Fürsten  Yin  von  Lu,  das 
erste  des  Fürsten  J&R^  Ngai  von  ^^  Tsin. 

Die  Begebenheit  dieses  Jahres  bezieht  sich  auf  die  Reiche 
R^  Tschin  und  ^R  Tsching. 
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■•an,  Vflrst  Ttn  Tsebin,  Terwirft  die  VerglelcbsTtrsehlAge  des  Virstei 

Tii  Tsehlng. 

«Der  Fürst  yon  Tsching  fiel  in  das  Reich  Tschin  und  veranstal- 
tete einen  grossen  Raubzug.*" 

»Im  Yorigen  Jahre  hatte  der  Fürst  von  Tsching  das  Reich 
Tschin  um  einen  Vergleich  gebeten.  Der  Fürst  von  Tschin  gewährte 
es  nicht.«* 

«U-pu  sprach  tadelnd:  Das  Befreunden  mit  der  Menschlichkeit 
und  Wohlwollen  gegen  die  Nachbarn  sind  die  kostbaren  Güter  der 
Reiche.  Gewähre,  o  Herr,  dem  Reiche  Tsching.** 

^  -4-j  U-pu  ist  der  Jünglingsname  des  Prinzen  4^  Tho 

von  Tschin. 

„Der  Für^t  von  Tschin  sprach:  Sung  und  Wei  sind  in  derThat 
zu  furchten,  aber  Tsching,  was  kann  es  mir  thun?** 

tI?  Sung  und  iij  Wei  waren  damals  zwei  grosse  Rei- 
che, aber  ^R  Tsching  galt  ftir  ein  kleines. 

„In  Folge  dessen  gewährte  er  es  nicht.** 

Weil  der  Fürst  von  Tschin  im  vorigen  Jahre  die  Bitte  des  Für- 
sten von  Tsching  um  einen  Vergleich  nicht  gewährte,  unternahm 
Tsching  in  diesem  Jahre  einen  Raubzug  gegen  Tschin. 

„Die  Weisen  sprachen :  Das  Gute  darf  nicht  versäumt  werden, 
das  Böse  darf  nicht  veralten.  Dieses  lässt  sich  sagen  von  Hoan  Für- 
sten von  Tschin.  Das  veraltete  Böse  nicht  gut  machen,  hierdurch 
erreicht  man  das  Verderben.  Dann,  wenn  man  auch  Rettung  sucht, 
wird  man  es  wohl  können?** 

„Das  Buch  der  Schang  sagt:  Das  Böse  ist  leicht,  wie  ein  Feuer, 
welches  das  Feld  verbrennt,  man  kann  sich  ihm  nicht  zuwenden, 
nicht  nahen.   Kann  man  es  wohl  noch  niederschlagen  und  löschen?** 

In  dem  auf  uns  gekommenen  Schu-king  ist  die  Stelle  "V  ^> 
Ih  J&  ngö  tscht  (  ye  „das  Böse  ist  leicht**  nicht  mehr  vor- 
handen. 

„Jin  von  Tscheu  pflegte  zu  sagen:  Wer  über  Reiche  und  Häuser 
gebietet,  sieht  das  Böse  wie  der  Ackersmann  der  sich  bemüht,  das 
Unkraut  zu  entfernen.  Er  schneidet  es,  er  erstickt  es,  wie  es  sich 
sammelt,  er  tilgt  es  mit  den  Wurzeln  und  Stengeln,  er  lässt  ihm 
nicht  die  Kraft  zu  gedeihen.   Dann  wird  das  Gute  sich  verbreiten.** 
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y^  Jin  der  kleine  Name  eines  Grossen  des  Reiches  der  1^ 
Tscheu. 

^    Q  6,  das  Jahr  des  Cyclus  (712  yor  Chr.  Geb.)   Dieses 
Jahr  ist  das  eilfte  Regierungsjahr  des  Fürsten  Yin  von  Lu. 

Die  erste  Begebenheit  dieses  Jahres  bezieht  sich  auf  das  Reich 
Lu ,  ferner  auf  die  Reiche  R^  Teng  und  ^^  Siei.  Teng  war  ein 
Reich  der  Familie  -frE  Ki  und  gehörte  den  Nachkommen  des  Königs 
^  Wen,  i^  Siei,  ein  Reich  der  Familie  V^  Jin,  gehörte  den 
Nachkommen  ^Aj  j^  Hi-tschung^s  von  der  Dynastie  ^W  Hia. 
Beide  waren  Lehen  zweiter  Classe. 

Die  Vtrsten  t«i  Teig  ind  Siei  erseheliei  an  Itfe. 

„Die  Forsten  yon  Teng  und  Siei  erschienen  am  Hofe,  und 
stritten  um  den  Vorrang.  ** 

Die  Fürsten  von  Teng  und  Siei  erschienen  an  dem  Hofe  von 
Lu,  um  ihre  Aufwartung  zu  machen,  eine  Handlung  welche  schon 
in  dem  Tschün-tsieu  durch  die  blosse  Erwähnung  derselben  gerügt 
wird.  Es  ist  nämlich  Sitte,  dass  die  Vasallenfiirsten  am  Hofe  des 
Himmelssohnes  ihre  Aufwartung  machen,  nicht  aber  an  dem  Hofe 
eines  anderen  Vasallenfiirsten.  Hier  wird  noch  erzählt,  dass  sie 
bei  dieser  Gelegenheit  um  den  Vorrang  stritten. 

„Der  Fürst  von  Siei  sprach:  Ich  wurde  früher  belehnt.^ 

Der  Fürst  meint:  Mein  Ahnherr  Hi-tschung  erhielt  sein  Lehen 
schon  unter  der  Dynastie  Hia,  welche  der  Dynastie  Tscheu  yor- 
anging. 

„Der  Fürst  von  Teng  sprach :  Ich  bin  der  erste  Wahrsager  der 
Tscheu.  Siei  gehört  zu  den  gemeinen  Familien ,  ich  kann  ihm  un- 
möglich nachstehen.*' 

Der  Fürst  von  Teng  meint:  Mein  Ahnherr  war  der  erste  Wahr- 
sager an  dem  Hofe  von  Tscheu  und  gehörte  wie  der  Himmelssohn  zu 

derFamilie-frKKi.  Siei  gehörte  zur  Familie  Y^  Jin,  und  war  nicht 
mit  dem  Könige  verwandt.  Desswegen  sagt  er,  Siei  gehört  zu  den 
gemeinen  Familien,  "jj^  k  Po-tsching  ist  der  erste  der  Hofbeam- 
ten welche  die  Wahrsagung  aus  der  Schildkrötenschale  Qber- 
wachten. 
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„Der  Forst  richtete  durch  Yü-pu  folgende  Bitte  an  den  Fürsten 
von  Siei:  Du»  o  Herr,  und  der  Landesherr  von  Teng  habt  mich 
beschämt,  und  seid  zu  mir  gekommen.  Die  Tscheu  haben  ein 
Sprichwort:  Auf  den  Bergen  sind  Bäume,  der  Zimmermann  bear^ 
beitet  sie.  Für  den  Gast  sind  Gebräuche,  der  Wirth  unterschei- 
det sie.** 

^  ^  Yü-pu  ein  Grosser  des  Reiches  Lu.  Der  Fürst  von 
Lu  erkannte,  dass  der  Fürst  von  Siei  Unrecht  habe ,  desshalb  Hess 
er  ihm  durch  Yü-pu  eine  Bitte  vortragen.  Das  angeführte  Sprichwort 
stammte  aus  dem  Reiche  1^  Tscheu. 

„Nach  den  Verträgen  in  dem  Ahnentempel  der  Tscheu  stehen 
die  fremden  Familien  nach.  Wenn  ich  an  dem  Hofe  von  Siei  erschei- 
nen sollte,  würde  ich  es  nicht  wagen,  mich  mit  den  Gliedern  der 
Familie  Jin  in  eine  Reihe  zu  stellen.  Wenn  du,  o  Herr,  mich 
beschämt  und  mir  Gnade  geschenkt,  dann  wünschte  ich  hinsichtlich 
des  Fürsten  von  Teng  eine  Bitte  vorzutragen." 

Der  Fürst  von  Lu  richtet  an  den  Fürsten  von  Siei  die  Bitte, 
dass  es  an  dem  Hofe  von  Lu  so  wie  in  1^  Tscheu  gehalten  werden 
möge.  Indem  nämlich  die  Fürsten  von  Lu  und  Teng  zu  der  Familie 
frE  Ki  gehören,  steht  der  Fürst  von  Siei,  der  ein  Glied  der  Familie 
Jin,  an  dem  Hofe  von  Lu  dem  Fürsten  von  Teng  nach. 

„Der  Fürst  von  Siei  willigte  ein.  In  Folge  dessen  gab  man  den 
Vorrang  dem  Fürsten  von  Teng.** 

Die  zweite  Begebenheit  dieses  Jahres  bezieht  sich  auf  die 
Reiche  ^R  Tsching  und  gft^Hiü,  dann  noch  auf  die  Reiche  ^h  Lu  und 
^Tsi. 

gt  Hiü  war  ein  Reich  der  Familie  ^^  Kiang,  und  ein  Lehen 
fünfter  Classe.  Die  Fürsten  desselben  waren  Nachkommen  des 
-^  ÜU  Sse-yo  (des  Ministers  der  Angelegenheiten  der  Vasallen- 
f&rsten)  des  Kaisers  ^^  Yao. 

Tsebiang,  Virst  vti  Tscblng,  ermahnt  ile  Statthalter. 

„Der  Fürst  von  Tsching  wollte  das  Reich  Hiü  angreifen.  Er 
vertheilte  die  Waffen  in  dem  grossen  Palaste." 

Wenn  ein  Heer  in  das  Feld  rücken  sollte,  so  war  es  Sitte, 
dass  der  Landesherr  dieses  früher  in  dem  Ahnentempel  meldete  und 
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daselbst  opferte.  Der  Vorwand  zu  dem  Kriege  gegen  Hifl  war,  dass 
dieses  Reich  dem  Himmelssohne  keinen  Tribut  entrichtet. 

„Der  FQrstenenkel  Ngo  und  Ying-khao-scho  stritten  um  einen 
Wagen.- 

Der  FQrstenenkel  ^9  Ng5  war  ein  Grosser  des  Reiches  Tsching. 
'jtxf  ^L  ^§  Ying-khao-scho  war  der  Aufseher  der  Erdwälle,  der 
in  dem  ersten  Jahre  des  Fürsten  Yin  vorgekommen. 

,» Ying-khao-scho  fasste  das  Rad »  und  enteilte.  Tse-tu  zog  den 
Stachel  und  yerfolgte  ihn.** 

/^ß  7  Tse-tu  ist  der  JOnglingsname  des  Fürstenenkels  Ngo. 
Der  Stachel  eines  Kriegswagens  gehörte  zum  Antreiben  der  Pferde. 

„Als  sie  zu  dem  grossen  Kreuzwege  gelangten,  konnte  er  ihn 
nicht  mehr  erreichen.   Tse-tu  zürnte. ** 

Der  grosse  Kreuzweg  ist  die  Stelle ,  wo  der  Weg  sich  neun- 
fach theilt. 

„Im  Herbste  vereinigte  sich  der  Fürst  mit  den  Fürsten  von  Tsi 
und  Tsching,  und  griff  Hiü  an.** 

Die  Truppen  der  drei  Reiche  Lu,  Tsi  und  Tsching  griffen  Hiü 
gemeinschaftlich  an,  und  gelangten  bis  zu  den  Mauern  der  Haupt- 
stadt welche  sie  bestürmten. 

„Ying-khao-scho  ergriff  die  Fahne  des  Fürsten  von  Tsching, 
Namens  Meu-ku,  und  erstieg  der  erste  die  Mauer.<< 

Die  Fahne  des  Fürsten  von  Tsching  führte  den  Namen  ä^T  ^^ 
Meu-ku. 

„Tse-tu  schoss  nach  ihm  von  unten.  Jener  stürzte.** 

Ying-khao-scho  stürzte  und  starb. 

„Hia-seho-ying  stieg  gleichfalls  mit  dem  Meu-ku  hinauf.  Er 
schwenkte  es  nach  allen  Seiten,  und  rief:  Der  Landesherr  ist  auf- 
gestiegen. ** 

^^  ^^  JK  Hia-scho-ying  war  ein  Grosser   des  Reiches 

Tsching.  Well  das  Meu-ku  die  Fahne  des  Fürsten  von  Tsching, 
rief  er:  Der  Landesherr  ist  aufgestiegen. 

„Das  Heer  von  Tsching  erstieg  insgesammt  die  Mauer,  und 
drang  sodann  in  die  Stadt  Hiü.  Tschuang,  Fürst  von  Hiü  entfloh 
nach  Wei.* 

d"^  Tschuang,  Fürst  von  Hiü,  floh  nach  dem  Reiche  Mj  Wei. 
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„Der  Fürst  von  Tsi  flberliess  HiO  dem  Ffirsten.  Der  Fürst 
sprach:  Du,  o  Herr,  sagtest,  dass  Hiü  nicht  den  Tribut  gereicht, 
darum  folgte  ich  dir,  o  Herr,  um  es  zu  strafen.  Hiü  hat  bereits  sein 
Verbrechen  bekannt.  Wenn  du,  o  Herr,  auch  den  Befehl  ertheilst, 
ich  wage  es  nicht,  ihn  zu  hören. ^ 

Der  Fürst  Ton  Tsi  schenkte  das  Reich  Hiü  dem  Fürsten  Yin  von 
Lu.  Dieser  weigert  sich ,  es  anzunehmen.  Indem  der  Fürst  von  Hiü 
entfloh,  hatte  er  gleichsam  sein  Verbrechen  bekannt. 

„Man  gab  es  den  Bewohnern  von  Tsching.  Der  Fürst  von 
Tsching  Hess  durch  den  Grossen  von  Hiü  Pe-li  Hiü-scho  einsetzen, 
damit  er  bewohne  die  östlichen  Grenzstädte  von  Hiü.** 

Der  Fürst  von  Tsching  nahm  Hiü  ebenfalls  nicht  an,  er  schenkte 
desshalb  die  östlichen  Grenzstädte  dieses  Landes  dem  jüngeren  Bru- 
der des  Fürsten  Tschuang  von  Hiü  genannt  "J^xf  g^  Hiü-scho,  d.  i. 
der  Oheim  des  Reiches  Hiü ,  ferner  befahl  er  einem  Grossen  von 
Hiü  Namens  JP    pjqj  Pe-li,  den  neuen  Landesherrn  einzusetzen. 

„Hierbei  sprach  er:  Der  Himmel  schickte  Unglück  über  das 
Reich  Hiü.  Die  Götter  und  Geister  halfen  in  der  That  nicht  dem 
Landesherrn  von  Hiü ,  und  liehen  uns  ihren  Arm.  Wir  sind  nur  ein 
oder  zwei  Väter  und  Brüder,  und  können  nicht  yerleihen  und  ruhig 
sein.  Sollten  wir  es  wohl  wagen,  uns  Hiü  zum  Verdienste  anzu- 
rechnen. •• 

Ein  oder  zwei  Väter  und  Brüder  sind  eigentlich  die  zu  einer 
und  derselben  Familie  gehörenden  Minister.  Hier  yersteht  der  Fürst 
Yon  Tsching  aus  Bescheidenheit  unter  diesem  Ausdrucke  sich  und 
seine  Bundesgenossen.  Er  meint,  er  und  die  Fürsten  können  nicht 
einmal  mit  Beruhigung  ein  Geschenk  yerleihen,  um  wie  yiel  weniger 
können  sie  die  Eroberung  des  Reiches  Hiü  sich  zum  Verdienste  an- 
rechnen, da  sie  nur  Werkzeuge  der  Götter  waren. 

„Ich  habe  einen  Bruder,  ich  kann  mich  mit  ihm  nicht  yerglei- 
chen,  und  lasse  ihn  seine  Nahrung  nehmen  in  den  yier  Weltgegen- 
den, um  wie  yiel  weniger  kann  ich  Hiü  lange  behalten.  ** 

Der  Fürst  yon  Tsching  meint  hier  seinen  jüngeren  Bruder 
Tuan  der,  wie  in  dem  ersten  Jahre  des  Fürsten  Yin  erzählt  wor- 
den ,  sich  nach  dem  Reiche  Kung  geflüchtet  hatte. 

„Mein  Sohn  wird  Hiü-scho  einsetzen,  um  dieses  Volk  zu  beru- 
higen.  Ich  werde  Huo  beauftragen,  meinem  Sohne  zu  helfen. ** 
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«Mein  Sohn**  wird  hier  als  Anrede  gebraucht,  und  bedeutet: 
du  Pe-li.  Der  FQrst  entsendet  zugleich  einen  Grossen  des  Reiches 
Tsching,  den  FQrstenenkel  ^ill  Huo ,  damit  er  in  dem  Reiche  Hifi 
wohne,  und  Pe-li  beistehe. 

„Wenn  ich  dann  unter  die  Erde  sinke,  wird  der  Himmel  aus 
Rücksicht  das  UnglQck  bereuen ,  das  er  Aber  Hiü  gebracht.  Nichts 
ist  besser,  als  dass  dieser  Fürst  Yon  Hill  seine  Landesgötter  wieder 
einsetze.** 

Der  Fürst  meint,  dass  nach  seinem  Tode  die  Götter  gegen 
Hiü  günstiger  gestimmt  sein,  und  dass  der  Fürst  von  Hiü  dann  wie- 
der eingesetzt  werden  könne. 

„Nur  hat  mein  Reich  Tsching  eine  Bitte  zu  melden.  Es  sei  wie 
bei  einer  alten  Verschwägerung ,  möget  ihr  euch  herablassen  können, 
dass  wir  einander  anhängen.  Es  sei  fremden  Geschlechtern  nicht 
gestattet  einzudringen  und  hier  zu  wohnen,  damit  sie  nicht  mit  mei- 
nem Reiche  Tsching  um  diesen  Boden  streiten.  Meine  Söhne  und 
Enkel  werden  nicht  Zeit  haben  bei  ihrem  Verderben,  um  wie  viel 
weniger  können  sie  dem  Reiche  Hiü  opfern?** 

Der  Fürst  meint:  Wenn  fremde  Familien  sich  an  den  Grenzen 
niederlassen  und  mit  ihm  um  den  Boden  streiten,  dann  werden  seine 
Söhne  und  Enkel  zu  Grunde  gehen.  Sie  werden  dann  nicht  Zeit 
haben,  sich  selbst  zu  retten,  geschweige  denn  den  Göttern  der 
Berge  und  Flüsse  des  Reiches  Hiü  zu  opfern ,  d.  i.  das  Reich  Hiü  zu 
beherrschen. 

„Wenn  ich  meinen  Sohn  hier  wohnen  lasse,  so  geschieht  dieses 
nicht  allein  wegen  des  Reiches  Hiü,  ich  thue  es  auch,  um  meine 
Grenzen  zu  sichern.** 

„Sodann  liess  er  den  Fürstenenkel  Huo  die  westlichen  Grenz- 
städte Ton  Hiü  bewohnen.  Hierbei  sprach  er:  Alle  deine  Geräth- 
schaflen  und  Schätze  bringe  nicht  nach  Hiü.  Wenn  ich  gestorben 
bin,  dann  entferne  dich  schnell.** 

„Mein  Vorfahr  verlegte  seine  Hauptstadt  hierher.  Das  Haus 
der  Tscheu  ist  bereits  erniedrigt,  die  Söhne  und  Enkel  der  Tscheu 
verloren  ihre  Rangordnung.** 

Das  alle  Tsching  war  in  J|<  "cT  King-tschao.  Fürst  ^ 
Wu,  der  Vater  des  Fürsten  Tschuang  verlegte  seine  Hauptstadt 
nach  dem  neuen  Tschingin   j^  ^VpT   Ho-nan,    Die  Fürsten   von 
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Tsching  stammten  aus   dem   Hause    jM  Tscheu,  das  um  diese 
Zeit  sein  Ansehen  verloren  hatte. 

„Dieses  Hiü  gehört  den  Nachkommen  des  Thai-yo,  der  Himmel 
hat  bereits  die  Tugend  der  Tscheu  erdrückt.  Kann  ich  mit  HiQ  wohl 
streiten?« 

-^  Hb  Thai-yo  ist  der  früher  erwähnte  -^  ÜU  Sse-yo, 
der  Minister  des  Kaisers  Yao  und  Ahnherr  der  Fürsten  von  Hiü.  Der 
Fürst  meint:  Das  Ansehen  der  Dynastie  Tschea  und  des  mit  ihr  ver- 
wandten Hauses  Tsching  ist  bereits  gesunken ,  und  die  Nachkommen 
des  Sse-yo  sind  zahlreich.  Das  gesunkene  Haus  Tsching  kann  sich 
daher  mit  dem  angeseheneren  und  älteren  Hause  Tsching  ffir  die 
Zukunft  nicht  messen.  Er  deutet  dadurch  an,  dass  der  Fflrstenenkel 
Huo  in  dem  Reiche  Hiü  nicht  lange  verweilen  könne. 

„Die  Weisen  sprachen:  Tschuang,  Fürst  von  Tsching,  hat 
hier  nach  den  Gebräuchen  gehandelt.  Er  regiert  Reiche  und  Häuser, 
er  befestigt  die  Landesgötter,  er  ordnet  die  Menschen  des  Volkes, 
er  nützt  den  Nachkommen.  Hiü  war  ohne  Gesetze,  und  er  griff  es 
an.  Es  unterwarf  sich,  und  er.  gab  es  auf.  Er  berechnete  seine 
Tugend,  und  brachte  sie  an  ihren  Platz.  Er  mass  seine  Stärke,  und 
machte  von  ihr  Gebrauch.  Er  beobachtete  die  Zeit,  und  handelte. 
Er  verwickelte  nicht  die  Nachkommen.  Es  lässt  sich  sagen:  er 
kannte  die  Gebräuche. ** 

Weil  Fürst  Tschuang  dem  Fürstensohne  Huo  gerathen,  nach 
seinem  Tode  das  Reich  Hiü  zu  verlassen,  darum  heisst  es:  er  ver- 
wickelte nicht  die  Nachkommen. 

„Der  Fürst  von  Tsching  liess  denjenigen,  der  Ying-khao-scho 
erschossen  hatte ,  verwünschen.^ 

Der  Fürst  konnte  Tse-tu,  den  Mörder  Ying-khao-scho ^s  nicht 
strafen,  dess wegen  liess  er  durch  das  Heer  sein  Verbrechen  den 
Göttern  melden,  und  sie  bitten,  ihm  Unglück  zu  schicken. 

„Die  Weisen  sprachen :  Fürst  Tschuang  hat  die  Regierung  und 
die  Strafe  versäumt.  Die  Regierung  gehört  dazu,  das  Volk  zu  len- 
ken, die  Strafe  gehört  dazu,  das  Unrecht  zu  sühnen.  Wenn  einmal 
die  Regierung  ohne  Tugend,  dann  sind  auch  die  Strafen  ohne  Ein- 
druck. Hierdurch  gelangt  man  zu  dem  Unrecht.  Aber  Unrecht  haben 
und  verwünschen,  was  wird  es  wohl  nützen?** 
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Gelesei t 

Über  einige  Reste  der  Vagantenpoesie  in  Österreich. 

Von  Hrn.  Dr.  lax  BiAiger. 

Jacob  Grimm  hat,  wie  fQr  so  manches  andere  Gebiet,  so  auch 
f&r  die  Dichtungen  der  fahrenden  SchQler ,  Vaganten  oder  Goliarden 
die  rechte  wissenschaftliche  Bahn  gebrochen.  In  seiner  1843  in  der 
Berliner  Akademie  gelesenen  Abhandlung:  Gedichte  des  Mittel- 
alters auf  König  Friedrich  I.,  den  Staufer,  und  aus  seiner 
so  wie  der  nächst  folgenden  Zeit  (S.  143  —  188),  machte 
er  aufmerksam  auf  den  hohen  Werth  dieser  Gattung,  auf  diesen 
„wilden  Auswuchs  der  Schulgelehrsamkeit** ;  „den  gebundenen  aber 
ruhrigen  Sinn  des  Zeitalters*",  sagte  er  gegen  den  Schluss  (S.  187), 
„verräth  uns  diese  lateinische  Poesie  besser  als  Urkunden  und 
Annalen.**  Die  dreizehn  Gedichte  welche  Grimm  theils  aus  einer 
Göftinger,  theils  aus  einer  Brössler  Handschrift  kannte,  yerbundea 
mit  denjenigen  die  ihm  in  MOnchen  und  in  Venedig  einzusehen 
yerstattet  war,  fQhrten  ihn  zu  dem  Resultate,  dass  jene  dreizehn 
und  ein  grosser  Theil  der  übrigen  aufbewahrten  Gedichte  Mvoraus 
die  mit  geschichtlichen  Anspielungen^  einem  Verfasser  zuzu- 
schreiben seien.  Über  die  Person  desselben  nahm  er  an,  dass  es 
ein  Deutscher  Namens  Walther  sei,  der  unter  dem  Namen  eines 
Archipo^ta,  welchen  er  sich  selbst  beilegt  und  der  ihm  auch  von 
Anderen  gegeben  wird,  von  1162  —  1208  dichtete,  wahrschein*- 
lieh  aus  dem  Breisgau  war  und  sicher  am  Hofe  des  Kölner  Erz- 
bischofs Rainald  von  Dassel  lebte.  Unwiderleglich  aber  wies  er 
nach,  dass  Walter  Map  der  gegen  Ende  des  zwölften  Jahrhun- 
derts blähte,  unmöglich  der  Verfasser  der  ihm  unter  seinem  eigenen 
oder  dem  Namen  Golias  gewöhnlich  zugeschriebenen  Gedichte 
sein  könne,  ja  dass  er  höchst  wahrscheinlich  überhaupt  gar  nichts 
Poetisches  geschrieben  habe  <).  Inzwischen  liess  6.  keines  der  zahl- 


*)  Map*8  Schrift  „de  nugUcuriaiium  disÜHetiones  guinque'^,  von  Wright  erst  1850 
edirt,  bestätigt  diese  Ansicht  ToUkommeD.  Vgl.  bes.  Dist.  1  c.  10,  p.  14  und  die  erklä- 
rende Zusaminenfassang  der  dortigen  Äusserungen  bei  Phillips,  Walter  Map  in  den 
Sitzungsberichten  der  k.  Akad.  X,  325. 
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reichen  Bedenken  unerwähnt,  welche  sich  seinen  Vermuthungen  Qber 
Person  und  Heimath  des  Dichters  entgegenstellten:  wie  „die Glätte  der 
Reime,  der  Fluss  der  Sprache^,  die  classischenReminiscenzen  eher  auf 
einen  wälschen  oder  mindestens  in  Italien  gebildeten  Dichter  hin- 
wiesen, wie  manche  Lieder  späterer  Zeit  anzugehören  schienen,  wie 
der  Dichter  „den  Händen  die  ihn  ergreifen  wollten,  mehrfach  ent- 
schlüpfend **  sich  proteusartig  unter  verschiedenen  Namen  zeige. 

Da  machte  Ed^lestand  duM^ril  in  seinen  1847 erschienenen 
po^sies  poptdaires  latines  du  moyen  dge(S.  144  ff.)  eine  Entdeckung 
von  nicht  geringer  Wichtigkeit  fQr  die  ganze  Frage  bekannt.  Er  hat 
nämlich  in  einer  Pariser  Handschrift  zehn  lateinische  Gedichte  ge- 
funden, darunter  vier  bisher  unbekannte,  welche  dort  alle  ausdrück- 
lich dem  Gualterus  de  Insula  oder  Walther  von  Lille  zugeschrieben 
werden,  dem  berühmten  Verfasser  der  Alexandreis,  der  ebenfalls  zu 
Ende  des  XH.  Jahrhunderts  blühte.  Zwei  von  diesen  Gedichten  waren 
nun  gerade  in  anderen  Handschriften  dem  Golias  zugeschrieben 
worden,  statt  dessen  Namen  bei  einem  dieser  beiden  wohl  auch  der 
Map^s  erschien. 

Das  gesammte  Material,  so  weit  es  gedruckt  vorliegt,  unterwarf 
hierauf  Giesebrecht  in  Berlin  einer  eingehenden  und  an  Resul- 
taten ungemein  reichen  Untersuchung  in  zwei  in  der  allgemeinen 
Monatschrift  (Januar  und  April  1853)  enthaltenen  Aufsätzen  ^über 
die  Vaganten  oder  Goliarden  und  ihre  Lieder**.  Erwies  nach,  wie  die 
rein  weltliche  lateinische  Dichtung  der  Schüler  in  Frankreich  ent- 
stand, wie  die  Poesie  der  Troubadours  hierauf  die  französischen 
Gelehrten  ergriff  und  zum  Wetteifer  in  ihrem,  dem  lateinischen  Idiom 
entflammte.  Nun  erhob  sich  die  Schulpoesie  zu  hohem  Schwung  und 
einige  der  ausgezeichnetesten  Männer  betheiligten  sich  an  ihr.  Die 
Gährung  und  Unruhe  der  Gemüther  zu  Ende  des  elften  und  im  ganzen 
Laufe  des  zwölften  Jahrhunderts,  die  in  den  Kreuzzügen,  in  den 
wichtigsten  Eroberungen,  in  der  Blüthe  mittelalterlicher  Dichtkunst 
und  Philosophie  bei  allen  germanischen  und  romanischen  Völkern  ihren 
Ausdruck  fand,  bemächtigte  sich  aber  auch  der  eben  in  Frankreich 
entstehenden  Universitäten  und  es  bildeten  sich  Schaaren  von  fahrenden 
Schülern  die  ihre  Lieder  weithin,  vor  Allem  nach  England  und  Deutsch- 
land verbreiteten.  Sie  sangen  an  den  Höfen  der  geistlichen  Fürsten; 
denn  den  Laien  blieb  ihre  Poesie  unverständlich  —  tatet  non  sapiunt 
ea  quaesunt  vatis  klagt  Einer  sehr  deutlich.  Kein  Gebrechen  der  Zeit, 
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vor  Allem  kein  Gebrechen  ihres  eigenen»  des  geistlichen  Standes 
(denn  ihren  geistlichen  Charakter  bewahrten  sie  sorgfältig)  entging 
ihrer  Satyre,  keine  der  mächtigen  Ideen  ihrer  Zeit  Hessen  sie  unbe- 
sungen»  aber  vor  Allem  pflegten  sie  die  heitere  Gattung  und  in  ihren 
Wein-  und  Liebesliedern  lebt  eine  unvergängliche  Kraft  und  Frische, 
oft  verbunden  mit  dem  kecksten»  jugendlichen  Übermuthe.  Aber  noch 
im  Laufe  des  XUL  Jahrhunderts  sah  man  sich  genöthigt,  gegen  ihr 
wildes  Treiben  einzuschreiten.  Synoden-  und  Cuncilien-BeschlÜsse 
machten  demselben  zuerst  in  Frankreich  schon  um  die  Mitte»  dann  in 
Deutschland  gegen  den  Schluss  dieses  Zeitraumes  ein  Ende;  in 
England  begegnen  wir  ihnen  in  alter  Weise  noch  am  längsten»  bis  zur 
Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts.  Völlig  entartet»  dem  lateinischen  Gesang 
entsagend»  eigentlich  einer  ganz  anderen  Art  angehörig»  trifft  man 
sie  freilich  in  Deutschland  in  noch  viel  späterer  Zeit.  Soviel  Ober  den 
Orden  oder  die  Secte  selbst;  denn  als  Beides  bezeichnen  sie  sich. 
Was  aber  ihre  hervorragendsten  Dichter  betrifft»  so  kommt  G.  zu 
diesen  Resultaten:  Golias  ist  ein  rein  fingirter  von  den  Vaganten 
selbst  erfundener  Namen ;  ihm  wird»  wie  dies  auch  sonst  im  Mittel- 
alter bei  Spielen  und  Lustbarkeiten  üblich  war»  der  Charakter  eines 
Bischofes  oder  Abtes  beigelegt;  er  mag  als  das  Haupt  einer  Schaar 
der  Fahrenden  gelten »  sein  Name  lässt  sich  aber  vor  der  Hand  nicht 
sicher  erklären  ^).  Walther  von  Lille»  f&r  dessen  Biographie  6.  die 
dürftigen  Notizen  der  hütoire  lUUraire  de  la  France  in  sehr  erfreu- 
licher Weise  vervollständigt  hat»  ist  nicht  nur  als  Verfasser  der  zehn 
oben  erwähnten  Lieder  anzusehen»  sondern  es  gehören  ihm  auch 
manche  der  in  den  englischen  Sammlungen  befindlichen»  wie  denn  G. 
einen  längeren  Aufenthalt  dieses  Dichters  in  England  nachgewiesen 
hat.  Dann  hat  aber  auch  G.*s  Vermuthung»  dass  Walther  in  Deutsch- 
land war  und  eine  Person  mit  dem  von  Grimm  ans  Licht  gezogenen 
ArcbipoSta»  vieles  fQr  sich,.  Mit  Recht  nimmt  er  ferner  an»  dass  nicht 
alle  Lieder»  in  denen  der  Name  Walther  vorkommt»  diesem  einen 
Dichter  zuzuschreiben  seien.  Dass  von  Walter  Map  nach  Grimmas 
Untersuchungen  nicht  weiter  die  Rede  sein  konnte»  versteht  sich  von 


^)  In  einem  Briefe  des  heiligen  Bernhiird  (s.  Phillips  a.  a.  0.  S.  333)  wird  Ab&Iard  dem 
Riesen  Goliath  (Golias),  Arnold  von  Brescia  dem  Waffentriger  desselben  Terg-Uchen. 
GoUardus  könnte  demnach  so  viel  wie  armiger  GoUae,  und  somit  (nach  I  Sam.  c.  16, 
V.  7  u.  16)  einen  Mann  bezeichnen,  der  sich  die  Unterstützung  eines  windigen  Helden 
zum  Geschäfte  gemacht  hat. 
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selbst.  Oberhaupt  aber  ist  eine  grosse  Zahl  solcher  Dichter  anzu- 
nehmen, wie  e^  ohnehin  die  Natur  der  Sache  mit  sich  bringt. 

Noch  Tor  der  besprochenen  Abhandlung  ist  (18K2)  der  22.  Band 
der  Literargeschichte  von  Frankreich  erschienen  und  in  demselben 
haben  auch  unsere  Dichtungen  eine  ausführliche  Besprechung  gefunden. 

Es  ist  sehr  zu  beklagen»  dass  Männer  denen  in  jeder  Beziehung 
so  reiche  Mittel  zu  Gebote  stehen,  so  wenig  Notiz  nehmen  wollen 
Ton  den  Fortschritten  welche  die  historische  Wissenschaft  in  unserem 
Jahrhunderte  gemacht  hat  und  auf  die  der  Deutsche  ganz  besonders 
stolz  sein  darf.  Es  geziemt  ihnen  wenig»  den  Tadel  welchen  Moriz 
Haupt  in  einem  speciellen  Falle  über  sie  ausgesprochen  hat,  dass  ihre 
Notizen  weder  genau  noch  vollständig  seien,  einen  läppischen  Vor- 
wurf zu  nennen.  (S.  10.)  Denn  eben  in  Bezug  auf  den  Aufsatz,  in 
welchem  sie  ihn  aussprechen,  dürfte  ein  Kritiker  sich  zur  Erneuerung 
dieses  Tadels  yeranlasst  finden.  Aber  nicht  nur  in  der  Behandlung 
des  Stoffes  sind  sie  ganz  in  den  Spuren  ihrer  Vorgänger  geblieben; 
sie  theilen  auch  deren  nationale  Antipathien,  namentlich  gegen  die 
deutsche  Gelehrsamkeit.  Ich  hätte  das  Alles  unerwähnt  gelassen,  wenn 
es  nicht  zur  Folge  gehabt  hätte,  dass  sie  die  Abhandlung  Jacob 
Grimmas,  den  der  Deutsche  nicht  so  anmassend  ist,  blos  als  seinen 
Meister  betrachten  zu  wollen,  —  dass  sie  diese  Abhandlung  unbe- 
rOcksichtigt,  Walter  Map  in  alter  Weise  figuriren  lassen,  ihm  dies 
Gedicht  zu-  jenes  absprechen,  und  gar  von  einem  siicle  de  Gautier 
Map  reden. 

Ich  habe  es  fQr  nöthig  gehalten,  den  jetzigen  Stand  der  Unter- 
suchungen Ober  die  Vagantenpoesie  ausfQhrlicher  darzulegen,  um 
mich  später  nicht  zu  Abschweifungen  genöthigt  zu  sehen ,  wie  sie 
dieser  noch  flüssige  Gegenstand  sonst  mit  sich  bringen  würde. 

Die  Vaganten  sind  schon  früh  nach  den  südöstlichen  Marken 
Deutschland's  gekommen.  Ein  scurriles  Exemtionsprivilegium  von 
1209  9  auf  das  ich  später  näher  eingehen  werde,  zeigt  sie  uns  schon 
heimisch.  Es  haben  sich  nun  hie  und  da  in  Handschriften  öster- 
reichischer Bibliotheken  Überbleibsel  ihrer  Poesien  erhalten,  welche 
in  mehr  als  einer  Beziehung  Aufschlüsse  gewähren. 

Ich  beginne  mit  einem  Funde  Mon^^s  in  Karlsruhe  als  dem  ältesten 
derart,  welcher  in  einer  Handschrift  von  Klosterneuburg  ein  lateini- 
sches Gedicht  entdeckte,  das  er  hierauf  in  seinem  Anzeiger  (VIII,  596 
und  597)  abdrucken  liess.  Vergleicht  man  dasselbe  mit  dem  de  nummo 
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aberschriebenen^iQ  dem  carminaBurana  ^  (p-  43)  abgedruckten  Liede» 
so  ergibt  sich  Folgendes:  Beide  Gedichte  behandeln  den  schädlichen 
EinBuss  und  die  Macht  des  Geldes  in  einer  Reihe  leoninischer  Hexame- 
ter die,  ohne  innern  Zusammenhang,  wie  sie  sind,  eine  unendliche 
Reihe  von  Variationen  zuzulassen  scheinen.  In  der  That  haben  denn 
auch  beide  rorliegende  Recensionen  nur  21  unter  den  32  Versen  des 
Klosterneuburger,  unter  38  des  Münchner  Textes  mit  einander  gemein. 
Woher  aber  stammen  nun  beide  Recensionen?  Ist  etwa  die 
grossere  in  den  car.  Bur.  die  ursprünglichere  und  sind  die  Verände- 
rungen bei  Mon^  vielleicht  als  Hinzuf&gungen  des  Schreihers  anzu- 
sehen? Dagegen  spricht  einmal  der  Schlussvers  des  Klosterneu- 
burger  Textes  : 

Non  me  eulpetis  scriptum  quicunque  le^etis, 

eine  Wendung,  mit  welcher  der  Schreiber  geradezu  alle  Autorschaft 
ablehnen  will.  Dann  aber  macht  ein  Vers  in  beiden  Recensionen 
stutzig.   Wir  lesen: 

Franeonim  rinum  nummus  bibit  atque  marinnm. 

Es  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  dass  franzdsischer  Wein  schon  im 
13.  Jahrhundert  in  unseren  Gegenden  viel  getrunken  wurde;  auch  einen 
Ursprung  aus  Frankreich  schliesst  der  Vers  selbstverständlich  aus. 
Wohl  aber  wurde  Wein  aus  Guyenne  schon  früh  in  grossen  Mengen 
nach  England  ausgeführt,  wie  denn  z.  B.  Mathaeus  Paris  (ed.  Wats» 
p.  718)  ausdrücklich  aus  dem  Jahre  12S2  erzählt,  die  Bewohner 
von  Guyenne  wären  nur  darum  nicht  von  England  abgefallen,  weil  es 
ihnen  nützlich  fQr  den  Weinverkauf  war  {uHUs  eis  eaaet  ad  vina 
8ua  vendenda).  Beide  Recensionen  stammen  denn  auch  wirklich  aus 
einem  in  England  verfassten,  in  zwei  dortigen  Handschriften  befindlichen 
Gedichte  (bei  Wright,  latin  poems  commonly  attribfäed  to  Walter 
Map  es  p.  3SS  und  356).  Von  den  63  Versen  desselben  hat  die 
Münchner  Recension  die  19  ersten  in  genauem  Anschlüsse  an  das 
Original,  die  übrigen  sind  durch  Überspringen  ausgewählt;  die 
Klosterneuburger  aber  hat  sich  bei  ihrer  Auswahl  an  gar  keine 
Ordnung  gebunden  und  der  Schlussvers  fehlt  natürlich;  sonst  sind 
beide  vollständig  im  Originale  enthalten. 

An  dieses  auf  ein  allgemeines  Gebrechen  gerichtete  Gedicht 
schliessen  sich  am  geeignetesten  zwei  andere  an,  welche  Wattenbach 


^)  Ed.  Scbmeller  in  der  Bibliothek  des  literarischen  Vereins  in  Stuttgart,  Bd.  XVH. 
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im  10.  Bande  des  ^»Archiys  f&r  ältere  deutsehe  Geschichte*' 
(S.  626  —  628)  aus  zwei  Haudschriften  yon  Vorau  yeröffentlicht 
hat,  die  beide  dem  XU.  Jahrhundert  angehören.  Die  erste  enthält 
unter  verschiedeneu  CoUectaneen  am  Ende  Verse  eines  fahrenden 
Klerikers  auf  einen  eifersfichtigen  Standesgenossen  dem  hier  der 
unverschämte  Rath  ertheilt  wird,  sich  Orid^s  Decreten  zu  fögen,  dass 
eine  Frau  mehrere  Männer  haben  könne: 

Quod  mulier  plures  possit  habere  yiros. 
Dass  Ovid  als  Papst  Naso  eingefQhrt  wird,  ist  bemerkenswerth ;  ich 
werde  später  auch  hierauf  zurückkommen.  Leider  hat  Wattenbach  nur 
die  vier  Anfangs-  und  die  yier  Schlussverse  des  Gedichtes  mitgetheilt, 
so  dass  sich  kein  völlig  ausreichendes  Urtheil  Ober  das  Ganze  Allen 
lässt.  Aber  schon  diese  Bruchstflcke  die  ich  sonst  nirgends  finde,  dem 
Leben  des  Dichters  selbst  ohne  Zweifel  ihren  Ursprung  verdankend, 
genügen,  um  auf  eine  Richtung  der  Vagantenpoesie  aufmerksam  zu 
machen,  die  mir  sonst  kaum  vorgekommen  ist.  Denn  ihreSatyre  richtet 
sich  fast  nur  gegen  ganze  Classen  oder  gegen  öffentliche  Charaktere  ^). 
Hier  aber  scheinen  wir  es  mit  einer  Privatperson  und  höchst  persön- 
lichen Verhältnissen  zu  thun  zu  haben;  seit  langer  Zeit,  heisst  es, 
klage  der  Eifersfichtige  der  als  Prespiter  Algere  angeredet  wird, 
über  sein  Weib  Walpurgis  •). 

Gegen  öffentliche  Charaktere,  sagte  ich,  richtete  sich  die  Satyre 
der  Vaganten  und  gleich  unser  zweites  Bruchstück  gibt  ein  schlagen- 
des Beispiel.  Der  Inhalt  ist  einfach :  ein  bettelhaßer  Vagant  hat  von 
einem  Geistlichen  einen  rothen  Mantel  bekommen  und  beklagt  sich 
nun,  dass  der  Mantel  zu  abgetragen  sei  *).  Aber  die  Form  der  Klage 
ist  höchst  gröblich.  Er  nennt  seinen  Wohlthäter  einen  Abschaum 
der  Kirchenfiirsten  (pontificum),  eine  Hefe  der  Geistlichkeit ,  einen 
schmutzigen  Kropf.  Der,  antwortet  er  auf  eine  Frage  nach  dem  Geber 
des  Kleides,  ob  es  gekauft,  ob  es  sein  sei  —  der  habe  ihm  im  Winter 
diesen  haarlosen  Mantel  gegeben,  nachdem  er  ihm  die  Purpurfarbe 


*)  Nor  ein  Beiapiel,  das  aber  doch  nur  in  gewissem  Sinne  hierher  passt,  wusste  ich 

fQr  die  Einffihrnng  eines  PrivatrerhiUnisses  mit  Nennung  des  Namens  ansufuhren. 

(Wrighty  laJtin  fMtems,  p.  67,  v.  98.) 
*)  He  mutiere  tua  Walpurgi  quam  ienmsH 

Per  longum  iemftua  longa  querda  Hbu 
*)  Ich  bemerke,  dass  die  Kleidung'  der  Fahrenden  sonst  in  der  Regel  grau  ist.   (Grimm, 

Altdeutsche  WUder,  II,  57.)  Wer  den  grawen  rock  antreit  dem  is  tisch  und  bett  bereit. 

(Vgl.  Ebenda,  S.  63.) 
Sitzb.  d.  phil.-hisL  Gl.  XIII.  Bd.  II.  Hft.  21 
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(oder  vielleicht  nar  den  Glanz)  genommen.  Nim  wendet  sich  der 
Dichter  zu  dem  Mantel  selbst»  fordert  ihn  auf  —  armer  Mantel! 
redet  er  ihn  mitleidig  an  —  zum  Schutze  gegen  die  kalten  Sturme 
zu  dienen.  Der  Mantel  erwiedert,  er  habe  nicht  Haar  noch  Wolle, 
möchte  gern  den  Befehl  erf&llen,  sei  aber  ein  Jakob,  kein  Esau, 
d.  h.  glatt,  nicht  behaart.  (S.  Grimm,  a.  a.  0.,  242.) 

Das  Gedicht  ist,  wie  man  sieht,  nicht  ohne  Eleganz  und  der 
lateinische  Ausdruck  zeigt  eine  ungewöhnliche  Gewandtheit  und  Ver- 
trautheit mit  der  Sprache.  Grimm,  der  unsere  Recension  dieses 
BruchstQckes  —  denn  als  solches  wird  es  sich  alsbald  ausweisen  — 
noch  nicht  kannte,  schrieb  es  seinem  ArchipoSta,  dem  Verfasser  der 
an  den  Kölner  Erzbischof  gerichteten  Gedichte,  zu,  welchen  er  auch 
in  dem  hier  erwähnten  fontifex  rermuthete,  obgleich  die  ehrfurchts- 
Yolle  Art,  in  der  jener  Dichter  sonst  von  diesem  Kirchenf&rsten  spricht, 
wenig  zu  so  ungeziemenden  Beiwörtern  stimmt.  Grimm  hatte  nur 
die  Recension  vor  sich,  welche  bei  Wright  (Walter  Mapes,  S.  85) 
abgedruckt  ist  und  sich  von  der  unsrigen  theils  durch  das  Fehlen 
der  beiden  Eingangsyerse : 

Hoc  festimeDtum  tibi  qais  dedit?  an  fuit  emptum? 
Estne  tuum?  —  Nostnim,  sed  qui  dedit,  abstaut  ostrum 

unterscheidet,  theils  auch  in  mehreren  einzelnen  Worten,  wie  denn 
(V.  6)  pluviam  fOr  boream,  das  unser  BruchstQck  bietet,  gesetzt  ist, 
statt  des  hübschen  pauper  manteüe:  die  mihi  manielle  u.  s.  w. 

Das  ganze  Gedicht  aber,  dem  beide  Fragmente  angehören,  ist 
längst  bekannt  gewesen  und  im  11.  Bande  der  Literargeschichte  von 
Frankreich  (S.  10)  abgedruckt.  Es  findet  sich  in  der  Länge  von  drei 
und  zwanzig  Versen  in  einer  Pariser  Handschrift,  wahrscheinlich  des 
XII.  Jahrhunderts,  zusammen  mit  mehreren  anderen  Poesien;  unter 
ihnen  ist  auch  das  Gedicht  de  falsis  heremitis  von  Payen  Bolotin, 
Canonicus  in  Chartres  um  1 100.  Alle  übrigen  sind  aber  einer  Husdrück- 
lichen  Nachricht  zufolge  (S.  5)  anonym,  und  nur  irrthümlich  wird  also 
von  den  Herausgebern  des  22.  Bandes  (S.  60)  auch  unser  Gedicht 
dem  Payen  Bolotin  zugeschrieben.  Gehen  wir  nun  auf  den  Inhalt  des 
Originals  ein,  so  zeigt  es  sich  übermässig  breit  und  liefert  einen 
neuen  Beweis,  dass  ein  derartiger  Scherz  nicht  zu  sehr  ausgesponnen 
werden  darf,  so  dass  unsere  Auszüge  diesmal  weit  besser  sind,  als 
ihre  Quelle.  Übrigens  sind  auch  die  vier  ersten  Verse  in  der  Vorauer 
Handschrift  geschickt  umgestellt,  oder  vielmehr  wahrscheinlich  in 
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ihrer  ursprünglichen  Folge  erhalten ,  da  die  Pariser  widersinnig  ist. 
Unser  5.  und  6.  Vers  entspricht  dort  dem  8.  und  9.,  unser  7.  dem 
12.»  unser  8.  dem  23. 

Und  hiermit  wäre  der  französische  Ursprung  des  Gedichtes 
dargethan;  aber  es  knQpft  sich  noch  eine  weitere  wichtigere  Bemer- 
kung hieran.  Im  Original  ist  nämlich  mit  klaren  Worten  ausge- 
sprochen» dass  wir  es  hier  mit  einem  Producte  der  Vagantenpoesie  in 
ihrer  rollen  Ausbildung  zu  thun  haben.  Vers  20  nämlich  heisst  es : 
Sets  quid  aget  primas?  der  Mantel  redet  den  Dichter  als  prünaa 
oder  als  Haupt  einer  Vagantenschaar  an. 

Denn  man  kann  unmöglich  mit  Giesebrecht  (S.  35)  annehmen, 
dass  dieses  Oberhaupt  sich  „mit  Anspielung  auf  die  bevorzugte 
Stellung  des  Salzburger  Erzbischofs  *"  primas  genannt  habe.  Zur  Noth 
lässt  sich  mit  dieser  Ansieht  der  primas  vilissimus  zusammenreimen, 
der  in  einer  muthwilligen  Spielermesse  in  den  Carm.  Bur.  (S.  2S0) 
Yorkommt,  da  diese  Sammlung  in  Gegenden  mindestens  geschrieben 
ist,  die  zur  Salzburger  Diöcese  gehörten.  Aber  in  dem  schönen 
und  wahrhaft  rührenden  Gedichte  das  in  der  Handschrift  »»Goliae** 
betitelt  ist  (bei  Wright  hUin  poems  p.  64  —  69)  und  in  dem  der 
Verfasser  über  mancherlei  Unglück  klagt,  ruft  er  schmerzvoll 
aus,  V.  61 : 

0  quam  dura  sors  primaiis! 
quam  adversis  feror  fatia! 

und  gegen  den  Schluss  sagt  er  (V.  154): 

Modo,  fratre«,  judieate 
neque  vestro  pro  p  r  i  m  a  t  e 
aberrantea  dedinate 
a  aincera  veritate. 

Das  Gedicht  findet  sich  nur  in  einer  englischen  Handschrift.  Giese- 
brecht (S.  372,  Anm.  3)  ist  wegen  der  kunstvollen  Form  desselben 
geneigt,  es  nur  einem  romanischen  Dichter  zuzutrauen,  in  jedem 
Falle  hat  es  mit  der  Salzburger  Diöcese  nichts  zu  schaffen.  Ich  wage 
es  hiermit  auch,  ich  weiss  das  wohl,  Jacob  Grimmas  Ansicht  zu  be- 
streiten, die  er  so  gefasst  hat  (S.  186,  a.  a.  0.)  »den  Namen  archi- 
poita  und  primas  fanden  wir  bei  Italienern  und  Deutschen:  es  ist 
auffallend,  dass  beide  in  England  gemieden  werden,  wo  goliardus 
vorwaltet,  das  ebenso  wenig  als  jene  einen  Eigennamen  enthält, 
sondern  das  Gewerbe  bezeichnet.*"  In  dem  eben  erwähnten  Gedichte 

21  • 
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haben  wir  aber  das  Goliae  der  Überschrift  yöllig  gleichbedeutend  mit 
dem  primaüs  des  Textes  gefunden.  Ich  erlaube  mir  aber  noch  ein 
zweites  Beispiel  geltend  zu  machen. 

Grimm  hat  darauf  aufmerksam  gemacht  (S.  183),  dass  der  Ruhm 
des  Primas  auch  noch  zu  Boccaccio*s  Ohr  gedrungen  sei,  der  ihn 
(I,  7,  p.  33  —  35  der  Florentiner  Ausgabe  von  1843)  als  Primasso 
an  den  Hof  des  Abtes  yon  Clugny  kommen  und  von  diesem  als 
einen  hochberflhmten  Grammatiker  und  Versemacher  beschenken 
lässt.  Die  Erzählung  ist  in  die  Zeit  des  Messer  Cane  della  Scala,  d.  h. 
in  die  erste  Hälfte  des  XIU.  Jahrhunderts  gelegt  und  Grimm  ist 
geneigt,  ein  wirkliches  Ereigniss  im  Hintergrunde  derselben  zu  Ter* 
muthen,  wie  denn  auchGiesebrecht(S.42)  bemerkt,  dass  die  Ge- 
stalt eines  berühmten  und  tOchtigen  Goliarden  hier  mit  YoUer  Klarheit 
heryortrete.  Es  ist  aber  wirklich  schwer,  einen  Nicht-Franzosen  in 
dem  Primasso  zu  sehen,  von  dem  es  gleich  Anfangs  heisst,  dass  er 
von  Paris  aus  den  ihm  hochgerühmten  Abt  aufgesucht  habe,  der,  wie 
später  gesagt  wird,  ihn  per  fama  moUo  tempo  davanie  per  valenie 
uom  kennen  gelernt  hatte. 

Wird  es  aus  der  Novelle  wahrscheinlich,  dass  der  Name 
pritnas  Oberhaupt  für  den  AnfUhrer  der  Vaganten  üblich  war,  so  wird 
es  aus  dem  angef&hrten  englischen  und  aus  unserem  Gedichte  zu 
dem  wir  nun  zurückkehren,  yöllig  unzweifelhaft.  Da  nun  aber  die 
Vorauer  Handschrift  in  welcher  sich  das  Fragment  findet,  dem 
XH.  Jahrhundert  angehört,  und  das  Gedicht  eine  Form  hat,  die 
durchaus  auf  praktische  Zwecke  hinweist,  so  folgt,  dass  die  Dichtung 
der  Vaganten  schon  eine  geraume  Zeit  vor  dem  oben  erwähnten 
Exemtionspriyileg  von  1209  in  den  hiesigen  Gegenden  eine  Stätte 
gefunden  hatte.  Hier,  in  derViTiege  von  Deutschlands  mittelalterlicher 
Dichtkunst,  unter  einem  hochstrebenden  Ffirstenhause,  „auf  dessen 
Spuren  Leben  sprosste,**  wo  Adel  und  Geistlichkeit  sich  freudig  an 
aller  Dichtkunst  betheiligten,  hier  musste  auch  der  Vaganten  heiteres 
Treiben  vor  allen  Landen  blühen. 

Lebensvoll  tritt  es  uns  aber  besonders  in  einigen  Fragmenten 
entgegen,  die  Hr.  Zeih  ig  im  Notizenblatte  von  1882  (S.  26)  aus 
einer  Handschrift  von  Klosterneuburg  veröffentlicht  hat.  Die  Hand- 
schrift gehört  zwar  erst  dem  XV.  Jahrhundert  an,  aber  die  Frag- 
mente müssen,  wie  sich  später  zeigen  wird,  Abschrift  aus  viel 
früherer  Zeit  sein.    Es  sind  drei  Stücke,  zwei  kleinere  und  ein 
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grösseres  zwischen  denen  sich  die  Notiz  findet:  Primas  ad  cenam 
Salczeburgensis  archiepiscopi;  das  erste  dieser  StQcke  lautet  nun : 

Opto  plaeere  bonis,  malis  inTidiosas  haberi. 
Opto  plaeere  bonis,  simul  omnibus  opto  plaeere. 
Si  nequeo,  saltem  opto  plaeere  bonis. 

Besonders  gedankenreich  ist  das  eben  nicht»  eigentlich  nur  eine 
Umschreibung  eines  von  yier  Versen  die  sich  in  den  carmina  Burana 
finden  (S.  71)  und  auch  ihrerseits  nur  BruchstQck  sein  mögen.  Es 
lautet: 

Opto  plaeere  bonis,  pravis  odiosas  baberi. 

Bei  näherer  Betrachtung  aber  ergibt  sich  doch,  dass  die  drei  Bruch- 
stocke  welche  der  Primas  am  Hofe  des  Erzbischofes  von  Salzburg 
vortrug,  eine  gewisse  Zusammengehörigkeit  zeigen.  Mit  den  drei 
erwähnten  Versen  beginnt  er:  er  hofft  auf  Beifall,  knfipft  an  einen 
bekannten  Vers  an  und  empfiehlt  sich  den  Zuhörern;  aber  auch  den 
ersten  Vers  hat  er  mit  einem  gewissen  Selbstgef&hl,  wenn  auch  dem 
lateinischen  Versbau  wenig  entsprechend,  geändert.  Minder  moralisch 
als  sein  Vorbild  welches  dayon  ausging:  nur  ein  Schlechter  könne 
den  Schlechten  gefallen,  will  unser  Primas  von  den  Bösen  nicht 
gehasst  werden,  sondern  ihnen  nur  beneidenswerth  erscheinen. 

Es  folgen  nun  neun  Verse,  welche  eine  genaue  Analyse  yer- 
langen.  Der  improyisatorische  Charakter  den  schon  die  drei  Ein- 
gangsverse  zeigen,  tritt  in  ihnen  aufs  schlagendste  zu  Tage.  Auch 
sie  sind  wieder  in  leoninischen  Hexametern  abgefasst: 

Mittitnr  in  diseo  mihi  piseis  ab  arehiepiseo- 
Po,  non  inclino  quia  missio  fit  sine  Tino. 

Ein  solcher  Bruch  eines  Wortes  dem  Verse  und  dem  Reim  zulieb  ist 
mir  sonst  in  der  ganzen  Vagantenpoesie  nicht  vorgekommen.  Er  lässt 
sich  aber  genügend  aus  der  Freiheit  des  Improvisators  erklären.  Die 
Schüssel  mit  dem  Fische  hat  den  Primas  also  nicht  zum  Danke  be- 
wogen, weil  ihm  noch  Wein  fehlt.  Schon  im  folgenden  Verse  aber 
hat  er  den  Becher  in  der  Hand  und  fährt  fort: 

In  eratere  meo  tbetis  est  eonjnncta  lieo, 

Non  dea  par  deo;  sed  dca  major  eo. 

Nil  Tatet  ia  Tel  ea,  nisi  ambo  sint  pharisea. 

Diese  drei  Verse  nun  finden  sich  in  den  carmina  Burana  (p.  233 
und  173')  wieder,  wo  sie  ein  aus  vier  Distichen  bestehendes  Gedicht 
einleiten,  das  die  Mischung  dea  Weines  mit  Wasser  verwirft  und  am 
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Ende  anxufhhreii  sich  herausnimmt:  auch  beim  Abendmahle  (ad  escas 
archürielinij  sei  der  Wein  unyermischt ;  aber  auch  dies  Gedicht 
trägt  nicht  den  Charakter  der  Ursprünglichkeit;  es  scheint  das 
dritte  und  vierte  Distichon  nicht  gehörig  vermittelt.  Dann  bietet 
das  dritte  statt  des  Pentameters  einen  Hexameter  dar.  In  der  That 
geht  es  uns  hier  wie  oben ;  es  liegen  uns  Bruchstücke  aus  einem 
Liede  vor,  das  du  M4ril  am  Ende  einer  Pariser  Handschrift  des 
XIH.  Jahrhunderts  gefunden  und  in  seinen  poMes  populaires  du 
moyen  dge  (S.  203)  in  der  Anmerkung,  wenn  auch  leider  nicht  voll- 
ständig, edirt  hat.  Die  drei  Eingangsverse  stimmen  sowohl  mit 
unserem  Bruchstücke,  als  dem  in  den  carmina  Burana.  Die  Pariser 
Handschrift  bietet  aber  mit  den  letzteren  im  zweiten  Verse  statt  des 
metrisch  unmöglichen  par  das  richtige  juncea  dar.  Der  Primas  hatte 
offenbar  einen  neuen  Gegensatz  zu  dem  zweiten  Halbverse  sed  dea 
major  eo  bieten  wollen  und  desshalb  sich  nicht  gescheut,  Non  dea  par 
deo  statt £»f,  vielmehr  (nach  du  M4ril)  Est  deajuncta  deo  zu  setzen. 
Im  dritten  Verse  hat  der  Primas,  wie  das  Pariser  Lied  m,  während 
in  den  carmina  Burana  hie  steht,  mit  den  letzteren  aber  gegen  die 
Autorität  des  Originals  ambo  statt  quando.  Verzeihen  Sie  mir  diese 
Minutien ;  aber  sie  sind  unvermeidlich.  Der  vierte  Vers  der  carmina 
Burana  und  des  Pariser  Liedes  stimmen  genau.  Während  aber  das 
Letztere  den  im  ersten  Verse  berührten  Streit  der  Gottheiten  weiter 
verfolgt: 

Res  Thetis  est  mala,  cum  Bacchus  miscetur  eacum 

(h)  ydropicas  stomachum,  cum  das  hydropem  mihi  Bacchum 

macht  die  Recension  der  c.  B.  schon  eine  allgemeine  Bemerkung: 

Res  tam  diverse,  licet  utraque  sit  bona  per  se. 
Cum  sie  perverse  coeunt,  pereunt  pariter  se. 

Der  letztere  Hexameter  zeigt,  dass  hier  die  Anßnge  zweier  Distichen 
verschmolzen  sein  müssen  und  wenn  auch  das  Pariser  Lied  nicht 
weiter  mitgetheilt  ist,  auch  selbst  an  dem  gleichen  Mangel  leidet, 
so  ist  es  doch  sowohl  aus  den  angeftibrten  inneren  Gründen,  als  auch 
insbesondere  aus  dem  Alter  der  Handschrift  klar,  dass  es  das  Original 
ist.  Wiederum  ist  also  auf  eine  jener  französischen  Quellen  verwie- 
sen worden,  deren  sich  die  lateinisch-dichtenden  Geistlichen  in  diesen 
Gegenden  so  gut  wie  die  deutsch-dichtenden  bedient  haben. 

Kehren  wir  zur  Erklärung  unseres  Tischliedes  zurück.     Der 
Primas  ist  unzufrieden,  wie  wir  sehen ,  dass  in  seinem  Becher  Gott 
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Bacchus Lyäusm&chtiger,  als  dieGöttinnThetis  sei;  dieAufilihrungdes 
Weines  und  des  Wassers  unter  diesen  Namen  ist  der  Vagantenpoesie 
geläufig.  Ein  Streit  zwischen  Beiden  über  ihre  Vorzüge  bildet  den 
komischen  Inhalt  des  dem  Golias  beigelegten  und  in  England  häufig  ab- 
geschriebenen dialogu8  trUer  aquam  et  vinum  (Wright,  loHn  poems, 
p.  87  —  92).  Lebhafter  und  weit  gröber,  doch  ohne  Nennung  der 
Gottheiten  wird  derselbe  Streit  in  den  carmina  Burana  (p.  233)  in 
einem  ^^de  conflictu  vini  et  aquae**  überschriebenen  Gedichte  gef&hrt. 
Diese  Reminiscenz  wird  nun  hier  zu  einer  sonderbaren  Wendung 
gebraucht:  Weder  er  noch  sie  vermag  etwas,  wenn  beide  nicht  phari- 
säisch, d.  h.  heuchlerisch,  falsch  sind.  Der  Sinn  dieser  dunkeln 
Worte  wird  aber  erst  aus  dem  folgenden  Distichon  des  Pariser  Liedes 
klar:  „der  Thetis  Sache  steht  übel,  wenn  Bacchus  damit  vermischt 
wird.  Du  machst  den  Magen  wassersüchtig,  wenn  du  mir  einen  mit 
der  Wassersucht  behafteten  Bacchus  gibst.''  Desswegen  taugen  also 
Beide  nichts  in  der  Mischung. 

Von  hier  an  aber  wird  des  Primas  Poesie  ganz  selbstständig. 
Er  gibt  die  Form  des  Distichon  auf  und  fährt  in  leoninischen  Hexame- 
tern fort.  Der  Weinbecher,  ruft  er,  ist  mir  unter  den  Gästen  fortge- 
kommen. (Inier  convivas  est  ablatum  mihi  vini  vas.J  Dass  du 
(offenbar  an  den  Erzbischof  gerichtet)  ewig  trinken  mögest,  sorge 
dass  mir  der  Becher  wieder  gegeben  wird.  {Ut  semper  bibaa  facias 
mihi  reatitui  vaa.)  Sein  Wunsch  wird  erfüllt:  er  erhält  den  ihm 
geschenkten  Becher  zurück,  und  schliesst  nicht  ohne  Anmuth : 
Hoc  vas  argenti  tria  confert  dona  bibenti : 
Leticiam  menti,  decus  aule»  pignus  egenti. 

Drei  Gaben  bringt  dieser  Silberbecher  dem  Trinker,  dem  Geiste 
Heiterkeit,  dem  Saale  Zier,  dem  Dürftigen  ein  Pfand. 

Das  dritte  Stück  unserer  Handschrift  ist  aber  ungleich  schwie- 
riger, als  die  beiden  früheren ;  es  lautet : 

Ascendit  Walter,  veniat  bos  unus  et  alter 

Amen  dico  tibi,  tu  remanebis  ibi. 

Dirigit  ad  celum  lapis  hunc,  rogus  bunc,  tborus  illum. 

Da  ich  nirgends  etwas  gefunden  habe,  das  Ähnlichkeit  mit  diesen 
Versen  hätte,  so  erlaube  ich  mir  eine  Erklärung  derselben  vorzu- 
tragen, die  vielleicht  einem  Anderen  Gelegenheit  zu  besserer  Deu- 
tung gibt.  Ich  denke  mir,  der  Primas  hat  einen  erhöhten  Platz  zur 
Fortsetzung  seiner  Improvisationen  eingenommen  und  nun  kommt 
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auch  noch  ein  Anderer»  um  mit  ihm  zu  wetteifern»  hinauf.  Dem  ruft 
er  spöttisch  zu :  „Ein  Walther  steigt  herauf  t**  mit  Beziehung  auf  den 
überall  berühmten  Walther  yon  Lille.  Dem  Ankömmling  sieht  er  mit 
gutem  Muthe  entgegen:  i»es  mag  nur  ein  und  der  andere  Ochs 
kommen.*'  »Amen  sage  ich  dir.**  Er  will  ihn  nicht  geradezu  zui-ück- 
weisen  „du  wirst  hier  bleiben,**  flihrt  er  fort,  „es  f&hrt  in  den  Himmel 
Diesen  der  Stein,  Diesen  der  Scheiterhaufen,  Jenen  der  Sarg*,  d.  h. 
es  gibt  verschiedene  Todesarten  und  an  einer  wirst  du  jetzt,  durch 
mich  besiegt,  umkommen. 

Uniäugbar  aber  f&hren  uns  diese  merkwürdigen  Bruchstücke  in 
eine  Zeit,  in  welcher  der  Primas  der  Vaganten  noch  eine  angesehene 
Person  war.  In  kurzen,  raschen,  lebensTollen  Zügen  f&hren  sie  uns 
eine  Episode  aus  seinem  Treiben  an  einem  f&rstlichen  Hofe  vor. 

Wer  aber  jener  Erzbischof  gewesen  sei,  darüber  wage  ich  nur 
eine  Vermuthung  auszusprechen.  Einige  Anhaltspuncte  lassen  sich 
inzwischen  doch  gewinnen.  Einmal  nämlich  geht  aus  dem,  jenem 
Pariser  Liede  entnommenen  Stücke  hervor,  dass  unsere  Verse  dem 
XIU.  Jahrhundert  angehören  und  somit  wäre  rückwärts  eine  Grenze 
bestimmt.  Dann  aber  wird  der  Zeitraum  auch  vorwärts  begrenzt 
durch  eine  Bestimmung  im  16.  Capitel  des  Salzburger  Concils  von  1274 
{cfr.  Maust  coli  conciUarum  XXIW,  141),  welche  gegen  das  Treiben 
der  Vagi  acholares  ^per  SaUzburgensem  provinciam  dücurreräes" 
gerichtet  ist  und  von  denen  es  heisst:  vUuperium  exsistunt  reve^ 
rentiae  clericali.  Schwerlich  wird  der  Erzbischof  den  Primas  der 
Vaganten  nach  diesem  Beschlüsse  noch  an  seinem  Tische  gesehen 
haben.  Wenn  man  inzwischen  wegen  des  milden  Schlusses  dieses 
Capitels,  dass  die  Bestimmungen  desselben  nämlich  den  armen  und 
um  ihrer  Noth  willen  bettelnden  Ankömmlingen  nicht  gelten  sollen, 
wenn  man  auch,  hieraufgestützt,  das  Jahr  1274  noch  nicht  als  Grenze 
annehmen  wollte,  so  ist  es  doch  unmöglich,  über  1291  hinauszugehen, 
in  welchem  Jahre  ein  anderes  Salzburger  Concil  die  strengsten  Ver- 
fügungen gegen  die  fahrenden  Schüler  erliess,  „die  sich  zur  Schande 
des  geistlichen  Standes  Geistliche  nennen*^.  Alle  bisherigen  Verfügun- 
gen gegen  sie,  heisst  es  da,  seien  von  keinem  oder  geringem  Erfolge 
gewesen  „sie  gehen  öffentlich  nackt  umher,  liegen  auf  den  Öfen,  gehen 
dem  Spiel  und  den  Dirnen  nach,  erwerben  sich  ihren  Unterhalt  mit  ihren 
Sünden,  verlassen  verhärtet  ihre  Secte  nicht,  so  dass  für  ihre  Besse- 
rung keine  Hoffnung  bleibt*'  Ausstossung  aus  dem  geistlichen  Stande 
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wird  Ober  die  yerhftngt,  welche  noch  eintreten  oder  binnen  Monats- 
frist ihr  sündiges  Leben  nicht  aufgeben  *). 

Man  möchte  fast  glauben,  unter  jenem  Erzbischofe  sei  Eberhard  II. 
(1200 — 1249)  zu  verstehen,  „der  Ruhm  des  Volkes,  die  Blume  der 
Priester,  das  von  heiligem  Hauche  bewohnte  Geßss*'  {Ärchiephcap. 
series  metrice  scripta,  v.  104.  Pertz  M.  G.  XIII,  p.  21).  Denn  dieser  ist 
dem  Treiben  der  Vaganten  nicht  ungünstig  gewesen,  wie  ein  höchst 
merkwürdiges  Actenstfick,  ein  im  heitersten  Humor  geschriebenes 
Exemtionsprivileg  des  Primas  von  1209  darthut.  Es  ist  erhalten  auf 
„einem  fliegenden  Pergamentblatte  des  XDI.  Jahrhunderts ,  das  sich 
im  alten  Saalbuche  der  Canonie  St.  Polten  beßndet*'  und  von  Mafer 
in  Melk  im  sechsten  Bande  des  Archives  (S.  316 — 318)  edirt  wor- 
den ist.  Ich  unterlasse  es,  eine  Analyse  desselben  zu  geben,  nachdem 
Giesebrecht  (S.  35  und  36)  mit  Wattenbach^s  Unterstützung  sich 
dieser  Arbeit  unterzogen  und  alles  Nöthige  erklftriJiat.  Gerade  die 
Freiheit  aber,  mit  welcher  es  den  erzbischöflichen  €urialstyl  in 
burlesker  Weise  nachahnt,  sowie  die  kecke  Haltung  des  Ganzen,  lässt 
hinreichend  erkennen,  dass  der  Verfasser  von  Seiten  des  Erzbischofs 
Eberhard  IL  nichts  zu  f&rchten  hatte,  unter  dessen  Botmftssigkeit  er 
stand. 

Für  diese  übermüthige  Nachahmung  erzbischöflicher  Urkunden 
gibt  es  nun  aber  in  der  Vagantenpoesie  manche  Analogien.  Es  findet 
sich  eine  Trinkermesse  bei  Wright  in  den  reliquiae  antiquae 
(II,  208 — 210),  Spielermessen  in  den  carmina  Burana  (p.  248 — 2S0 
und  p.  254),  ebenda  (p.  22)  auch  eine  Evangelienparodie  gegen  die 
römische  Habsucht.  Nichts  ist  aber  unserem  Stücke  vergleichbarer, 
als  ein  Actenstück  von  welchem  sich  wenigstens  ein  Theil  in  der 
bist.  litter.  (XXU,  p.  156)  abgedruckt  findet.  Es  ist  aus  einer  Hand- 
schrift des  XV.  Jahrhunderts ,  stammt  aber,  wie  schon  bei  dem 
Abdrucke  bemerkt  ist,  unzweifelhaft  aus  viel  früherer  Zeit.  Es  beginnt : 


*)  Htnsi  XXrV,  p.  1077,  iOSS:  Ideet  contra  quosdam  sub  vagorum  «eAolanicm 
nomine  disewrrenie»  seurrUes ,  nudedieos,  blaMphemo9  advUxiiomlms  importune 
vaeantes,  qiä  se  dericos  in  viiuperium  deriealis  ordinis  profitentur  nonntiUa 
pio  izelo  pro  salubri  eorum  eorreeiione  emanaverini  institutüf  ex  hie  tarnen 
nußue  fruetue  aut  modieue  jam  provenit,  PubUee  nudi  ineedunt,  in  fumie 
Jaeentf  ludoe  et  meretrice»  frequentant,  peeeatis  sms  victum  eibi  emunt,  inve^ 
terati  aeetam  euam  non  deeerunt  sie  ut  de  eorum  eorreetione  nuHue  remaneat 
loeue  epei.  Desshalb  wird  rerordnet:  ne  quie  seetam  vagorum  seholarium  repro^ 
baiam  aeeumai  seu  in  ea  permaneat  vd  eam  exereere  praesumai. 


328  Dr.  Max  Bfiding^er. 

No8  Gorgiaa,  ingurgiiantium  abbast  bacchantium  aniütea,  toHus 
plague  ausiralis  moniis  Pernasi  ei  Caucasi  summus  pontifex 
Omnibus  ac  singulis  religiosiSf  conventualibus  necnon  conversis 
nostris  mltäem  ei  sinistri  cubüi  amplisnmam  benedicHonem, 
Gorgias  nennt  sich  der  Aussteller  mit  absichtlicher  Veränderung  des 
gewöhnlichen  Golias  und  fügt  auch  gleich  hinzu,  ingurgUantium 
abbaSf  dass  man  sieht,  wie  er  den  Namen  nur  yerändert  hat,  um  seine 
Trunksucht  zu  bezeichnen.  In  gleicher  Weise  findet  sich  aber  auch 
bei  Flacius  Illyricm  de  corrupto  ecclestae  statu  (p.  488)  in  einer 
Regel  „unseres  glückseligen  Libertinenordens^  abbas  noster  trüus 
est  cyphos  evacuare.  Und  in  dem  Bruchstücke  einer  Spielermesse 
in  den  earmina  Burana  (p.  2S4)  heisst  es  zu  Anfang:  Ego  sum 
abbas  Cueaniensis,  Cucania  aber  ist  (vgl.  Grimm  S.  236)  das 
Schlaraffenland.  Schon  oben  haben  wir  den  scherzhaften  Ausdruck 
eines  Papstes  Naso  erwähnt. 

Hat  dieser  Franzose  vom  Trünke  seinen  Namen  genommen,  so 
hat  ihn  der  Surianus  in  unserem  Exemtionsprivileg  von  seinem  Elende 
(vgl.  Giesebrecht,  S.  3S,  Anm.  3)  und  er  nennt  sich  hochtrabend  mit 
einem  sehr  komischen  Contraste  praesul  et  archiprimas  vagorum 
scolarium.  Man  sieht,  wie  alle  diese  Namen  nur  Einen  Begriff 
bezeichnen. 

Diese  Parodien  Yon  Urkunden  mussten  aber  den  Schülern  um  f^o 
näher  liegen,  als  die  Übung  im  Geschäftsstjrle  eine  Yorzügliche 
Beschäftigung  derselben  bildete.  In  einer  als  Anweisung  in  diesem 
Sinne  angefertigten  Sammlung  aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  welche 
sich  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  (cod.  Sah  413  rec.  821  fol.)  findet, 
und  auf  die  Wattenbach  (Archiv  X,  589)  besonders  aufmerksam 
gemacht  hat,  sind  nicht  nur  Beispiele  für  Schreiben  der  in  Kirche 
und  Staat  am  höchsten  stehenden  Personen  enthalten,  sondern 
auch  Briefe  für  den  schriftlichen  Verkehr  der  Studenten  unter 
einander.  Giesebrecht  (S.  24)  hat  einen  Auszug  aus  einem  Schrei- 
ben dieser  Sammlung  gegeben,  in  welchem  ein  Scholar  den 
Andern  vor  dem  Treiben  der  Vaganten  warnt.  Es  kommen  aber  auch 
Briefe  vor  über  viel  geringere  Gegenstände,  wie  man  einen  anderen 
Studenten  um  einen  Jagdhund  angehen  soll  (fol.  98  r.  col.  a),  oder 
um  Verwendung  für  neue  Geldbewilligungen  bei  den  Altern  (Ibid. 
col.  6),  oder  auch  Briefe  an  die  Altern  selbst  über  diesen  Gegenstand 
(fol.  103).  Ebenso  findet  sich  in  einer  andern  Handschrift  (Cod. 
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ü.  817  rec.  246  fol.  43  sqq.)  hinter  Walther's  Alexandreis  (s.  u.) 
eine  mehrere  Blätter  füllende  gedrängte  Anweisung  derselben  Art 
(de  doctrina  dictaminü).  Alles  beweist  die  ernstliche  Beschäftigung 
der  Schüler  mit  diesem  Gegenstande. 

Es  erübrigt  nun  noch  zweier  Gedichte  zu  gedenken,  welche 
Moriz  Haupt  in  zwei  codd.  der  Hofbibliothek  fand  und  in  seinem 
exempla  poesis  kUinae  medii  aem  herausgab,  und  die  man  ver- 
sucht sein  könnte,  hieher  zu  ziehen.  (Wien,  1834.)  Das  erste 
(S.  29 — 30)  steht  auf  der  letzten  Seite  einer  sonst  dem  X.  Jahr- 
hundert angehörigen  Handschrift.  Zwischen  den  einzelnen  Linien 
finden  sich  musikalische  Zeichen.  Es  drückt  die  Sehnsucht  nach  der 
Geliebten  aus,  die  der  Sänger  in  seinem  Zimmer  erwartet,  das  reich 
geschmückt  und  mit  Teppichen  behangen  ist,  Blumen  und  wohlrie- 
chende Kräuter  sind  gestreut,  der  Tisch  reich  versehen,  Gesänge 
ertönen  und  Flöten,  ein  Knabe  schlägt  die  Cither,  ein  Mädchen  spielt 
die  Leier.  Die  Diener  tragen  die  vollen  Becher,  den  liebeerftillten 
Dichter  aber  erfreut  „der  Oberfluss  so  vieler  Dinge**  nicht,  nur  nach 
der  Geliebten  sehnt  er  sich,  die  er  bald  zu  kommen  bittet. 

Das  gehört  nun  einmal  oiTenbar  nicht  zur  Vagantenpoesie.  Die 
bettelhaften,  ausgelassenen,  derb  sinnlichen  fahrenden  Schüler  wären 
nimmermehr  auf  ein  solches  Lied  üppiger  Sentimentalität  verfallen. 
Es  ist  die  Herzensergiessung  eines  vornehmen  Herrn,  wahrschein- 
lich auf  romanischem  Boden  entstanden,  wie  schon  die  Art  der  Aus- 
schmückung des  Hauses  vermuthen  lässt. 

Das  andere  von  Haupt  (S.  31  — 32)  edirte  Gedicht  behandelt 
einen  Gegenstand  sehr  verschiedener  Art.  Es  ist  eine  Elegie,  von 
einem  Pariser  Studenten  an  seine  Mutter  gerichtet  und  der  Inhalt 
derselben  eine  Bitte  um  Geldunterstützung.  Der  Schreiber  befindet 
sich  in  äusserster  Noth ,  hat  Bücher  und  Kleider  versetzen  müssen, 
der  bittere  Hunger  macht  ihm  das  Dichten  (cessant  carmina)  und 
Arbeiten  {pendet  opus)  unmöglich.  Die  Armuth  zwingt  ihn,  zu 
betteln,  aber  von  sündigem  Leben  hat  er  sich  noch  fern  gehalten.  Er 
macht  seiner  Mutter  die  heftigsten  Vorwürfe  und  bittet  sie,  sich 
seiner  zu  erbarmen. 

Auch  dies  Gedicht  gehört,  wie  man  sieht,  nicht  in  unseren 
Kreis ;  es  steht  aber  merkwürdiger  Weise  in  dem  erwähnten  Codex 
der  Alexandreis  Walther*s  von  Lille  und  dürfte  vielleicht  von  einem 
seiner  Schüler  sein.  Die  Verfasser  der  h.  litt.  (XXII,  p.  66)  vermuthen, 
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es  sei  von  Hathiea  yonVenddme  oder  einem  SchQler  desselben,  weil 
ein  Vers  dieses  Dichters  sich  hier  wiederfindet. 

Schliesslich  mag  noch  mit  wenigen  Worten  einer  Dichtung  gedacht 
werden,  die  man  ehenfalls  geneigt  sein  könnte  (ygL  Giesebrecht  344) 
dem  Kreise  der  Vagantenpoesie  zuzuweisen.  Ich  meine  die  sogenannte 
visio  Phüiberüy  welche  Karajan  nebst  zwei  deutschen  Übersetzungen 
derselben  aus  spftterer  Zeit  in  Handschriften  der  Hofbibliothek  auf- 
gefunden und  in  seiner  FrQhlingsgabe  für  Freunde  älterer 
Literatur  edirt  hat  (Wien,  1839).  Seitdem  hat  nun  auch  Wright 
(Jatin  poems,  S.  95  ff.)  nach  mehreren  englischen  Hndss.  eine, 
jedoch  kürzere  Recension  des  lateinischen  Textes  yeröffentUcht,  du 
M  ^  r  i  1  aber  in  den  poSnea  populaires  laHnes  arädrieures  au  douzihne 
sihcle  (Paris,  1843)  die  ursprüngliche  und  yolIstSndige  Form  des 
Gedichtes  (S.  217 — 230)  nach  einer  Pariser  Handschrift  des 
Xn.  Jahrhunderts  bekannt  gemacht.  Und  so  hatte  sich  denn,  da  der 
französische  Ursprung  ohnehin  einleuchtend  war,  Karajan  s  Vermu-* 
thung  über  die  Entstehung  des  Gedichtes  bestätigt.  (Vgl.  Frühlings- 
gabe, S.  157  und  159.) 

Der  bei  d  u  M  £ril  abgedruckte  Text  ist  um  62  Verse  länger,  als 
die  früher  bekannten  (ganz  abgesehen  yon  einem,  wie  es  scheint 
fremdartigen,  aus  fünf  Distichen  bestehenden  Epilog)  und  liegt  der 
ersten  der  in  der  FrOhlingsgabe  edirten  Übersetzungen  (S.  98 — 122) 
zu  Grunde,  der  Übersetzer  hat  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  (wie 
der  bezeichnende  Zusatz  yon  563  —  566)  streng  an  sein  Original 
gehalten. 

Nun  findet  sich  zwar  manches  Verwandte  unter  den  Dichtungen 
der  Vaganten,  und  du  Meril  (a.  a.  0.,  S.  218)  hat  nicht  unterlassen, 
es  zusammenzustellen.  Aber  die  der  Welt  so  gänzlich  abgeneigte, 
grübelnde,  fast  muthlose  Haltung  des  Gedichtes  berechtigt  durchaus 
die  Entstehung  desselben  nach  Karajan^s  (S.  153)  Ausdruck  „wohl 
eher  in  der  engen  Zelle  des  Mönches,  als  im  freien  Felde  des  Lebens 
zu  suchen.  **  Der  Dichter  (ygl.  du  Miril.  S.  230  und  Frühlingsgabe 
1.  Übersetzung  y.  652  ff.)  bebt  bei  dem  Gedanken  an  das  Jen- 
seits, traurig,  weinend  sieht  er  dem  Tode  entgegen,  der  Gedanke 
an  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  beherrscht  ihn  ganz  und  gar. 
Das  ist  aber  nicht  die  Art  der  Vaganten  die  sich  wohl  auch  hier  und 
da  nach  dem  Tode  sehnen;  aber  dann  bricht  doch  immer  bald  wieder 
die  alte  Lebensfreudigkeit  und  ein  heiteres  Vertrauen  durch. 
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D^m  Treiben  der  Fahrenden  war  sowohl  in  der  ganzen 
Salzburger  Diöcese  durch  die  obenerwähnten  Beschlösse  ein  Ende 
gemacht  worden,  als  insbesondere  für  den  Passauer  Sprengel  durch 
die  beiden  Synoden  von  St.  Pöltpn  in  den  Jahren  1284  — 1294.  In 
der  ersten  (Mansi,  XXIII,  p.  511)  wird  noch  glimpflich  mit  ihnen 
verfahren:  es  wird  nur  die  Aufnahme  derjenigen  verboten,  welche 
lange  Messer  und  Schwerter  tragen  oder  sich  zudringlich  benehmen, 
oder  endlich  derjenigen  welche  die  Kleriker  beleidigen  *).  Aber  in 
der  zweiten,  unter  Bischof  Bernhard  abgehaltenen  (ibid.  p.  14S) 
Spode  wird  in  Anbetracht  der  Unverschämtheit  der  Fahrenden, 
selbst  in  Gegenwart  des  Bischofes,  sowie  wegen  ihrer  lästerlichen 
Reden  feierlichst  und  unter  Androhung  von  Strafen  verfügt  (giatuimus^ 
prohibemus  ei  de  novo  strictius  inkibemus),  dass  kein  Geistlicher 
sie  aufnehme  oder  ihnen  ein  Almosen  schenke.  So  fand,  wie  gesagt, 
ihr  wüstes  Wesen  ein  Ende ;  aber  es  müssen  Reste  davon  sich  doch 
noch  bis  tief  ins  XIV.  Jahrhundert  gerade  in  Österreich  erhalten 
haben,  denn  noch  in  dem  Rudolfinischen  Stiftungsbriefe  der  Wiener 
Universität  werden  die  Fahrenden  und  zwar  in  einer  entehrenden 
Zusammenstellung  erwähnt  (Kink,  Geschichte  der  Wiener  Universität, 
II,  13  lenOy  rybalduB  uel  aliquis  vagus  nullam  certam 
Habens  resideneiam). 

Hiermit  wäre  ich  zu  dem  Schlüsse  meiner  zunächstliegenden 
Untersuchungen  gelangt.  Um  aber  dieselben  zu  einem  Ganzen  zu 
machen,  muss  ich  Ihre  gütige  Aufmerksamkeit  noch  f&r  eine  kurze 
Darlegung  in  Anspruch  nehmen. 

In  Leyser^s  historia  poätarvm  ei  poSmahm  medii  aevi 
(Halle,  1721)  findet  sich  pag.  2007  —  2036  eine  Anzahl  in 
Distichen  gefasster  Erzählungen  welche  nach  einer  Wolfenbüttler 
Handschrift  abgedruckt  sind.  Der  sonst  um  die  lateinische  Poesie 
des  Mittelalters  so  sehr  verdiente  Wright  hat  dann  in  seiner 
SelecHon  of  latin  siories  (London,    1842)   diesen  Abdruck  mit 


*)  Item  de  vagU  seholarilnis  äuxirnua  statuendutn  dittricte  praeeijnenies,  ui  eutiettoB 
longos  et  gladiM  ae  arma  deferentes  non  reeifnatttur  ommno  nee  aliqwdes  ei$dem 
exhibeantur  eonstdationes,  (Man  vergleiche  die  ihnliche  Bestimmung  Albrechr«  I. 
im  Anhange  B.)  Aliis  autem  hutnanitaHs  causa  um  vel  duobus  tantummodo  veni- 
entibu»  ei  non  pluribua  detur  modieus  pastus  in  eharitate :  et  «i  importuni  vel 
infeMti  fuerint  vel  alia  dona  petiverint ,  puia  denarios  vd  vestes  penitus  repei-^ 
lantur  eie. 
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einer  aakritbchen  Genauigkeit  wiederholt,  die  besser  anterblieben 
wäre  *)• 

Diese  Gedichte  sind  toq  einem  gewissen  AdoIAis  yerfasst.  Er 
nennt  seinen  Namen  selbst  sowohl  in  einem  Akrostichon  am  Anfange 
als  auch  g^en  den  Schiuss.  Zugleich  nennt  er  an  der  letzteren 
Stelle  das  Jahr  1315  als  die  Zeit  der  Abfassung  (y.  686  und  687): 

Annis  miüenis  elapsis,  tri  quoqne  eeois') 
Nee  Don  quindenis  Adolfbs  fecit  egenis. 

Dieser  dfirftige  (egenis»  wie  es  des  Reimes  wegen  mit  komischer 
Latinität  heisst)  Adolfus  sagt  nun  in  dem  aus  14  Hexametern  beste- 
henden Eingange  i|i  welchem  das  uns  aus  der  Vagantenpoesie 
bekannte  opto  placere  probo  rorkommt,  er  habe  Ton  einem  Gelehrten 
über  die  Verschlagenheit  der  Frauen  Nachricht  erhalten  und  wolle 
zum  allgemeinen  Besten,  dass  sich  Jeder  hüten  könne,  einige  Fabeln 
über  dieselbe  erzählen.  Den  Leser  bittet  er  dann ,  Mitleid  mit  ihm 
zu  haben  und  nicht  alizustreng  zu  richten. 

Ober  diese  seine  10  Fabeln  lässt  sich  aber  nicht  viel  Gutes 
melden.  Der  Verfasser  zeigt  wohl  Bekanntschaft  mit  den  römischen 
Dichtern ,  bringt  Reminiscenzen  aus  der  Bibel ;  auch  ein  griechisches 
Wort  (rtiXig  c.  11 ,  y.  671 ,  s.  Anhang  A.)  hat  sich  in  der  Noth  der 
Versbildung  einmal  in  seine  Arbeit  yerirrt.  Von  diesem  literarischen 
Interesse  abgesehen,  enthalten  die  Gedichte  aber  schlüpfrige, 
zum  Theil  schmutzige  Liebesabenteuer,  in  denen  der  Ehemann 
stets  der  Betrogene  ist.  Die  Moral  die  er  aus  jeder  einzelnen  Fabel 
spricht,  ist,  dass  man  sich  yor  der  Untreue  der  Frauen  nie  genug 
hüten  könne,  am  Ende  doch  hintergangen  werde.  Von  den  Frauen 
hat  er  die  übelste  Meinung.  Er  sagt  (I,  y.  54)  kein  Gift  sei  schlim- 
mer, als  sie,  und  (V,  y.  213)  keine  Bestie  unter  dem  Himmel 
schlechter.  Seine  Erzählung  ist  trocken  und  eintönig.  Die  frische 
Lust  die  in  den  Liebesliedern  der  Vaganten  herrscht,  und  yon  der 
zartesten  Erinnerung  an  die  Geliebte,  wie  sie  ein  köstliches  Gedicht 
in  den  early  myateries  yon  Wright  (S.  113)  aufbewahrt  hat,  bis  zu 
den  wüstesten  Ausbrüchen  derber  Sinnenlust  alle  Stufen  umfasst  — 
diese  Frische  und  natürliche   Kraft  gebt  unserem  Erzähler  schon 


^)  Vgl.  z.  B.  p.  iS2  egeri  iundis  nach  Leyser  v.  323  oder  p.  iS7  Proiholor  ntch 

Leyser  v.  503. 
*)  Centi»  bei  Leyser,  cenis  richtig  bei  Wrighl. 
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gäDzlich  ab.  Aber  aucb  er  wendet  sich  an  die  Schüler  und  schreibt 
für  sie.  Er  sagt  (ni,  y.  116): 

Omnes  istius  fraudes  audite  stndentes 
Ne  yos  aeducat  femina  nugigera 

und  an  einer  andern  Stelle  (X»  y.  58S) : 

Si  tibi  se  jungat  yel  si  jungaris  eidem» 
Contrahie  inde  lerem,  c  1  e  r  i  c  e ,  crede  mihi. 

Dass  unter  dem  cUricus  kein  Geistlicher»  sondern  ein  Schüler  yer- 
standen  sei,  liegt  auf  der  Hand. 

Im  11.  Capitel  aber,  auf  das  es  uns  hier  yorzüglich  ankommt  9* 
wendet  er  sich  an  seinen  Lehrer  Ulrich :  er  möge  das  geringe,  kleine 
Geschenk  des  Schülers  annehmen ;  denn  es  pflege  der  Arme  kleine 
Geschenke  zu  geben.  Des  Lehrers  Feile  möge  das  Gedicht  ausbes- 
sern. Diesen  Ulrich  preist  er  aufs  höchste;  er  nennt  ihn  einen  Mann, 
der  der  heiligen  Schrift  nachlebe,  den  milde  Philosophie  in  ihrem 
Schoosse  hege.  «Diese  Eine  Mutter**  sagt  er  „hat  dir  sieben  Töchter 
(das  trimum  und  quadrivium)  gebracht,  jede  yon  diesen  wieder 
Töchter.**  „Du  sättigst**,  sagt  er  später,  „die  nach  Unterricht 
dürstende  Geistlichkeit,  ein  Lichtglanz,  wie  ihn  die  Sonne  den  Gestir- 
nen gibt.  Wie  der  Sprudel  der  Quelle  die  gewaltige  Welle  in  den 
Fluss  regnet,  so  säest  du,  wenn  du  liest,  fromme  Glaubensansich- 
ten. Von  Charakter  bist  du  ein  Seneca,  yon  Geist  ein  Plato  oder 
Ulysses,  nicht  leicht,  wie  ein  Schilf,  das  der  Wind  bewegt.**  Mit 
Aristoteles,  Paulus  und  A.  yergleicht  er  ihn;  später  sagt  er,  Ulrich 
mache,  dass  im  Bilde  die  neun  Musen  gefallen,  dann:  „bald  folgst  du 
der  Feder  VirgiFs,  bald  der  Lucan's,  wenn  du  Gedichte  machst, 
grünst,  ja  blühst  du.*'  nWer  deinen  Namen,**  sagt  er  zuletzt  „zu 
erhöhen  suchte ,  der  würde  mit  rauchigen  Fackeln  der  Sonne  Licht 
gewähren  wollen.**  Nun  dieser  hochgerühmte  Mann,  Gelehrter, 
Maler,  angesehener  Dichter  zu  gleicher  Zeit,  dessen  Tugend  schon 
gross  gewesen  sein  muss,  wenn  ein  so  überschwängliches  Lob  nicht 
lächerlich  erscheinen  sollte  —  dieser  Ulrich  lebte  in  Wien.  „Edle 
treffliche  Hauptstadt  yon  Österreich**,  sagt  Adolf,  „grosses  Wien  das 
du  in  deinem  Schoosse  einen  zahlreichen  Klerus  birgst,  der  dort  yon  den 
yerschiedenen  Weltgegenden  (vario  de  elimaie  mundi)  zusammen- 
kommt und  dich  (Ulrich)  sucht,  wie  der  Hirsch  die  Wasserquelle!** 


^)  £a  findet  sich  bis  auf  den  Epilog  im  Anhange  A. 
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Wir  erfahren  also,  dass  in  Wien  im  Jahre  131K  eine  Schule 
war,  in  der  die  Alten  fleissig  gelesen  wurden,  zu  der  man  Ton  weit 
her  kam,  die  sehr  besucht  war.  An  ihrer  Spitze  aber  steht  Ulrich. 

Ich  bedaure,  Ober  ihn  Torläufig  noch  nichts  von  einiger  Bedeu- 
tung beibringen  zu  können;  denn  es  ist  klar,  dass  uns  hier  eine  der 
wichtigsten  Nachrichten  Ober  die  Bildungszustftnde  Österreichs  in 
jener  Zeit  gegeben  wird.  Das  einzige  Sichere  was  ich  Aber  ihn 
gefunden  habe,  ist  einmal  eine  Erwähnung  Ulrich's  als  Zeuge  in  einer 
Urkunde  (beiHormayr,  Wien,  Bd.  II,  Urkundenbuch  S.  K7)  aus  dem 
Jahre  1287,  wo  er  als  Arzt  und  Schuhneister  erscheint  (Magitter 
ülricus  medieu»  et  schoUuticu»)^  dann  aber  eine  Nachricht  in  dem 
bei  Ogesser  (Beschreibung  der  Hetropolitankirche  zu  St.  Stephan  in 
Wien,  Anhang  S.  K2)  abgedruckten  Kaufbriefe  Ton  Hichaelis  1342, 
in  welchen  die  Wohnung  des  damals  schon  Verstorbenen  ange- 
geben wird;  denn  die  Verkäufer  erklären,  „das  halbe  Haus  daz  da 
leit  in  sant  Stephans  Vreithof  ze  Wienne  ze  nächst  der  Teutschen- 
herren  haus*',  sei  an  sie  yererbt  worden  «Ton  Haister  Ulrichen  weiln 
Schulmaister  daz  sand  Stephan  ze  Wienn^.  Vielleicht  ist  er  auch 
unter  jenem  Ulrich,  genannt  Chiner  zu  yerstehen,  der  in  einem  für 
St.  Stephan  1326  in  Arignon  ausgestellten  Ablassbriefe  rühmlich 
erwähnt  wird,  und  auf  der  Reise  nach  ATignon,  um  diesen  Ablassbrirf 
zu  erwirken,  gestorben  zu  sein  scheint.  (Vgl.  Anhang  A,  Anmerk.  K.) 

Wir  sehen  also  in  jenem  Sammelplatze  eines  Ton  weither  herbei- 
strömenden Klerus  die  Schule  Yon  St.  Stephan.  Hit  gutem  Vorbedachte 
hat  König  Albrecht  I.  in  der  schönen  und  Ton  wahrer  Re^entenweisheit 
erf&llten  Handfeste  die  er  der  Stadt  Wien  am  11.  Februar  1296 
ausstellte,  dieser  Schule  (Horraayr,  Wien,  Bd.  II,  Urkundenbuch  8. 42) 
so  grosse  Sorgfalt  zugewendet,  u.  A.  dem  Schulmeister  von  St.  Stephan, 
also  eben  unserm  Ulrich ,  der  die  Aufsicht  Ober  das  Schulwesen  der 
Stadt  hatte,  das  Recht  bestätigt,  neue  Schulen  in  der  bisherigen 
Weise  zu  gründen.  Aber  schon  das  hier  wiederkehrende  Verbot  des 
Tragens  Ton  Schwert  oder  Messer,  das  wir  oben  bei  der  Synode 
yon  1284  fanden,  die  Bestimmungen  Ober  Spiel  und  Verpftndung, 
sowie  die  Unterscheidung  derjenigen  welche  noch  mit  der  Ruthe 
gezQchtigt  werden,  von  den  Übrigen,  YorzQglich  aber  die  Anordnung, 
dass,  wer  sich  ungebfihrlich  betrage  oder  dem  Schulmeister  unge- 
horsam sei,  die  Stadt  yerlassen  oder  ein  Laie  werden  solle  — 
alle  diese  Massregeln  zeigen,  dass  wir  es  nicht  blos  mit  Kindern, 
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sondern  auch  mit  eigentlichen  Studenten  im  modernen  Sinne  zu 
thun  haben.  Oberhaupt  aber  kann  die  Bedeutung  dieser  Schule 
im  XIII.  Jahrhundert  kaum  hoch  genug  angeschlagen  werden.  Die 
Bestimmungen  der  früheren  Hersoge  yon  Österreich  fiber  die  Anstalt, 
welche  auf  Albrecht  I.  in  unserer  Handfeste  Bezug  nimmt»  sind  freilich, 
wenigstens  in  den  Stadtrechten  Leopold  VI.  und  Friedrich  II.  (ygl. 
Yon  Meiller  österreichische  Stadtrechte  und  Satzungen  im  Archive 
Bd.  X,  S.  100—107  und  131—138)  nicht  erhalten,  und  das  Privileg 
Kaiser  Friedrich  II.  (ebendas.  S.12K — 127)  gibt  in  dem  die  Wiener 
Schule  betreffenden  Passus  f&r  das  bereits  Vorhandene  wenig  Auf- 
schluss ;  aber  die  Art  in  welcher  die  Schule  von  St.  Stephan  in  der 
Handfeste  König  Rudolf  I. ,  dann  in  unserer  erwähnt  wird ,  setzt  die 
alte  Existenz  derselben  ausser  Zweifel.  Besonders  merkwQrdig  erscheint 
hierbei  ihre  Dependenz  yon  den  städtischen  Behörden,  die  im  Gegen- 
satze zu  der  bisherigen  Übung  erst  Albrecht  der  Stadt  gewährte, 
welche  nur  eine  Art  Mitwirkung  bei  der  Ernennung  der  unteren  Lehrer 
gehabt  hatte.  Der  Gegenstand  verdiente  eingehendere  Untersuchung. 

Schulen  derselben  Art  trifft  man  bekanntlich  in  Deutschland  im 
Mittelalter  an  vielen  Orten,  oft»  wo  man  sie  am  wenigsten  vermuthet, 
zum  Theile  schon  sehr  früh.  Ich  erlaube  mir,  in  dieser  Beziehung 
auf  meine  Schrift  M^ber  Gerberfs  wissenschaftliche  und  politische 
Stellung*'  (Kassel,  1851)  hinzuweisen,  in  welcher  ich  Ober  die  Ein- 
richtungen einer  im  X.  Jahrhundert  in  Magdeburg  blühenden  Schule 
Nachrichten  gegeben  habe  (S.  55),  die  zum  Theile  merkwürdig  zu 
dem  stimmen,  was  wir  über  die  Step  hansschule  wissen.  Auch  dort 
ist  sowohl  von  Schülern  die  noch  gezüchtigt  werden,  als  von  solchen 
erwachsenen  Besuchern  der  Anstalt  die  Rede,  welche  in  den  Klöstern 
der  Stadt  wohnten.  Auch  dort  war  es,  wie  noch  viel  später  in  Wien, 
den  Schülern  verboten,  eine  andere  Sprache  als  die  lateinische  zu  reden. 

So  hätten  wir  denn  mindestens  eine  jener  ohne  Zweifel  zahl- 
reichen Anstalten  Österreich^s  kennen  gelernt,  auf  welchen  im 
XIII.  Jahrhundert  gelehrte  Studien  gepflegt  wurden  und  auf  denen 
eine  unruhige,  fröhliche,  kecke  Jugend  das  von  Frankreich  über- 
kommene Treiben  der  Vaganten  ausbildete.  Wie  kümmerlich  die  Reste 
auch  sind,  welche  wir  von  ihrer  dichterischen  Thätigkeit  besitzen  — 
sie  genügen,  um  sich  eine  Vorstellung  von  den  ungezügelten  Kräften 
und  der  frischen  Lust  zu  machen,  welche  die  Jünger  der  Wissenschaft 
auch  in  diesen  Gegenden  in  jenen  frühen  Zeiten  kennzeichneten. 

Sitzb.  d.  phil.'hist.  Cl.  Xlll.  Bd.  H.  Hfl.  22 
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kmhng. 

A. 

Adoia  fabulae.  Cap  XII,  v.  647  sqq. 

647    Aemalns  U 1  r  i  c  e  di vioi  codicis  almt 

Quem  fovet  in  gremio  philosophia  suo. 
Septenas  natas  tibi  mater  contulit  uoa 
650        Ex  quibus  est  oata  plarima  nata  tibi. 

Non  asperoaris  lac  sumere ;  oanique  potiris 

Pro  solidis  epulis  mentis  ad  alta  means. 
Tu  satias  eleri  cor  doctrinam  sitientis, 
Sideribus  sieut  donat  Apollo  jubar. 
655    Ut  footis  scatebra  riuo  grandem  pluit  undam, 
Sic  seris  ore  pia  dogmata  quaodo  legis. 
Moribus  es  Seneca.  Sed  corde  Plato  vel  Ulysses, 
NoD  ut  anindo  levis,  quam  Teotus  ipse  trahit. 
Nunc  es  Aristoteles  vel  nunc  Paulus  ^)  Helias 
660        Priscicus  *)  et  Cicero;  nunc  es  Apolonius. 
Nunc  facis  in  tabula  novem  placere  sorores 

Cum  deuima  '),  per  se  quae  nihil  esse  solet. 
Yirgilii  calamum  sequeris,  quandoque  Lucani; 
Carmina  cum  fingis,  tu  vires,  imo  flores, 
665    Nobilis  egregia  caputAustri,  magna  Wienna 
Quae  multum  clerum  contines  in  gremio, 
Qui  concurrit  ibi  vario  de  climate  mundi: 
Te  quaerit:  cervus  utpote  fontis  aquas. 
Quorum  tu  corda  satias  cum  fönte  salubris 
670        Doctrinae,  fluuius  utpote  pisciculum. 

Ut  p  0 1  i  s  est  Caput  Austri  quam  regia  arce  *)  salobri, 

Sic  Caput  es  deri  dogma  serendo  pium. 
Dicitur  Ulricus  ultra  quam  scandere  ritum 
Humanum,  veluti  nomine  rite  patet. 
675    Nominis  effectum  nullus  qui  fungitur  isto 
Istius  exponit,  praetitulatus  ^)  ut  is. 
Exaltare  tuos  titulos  qui  nititur,  ille 

Soli  fumosis  lumina  dat  faculis 
Te  peto  corde  pio  sumas  ut  vilia  scripta 
680        Ad  te  quae  ditem  paupere  fönte  fluunt. 
Accipe  discipuli  munus  tam  vile  pusillum; 

Namque  solet  pauper  munera  parva  dare. 
Omnem  lima  luat  tua  labem  carminis  hujus 
Et  purget  veluti  scopa  domus  cineres. 

*)  et  oder  vd  fehlt,    •)  Sic!     »)  decimt?    *)  Wol  arte,  da  Ulrich  auch  Arzt  war. 
^)  Scheint  auf  einen  Zonameo  Ulrich^s  au  weisen. 
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Herzog  (sp.  König)   Albreoht  I.  BestimmuDgen  über  die  Schule  von 

St.  Stephan. 

Aus  der  Handfeste  f&r  Wien  vom  12.  (nicht  11.)  Februar  1196. 
Da  der  Abdruck  bei  Hormayr  (Wien^  Band  II,  Urkundenbuch,  S.  41) 
nicht  ganz  genau  ist,  so  gebe  ich,  jedoch  ohne  Rücksicht  auf  die 
Interpunction,  eine  Copie  nach  dem  in  dem  Archive  des  Wiener 
Rathhauses  (Privil.  Albrecht  I.,  Nr.  2)  aufbewahrten  Original,  das 
einzusehen  mir  durch  die  gUtige  Vermittelung  des  Herrn  Camesina, 
Conservators  fDr  Nieder-Österreich,  freundlichst  gestattet  wurde.  Die 
nachfolgende  Stelle  beginnt  Zeile  14  der  Urkunde,  die  trefflich 
geschrieben  und  erhalten  ist. 

Seit  daz  von  alter  gewonhait  der  Färsten  von  Osterriche 

also  her  chomen  ist,  daz  wir  di  Schule  ze  Wienne  verleihen  selten. 
Doch  wellen  wir  and  bestaeten  daz  vestichlichen  ze  einem  sunder- 
liehen  genaden  den  purgern  und  dem  Rat  von  der  Stat  diu  Schul  ze 
Wienne  vurbaz  ewichlich  ze  verleihen,  wand  si  allen  nutz  und  alle 
ere  in  der  Stadt  schaffen  suln.  So  suln  si  auch  iren  chinden  einen 
Schulmaister  schaffen,  des  si  nutz  und  ere  haben  an  chunst  und  an 
eren,  so  si  in  aller  besten  immer  vinden  und  haben  mugen,  als  si 
umbe  irre  vreunde  chunstig  lernunge  got  antwurten  suln ,  ob  von  der 
saumunge  ir  dehainer  misserriet.  Wir  wellen  auch  di  lernunge  der 
lernten  gemächlich  beruchen,  da  von  diu  weishait  gechundet  wirt  der 
Christenhait  und  daz  ungelert  allter  von  chinthait  wird  geweiset  und 
gelert.  So  geben  wir  vollen  gewalt  dem  Schulmaister  datz  Sant 
Stephan  der  Pfarrechirchen,  der  von  dem  rate  der  Stat  da  wirt 
gesetzet  ze  schulmaister,  ander  Schul  under  sich  ze  stiften  in  der 
stat,  und  doch  da  si  erleich  und  gewonleich  sein.  Alle  di  Schule,  di 
in  der  stat  sint,  di  suln  demselben  Maister  undertänich  sein  mit  zinse 
und  mit  recht  chunstlicher  bewarunge.  Swer  dawider  dehain  Schul 
ze  seiner  Chirchen  oder  in  seinem  hause  biet  wider  des  Maisters 
willen  und  der  purger,  daz  sulen  di  Purger  wenden  mit  allen  Sachen. 
Swer  dar  über  vravellichen  täte,  den  wellen  wir  buzzen  an  leibe 
und  auch  an  gute.  Der  selbe  schulmaister  von  sant  Stephan  sol 
rihten  von  sinen  schulaern  allez  daz  under  in  geschiht,  an  daz  da  get 
an  den  tot  und  an  die  lem.  Chintlich  tumphait  übet  ofte  unzimlich  bos- 
hait;  doch  so  wahsent  witze  mit  den  iaren,  da  von  wellen  wir,  ob 
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ein  schuler,  der  under  dem  pesero  ist,  sinen  yrefinden,  bi  den  er  ist, 
haimlieh  iht  enphuret  sines  gutes  oder  ain  schuler  dem  andern,  daz  sol 
der  Maister  rihten  mit  starchen  pesemslegen;  waer  aber  diu  gaetat 
so  groz,  daz  sich  der  maister  des  schulers  auzzent,  so  man  in  denne 
begriffe,  daz  solt  man  gein  im  rihten,  als  denne  reht  ist.  Swelich 
schuler  ungevurich  und  ungeyolgich  dem  schulmaister  wolde  sen,  der 
sol  diu  stat  räumen  oder  er  werde  ein  laie.  Swer  in  dar  über  behal- 
tet, der  sol  dem  ribter  geben  zwai  phunt  und  an  diu  stat  zwai  phunt, 
also  ob  er  in  Yraeyellichen  und  wizzenlichen  behaltet  drei  tage  wider 
den  maister  und  wider  di  purger.  Treit  ein  schuler  swert  oder  mezzer, 
den  sol  der  schulmaister  dar  umbe  bezzern.  Wolt  er  der  bezzerunge 
niht  yfir  gut  haben,  so  sol  in  der  schulmaister  dem  ribter  antwnrten, 
der  sol  in  denne  buzzen  nach  reht.  Swelich  schuler  spilt  in  der  tabem, 
der  sol  niht  mere  mfigen  yerlisen,  denne  er  beraiter  pfenninge  bi  im 
habe.  Sein  gewant,  seine?  buch  oder  ander  setney  pfant  sol  im  nieman 
nemen,  swi  yil  er  yerliuset.  damit  wellen  wir  erweren  daz  nieman  mit 
in  spil  und  irre  lernunge  dester  yleizziger  werden.  Swer  ir  pfant  dar 
über  nimt  den  sol  der  ribter  buzzen,  also  daz  er  im  gebe  zwai  pfiint 
und  an  diu  stat  zwai  pfunt. 

Eine  Vergleichung  mit  den  betreffenden  Bestimmungen  in  der 
Handfeste  Königs  Rudolf  I.  yom  24.  Juni  1278  lässt  alsbüld  den  un- 
gemeinen Fortschritt  erkennen,  der  in  Albrechfs  Urkunde  liegt, 
obgleich  dieselbe  sich  in  den  einzelnen  Ausdrücken  möglichst  nach 
der  filteren  Fassung  richtet.  Ich  gebe  den  Passus  nach  Rauch  {Scriptt. 
rerr.  Aust  III,  p.  6)  mit  HinzufQgung  einiger  Varianten  aus  Sencken- 
berg  (Sei.  IV,  443  —  460) :  Wir  wellen  auch  gewachsam  fursehen 
der  lernung  der  Studenten,  damit  weyshait  gelerent  wird  an  dem 
yolch  und  daz  ungelert  alter  der  chinder  gelernt  werden  (S.  wirdt) 
und  geben  yollen  gewalt  dem  Maister  der  yon  uns  und  unsren 
naehomen  genomen  wirt  zu  yerwesen  die  Schule,  daz  der 
ander  lerer  in  den  chunsten  (S.  der  Kunst)  secze  nach  der  weysen 
rat  der  selben  stat,  ob  sie  genugsam  und  weis  seyn  bei  der  ler- 
nung irr  (S.  irer)  h5rer,  darüber  daz  di  selb  unser  chaiserleich 
(S.  chaiserlich  er)  nem  einczigew  merung  under  der  saelichkeit 
merunder  Herrschaft. 

Man  sieht  alsbald  die  Nachbildung  der  Verfügung  Kaiser 
Friedrich  II.  in  dem  Freiheitsbriefe  fQr  Wien  yom  April  1237  bei 
y.  Meiller,  österreichische  Stadtrechte  (Archiy  X,  126):  Volentes 


Ober  einige  Reste  der  Vigintenpoesie  in  Österreich.  339 

etiam  commodo  studio  provideri  per  quod  prudentia  docetur  in 
populia  et  rudia  etas  instruitur  pueromm ,  potestatem  datnus  ple^ 
nariam  magistro  qui  Wienne  per  nos  vel  successores 
nostros  ad  seholarum  regimen  assttmetur  ui  alios  doctares 
in  facultatibus  substituat  de  consilio  prudentum  viro- 
rum  civitatis  ejusdem^  qui  habeantur  sufjldentes  et  idonei 
circa  suorum  Studium  auditarvm.  Die  lateinische  Receosion  der 
Rudolfinischen  Handfeste  stimmt  hiermit  fast  wörtlich.  (Lambacher 
Interregn.  Anhang,  S.  160.) 
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Anzeiger,  f&r  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Nr.  6. 

Bleeker,  P.  Algemeen  Verslag  der  Werkzaamheden  yan  der 
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ein  davon  abgeleitetes  Gesetz  des  Trabanten-  und  Planeten- 
Umlaufes.  Halle  1854;  4o- 
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Society,  Cambridge  philosophical,  Transactions.  Vol.  9,  p.  1,  2. 
Spring,  A.,  Monographie  de  la  Hernie  du  cerreau  et  de  quelques 

l^sions  Yoisines.   Bruxelles  1853;  4^ 
—  Sur  des  ossements  humains,  decouverts  dans  une  cayerne  de  la 

province  de  Namur.   Bruxelles  1853;  8^* 
Steenstrup,  J.  J.  Sm.,  Reclamation  contre,  Ja  gen^ration  alter- 

nante  et  la  digen^se**  communication  faite  äTAcad^mie    de 

Bruxelles  par  le  Prof.  J.  Van  Beneden.    Copenh.  1854;  8^ 
Vereeniging,  Naturkundige  in  Nederlandsch  Indie,  Tijdschrift.   N. 

Serie  Vol.  I,  H.  Bataria  1853;  8^ 
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SITZUNG  VOM  4.  OCTOBER  1854. 


Gelesei  t 


Der  Präsident  der  Classe,  yon  Karajan,  liest  den  Im  Juli- 
hefte d.  J.  der  Sitzungsberichte  S.  227 — 232  abgedruckten  'Anhang' 
und  dessen  'P.  S.*  vom  4.  September  und  3.  October  I.  Js.  zu  seinem 
am  19.  Juli  1.  Js.  gehaltenen  Vortrage  über  eine  bisher  unerklärte 
Inschrift. 


Vorgelegt! 

Aufzug  aus  einem  Schreiben  des  Dr.  Karl  Scherzer  an  den 
General-Secretär  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Guatemala,  1.  Juli  1854. 
Euer  Hochwohlgeborenl 
In  der  angenehmen  Zuyersicht,  dass  Ihnen  meine  yerschiedenen» 
unterm  2.  Jänner,  2.  März  und  1 3.  Mai  1883  von  New-Orleans  aus  an  die 
kais.  naturwissenschaftlichen  Institute  (zu  Wien)  gemachten  Sendungen 
richtig  zugekommen  sind,  erlaube  ich  mir  Ihnen  heute  wiederholt  eine 
kurze  Skizze  meiner  bisherigen  Reiseresultate  zu  geben,  und  Ihnen  inlie- 
gend einen  Kalender  der  Quich^-Indianer,  den  ich  so  eben  aus  dem  Hoch- 
lande Guatemala  mitgebracht,  als  ethnographisches  Curiosum  einzu- 
senden. Sprachproben  die  ich  nach  der  Gallatin^schen  Formelder  180 
Wurzelwörter  unter  den  yerschiedenen  Indianerstämmen  Costa  Rica^s, 
der  Ostküste  yon  Guatemala,  gesammelt,  sende  ich  abschriftlich  mit 
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nächstem  Courier,  sowie  eine  ausfahrlichere  Besehreibung  des  anfol- 
genden Kalenders.  Die  Indianer  des  Alpenlandes  von  Guatemala  (los 
Altos)  sind  zwar  scheinbar  christianisirt  und  widmen  sich  grössten- 
theils  dem  Ackerbau,  allein  im  Innern  bleiben  sie  die  unversöhnlichsten 
Feinde  der  weissen  Race  (ladinos)  und  die  hartnäckigsten  Anbeter 
hässlicher,  aus  Holz  oder  Stein  geformter  menschlicher  Fratzen. 
Einer  der  gebildetsten  katholischen  Geistlichen  der  Altos»  welcher 
ausnahmsweise  der  Quich^  -  Sprache  vollkommen  mächtig  ist»  und 
dadurch  einen  solchen  Einfluss  Ober  die  28,000  Indianer  seines 
Pfarrsprengels  besitzt,  dass  die  Regierung  ohqe  Einverständniss  mit 
diesem  Seelenhirten  auch  nicht  die  geringste  politische  Massregel 
durchzusetzen  im  Stande  ist,  versicherte,  bei  einem  Besuche  von 
St.Catarina  de  Itlavacan  (Frauenfuss),  dennoch  trotz  sechzehnjährigem 
Wirken  nicht  im  Stande  gewesen  zu  sein,  die  Indianer  seiner  Diöcese 
von  der  Abgötterei  und  Götzenbilder-Anbetung  zurückzubringen,  und 
dass  die  Indianer  bei  der  Geburt  eines  Kindes  immer  zuerst  den  Aj- 
Kij  (auch  Aj-quing,  Anbeter  der  Sonne  oder  Adivinos)  consultiren  und 
über  den  Nagual  (Schutzgeist)  des  kleinenSäuglings  befragen,  bevor 
sie  dem  katholischen  Pfarrer  die  Geburt  anzeigen  und  das  Kind  taufen 
lassen.  Alle  Fortschritte,  welche  die  katholische  Religion  seit  Jahr- 
hunderten unter  den  Indianern  Central-Amerika*s  gemacht,  sind  meist 
nur  scheinbar ;  in  ihr  Fleisch  und  Blut  ist  die  christliche  Lehre  noch 
immer  nicht  übergegangen.  Der  Aberglaube  beherrscht  die  Gemüther 
der  Indianer  vollständig  und  darum  opfern  sie  oft  gleichzeitig  ihren 
Götzen  und  dem  Marienbilde  in  der  Dorfkirche,  um  es  mit  keinem  von 
beiden  zu  verderben.  Ich  werde  Ihnen  ausfllhrlicher  in  einem  nächsten 
Schreiben  berichten ;  mir  liegt  hauptsächlich  daran,  dass  Sie  vorerst 
so  rasch  als  möglich  in  den  Besitz  des  Documentes  kommen,  da  ich 
erfahren  habfe,  dass  der  hiesige  Erzbischof  ebenfalls  eine  Abschrift 
der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  (Institut  de  France)  zu 
überschicken  beabsichtiget,  und  mir  daran  liegt,  dass  Sie  zuerst  in 
Europa  Nachricht  von  diesem  interessanten  ethnographischen  Beitrage 
erhalten,  und  denselben  einer  näheren  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung und  Prüfung  unterziehen  mögen  9. 


A)  Die  Classe  die  dies  geUiin,  hit  es  eben  desshilb  für  rithlicber  gehillen,  die  Veröffent- 
lichung dieses  Kalenders  bis  zum  Eintreffen  der  Ton  Hm.  Dr.  Scherzer  Ter- 
sprochenen  ausführlicheren  Erliutemngen  sn  Tenchieben.  A.  d.  R. 
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Gleichzeitig  habe  ich  das  Glück  Ihnen  inittheilen  zu  können, 
dass  ich  in  einer  hiesigen  Klosterbibliothek  einen  andern  historischen 
Fund  gemacht,  der  mir  sogar  von  noch  grösserer  Wichtigkeit  scheint» 
und  gewiss  geeignet  ist,  alle  Freunde  Mejicanischer  Geschichte  auf 
das  Freudigste  zu  fiberraschen.  Es  ist  der  des  seit  lange  verloren 
geglaubten  Geschichtswerkes  und  Manuscriptes  des  Padre  Francisco 
Ximenez,  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  geschrieben,  und  nur 
aus  wenigen  kurzen  AuszQgen  bekannt,  die  Ordoiiez  und  Juarros 
mittheilen.  Noch  in  jüngster  Zeit  spricht  der  französische  Abb£ 
Brasseur  deBourg-Bourgin  seinen  lettres  pour  seryir  d^intro- 
duction  k  Thistoire  primitive  des  nations  civilis6es  de  TAm^rique 
septentrionale,  adress^es  k  Monsieur  1  e  D u c  de  Valmy  (Mexique 
Octobre  1850)  über  den  grossen  Verlust  den  die  Forschung  durch 
das  Verlorengehen  dieses  werthvollen  Geschichtswerkes  erlitten,  das 
Pere  Brasseur  durch  die  früheren  spanischen  Gewalthaber  absicht- 
lich vernichtet  glaubt.  Ich  fand  dieses  Werk  zufällig  in  einer  hiesigen 
Klosterbibliothek  unter  dem  Staube  eines  Jahrhundertsund  war  über- 
rascht zu  hören,  dass  selbst  gelehrte  Männer  die  sich  mit  der 
Geschichte  ihres  Vaterlandes  beschäftigen,  vom  Vorhandensein  dieses 
Manuscriptes  in  der  Original-Handschrift  des  Padre  Ximenez  nicht 
in  Kenntniss  waren.  Das  Werk  besteht  aus  3  Bänden  und  führt  den 
Titel: 

Band  I,  in  Grossfolio:  Arte  de  las  tres  lenguas  Caechiquel,  Quichä 
y  Yutuhil,  nebst  Prolog,  93  Blätter.  Ferner:  Tratado  segundo  de  todo 
lo  que  debe  saber  un  ministro  para  la  buena  administracion  de  estos 
naturales.  Hierauf  folgen  einige  Briefe  welche  verschiedene  Missionäre 
an  den  Padre  Fray  Alonso  de  Novena,  Prior  de  la  Provincia  de 
Guatemala  (1580  a.  D)  richten  („ä  quien*"  wie  Padre  Ximenez 
erläuternd  beiftigt,  ncomo  i  un  oraculo  consultaban  todos  en  sus 
raayores  dudas**).  Hierauf  folgt  Catequismo  de  Indios,  sodann:  Em- 
piezan  las  historias  del  origen  de  los  Indios  de  esta  provincia  de 
Guatemala,  traduzido  de  la  lengua  Quich^  en  la  castellana,  para  mas 
comodidad  de  los  ministros  del  St.  Evangelio.  Por  el  R.  P.  Fray 
Francisco  Ximenez  cura  doctrinero  por  el  real  patronato  del 
pueblo  de  S.  Thomas  Chuila.  Diese  Abhandlung  ftihrt  überdies  noch 
den  Nebentitel :  Esto  es  el  principio  de  las  antiguas  historias  aqui, 
en  el  Quich^.  (Diese  Abhandlung  ist  auf  56  Blättern,  112  Seiten,  in 
Quich^-  und   Spanischer  Sprache  geschrieben,  aber  bereits  sehr 
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unleserlich.)  Den  Sehluss  des  I.Bandes  macht:  Escolias  ä  las  historias 
del  origen  de  los  Indios  escoliadas  por  el  R.  P.  F.  Francisco 
Ximenez,  cura  etc. 

Band  II  und  III  enthalten :  Historia  de  la  Provincia  de  S.  Vicente 
de  Chiapa  y  Guatemala  por  el  R.  P.  P.  General  Fray  Francisco 
Ximenez  del  orden  de  Predicadores  de  la  misma  Provincia.  Diese 
beiden  Bände  enthalten  eine  treue  und  h5chst  poesieYoUe  Geschichte 
der  katholischen  Religion  und  ihrer  Apostel  im  früheren  Vicekönig- 
reiche  in  den  Jahren  1601  bis  1655. — Leider  aber  findet  sich  auf  keinem 
der  Hanuscripte  die  Jahrzahl,  wann  sie  geschrieben  wurden.  Der 
II.  Band  dieses  Werkes  hat  222  Blätter  oder  444  Seiten,  der  III.  Band 
516  Blätter  oder  1032  Seiten.  Am  Ende  des  III.  Bandes  spricht 
Ximenez  zum  Schlüsse  seinen  Dank  gegen  Gott  aus,  dasser  ihn  hat 
diesen  III.  Band  Tollenden  lassen,  und  erwähnt  des  Beginnes  eines 
IV.  Bandes  der  sich  aber  nirgends,  weder  in  der  Universitäts-Biblio- 
thek  noch  in  einer  der  hiesigen  Convente  vorfindet,  und  wahrschein- 
lich niemals  vollendet  wurde. 

Ausserdem  existirt  noch  in  Manuscriptein  Wörterbuch  der  Quich^ 
Sprache  von  Padre  Ximenez  eigeahindig  geschrieben  und  zwar  das 
Quich^  mit  schwarzer  und  die  «panische  Obersetzung  mit  rother  Tinte. 
Es  wäre  höchst  wfinscheoswerth  dieses  Wörterbuch  dem  Drucke 
zu  übergeben,  ehe  dasselbe  völlig  unleserlich  und  seine  Veröffent- 
lichung noch  mehr  erschwert,  wenn  nicht  ganz  unmöglich  gemacht 
wird.  —  Für  die  katholischen  Missionäre  wird  ein  solches  Wörterbuch 
täglich  mehr  Bedürfniss  und  ohne  dasselbe  die  Bekehrung  der  Indianer 
noch  mehr  schwierig. 

Ich  gedenke  einige  der  interessantesten  Partien  des  Manu- 
scriptes  zu  copiren  und  als  Fragmente  auf  meine  Kosten  drucken  zu 
lassen.  Wenn  ich  Zeit  und  Müsse  finde,  will  ich  aber  dem  spanischen 
Originale,  des  besseren  Verständnisses  halber,  eine  deutsche  oder 
französische  Übersetzung  beiftigen. 
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Über  die  dogmatischen  Ansichten  der  böhmisch-  mährischen 

Brüder  nebst  einigen  Notizen  zur  Geschickte  ihrer  Entstehung. 

Von  Dr.  Aiiloii  fiiiidely, 

snpplir.  Professor  an  der  Olmütxer  UniTersitIt. 

Ich  erlaube  mir  die  Aufmerksamkeit  der  historisch-philosophi- 
schen Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  auf  einen 
Gegenstand  hinzulenken  der  mir  von  nicht  geringer  Bedeutung  zu 
sein  scheint.  Dieser  sind  die  böhmisch-mährischen  Brüder  über 
deren  Ursplhing,  so  wie  dogmatische  Ansichten  so  wenig  bestimmte 
haltbare  Meinungen  verbreitet  sind.  Da  ich  mich  mit  den  bezüglichen 
Quellen  behufs  Abfassung  ihrer  Geschichte  seit  längerem  befasse,  so 
glaube  ich  in  Folgendem  wenigstens  eine  materielle  Bereicherung  für 
die  Geschichtsforschung  bieten  zu  können. 

Obzwar  seit  Vernichtung  der  Brüder  in  Böhmen  über  200  Jahre, 
in  Mähren  an  150  yerflossen  sind,  so  hat  sich  doch  ihr  Andenken 
ziemlich  frisch  aufbewahrt.  Sie  yerdanken  dies  nicht  etwa  einem 
geräuschvollen  Auftreten,  auch  nicht  der  besondern  Bedeutung  ein- 
zelner ihrer  Leiter ;  im  Gegentheile  hat  ihr  Ernst  und  ihre  Zurück- 
gezogenheit weit  mehr  die  Aufmerksamkeit  auf  sie  als  auf  andere 
Secten  hingelenkt.  Sie  fiihrten  ein  halb  verborgenes  Leben,  dieses  und 
die  Verfolgungen  die  sie  seit  ihrem  Entstehen  bis  zu  ihrem  Untergange 
zu  erdulden  hatten,  schloss  die  Bande  um  die  Glieder  dieser  nie  sehr 
zahlreichen  Gemeinde  besonders  fest.  Die  Versammlungen  in  den 
Höhlen  zur  Zeit  allgemeiner  Bedrückung,  und  der  Aufenthalt  in  der 
Fremde  zur  Zeit  der  Verbannung  brachte  sie  einander  so  nahe,  dass 
man  mitunter  gewillt  ist,  sie  fQr  einen  Bund,  statt  eine  Religions- 
Gesellschaft  zu  halten.  Die  werkthätige  Liebe  die  sich  bei  ihnen 
besonders  kundgab ,  machte  sie  zu  einem  Gegenstande  der  Nach- 
ahmung ftir  ihre  Nachbarn,  ihr  strenges  Leben  zu  einem  Gegenstande 
der  Bewunderung  selbst  ftir  ihre  Feinde  i).  Als  sich  später  eine 
Anzahl  ansehnlicher  Herren  mit  ihnen  vereinte ,  Hessen  sie  doch  im 
Allgemeinen  nicht    von   ihrer   Strenge  ab,    die   Grundlage  ihrer 


^)  Lasitins  sa^:    die  Brüder  hitten  zwar  die  schlechteste  Lehre,    führten  aber  das 
beste  Leben. 
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Vereinigung  bliebe  wie  sie  war,  demokratisch  und  sie  schienen 
durch  den  Sturm  der  Zeiten  und  Luther^s  Auftreten  nicht  besonders 
beeinträchtigt. 

Mehrere  Umstände  vereinen  sich,  abgesehen  Ton  ihren  äusseren 
Schicksalen,  ihre  Erscheinung  besonders  zu  charakterisiren.  Seit 
jeher  konnte  bei  Grflndung  einer  Religions-Gesellschaft  ein  unmittel- 
barer Stifter  vorausgesetzt  werden;  der  Mangel  eines  solchen  zeich- 
net die  BrQder  aus.  Zu  dem  gesellt  sich,  dass  sie  nicht  ein  theore- 
tisches Princip  aurgestellt  haben ,  wie  Luther  an  seiner  Rechtferti- 
gungslehre ein  gestaltendes  theoretisches  Princip  gewann,  sondern 
umgekehrt  von  einem  praktischen  Standpuncte  aus  die  Reformation 
des  katholischen  Lehrgebäudes  unternahmen.  Was  den  Stifter  betrifft, 
so  kann  zwar  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  sie  eine  natur- 
gemässe,  wenngleich  verschiedenfach  influenzirte  Entwickelung  jener 
slawischen  praktischen  Reformation  sind  zu  der  Huss  seinen  Namen 
gegeben,  allein  sie  sind  doch  nicht  seine  wahren  Schüler,  denn  sie 
sind  von  seiner  Lehre  fast  eben  so  weit  entfernt,  wie  von  der  katho- 
lischen 1) ,  und  tauchen  an  40  Jahre  nach  seinem  Tode  erst  auf. 
Sie  sind  ein  ruhigerer,  ehrenwertherer  Versuch,  einen  Theil  jener 
Ideen  welche  die  Taboriten  befeuerten,  zur  Geltung  zu  bringen.  An- 
langend das  Nichtvorhandensein  eines  theoretischen  Princips,  so  muss 
bemerkt  werden,  dass  schon  die  Ursache  die  Huss  zur  Trennung  von 
der  Kirche  trieb,  vornehmlich  praktischer  Natur  war.  Es  ist  viel- 
leicht anzunehmen,  dass  er  ganz  im  Sinne  des  Constanzer  Conciis 
die  Lehre  von  der  kirchlichen  Auctorität  angenommen  hätte,  wenn 
das  Verderbniss  seinerzeit  ihm  nicht  ein  hinlänglich  haltbarer  Grund 
für  seine  Absonderung  und  seinen  Ungehorsam  gewesen  wäre.  In  gei- 
stiger Verwandtschaft  mit  Huss  erklärten  auch  die  Brüder  zu  ver- 
schiedenen Zeiten :  vornehmlich  praktische  Bedürfnisse  hätten  sie  zur 
Trennung  und  Einigung  geftthrt.  Allein  dies  reicht  nicht  zu  einem  con- 
sequenten,  streng  abgeschlossenen  Aufbaue  eines  Religions-Systems 
hin,  ein  praktisches  Princip  äussert  mehr  eine  negative  Wirksamkeit, 
es  reisst  mehr  nieder,  als  es  aufzubauen  im  Stande  ist.  Die  ausge- 
schiedenen Glieder  des  katholischen  Lehrgebäudes  wurden   nicht 


1)  Confessio  a.  1864.  Vorrede :  „Et  si  autem  «^oscimDs,  qnae  per  Hosaain  et  anecea- 
aorea  eiua  Dominua  feeit  in  terra  noatra,  initia  tantnin  qnaedam  foiaae,  neqne  com  iia 
conferenda,  que  poatea  in  electoratu  Witebergenai  rir  Dei  Martlnaa  Lothema  ...  et 
all]  praeatiterunt". 
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durch  besser  schliessende  ersetzt,  und  so  mussten  es  die  Bröder 
erfahren,  dass  sie  dem  Einflüsse  neu  sich  geltend  machender  Ansich- 
ten nicht  durchwegs  zu  widerstehen  im  Stande  waren.  Sie  bieten  in 
Folge  dessen  nach  der  theologischen  und  speculativen  Seite  ihres 
Lebens  kein  so  anziehendes  Bild ,  als  es  ihre  Schicksale  gewahren. 
Schwanken,  Widerspruch  und  Nachgiebigkeit  geben  sich  kund ,  je 
nachdem  sie  den  Katholiken  oder  auch  den  Lutheranern  entgegen- 
stehen, und  zum  öftern  sehen  sie  sich  genöthigt  auf  Kosten  der 
Beständigkeit  mit  ihrer  Vergangenheit  zu  brechen.  —  Ein  weiterer 
Umstand  wodurch  das  Interesse  an  ihnen  erhöht  wird,  ist  ihre 
bedeutsame  literarische  Thätigkeit.  Männer,  yon  bedeutenderer  Gelehr- 
samkeit sind  bei  ihnen  zwar  kaum  zu  finden,  wenn  man  den  schon 
späteren  Zeiten  angehörigen  Amos  Komenius  ausnimmt;  Künste,  Wis- 
senschaft und  Sprachen  fanden  sogar  in  der  ersten  Periode  ihres  Da- 
seins die  bis  auf  Luther  reicht,  eine  nicht  unbedeutende  Hissachtung^). 
Aber  die  Leistungen  der  zweiten  Periode  bis  1620  überragen  nament- 
lich in  Mähren <)  weitaus  die  ihrer  Gegner,  so  dass  sie  f&r  eine 
böhmische  Literaturgeschichte  ein  yorzQglicher  Gegenstand  der 
Beachtung  sind.  Allerdings  verlieren  diese  Schriften  an  allgemeiner 
Bedeutung,  wenn  man  hinzuf&gt,  dass  sie  blos  dogmatisch  polemi- 
schen Inhaltes  sind,  dass  die  Brüder  sich  zumeist  auf  Abfassung  yon 
Apologien,  Glaubensbekenntnissen,  Streitschriften,  Gesangbüchern, 
geistlichen  Liedern  und  Postillen  beschränken  und,  wo  sie  in  das 
Gebiet  der  Geschichte  hinüberstreifen  y  fast  blos  ihre  Unität  zum 
Gegenstande  wählen,  dass  die  Form  der  Schriften  nicht  die  gewähl- 
teste sei  und  einen  Mangel  an  dialektischer  Bildung  yerrathe ;  aber 
sie  sind  doch  beachtenswerth  einestheils  wegen  der  Reinheit  der 
Sprache  die  in  ihnen  herrscht,  anderntheils  weil  sie  eine  theologi- 
sche Volks-Literatur  repräsentiren,  und  ein  Beispiel  ftür  die  Leistung 
eines  Volkes  abgeben,  das  die  Entscheidung  theologischer  Fragen  in 
seine  Hand  nimmt. 

Die  näheren  Umstände  der  Entstehung  der  Brüder  bieten  wohl 
yielBemerkenswerthes  dar*),  allein  da  diese  Abhandlung  vornehmlich 


^)  Siehe  Lnther  in  der  Vorrede  cur  Confeasion  ron  1S38.  Starm,  an  rieten  Orten. 
*)  D^EIvert,  Beitrfige  znr  Geschichte  und  Statistik  Mährens  nnd  Österr.-Schlesiens. 
*)  Man   findet  die   Daten  zerstreut  bei  den  Bruderschriftstellern,  bei  Kamerarins,  bei 

Regenrolscius,  bei  Sturm  ,  selbst   in   den  Bekenntuiss-Schriflen   und  namentlich  in 

der  Einleitnog  zur  Apologie  von  163S. 
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der  Entwickelang  ihrer  dogmatischen  Ansichten  gewidmet  ist,  so 
erlaube  ich  mir  blos  Einiges,  sonst  nicht  bekannte  aus  Jafet,  einem 
ihrer  Senioren  dessen  Werke  nur  im  Manuscripte  Torhanden  sind, 
beizubringen,  und  dies  mit  zwei  bis  drei  anderen  Daten  zu  combi- 
niren.  Es  soll  dies  ein  Beitrag  zur  Stiftungs-Geschichte  sei  n. 

Als  nach  dem  Tode  Albrecht's  II.  die  Regierung  ron  B5hmen 
wieder  in  die  Hftnde  der  Stände  fiel,  und  die  Taboriten  ihr  Haupt 
erhoben,  lag  es  im  Interesse  der  herrschenden  Utraquisten  sich  auf 
eine  friedliche  Weise  mit  ihnen  Ober  den  Glauben  zu  rereinen.  Es 
wurden  desshalb  in  den  Jahren  1443  und  1444  zur  Zeit  der  Landtage 
Verhandlungen  gepflogen,  und  am  letztern  entschieden,  dassdieTrans- 
substantiation  und  die  sieben  Sacramente  ron  Jedermann  angenommen 
werden  sollten  <).  Dem  Rokycana  wird  der  Vorwurf  gemacht  *)•  dass 
er»  zum  Voraus  der  Beistimmung  des  Landtages  f&r  seine  Ansicht 
gewiss,  listigerweise  die  Taboriten  zur  Unterwerfung  unter  den  Aus- 
spruch des  Landtages  den  dieser  nach  Anhörung  der  beiderseitigen 
Gründe  ftllen  würde,  yermocht  habe. 

In  Folge  dieses  Beschlusses  wurden  die  Taboriten  als  Secte 
nicht  weiter  geduldet,  sondern  gen5thigt  ihren  Gottesdienst  nach  der 
Weise  der  Utraquisten  einzurichten.  Jene  Priester  die  sieh  nicht 
filgen  wollten,  wurden  eingekerkert,  und  hiermit  dieser  Entwickelung 
des  Hussitismus  ein  Ende  gemacht.  Allein  die  Unaufrichtigkeit  der 
vorzüglichsten  Führer  der  Utraquisten  gegen  die  katholische  Kirche 
Yon  der  sie  sich  weder  entschieden  trennen,  mit  welcher  sie  aber 
auch  nicht  in  innigen  Verband  treten  wollten,  machte  eine  durch- 
dringende Herrschaft  derselben  unmöglich. 

Rokycana  selbst  schwankte  ohne  Unterlass,  zuerst  eine  Vereini- 
gung mit  der  Kirche  anbahnend,  dann  wieder  feindlich  gegen  sie 
auftretend.  So  lange  er  Hoffnung  hatte  Erzbischof  von  Prag  zu  wer- 
den ,  lobte  er  die  Compactaten,  nannte  die  Kirche  auch  nicht  die 
Hure  und  Bestie,  von  der  in  der  Apokalypse  die  Rede  sei.  Als  er 
aber  seine  Hoffnungen  vereitelt  sah,  fing  er  an,  gegen  Papst  und 
Kaiser  zu  donnern.  Zur  Flucht  aus  Prag  genöthigt,  konnte  er  erst  nach 
Albrecht^s  II.  Tode  zurückkehren.  Von  nun  an  war  sein  Benehmen 


^)  EnUcheidoiig  des  Landtags  zwischen  den  Prager  Priestern  and  Magistern  einerseits 
und  den  Taboritenpriestern  andererseits  im  J.  1444,  böhm.  MS.  der  Prager 
UuVeraiUts-BibUothek. 

*)  Geschichte  der  Verfolgung  der  böhmischen  Kirche. 
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beständig  wechselnd,  bald  tadelte  er  kühn  Rom,  bald  war  er  gemäs- 
sigter und  wenn  er  sich  ohne  Rückhalt  hingeben  konnte,  scheint  er 
sich  im  Tadel  und  Angriff  mehr  gefallen  zu  haben. 

Wenn  nun  mit  den  Taboriten  die  extreme  Partei  des  Hussitis- 
mus  im  Ganzen  zu  Grabe  ging  die  die  Anwendung  der  Gewalt  seit 
Ziika  her  zumeist  beliebte,  so  hat  sich  doch  noch  eine  über  Böhmen 
zerstreute  Masse  von  stillen  Anhängern  ihrer  Lehrsätze  erhalten.  Da 
es  mit  Gewalt  in  besseren  Tagen  nicht  gegangen  war,  musste  jetzt 
der  Weg  friedsamer  Vereinigung  gewählt  werden,  wenn  diese  Reste 
auf  Duldung  Anspruch  machen  und  neue  Genossen  erwerben  zu 
können  hoffen  durften.  Muth  flösste  ihnen  selbst  Rokycana  ein,  denn 
er  war  stets  mit  einer  Anzahl  zwar  friedlicher,  aber  Rom  entschieden 
feindlicher  Männer  in  Verbindung,  ja  er  selbst  machte  ihnen  Hoffnung 
auf  eine  neue  Gestaltung  der  Dinge,  er  fachte  ihre  Ausdauer  an,  er 
vermehrte  dadurch  ihre  Zahl ,  er  sprach  yon  einer  Umwandlung  der 
Dinge  yon  Grund  aus,  und  yon  der  Hinfälligkeit  der  bestehenden 
Verhältnisse.  Die  Zeit  der  Annäherung  zwischen  Rokycana  und  ihnen 
dürfte  wohl  in  das  Jahr  1450  gesetzt  werden  können,  die  Innigkeit 
des  Zusammenhanges  steigerte  sich  in  eben  dem  Masse,  als  die  beyor- 
stehende  Grossjährigkeit  des  Ladislaus  Posthumus  einen  Herrscher 
yon  entschieden  katholischer  Gesinnung  bef&rchten  Hess.  Um  diese 
Zeit  begann  Rokycana  feurige  Reden  gegen  den  Papst  den  er  mit 
dem  Antichrist  verglich,  zu  halten,  er  sprach  yon  der  Verdorbenheit 
die  in  der  Kirche  herrsche,  und  von  der  Nothwendigkeit  der  Grün- 
dung einer  neuen  in  der  Zukunft  <). 

Im  Jahre  14S2  eröffneten  ihm  einige  seiner  Zuhörer  und  spätere 
Gründer  der  Brüdereinheit  ihren  Wunsch,  aus  der  Kirche  deren 
Verfall  er  ihnen  so  klar  dargethan  habe,  auszutreten  und  eine  neue 
zu  gründen,  zugleich  baten  sie  ihn  das  Haupt  derselben  werden  zu 
wollen.  Eine  Trennung  sei  nicht  zeitgemäss,  war  seine  Antwort,  man 
müsse  von  der  Zukunft  erst  eine  bessere  Gelegenheit  abwarten.  Nach 


^)  Dies  bestitiget  aasser  Jafet  aach  die  Confessio  vom  J.  1838.  In  der  Vorrede  heisst 
es :  Eteniin  inter  concionanduni  %jebat  (sc.  Rokycana)  Ecclesiam  dirutae  nrbi  com- 
ponena :  Nos  adhuc  inqnit  per  superficiem  neg-ocii  g^adhmir  ac  veluti  per  cancel- 
los  sen  nebttlain  prospicimns  nondum  ad  interiora  scilicet  penetrantes,  remm  sub- 
in^redictnr  popnlns,  qni  adusque  ipsa  negocii  fundamenta  penetrahit,  quiqne  in 
solide  Basi  superstruet ,  verum  id  paulatim  fieri  oportet.  Futttnim  quoque  est  cum 
magna  pressure  et  angusiia,  cumque  summa  rerum  difificulUte. 
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dem  Tode  des  Ladislaus  schien  es,  als  ob  nun  jede  Gefahr  für  ein 
freies  Bekenntniss  yerschwunden  wäre,  und  der  Antrag  wurde  an 
Rokycana  erneuert.  Allein  er  der  nun  mittelst  des  Georges  von  Pode- 
brad  das  Haupt  der  böhmischen  Kirche  zu  werden  hoffte,  verschmfthte 
es,  sich  an  die  Spitze  einer  Secte  zu  stellen.  Da  trat  diese  Anzahl 
Ton  Männern  zu  einer  innigen  Vereinigung  zusammen,  und  bildeten  den 
Anfang  der  BrQder-Unität.  Übereinstimmend  geben  die  böhmischen 
Schriftsteller  nicht  einen  einzelnen,  sondern  mehrere  als  erste 
Urheber  derselben  an.  Es  waren  nach  Jafet  folgende:  Georg,  ein 
Neffe  des  Rokycana  yon  adeliger  Herkunft.  GabrielKomarowsky, 
Matthias  von  Kunwald,  Elias,  MQlier  von  Gewerbe,  Prokop 
Yon  Neuhaus ,  Baccalaureus,  V  e  i  t  der  Grosse  ,JohannChelcicky. 
Tuma  Ploucky,  Michael,  Pfarrer  yon  Sonnenberg,  Johann 
KlenoTsky,  Johann,  Pfarrer  yon  Zäbor,  Tuma,  Schreiber, 
Heinrich,  Vicär,  Wilhelmchen,  Pfarrer,  Ambrosius,  Adal- 
bert,  Lukas,  Johann,  Arzt.  Lorenz,  Baccalaureus,  Gallus, 
Meister,  Methudius  Strachota,  einRitter,  Wenzel,  Schreiber 
aus  Reichenau ,  Isaias,  Kenner  der  lateinischen  Sprache,  Johann 
Jestrebsky,  Kenner  der  lateinischen  Sprache,  Andreas,  Abt  in 
Emaus.  Zu  diesen  yon  Jafet  namentlich  angefahrten,  gesellten  sich 
an  60  bis  70  andere  Personen  ,  und  diese  sämmtlichen  ehemaligen 
Anhänger  des  Rokycana,  ihre  Friedsamkeit  abgerechnet^  der  Geistes- 
richtung nach  den  Taboriten  verwandt,  sind  die  Begründer  der 
Brfldergemeinde  im  Jahre  14K7. 

Die  erste  Einigung  hatte  eine  Entfernung  von  Prag  zur  Folge. 
Sie  siedelten  sich  mit  Billigung  des  Königs  und  Rokycana^s  welcher 
letztere  zwar  eine  Verbindung  mit  ihnen  ablehnte,  doch  ihnen  noch 
nicht  feindlich  entgegentrat,  auf  dem  Gute  Sonnenberg  im  ehemali- 
gen Königgrätzer  Kreise  an.  Ihr  gegenseitiges  Benehmen  veranlasste, 
dass  sie  das  Volk  Brüder  nannte,  sie  selbst  griffen  diesen  Namen  auf 
und  benannten  ihre  Vereinigung  BrOdereinheit  (jednota  bratrskä). 
Gleich  anfangs  gingen  sie  in  einfacher  Kleidung,  mieden  alle  lärmen- 
den Belustigungen ,  als  Tänze  und  Spiele ,  verbannten  Frass  und 
Völlerei  aus  ihrer  Mitte,  lebten  in  verhältnissmässig  freiwilliger 
Armuth,  und  um  dies  thun  zu  können,  sollen  sie  sogar  ihre  Göter 
verkauft  und  verschenkt  haben.  Die  Fasten  hielten  sie  streng,  ja 
nicht  einmal  Wasser  tranken  sie  bis  zur  Sättigung.  Zur  eigentlichen 
Constituirung  ihrer  Gemeinde  schritten  sie  erst  im  Jahre  1467  in 


über  die  dogmattschen  ADsichten  der  bdhmisch-mlbriscben  Bruder  etc.      355 

dem  sie  sich  zur  Wahl  einiger  Priester  vereinten,  während  sie  bis 
dahin  aus  den  Händen  utraquistischer  Geistlichen  das  Abendmahl 
empfingen. 

Es  ist  nun  klar,  dass  man  bei  einer  solchen  Masse  Ton  Menschen 
welche  als  Urheber  der  Brüder  angesehen  werden  müssen ,  und  von 
denen  keiner  als  ein  Mann  von  hervorragenden  Kenntnissen  oder 
grossem  Ansehen  sich  auszeichnete,  über  den  endlichen  Verlauf 
des  Unternehmens,  namentlich  aber  die  Entwickelung  des  Lehrgebäu- 
des, nichts  Festes  bestimmen  konnte.  Daher  wird  erklärlich  was 
oben  ober  den  Mangel  eines  gestaltenden  Princips  und  einer  überwie- 
genden Auctorität  gesagt  wurde.  Und  da  es  überhaupt  durch  die 
Geschiclite  vielfach  erwiesen  ist,  dass  die  einfache  Thatsache  der 
Trennung  einer  Religions-Gesellschaft  die  verschiedene  Entwickelung 
der  gesonderten  Theile  bedinge,  so  ist  auch  begreiflich,  dass  die 
Differenzen  zwischen  ihnen  und  der  katholischen  Kirche  mit  der  Zeit 
immer  bedeutender  wurden.  Viele  ihrer  Anhänger  hatten  längere  Zeit 
in  Deutschland  zugebracht,  und  Zuneigung  zu  Luther  und  Calvin  sich 
angeeignet.  Ihre  Bekenntniss-Schriften  verrathen  in  späterer  Zeit 
der  Form  und  dem  Inhalte  nach  fremden  Einfluss,  und  wäre  nicht  die 
Disciplin  ihr  einziges  Palladium  gewesen  das  sie  vor  demLutherthum 
bewahrte,  so  ist  nicht  abzusehen,  wesshalb  sie  nicht  in  diesem  auf- 
gegangen wären.  Allein  die  erlittenen  Verfolgungen  und  diese  Dis- 
ciplin schlössen  sie  aufs  engste  aneinander,  und  festigten  ihre  exclu- 
sive  Stellung.  Sogar  Hass  gegen  die  Lutheraner  regte  sich  bei  ihnen, 
da  diese  mit  Zudringlichkeit  und  List  ^  dahin  arbeiteten,  sie  mit 
sich  zu  vereinen.  Jafet  gibt  in  seinen  Schriften  einen  solchen 
Ingrimm  gegen  die  Lutheraner  zu  erkennen,  dem  nur  der  Hass  gegen 
die  Katholiken  die  Wage  hielt.  Dasssieendlich  doch  mit  jenen  gemein- 
same Sache  gegen  Ferdinand  IL  machten ,  liegt  in  der  Natur  der 
Secten,  und  man  würde  irren,  wenn  man  ihren  Hass  gegen  das  Haus 
Habsburg  nicht  in  demKatholicismus  desselben  sondern  in  der  Grösse 
der  erlittenen  Verfolgungen  suchen  wollte.  Von  den  Königen  Georg 
und  Wladislaw  wurden  nicht  minder  strenge  Mandate  gegen  sie 
erlassen  *)  als  von  Ferdinand  L,  allerdings  lebten  aber  die  des 
Hauses  Österreich  im  frischen  Angedenken. 


^)  Landtagsrerbandlun^eii  vom  J.  157S,  MS. 

*)  Einige  dieser  Mandate  sind  handschriftlicb  in  der  Prager  BiblioUiek. 
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Welcher  nun  der  Glaube  der  Brüder,  ron  dem  aueh  Mdhler 
keine  richtige  und  genauere  Kenntniss  besass,  gewesen,  dürfte  aus 
dem  Folgenden  ersichtlich  werden.  Es  sollen  die  wichtigsten  Artikel 
hervorgehoben  und  am  Faden  der  Geschichte  alle  merklichen  Ver- 
änderungen Tom  Beginne  der  Union  bis  zum  endlichen  Verfalle  der- 
selben in  Böhmen  nachgewiesen  werden,  so  dass  eine  Darstellung 
und  Entwickelung  des  Lehrbegriffes  in  Kurzem  gegeben  werden  soll. 
Was  hier  übrigens  nur  angedeutet  werden  kann,  dürfte  in  einer 
Geschichte  der  Brüder  seine  roUständige  Begründung  finden  *}. 

Es  bietet  sich  insbesonders  zur  Besprechung  Folgendes  dar: 

1.  Die  Lehre  yon  der  Kirche. 


^)  Die  Brfider  haben  sehr  oft  Ton  ihrem  Glauben  Rechenschaft  gegeben.  Pesehek, 
in  seiner  Geschichte  der  Gegenreformation  in  Böhmen  gibt  an,  es  sei  lehnmal 
geschehen.  Diese  Zahl  combinirte  er  wahrscheinlich  ans  der  Vorrede  ur  Confession 
des  J.  1564,  die  1573  im  Druclce  erschien.  Allein  bei  niherer  Bekanntschaft  mit 
dem  Gegenstande  ist  ersichtlich,  dass  die  Zahl  nicht  wohl  streng  angegeben  werden 
könne,  weil  manche  Confession  wohl  in  doppelter  Anflage  erschien  (s.  B.  die  Ton 
1535  im  J.  155S ,  die  Ton  1564  im  J.  1607),  aber  keine  Yerindemng  erlitt,  daher 
nicht  doppelt  gezihlt  werden  kann ;  dagegen  die  Apologie  an  den  Markgrafen  ron 
Brandenburg  die  im  J.  1532  gedruckt  ward,  auch  in  einer  lateinischen  ron  den  Brü- 
dern anerkannten,  sehr  Tcrsohiedenen  Umarbeitung  Im  J.  158S  erschien,  daher  ein 
tweiAches  Glaubensbekenntniss  ist,  endlich  ron  manchen  Schriften  nicht  klar  genng 
ist,  ob  sie  in  die  Reihe  ron  Bekenntniss-Schriften,  wenngleich  sie  tur  Beurtheilnng 
der  BrSder  wichtig  sind ,  aufgenommen  werden  sollen «  wie  %.  B.  die  anlasswelae 
geschriebenen  Briefe  an  Rokfcana-Im  Gänsen  werden  folgende  Bekenntnisa-Schriftan 
erwihnt: 

1.  Die  Zuschrift  an  Rokjcana  1466. 

2.  Die  Zuschrift  an  König  Georg  146S. 

3.  Das  Glaubensbekenntniss  an  die  Stidte  1507. 

4.  Zwei  GlaubensbekenntnJMe  an  König  Wladislaw  1504,  1507  und  eine  Apologie 

an  ihn  150S. 

5.  Das  Glaubensbekenntniss  an  König  Ludwig  1524. 

6.  Die  Apologie  ron  1532.        * 

7.  Die  Confession  ron  1535. 
S.  Die  Apologie  ron  1538. 
9.  Die  Confession  von  1564. 

10.  Die  Confession  von  1575. 

Ausgaben  der  Confessionen  werden  noch  erwihnt  im  J.  1532, 1533, 1536, 1538, 
1547,  1557,  1558,  1561,  1564,  1567,  1573,  1574,  1607.  (Stehe  darüber  Jung- 
mann und  Stur  m.) 

Zu  diesen  kommen  noch  Katechismen  die  neben  Bekenntniss-Scbriften  offenbar 
einen  wichtigen  Plats  einnehmen :  einer  ist  rom  J.  1555,  der  andere  rom  J.  1615. 
Ausser  den  sonstigen  Gesangsbüchem  und  polemischen  Schriften ,  nimmt  bei  Beor- 
theiluDg  des  Glaubens  der  Brfider  ihre  im  J.  1523  für  Luther  abgefaaste  Entgeg- 
nung auf  eine  Zuschrift  seinerseits  den  ersten  Rang  ein. 
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2.  Die  Lehre  Yon  der  Rechtfertigung. 

3.  „       ^         M  den  Sacramenten  überhaupt 

4.  „       „         n  der  Taufe. 

K.  „  M  n  dem  Abendmahle. 

6.  M  9»  n  der  Busse. 

7.  »  „  „  demPriesterthume. 

8.  M  M  M  der  Ehe,  Firmung  und  letzten  Ölung. 

9.  „  M  »99  Schiasselgewalt  der  Kirche. 

10.  Die  Abweichungen  der  Brüder  von  dem  katholischen  Glauben 
in  der  Verehrung  der  Heiligen  und  der  seligsten  Jungfrau ,  in  der 
Haltung  der  Fasten ,  in  der  Verwerfung  des  Fegefeuers  und  in 
anderen  minder  wichtigen  Puncten. 

1.  lehre  toi  der  lirehe. 

Im  inneren  Zusammenhange  mit  der  Ansicht  yon  der  Nothwen- 
digkeit  einer  festen  Disciplin  steht  die  Lehre  der  Brüder  von  der 
Kirche.  Obzwar  sie  ein  sichtbares  Oberhaupt  derselben  rerwarfen, 
den  festen  Zusammenhang  einzelner  Particularkirchen  demgemäss  als 
nicht  nöthig  ansehen  9»  so  haben  sie  gleichwohl  den  Begriff  einer 
sichtbaren  Kirche  nicht  aufgegeben »  und  dieser  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  dem  welchen  Luther  noch  beibehalten.  Die  sichtbare 
Kirche  ist  ihnen  eine  Anstalt,  bestimmt  zur  Leitung,  Erbauung,  An- 
sammlung der  Gläubigen,  bestimmt  durch  eine  richtige  Mittheilung 
des  Wortes  Gottes  durch  eigens  berufene  Diener  die  rechte  Kennt- 
niss  zu  Terbreiten  und  durch  eine  angemessene  Verwaltung  der 
Sacramente,  namentlich  der  Busse  und  der  damit  im  Zusammenhange 
stehenden  Schlüsselgewalt  die  Gläubigen  zu  leiten,  im  Kampfe  gegen 
die  Welt  zu  unterstützen  und  so  ihr  Ziel  erreichen  zu  lassen.  Der 
Begriff  der  allein  seligmachenden  Kirche  war  im  Mittelalter  unter 
allen  Sätzen  wohl  am  heftigsten  verfochten  worden.  Als  die  Brüder 
eine  eigene  Gemeinde  bildeten,  erstand  gegen  sie  die  Frage,  ob  sie 
sich,  weil  sie  sich  getrennt  hätten,  fttr  die  wahre  und  einzige  Heerde 
Christi  hielten.  Es  müsste  schlimm  um  ihr  kirchliches  Bewusstsein 
gestanden  sein,  und  das  war  wahrlich  nicht  der  Fall,  wenn  sie  nicht 
bereit  gewesen  wären  auf  diese  Frage  eine  fertige  Antwort  zu  geben. 


^)  Hierin   stimmen    «lle    Schriftsteller    der    Bruder   bis   suf  Arnos   Comenius   herab 
aberein. 
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Allein  angesichts  der  Oberwiegenden  Mehrzahl  der  Katholiken  zuerst, 
und  später  die  auftauchenden  Lutheraner,  Calriner  u.  s.  w.,  denen 
sich  die  Gunst  der  Zeit  zuwandte,  ror  Augen  habend,  wagten  sie  es 
nicht  mit  solcher  SchroATheit  ihre  Ansicht  kundzugeben.  Sie  hielten 
demnach  seit  der  Gründung  bis  auf  ihre  Vernichtung  in  Böhmen  an 
dem  Satze  fest,  wenn  zwar  Christus  das  Oberhaupt  nur  einer  allge- 
meinen Kirche  sei,  so  zerfalle  diese  doch  in  eine  mehr  oder  minder 
grosse  Anzahl  yon  Particularkirchen  ^  di^  ^  solche  in  sich  alles 
^  yereinen  was  zum  Heile  der  Gläubigen  nothwendig  sei.  Sie  berufen 
sich   auf  den  heil.  Paulus    der   eine  Anzahl  Yon  Particularkirchen 
gestiftet  habe   die  fQr  sich  abgeschlossen  gewesen  wären,  auf  die 
häufig  gebrauchten  Ausdrücke :  die  Kirche  yon  Korinth,  Ton  Ephe- 
sus  u.  s.  w.  Arnos  Comenius ,  wohl  der  letzte  Bröder-Schriftsteller, 
hält  ebenfalls  an  diesem  Begriffe  fest.  Es  entstand  nun  die  Frage,  ob 
alle  Particularkirchen  so  beschaffen  seien,  dass  sie  als  Theile  jener 
einen  allgemeinen  Kirche  deren  unsichtbares  Oberhaupt  Christus 
sei,  angesehen  werden  können.  Diese  Frage  beantworteten  sie  ein- 
stimmig und  zu  allen  Zeiten  dahin ,  dass  sich  an  jeder  Particular- 
kirche  die    es  in    Wahrheit  sei,   gewisse    Kennzeichen  vorfinden 
müssen*).  Jafet  erörtert  diese  folgendermassen : 

Die  heil.  Schrift  kennt  Theile  der  Kirche,  die  Katholiken  und 
Lutheraner  sind  ebenfalls  nur  Theile  dieser  einen  Kirche.  Soll 
aber  von  alten  und  neu  erstehenden  Gemeinden  dargethan  werden, 
dass  sie  wahre  Theile  der  einen  Kirche  sind,  so  muss  dieses  aus 
gewissen  Kennzeichen  dargethan  werden.  Diese  Kennzeichen  sind 
aber  nicht  der  Reichthum  und  die  Macht  einer  Kirche,  auch  nicht  die 
bischöfliche  Succession,  sondern  yielmeh**  die  rechte  Lehre  nach  dem 


^)  aSimul  cum  hU  nostramm  EcclMiarum  ministri  de  sna  eomanitate  hoc  tentiri  docent, 
qaod  et  de  qnacnmqne  ChrisUana  p'ia  tiTe  magna  sive  panra  sentiendain  est,  quod 
ipsa  sola  scilicet  non  sit  catholica  illa  sancta  Ecclesia  sed  tarnen  oaa  pars  hiyns,  sicot 
de  Corinthiaca  Apostolns  scribit,  tos  estis  corpus  Christi  et  membra  hm'as  aioguli  pro 
soa  parte.*«  Coofessio  Maximiliano  II.,  a.  1564  oblata. 
*)  In  der  Confebsio  a.  1864 :  «Ilaec  vero  Ecclesia  etsi  dum  hie  in  area  domini  late  pateo- 
tis  orbis  terrarum  et  quasi  in  uno  cumulo  promiscne  coUecta  jacet,  atrumque  adhuc 
tarn  triticum  purum  quam  paleas  pios  Dei  et  impios  mundi  filios  viva  et  mortua  mem- 
bra ministrorum  et  populi  in  «.e  continet,  ubi  tamea  sit  quam  minima  contaminata  aut 
purissima  etiam  de  inft'a  scriptis  si  quis  cognosci  potest,  nimimm  ubicvmque  Christus 
in  concionibus  sacria  docetur,  «ancti  Erangelii  doctrina  pure  pleneque  annunciatur, 
sacramenta  de  Christi  institutione  et  mandati  sententia  etToluntateadminiatrantoratque 
Christi  fidelis  poprlus  ea  precipit  et  bis  utiti  ^." 
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Evangelium,  die  ordentliche  Ausübung  gottesdienstlieher  Verrichtun- 
gen und  Ausspendung  der  Sacramente  und  der  richtige  Gebrauch  und 
Empfang  alles  dessen  von  Seite  des  gläubigen  Volkes. 

Eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  Zeugnisse  können  aus  ihren 
Confessionen  zur  Begründung  der  hier  erörterten  Behauptung:  die 
BrOder  hätten  an  einer  sichtbaren  Kirche,  wenngleich  nicht  in  katho- 
lischer, so  doch  eben  so  wenig  in  lutherischer  Weise  festgehalten, 
beigebracht  werden.  In  der  Confession  rom  Jahre  1904,  stellen  sie 
den  Unterschied  zwischen  der  sichtbaren  und  unsichtbaren  Kirche 
auf.  Die  letztere  besteht  aus  den  Auserwählten  Gottes,  die  erstere 
aus  der  Gemeinschaft  der  Vorsteher  und  der  mit  ihnen  durch  Gehor- 
sam verbundenen  Gläubigen  in  der  sich,  was  in  der  andern  nicht  der 
Fall  sein  kann,  unwürdige  Glieder  befinden  ^). 

Der  Begriff  der  allgemeinen  Kirche  wird  von  ihnen  in  der  Con- 
fession vom  J.  153S  festgehalten  *)  und  ausdrücklich  erwähnt,  die 
Kirche  hier  auf  Erden  bestehe  auch  aus  unwürdigen  Gliedern  die 
durch  Excommunication  entfernt  werden  roüssten;  da  jedoch  in  das 
Innere  des  Menschen  nicht  gedrungen  werden  könne,  so  werde  die 
schliessliche  Sichtung  von  Christus  beim  jüngsten  Gerichte  ausgehen. 

In  der  Apologie  von  1S38  wird  die  Kirche  dahin  definirt,  dass 
sie  ein  Verein  von  an  Christus  Gläubigen  sei  ').  Diese  Gläubigen 
seien  durch  die  Predigt  und  den  Gebrauch  der  Sacramente  ver- 
bunden:  derjenige    welcher   seines  Heiles   versichert 


^)  Confesaio  a.  1S04:  .Eadem  formatae  fidei  plenitudine  credimiu  sancttm  catbolicam 
ecdesiam  ratione  ftindamenti  fidei  rirae  esse  numernm  omnium  electorum  ab  mundi 
ezordio  nsque  ipsiiu  consomationeni,  quos  Dens  pater  in  Cbristo  spiritu  suo  elig-it, 
joatificat,  rocat  in  gloriam  salntia,  mag^nificat,  extra  quam  nnlla  salna  hominibns  est 
Ratione  antem  miniBteriornm  dispensatorumque  ipsius  sanctam  ecclesiam  catholicam 
credimos  esse  cong^regationem  omninm  ministrorum  ac  popnli  obedientia  subjugati. . . . 
Prima  panlo  ante  ecciesia  neminem  damnandum  continet,  profecto  altera  roizta  serrat 
ad  tempus  praefinitum  judicii  erireml.  ficciesia  malignantium  eos,  qui  ex  maligoo 
prodieruQt,  ambit,  quos  diaboius  in  perditorum  mundi  et  in  probationem  electorum  mit- 
tit,  boc  lemporum  curriculo,  quo  nos  spiramus.** 

*)  Confeasioa.  1535:  «Docent  Ecclesiam  catbolicam  qnoad  praeaentem 
statum  collectim  in  mundo  esse  Cbristianos  omnes,  quibuscnnque 
bi  terris  agant  aut  ubivis  löcorum  dispersi  sint,  qui  per  sacrum  Eyangelii  verbum  ex 
cunctis  gentibus  ....  in  Cbristi  sanctaeque  trinitatia  fidem  congregati  sunt." 

S)  Est  autem  Ecciesia  seu  m^'or  seu  minor  credentium  in  Christum  per  Erangelium  col- 
lectus  numerus  juxta  id  Christi  ubi  duo  aut  tres  congregati  fuerint  sub  nomine  meo, 
ibi  sum  in  medio  eorum.**  Apologie  von  i53S. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Ol.  XIII.  Bd.  III.  Hfl.  24 
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sein  wolle,  müsse  sieh  durch  den  Eintritt  in  die 
kirchliche  Gemeinschaft  sichern  i). 

In  der  Bekenntniss-Schrifl  Tom  J.  1564  wird  Christus  das  Haupt 
der  Aber  der  Erde  zerstreuten  Theilkirchen  genannt,  deren  Glieder 
durch  den  lebendigen  Glauhen  an  ihn  zusammenhängen  *). 

In  dem  Katechismus  yon  161S  wird  auf  die  Frage:  Was  ist  die 
heilige  allgemeine  Kirche?  geantwortet:  ,,Sie  ist  eine  bestimmte, 
„Gott  allein  bekannte  Anzahl  von  Personen  welche,  zum  ewigen  Leben 
„von  Gott  in  Christo  auserwählt,  durch  den  heiligen  Geist  und  das 
„Wort  im  Glauben  und  in  der  Einheit  des  Geistes  berufen  undgehei- 
„ligt  ist. — "  Auf  die  Frage,  wie  vielfach  die  Kirche  sei,  antworteten  sie : 
zweifach,  eine  siegreiche  und  eine  kämpfende.  Die  siegreiche  besteht 
aus  jener  Anzahl  heiliger  Leute  die  den  Kampf  hier  auf  Erden  schon 
siegreich  ausgefochten  haben,  die  kämpfende  besteht  aus  den  annoch 
lebenden  und  ihrer  Seligkeit  wegen  gegen  böse  Leidenschaften  käm- 
pfenden. Diese  letztere  Kirche  ist  oft  auf  unscheinbare  und  geringe 
Grenzen  zusammengedrückt,  aber  sie  kann  nie  vom  Feinde  über- 
wunden werden  und  hat  zu  allen  Zeiten  bestanden.  Das  Zei- 
chen einer  wahren  Kirche  ist  die  Predigt  des  reinen  Wortes  Gottes. 
So  weit  der  Katechismus.  Der  Begriff  einer  leidenden  Kirche  ist  den 
Brüdern  fremd,  denn  das  Purgatorium  wurde  yon  ihnen  yer werfen. 

Nicht  nur  die  in  den  Confessionen  aufgestellten  Sätze  zeigen  uns 
bei  den  Brüdern  eine  höhere  Auffassung  der  Kirche ,  auch  die  viel- 
fachen Vorwürfe,  dass  sie  ihre  Unität  über  alles  erheben,  können  am 
besten  darthun,  dass  sie  auf  die  äussere  Kirche  einen  Werth  und 
eine  Bedeutung  gelegt  haben  die  ganz  zu  ihrer  Disciplin  passt 
und  entschieden  gegen  den  Lutheranismus  contrastirt.  Noch  heller 
und  klarer  wird  die  bedeutsamere  Stellung  der  Kirche    bei  ihnen 


^)  .Itaqae  quamcumqne  geniem  aat  popalnmDevs  salyare  in  Christo  constituit  Uli  ^nsmodi 
mioistros  et  Evangelistas  per  sptritnm  sanctum  edoctos  mittit,  quorom  opera  ipse  nr- 
tute  spiritas  sui  per  EvaDgelium  suum  et  sacramenta  aimul  Balutem  in  cordibns  fide- 
lium  operatur  ....  Quapropter  quicumqne  Telit  Teram  fidei  salutisque  rationem  asse- 
qui  et  habere  certiasimusque  de  Christi  erga  se  favore  deque  meritis  illius,  num  scilicet 
eornm  particeps  sit,  reddi,  hanc  oportebit  ^'usmodi  ecciesiae  incorporari  atque  Inibi  de 
his  certior  reddi."  Apologie  vom  Jahre  153S. 

>)  Docetar  „sanctam  catholicam  unins  cvgusquetemporis  praesentem  Ecciesiam,  quae  in  ter- 
ris  miliiat  esse  communitateni  aniversorum  ChrisUanoram,  quae  in  toto  orbe  terrarum 
hinc  inde  diffusa  est  et  per  sanctum  Evangelium  ez  emnibus  gentibus  in  una  fide  in 
Christum  dominum  sive  trinitatem  sanctam  congregatnr.*'  Confession  vom  J.  1564. 
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durch  ihi*e  Lehren  von  der  Schlüsselgewalt  derselben  und  von  der 
höheren  Stellung  der  Geistlichen  wie  unten  dargelegt  werden  wird. 

2.  lehre  toh  der  Reehtrerttgnng. 

Die  Rechtfertigungslehre   bildet  so  gut  den  Miltelpunct   des 
katholischen,  wie  brüderlichen,  wie  lutherischen  Systems.  Offenbar 
bezweckte  die  Erscheinung  Christi  und  die  Stiftung  der  Kirche  die 
Wiederaussöhnung  des  Menschengeschlechts  mit  Gott  und  somit  des- 
sen Ableitung  von  der  Sünde  und  Anleitung  zur  Tugend  oder  kurz 
dessen  innere  Rechtfertigung.    Keinem  Menschen  fiel  es  im  Verlaufe 
Ton  15  Jahrhunderten  ein,  die  Rechtfertigung  seiner  selbst  für  einen 
einseitigen  Act  zu  halten,  an  dem  jede  Theilnahme  seinerseits  über- 
flüssig sei,  die  ihm  durch  den  Glauben  so  mitgetheilt  werde,  dass  er 
im  Bewusstsein  Gottes  als  gerecht  angenommen  wird,  während  er  es 
thatsächlich  nicht  sei.    Diese  Ansicht  welche  von  Luther  als  das 
sogenannte  Evangelium  verkündet    ward,   war  den  Brüdern  völlig 
fremd.    Mit  Entschiedenheit  hielten  sie  gleich  den  Katholiken  fest, 
dass  nur  der  werkthätige  Glauben,  jene  fides  formata  caritate  der 
Scholastiker,  rechtfertige  und  dass  alles  was  ein  Hinderniss  dem- 
selben sein  könnte,  entfernt  werden  müsse.  Nie  tauchte  bei  ihnen  bis 
auf  Luther  —  und  dann  trat  eine  veränderte  Ansicht  nur  halb  hervor 
—  die  Meinung  auf,  dass  ein  unbelebter  Glaube  zur  Rechtfertigung 
führen  könnte.  Schon  ihre  eigene  Entstehung  liefert  einen  Beweis  fQr 
diese  Richtung.  Die  moralischen  Gebrechen  katholischer  und  beson- 
ders utraquistischer  Geistlichen  seien  es  gewesen   welche  sie  zur 
Trennung  vermocht  hätten;  und  was  einen  Hauptgrund  derselben  mit 
ausmachte,  musste  doch  wohl,  wenn  verwerflich,  immerdar  bekämpft 
werden.    An  Rokycana  schrieben  sie  zum  öftermalen ,  dass  nur  die 
Furcht  für  ihr  Heil  das  durch  zu  viele  fremde  Laster  gefährdet  werde, 
sie  zum  Abfalle  gebracht  habe.  Wir  finden  nirgends,  dass  sie  von  den 
Katholiken  in  der  Rechtfertigungslehre  bekämpft  worden  wären.  Wenn 
solchergestalt  in  derselben  zwischen  ihnen  keine  Differenz  stattfand, 
so  wird  es  um  so  begreiflicher  sein,  dass  ihre  ersten  Bekenntniss- 
Schriften  jenen  seit  Luther*s  Auftreten  so  beliebten  Artikel  de  justi- 
ficatione  gar  nicht  enthielten,  sondern  nur  wie  bei  Gelegenheit  und 
zerstreut  der  Momente  der  Rechtfertigung  erwähnt  wird.    So  setzen 
sie  in  der  Confession  von  1S04  die  Rechtfertigung  in  den  Glauben 
an  Christus  und  in  den  rechten  Gebrauch  der  Sacramente,  vornehmlich 

24* 
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der  Busse  <),  denn  nur^  wenn  man  die  rechte  Reue  fÖhle,  werden 
die  Sonden  vergeben  und  wenn  neben  dem  Glauben  eine  veränderte 
Richtung  des  Willens  in  den  Entschlüssen  und  Werken  sich  kund- 
gebe *). 

Eben  so  wenig  wird  in  den  späteren  Schriften  an  den  König  Wla- 
dislaw  der  Rechtfertigung  eigens  gedacht,  nur  gelegentlich  sprechen 
sie  in  der  Apologie  von  1S08  ihre  Ansicht  aus.  Sie  entgegnen  näm- 
lich auf  den  Vorwurf  eines  gewissen  Dr.  Augustin  aus  Olmötz,  der 
ihnen  Ungläubigkeit  an  das  Purgatorium  vorwarf,  es  gebe  allerdings 
ein  solches,  aber  nicht  jenseits,  wie  die  Katholiken  erdichteten,  sondern 
diesseits  und  dieses  bestehe  in  der  Ablegung  der  SOnde  durch  Reue, 
Verrichtung  guter  Werke  und  den  rechten  Gebrauch  der  Sacramente »). 

Im  J.  1523  veröffentlichten  die  Brödcr  eine  Schrift  welche  eigens  | 

von  der  Rechtfertigung  handelt  *).    Sie  geben  den  Begriff  derselben  I 

also  an :  „Die  Rechtfertigung  (Gerechtigkeit)  ist  eine  Beschaffenheit 
»oder  Richtung  des  Verstandes  und  Willens  zur  beständigen  Gerech- 
»tigkeit  und  zur  Wiedererstattung  des  Rechtes  an  jede  Sache,  wie 
„solches  ihr  in  Wahrheit  zusteht."  Die  Rechtfertigung  hat  zwei  Sei- 
ten, eine  göttliche  und  eine  menschliche.  Von  Seite  Gottes  ist  sie 
ein  Act  des  Erbarmens  und  der  Liebe,  er  rechtfertigt  wen  er  will, 
denn  die  Menschen  haben  das  Recht  an  die  Rechtfertigung  verloren. 
„Gott  hat  in  seiner  Güte  es  bewirkt ,  dass  die  Gerechtigkeit  erkauft, 
'  „verdient  und  bereitet  werde.    Und  weil  kein  Mensch  sie  aus  sich 


^)  „Credulitite  Christi  gratiae  libere  eoontiamiu,  quod  qui  rivaci  fides  communicat  ea  ijMa 
veritatem  relaxationis  Yitinruin  in  Christo  assequitur,  simulque,  qaia  sacramentis  accle- 
siae  participat,  solutiooeni  crimlnam  in  eadem  fide  atqoe  certitadine  adipiscitnr,  qai 
si  in  fine  ritae  perduraverit,  vitam  gratiae  hie  eztremi  quoqae  tempore  jodicii  in  beata 
resurreetione  glorifieationem  consequetur.*  Confessio  a.  1504. 

S)  „Peccatori  lapso,  si  cor  contritum  et  humiUatnm  in  vitia  largitua  ftierit,  fidein  Christi 
veram  habenti  etsi  animo  intentione  opere  a  retroactis  ritiis  resipaerit, 
talis  in  veritate  constitutus  si  presbjtemiD  scientem  discemere  malnm  a  bono,  ciuiu 
labia  scientiam  divinae  legis  custodierint,  invenerit,  hm'asmodi  sacerdoti  recta  inten- 
tione scelera  confessione  revelare  debet,  quo  reluti  judJce  in  hoc  loco  Dei  praesJdente 
et  Ecclesiae  jnre  legis  domini  culpae  graritas,  (qua  rubore  profündatur)  recte  dü«di- 
cetur  et  correctus  consiiium  poenitentiae  ad  reformationem  sui  habeat."    Ibidem. 

S)  Verum  purgatorium  «in  Dei  gratia  et  in  merito  Jesu  Christi  et  eroundatione  spiritos 
sancti  per  fidem  amorem  spem  praecipueque  passionis  higns  mundi  deinde  per  rerbnm 
dei  Vera  poenitentia  operibus  miscricordiae  et  serritio  Dei  sicat  in  perceptione  sacra- 
menti  et  perseverantia  usque  ad  mortem  et  hoc  testantur  sacrae  literae.*  Apologia 
a.  1508. 

^)  Spis  o  spraredlnosti  (von  der  Rechtfertigung)  1523. 
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„hat  und  mit  nichts  verdienen  kann,  kam  das  Recht  zu  rechtfertigen 
„Gott  allein,  seinem  Willen  und  seiner  Gnade  zu,  er  kann,  yermöge 
„seiner  Güte,  selig  machen  wen  er  will,  in  seiner  und  nicht  in  mensch- 
„licher  Gerechtigkeit.*'  Hat  sich  aber  Gott  des  Menschen  erbarmet, 
so  theilt  er  ihm  zur  weiteren  Rechtfertigung  den  heiligen  Geist  mit, 
der  ganze  Mensch  wird  umgeändert,  sein  Wille  geläutert,  Glaube, 
Hoffnung  und  Liebe  bemächtigen  sich  seiner,  er  ist  für  die  Sünde 
todt.  Die  Rechtfertigung  von  Seite  des  Menschen  hat  ebenfalls  zwei 
Seiten.  Die  innere  besteht  in  dem  einfachen  Glauben  an  das  Wort 
Gottes  und  dem  durch  diesen  Glauben  vermittelten  Gehorsam  unter 
das  Wort  Gottes,  endlich  in  der  wirksamen  Busse.  Die  äussere  Seite 
der  Rechtfertigung  beim  Menschen  besteht  in  der  Genugthuung  für 
seine  Sünden  und  in  der  Verrichtung  guter  Werke.  Die  innere 
Rechtfertigung  wird  dann  durch  äussere  Handlungen  klar,  jedes  Ver- 
hältniss  in  dem  man  sich  befindet,  kann  dazu  dienen  sie  zu  erhöhen, 
mag  man  Gatte  oder  Sohn,  arm  oder  reich,  Herr  oder  Knecht  sein, 
immer  bietet  sich  Gelegenheit  zur  Vervollkommnung  dar. 

Mit  Luthers  Auftreten  beginnt  eine  zweite  Epoche  in  der  Ent- 
wickelung  der  Brüder.  So  gewaltig  war  der  Einfluss  dieses  Refor- 
mators und  so  sehr  strebten  die  Brüder  aus  ihrer  Isolirung  herauszu- 
treten, dass,  obzwar  sie  in  den  Fundamentalartikeln  ^  entgegenge- 
setzter Meinung  waren,  sie  dennoch  in  einen  freundschaftlichen  Ver- 
kehr mit  ihm  zu  treten  sich  veranlasst  fühlten,  um  so  mehr  als  Luther 
bei  ihnen  nachsichtig  überblickte,  was  er  bei  andern  schalt.  Er  selbst 
mochte  hoffen ,  sie  mit  sich  zu  vereinen  oder  wenigstens  Bundes- 
genossen gegen  Rom  zu  finden.  In  einer  eigens  an  ihn  abgesandten 
Schrift  legten  die  Brüder  Rechenschaft  von  ihrem  Glauben  ab.  Luther 
empfing  diese  Gesandtschaft  gnädig,  fand  aber  ihre  Lehre  von  dem 
Abendmahle  und  der  Nothwendigkeit  der  Werke  fehlerhaft.  Auf  die- 
ses beschlossen  die  Brüder  eine  ausführliche  Abhandlung  über  die 
Differenzpuncte  zu  verfassen  und  sie  ihm  in  einer  verständlichen 
Sprache  zuzusenden  «).  In  Bezug  auf  das  Wesen  der  Rechtfertigung 
und  die  Nothwendigkeit  der  guten  Werke  äussern  sie  sich  ungefähr 
in  folgender  Weise. 


^)  Rechtfertigung',  Abendmahl  und  DiscipUn. 

>)  Ich  weiss  nicht,  ob  eine  Übersetzung'  dieser  im  böhmischen  Orig'innle  theils  als  Druck 
theils  als  Manuscript  vor  mir  liegenden  Schrift  vorhanden  ist.  Die  Signatur  der 
OlmuUer  Universitats-Bibliothek  ist  LXXXI.  c.  19.  Das  Jahr  der  Abfassung  ist  1523. 
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Die  Rechtfertigung  erlangt  man  durch  den  Glauben,  der  Glaube 
wird  aber  dem  Menschen  aus  blosser  Gnade  Gottes  der  Verdienste 
Christi  wegen  gegeben,  er  ist  eine  Folge  der  Wirksamkeit  des  heili- 
gen Geistes  der  in  das  Herz  Gnade  und  Gerechtigkeit  giesst,  damit 
mit  eben  diesem  Herzen  zur  Rechtfertigung  geglaubt  werden  könne. 
Die  Wirksamkeit  dieses  Glaubens  äussert  sich  dann  innerlieh  und 
äusserlich  durch  Demuth,  Sanftmuth,  Eintracht,  Geduld  u.  s.  w.  Wir 
stellen  uns  dabei  den  Hergang  so  vor:  »Gott  flösst  vermöge  seiner 
„Gnade  dem  Menschen  den  Glauben  ein,  in  Folge  dessen  ist  er  bereit- 
„  willig  zu  Allem  was  geglaubt  oder  nicht  geglaubt,  was  thatsächlich 
„nachgeahmt  und  nicht  nachgeahmt,  was  geliebt  und  behütet  und 
„nicht  geliebt  und  nicht  behütet,  endlich  was  gehofft  werden  solle  oder 
„nicht,  das  sind  die  ersten  Vorgänge  in  uns,  nicht  menschlichen,  son- 
„dern  göttlichen  Ursprungs,  erzeugt  und  bewirkt  aus  dem  Glauben 

„an  Christus Weiter  denken  wir,  obzwar  der  Mensch  aus 

„Gnade  in  Christus  durch  den  heiligen  Geist,  umsonst,  ohne  alle  seine 
„Werke  gerechtfertigt  wird,  so  soll  er  nicht  etwa  diese  Gnade  und 
„Gerechtigkeit  in  der  Rundeseinigung  und  in  der  Heiligung  unbenötzt 
„empfangen  nach  dem  geschlossenen  Runde  von  dem  es  heisst: 
„„Habe  Geduld  mit  mir,  ich  will  dir  alles  erstatten;'*''  er  soll  sie  viel- 
„mehr  zu  erhalten,  zu  vergrösser n  und  in  ihr  vorwärts  zu  schreiten 

„trachten So  Gerechtigkeit  Qbend  nach  links  und  rechts  soll 

„er  in  der  That  durch  den  Glauben  gerecht  sein  wie  der  h.  Johann 
„  sagt :  „  „  Wer  da  Gerechtigkeit  übt,  der  ist  gerecht"  "  und  der  Prophet : 
„„Mein  Gerechter  lebt  im  Glauben.""  Von  allem  dem  gibt  die  Schrift 
„das  Zeugniss.  Obzwar  also  die  Gerechtigkeit  überall  und  immer  am 
„Anfange  und  zu  Ende  innerlich  und  äusserlich  aus  dem  Glauben 
„gewonnen  wird,  müssen  doch  die  Werke  ihr  folgen  und  zur  Seite 
„sein.  Der  Reweis  ist  schon  aus  dem  Urstande  der  Menschen  zu 
„schöpfen.  Die  ersten  Menschen  sind  im  Stande  der  Gnade  und 
„Wahrheit  geschaffen  worden  und  doch  hatten  sie  ein  äusserliches 
„Gebot  und  Verbot  bezüglich  des  Raumes  des  Lebens  und  des 
„Todes  und  dies  desshalb ,  damit  sie  zu  ihrer  eigenen  Kräftigung 
„Werke  der  Liebe  und  des  Gehorsams  bei  der  Versuchung  wirkten. 
„....Wir  trennen  die  Werke  vom  Glauben  nicht.  Wir 
„haben klar  auseinandergesetzt,  wie  wir  dem  Glauben  ohne  die  Werke 
„die  Rechtfertigung  und  das  Heil  zuschreiben  und  wiederum  wie  die 
„Werke  dem  Glauben.  Hieraus  scheint  uns,  verzeihet,  dass  wir  mit 
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«mehr  Mass  und  Sicherheit  weitaus  der  Wahrheit  der  heiligen 
«Schrift  näher  kommen  als  ihr.  Ihr  schreibt  die  Recht- 
«fertigung  dem  Glauben  ohne  Werke  zu,  was  doch  nach 
„unserem  Verstände  nimmermehr  aus  der  heiligen 
„Schrift  gefolgert  werden  kann.  Ja  wir  können  selbst  aus 
„euren  Schriften  nicht  erkennen,  wie  ihr  zur  Gerechtigkeit  mit  Hülfe 
„der  heiligen  Schrift  und  der  Bestimmungen  des  Gesetzes  gelangt 
„seid,  und  wenn  ihr  sie  erlangt  habt,  wie  ihr  sie  benützet,  um  in  ihr 
„zu  leben.  Wir  glauben,  dass  es  nur  eine  Gerechtigkeit  gebe,  ein^ 
„mal  den  Heiligen  gegeben  und  einmal  ohne  die  Werke  erlangt,  dann 
„soll  sie  thatsächlich  bethätigt  werden.  .  .  .  Aus  eurem  Schreiben 
„scheint  es,  dass  ihr  die  Gerechtigkeit  durch  den  Glauben  dann  erlangt 
„zu  haben  vermeint ,  wenn  ihr  bei  dem  Sacramente  der  Gnade  den 
„Worten  des  Herrn  glaubt  und  sie  annehmet.  In  dies  versetzet  ihr 
„die  Vergebung  aller  Sünden,  die  Befreiung  von  der  Holle,  die  Quelle 
„der  Gnade,  der  Erlösung  und  des  ewigen  Lebens  und  den  Inhalt 
„der  Schrift.  Ihr  hütet  euch  wohl  Ter  dem  und  dabei 
„Werkezu  thun.  Wennihrso  denktund  aufdieseshin 
„das  Sacrament  empfangt,  so  handelt  ihr  nach  unserem 
„Ermessen  gegen  die  Absicht  Christi  und  haltet  an 
„einer  Meinung  fest,  die  in  der  Wahrheit  nicht  begrün- 
„detist.  Soirretihr  einerseits  mehr  bei  diesemSacra- 
„mente  als  die  Römer  selbst''^-  ^^  weit  die  Brüder.  Diese  mit 


<)  „Mj  Terime  pcToe  ¥  Boha  otce,  sjna  i  dacht  svat^ho.  „Pfi  ktenSzto  Tire  znameniin 
mii  byti:  Nejprr  dar  z  milosti  w  Rristu  skrze  dach»  st.  dany,  jimz  se  gruntoe  spra- 

vedinost  bozi  t  Kristu   zasldzena   skrze  ducha  sv.  \\M Moc  pak  virj  t^to 

pochtfzi  rnitf  i  ze?nitf  skrze  ctnosti  jako  pokoru,  tichost,  zdrzelivost  milostivost, 
dobrotu,  dobrotivost,  smiroost  trpelivost.  .  . .  Protoz  z  toho  mj  podle  pisem  tak 
smyslime :  ze  Buh  z  mÜosti  Tleva  viru,  t,  niz  clo?ek  £iry  a  poTolm'ici  by vi(  vsemu,  co  o 
cemi  vecvefeno  nebneTefeno  byti  miy  nasledovitno  skutkem  neb  nen>(8ledoTtfno,inilo- 
vtfno  ostf ihtfno  aeb  aemilovtfno,  neostf ihdno,  nadejno  ufftSno  neb  zpet.  Totjsou  pfednia 
prvni  skutkove  nelidsti,  alebozi  z  viry  t  Rristu  zpusobenf  a  dani. . . .  DKle  smyslime, 
ac  tak  clovek  spravedliTy  z  milosti  t  Kristu  skrze  ducha  sTateho  by va  darmo  bez  svych 
skntkSv,  vsak  t^  milosti  a  spraredlnosti  v  smlouye  ziikona  a  t  posreceni'  nemiS  na 
prazdno  brtfti,  podle  umluvy  ucinen^,  o  ni£  di:  Trpelivost  m^*  nademnou  a  vset 
navr^tim  tobe,  ale  ji  chovati  miS  a  t  ni  rozmahati  v  dile  jejim,  prospevati  t  ni,  jistu 
ji  ciniti .  .  .  .  A  tudy  sprayedlivost  eine  na  pra?o  i  na  lero,  spravedliTy  z  viry  sku- 
tecne  byti,  jakoz  di  svaty  Jan :  Rdoz  cini  spravedlivost,  spravedlivy  jest  a  prorok : 
Spravedliv^  mi\j  z  vfry  ziv  jest.  A  o  tom  o  vsem  pisma  svaU  pori^dne  zneji.  A  ac 
spravedlnost  z  Wry  vzdy  vsudy  z  pfedn  i  ze  zadu,  vnitf  i  zevnitf  byti  miS  i  pozivana, 
Tsak  skutkov^  z  ni  i  pfi  ni  hfil  maji.  Düvod  pfi  stavu  nevinnosti    ze  prvni  rodicove 
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solcher  Entschiedenheit  ausgesprochene  Ansicht  derselben  führte  auch 
zu  einem  Zerwürfnisse  zwischen  ihnen  und  dem  deutschen  Reforma- 
tor, das  fast  ein  Jahrzehend  dauerte.  Da  sie  aber  ihrer  strengen  Dis- 
ciplin  wegen  in  Deutschland  WOrdigung  fanden,  so  unternahm  Luther 
Nichts  gegen  sie  feindliches,  ja  als  sie  durch  eine  erneuerte  Gesandt- 
schaft Frieden  mit  ihm  herzustellen  trachteten,  so  Hess  er  sich  her- 
bei, ihre  1S33  an  den  Markgrafen  von  Brandenburg  abgeschickte 
Apologie  mit  einer  Vorrede  zu  versehen.  Dasselbe  that  er  auch  zu 
der  dem  König  Ferdinand  1535  überreichten  Confession.  Die  Apolo- 
gie erfuhr  eine  bedeutende  Umarbeitung  und  in  dieser  Gestalt  kam 
sie  lateinisch  1538  in  Druck.  Diese  Bekenntniss-Schriften  enthalten 
merkliche  Annäherungen  an  Luther,  so  die  von  1535  in  der  Abend- 
mahlslehre, obwohl  die  Brüder,  weit  entfernt  seiner  Meinung  zu  sein, 
nur  ihre  eigene  verbergen,  wie  gezeigt  werden  wird;  die  von  1538 
aber  eine  weit  bedenklichere  in  der  Rechtfertigungslehre.  Die  erstere 
enthält  keinen  eigenen  Artikel  über  die  Rechtfertigung,  erklärt 
ziemlich  katholisch,  dass  dieselbe  durch  den  Glauben  der  ein 
Geschenk  Gottes  und  die  Wurzel  der  Rechtfertigung  sei,  begründet 
werde  <).    Der  rechte  Glaube  müsse  sich  durch  Werke  bethätigen. 


¥  milosii  a  ▼  prayde  bjrvse  stroreni  ■  rink  meli  pj^ik^Exaof  a  xtfpOTedi  lemitfni  pfi 
dfeTO  SiTota  i  smrti,  pro  tu  pffcioo,  nhj  tknikj  rirj  miloTi^Di  t  posloaenstW  pfi  po- 

kaseni  prontfseli  i  cinili  k  utmeni  sv^mn To  mj  tex  a  n^in^  Brnfillme  o  vi'f e 

a  spravedlnosii  yitj  pof^dne  a  skotkäv  od  rirj  nedelime." »Kterak  sani^  rire  bes 

skutkfiv  airot,  spraTedloost  i  apaseni  pfipisi^eme  akterak  laseskatkj  Wfe,iTrclio  pfi 
poctu  o  vffe  i  0  skutcfch  TysTeUeoo.  A  z  toho  m  niSin  vidi,  odpastte  (hier  wird  Latber 
angeredet),  ie  daleko  mirngi  a  jisteji  a  bifze  prardy  pfaem  avatych  pf id<(vtfme  oel  ry, 
neb  vyto  pfldMievife  bez  8kutk&ir,j®*^  nam  aezdtf  jak2  rozumime,  U  nem32nikoU 
ze  ctenf  sTatebo  provedeno  byti.  Ano  nemfizem  zapiaSv  vaaich  poznati,  kdjjsteji  doaii 
ftfdne  a  prave  z  sluiby  cteni  a  zjtnycb  pofiSdkuT  zikona,  ajakdoll^  s  cim  aiiVati  m<(tc, 
abyste  zni  2iTi  bjli.  "Seh  mj  drzime  ze  jedinit jest,  jednoa  dantf  STat/m  a  jednou  mi  nabyta 
by ti  bez  skutkfiv  a  potom  poiirtfna  skotecne,  t  nil  se  caato  rozauzorati  i  okuaorati  i  obno- 
TOTati,  ospravedlnoTati,  napraTovati,  igistoTaii  sluaf  podle  piaem.  Ale  z  Taaeho  paani 
zd^  se,  Ie  Tj  spraTedlnosti  z  viry  tehdy  doehiizeti  se  dritte,  kdyl  pfi  aratosti  dobr^ 
milosti  sloTfim  Pine  refite  a  je  prrotne  pfgimite.  A  tn  sklidtfte  Tsecb  hfich&T  od- 
pusteni,  pekla  zbareni,  studniei  milosti  i  spasenf  i  ÜTota  vecn^bo  i  summa  raeho 
ctenf,  a  rari^ete  se  sktttkäv  ciniti  pfed  tim  i  pfi  tom.  Jestlile  tak  smyslfte  ■  na  to 
sTi(tosti  poliTitte  n<(m  se  ridi,  Ie  proti  umyslu  Pana  Krista  cinite  a  na  cbybe  se  tody 
nstavm'ete  t  domneni  nezalolen^m  ▼  pravde,  a  tudy  s  nekter^  strany  tile  too  svatosti 
semylitenel  Rfman^.*  Cdpored  bratf i  na  spis  Martina  Lothera.  1523.  In  monte  Olireti. 
^)  „Docent  (nostri)  per  Christum  hominem  gratis  fide  in  Christum  per  misericordiam  JDsti- 
ficari  salutem  et  remissionem  peccatorum  consequi  citra  nllum  humanom  opus  et  neri- 
tum  ...  Nemo  fidem  hanc  suis  riribus  roluntate  et  arbitrio  habere  potest,  donum 
equidem  Dei  est,  qui  ubi  et  quanto  ilii  risum  est,   etm  per  spiritum  sanctum  in  homine 
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Diese  dienen  zur  Erprobung  der  Rechtfertigung.  Mittelst  ihrer  wird 
der  Eingang  in  das  Himmelreich  offener,  die  Gnade  fliesst  uns  reich- 
licher zu  und  die  Vergeltung  Gottes  flir  dieselben  bleibt  nicht  aus  «). 
In  der  Apologie  stösst  man  aber  in  der  Einleitung  auf  einen 
Satz,  der  zur  Genüge  zeigt,  wie  die  Popularität  der  Lehre  Luther's 
selbst  die  Brüder  so  weit  bethören  konnte,  dass  sie  fast  zu  Verrftthern 
an  ihrer  Vergangenheit  geworden  sind.  Sie  äussern  sich  nämlich  in 
Ansehung  der  imputativen  Gerechtigkeit  wenngleich  sehr  zurückhal- 
tend, so  doch  beifällig  *).  Auch  der  Bruder  vom  Jahre  14S7  bis  1517 
konnte  wohl  ohne  weiters  sagen,  dass  alles  Thun,  selbst  des  gläu- 
bigen Menschen  kaum  genüge,  um  jede  Sünde  und  bdse  Meinung  zu 
entwurzeln,  dass  aber  bei  redlichem  Willen  sich  innerlich  umzuge- 
stalten, jedem  in  Anbetracht  der  Verdienste  Christi  yon  Gott  gnädige 
Nachsicht  gewährt  werde.  Dies  konnte  wohl  auch  eine  Art  Imputa- 
tion heissen.  Diese  ist  vereinbar  mit  Demuth  die  jedem  Menschen 
inne  wohnen,  mit  dem  Vertrauen  auf  Gottes  Barmherzigkeit  das  er 
besitzen  soll.  Allein  sich  dieses  Ausdruckes ,  nachdem  Luther  den 
bekannten  Begriff  hineingelegt  hat,  beistimmend  zu  bedienen,  ja  des 
Glaubens  in  einer  ganz  lutherisch  zu  deutenden  Weise  zu  erwähnen  >)• 
heisst  dies  wohl  etwas  anderes,  als  den  Schein  einer  solidaren  Ver- 
bindung mit  Luther  zu  erwecken?  Wozu  haben  alsdann  die  Gründer 
der  Unität  durch  Handhabung  einer  strengen  Disciplin  jeden  wie 
irgend  offenkundigen  Fehler  zu  tilgen  gesucht  und  auf  Erfllllung  der 
göttlichen  Gebote  solchen  Nachdruck  gelegt,  wozu  jede  nur  irgend- 


operatur,  at  ad  salatem,  qnicqnid  ei  per  Terbam  ezteroom  et  ttcramente  a  Christo  insU- 
tota  rite  faerit,  administratum  percipiat*  Confessio  a.  1535. 

^)  «Bona  Opera  facieoda  aaot,  ut  per  ipaa  approbetur  fides,  annt  eoim  bona  opera  certa 
testimonia  aignacola  et  indices  latentis  intos  Tirae  fidei  et  fructoa  fuiudem  per  qaos 
dig^noscitar  arbor  bona  ant  mala  . . .  Hanc  etiam  ob  caaaam  bona  opera  fieri  docent,  ut 
abundesttbministreturintroitus  in  aetemum  regnam  atqne  inde  copiosior  gratia  et  mer- 
ces  a  Deo  referatnr . .  .  Opera  ergo  in  fide  facta  placent  Deo  et  suam  mercedem  habent 
in  hac  Tita  et  in  futaro.**  Ibidem. 

*)  »Porro  non  sentiant  (nostri)  bominem  posse  Tenire  ad  perfectam  impletionem  legis 
dirinae,  nisi  imputative,  sed  hoc  agunt,  ut  sint  certi  ordines  ezercitiorum  fidei  in  ecde- 
•ia  sicut  Tetos  ecdesia  habuit,  catecbumenos,  diaconos,  presbyteros  et  confessores 
laicos  rideiicet,  et  rerbnm  Dei  recte  secetur,  rudibns  doceatur  lex ,  perterrefactis 
autem  et  afflictis  Erangelium."  Einleitung  aur  Apologie  vom  J.  1538. 

*)  «Summa  fiducia  domino  Jesu  adhaerendum ,  quod  scilicet  ob  illum  illiusqoe  apud 
patrem  intercessionem  nihil  damnationis  sit  iis,  qni  eidem  per  fidem  sunt  infisi,  namque 
ipse  hoc  nomine  advocatns  noster  est  deztraeqne  Dei  adsistit,  irfirmitatum  nostrarum  ac 
imbeciUitatum  propiciatorium  factus.*  Apologie  vom  J.  1538. 
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wie  geräuschyollere  Freude  aus  ihrer  Mitte  gebannt,  wozu  den  Katho- 
liken ihre  Fehler  vorgeworfen,  wenn  sie  sich  nachgerade  an  die  Impa- 
tation  hätten  klammern  wollen  ?  Was  fiber  die  guten  Werke  beige- 
fügt wird,  erscheint  wie  eine  auswendig  gelernte  Lection  die  man 
nach  alter  Gewohnheit  beim  Nennen  des  Schlagwortes  recitirt  <). 
Doch  zeigt  dieser  Beisatz,  die  BrOder  hätten  sich  nurLuthern  accom- 
modirt,  nicht  aber  innig  mit  ihm  vereint. 

In  diesem  Verstösse  gegen  die  Vergangenheit  zeigt  sich  bis  zur 
Unwiderleglichkeit  der  Hangel  eines  gestaltenden  festen  Princips, 
eines  Meisters  und  Gründers ,  dessen  Auctorität  die  Brüder  in  einmal 
betretenem  Geleise  festgehalten  hätte. 

Hat  sie  zu  Luthers  Zeit  dessen  Ausehen  zur  Nachgiebigkeit  ver- 
mocht, so  hat  sie  später  1564  das  Bestreben  von  Maximilian  mit  den 
übrigen  Protestanten  Duldung  zu  erlangen  dazu  verleitet,  wo  möglich 
ein  lutherisch  klingendes  Glaubensbekenntniss  zu  verfassen.  Dies 
scheint  mir  der  Grund  ihres  Verfahrens  zu  sein.  Denn  in  Gefahr 
gesetzt  mit  den  Lutheranern  vermischt  zu  werden ,  treten  sie  alsbald 
selbstständiger  auf*)»  wenngleich  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
dürfte,  dass  die  alte  Orthodoxie  kaum  ungetrübt  in  den  Leitern  der 
Gemeinde  sich  erhalten  hat.  Zu  bestimmt  und  auffallend  wird  des 
alleinseligmachenden  Glaubens  erwähnt  >).  Man  gefüllt  sich  in  der 
Imputationslehre  ^),  ohne  zu  bedenken,  dass  man  mit  der  Lehre  von 


^)  ,Ea  rero  bona  opera  ob  iä  facienda  docemus  primo  nt  TolttnUti  diWnae  mos  a  nobis 
geratur  .  .  .  aecundo,  at  per  bona  opera  firmam  Tocationem  et  eleciionem  juzta 
Petri  admonitionem  efficeremiu.  Tertto  at  per  ipsa  bona  opera  in  adepta  jam  miseri- 
cordia  Dei  conserrari  Taleamus,  nere  per  eoruoi  obmissionem  in  pristina  peceata  rela- 
beremur  (quod  Ig-navis  imminet  certo)  qnibua  succumbentes  gratia  seu  farore  Dei 
prirari  et  in  perditionem  derenire  nobis  contingeret  Quarto  nt  in  gratia  Cbristi  ma- 
gis  ac  magis  proficeremus  et  augeremur.  Atque  binc  ut  certios  dirini  faroris  erga  nos 
habentes  argumentum  m^'orem  fiduciam  et  eonsolationem  ae  spem  in  diem  adventas 
domini  nobis  colligeremus."  Ibidem. 

*)  ErsicbUieb  ist  dies  ans  den  Landtagsverbandlungen  des  Jabrea  1575.  MS.  der  Prager 
UniTersitfits-Bibliothek. 

^)  Haec  sola  fides  et  haec  intimi  cordis  in  Jesum  Cbristum  dominum  fiducia  justificat  et 
jttstum  facit  hominem  eoram  Deo  absque  ullis  operibns  ,  quae  ipse  addat  conferendo 
aut  ullo  merito  ipsins  de  qua  S.  Paulus  dicit:  »Ri  rero,  qni  nullum  opus  facii,  credenU 
autem  in  eum,  qni  justificat  iropiuro,  fides  ejus  projustitia  imputatur."  Artieulus  de 
justificatione  confessionis  a.  1564. 

^)  „Et  baec  jttstitia  seu  justificatio  est  remissio  peccatorum  sublatio  poenae  aetemae, 
quam  Dei  severa  justitia  deposcit  et  Christi  justitia  seu  imputatione 
hujusconvestiri,  cumque  Deo  reconciliatio  in  gratiam  receptio  per  qnam  gra- 
ttosi  facti  sumos  in  dilecto  et  cobaeredes  vitae  aeternae  ad  quae  et  confirmanda  et  noti 
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den  guten  Werken  in  Collision  geräth.  Diese  letztere  hinkt  fast  nur 
nach,  obzwar  der  gute  Kern  ersichtlich  genug  ist  ^). 

Doch  zur  Ehre  der  BrOder  sei  es  gesagt,  dass  man  im  Leben 
und  in  der  Verwaltung  der  Disciplin  bei  ihnen  kaum  eine  Änderung 
gegen  frühere  Zeiten  wahrnahm  als  jene  die  wohl  mit  der  grösseren 
Ausbreitung  unzertrennbar  ist.  Noch  um  das  Jahr  1S80  ward  eine 
Braut  excommunicirt,  weil  sie  mit  einem  goldgestickten  Ärmel  zur 
Trauung  erschien  *),  und  kein  echter  Anhänger  der  Brüder  durfte 
Eigenthümer  eines  Wirthshauses  sein. 

Die  verhältnissmässig  günstigsten  Zeiten  welche  die  Brüder 
erlebten,  waren  die  letzten  Jahrzehende  des  16.  Jahrhunderts  und  im 
17.  die  Jahre  nach  der  Ertheilung  des  Majestätsbriefes.  Sie  erlitten 
wenig  Störung  in  der  Verrichtung  des  Gottesdienstes  und  im  Unter- 
richte der  Kinder.  Zum  Nutzen  derselben  veröffentlichten  sie  161S 
einen  in  Frage  und  Antwort  abgefassten  Katechismus  in  böhmischer 
Sprache.  Auf  die  Frage,  wie  die  Rechtfertigung  erlangt  wird,  lautet 
die  Antwort: 

Von  Seite  des  Menschen  wird  sie  umsonst  aus  blosser  Gnade 
Gottes  ohne  alle  Würdigkeit,  Verdienste  und  menschlichen  Werke 
nur  durch  den  lebendigen  Glauben  in  Jesus  Christus  erlangt.  Seinet- 
wegen und  seiner  übergrossen  Verdienste  wegen  hat  Gott  allen  Gläu- 
bigen und  Bussfertigen  sowohl  die  Erbsfinde  wie  alle  anderen  wirk- 
lichen die  aus  jener  wie  aus  einer  unreinen  Quelle  abstammen,  mögen 
sie  zahlreich,  grosse  oder  kleine,  wissentliche  oder  unwissentliche  sein, 
sowohl  im  Himmel  als  auch  auf  Erden,  in  der  Kirche  durch  seine 
Diener  und  Anordnungen  nicht  zur  Hälfte,  sondern  völlig,  väterlich 
und  gnädig  nachgesehen,  er  zählt  sie  nicht,  sondern  nimmt  von  ihnen 
alle  Strafen  die  ebenso  eine  billige  und  gerechte  Folge  derselben 
wie  ein  unerträgliches  Joch  und  Bürde  sind.  So  entkleidet  er  sie  des 


ortus  seu  regenerationis  cansa  arrabo  additur  S.  Spiritus,  qui  gratis  donatnr  et  con- 
fertur  de  iofinita  gratia  propter  Christi  mortem  sanquinem  effusum  et  resurrectionem 
hm'us."  Confessio^a.  1564. 

^)  Gote  Werke  sind  zu  than :  „ut  hoc  modo  probent  ac  demonstrent  fidem  suam  et  ex  his, 
qaod  sint  Teri  Christini  hoc  est  Wva  membra  et  sectatores  Christi  esse  agnoscantur 
de  qno  dicit  dominus,  unaquaeque  arbor  de  fructibus  suis  cognoscitur.  Sunt  equidem 
bona  opera  certa  argumenta  et  signa  testimoniaqne  et  exercitia  vivae  fidei  ejus  ,  quae 
intus  in  corde  tatet,  atque  omnino  veri  Deoque  acvepti  fructus  hujus.  Christus  rivit  in 
me,  inquit  Paulus,  quod  enim  jam  in  carne  rivo,  per  fidem  viro  fiiii  Dei."  Confessio 
a.  1564. 

*)  Dies  erzShIt  der  Jesuit  Sturm. 
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schmutzigen  Sündenkleides  und  bekleidet  sie  mit  dem  schönen  des 
ewigen  Heils,  mit  dem  Mantel  der  Gerechtigkeit  Christi 
und  rechnet  sie  zu  den  Gerechten,  als  ob  sie  seiner 
Gerechtigkeit  genug  gethan  hätten.  .  .  .  Diese  Rechtfer- 
tigung erlangt  man  schon  allhier,  wenn  die  Gerufenen  „ihre  Irrthümer 
„aufgeben,  zu  Gott  zurückkehren  und  f&r  alle  ihre  Sünden  einer 
„wahrhaften  und  dauernden  Busse  sich  unterwerfen*'. 

Auf  die  Frage  was  die  guten  Werke  seien,  antworteten  sie: 
Gute  Werke  sind  jene  welche  Yon  Gott  in  der  Schrift  und  im  Gesetze 
geboten  sind.  Doch  sind  sie  nicht  ausreichend  um  durch  sie  das 
ewige  Leben  zu  erlangen ,  denn  ihnen  allen  klebt  Unvollkommenheit 
an.  Zudem  ist  alles  Gute  was  sich  an  den  Auserwählten  vorfindet, 
Wirkung  Gottes.  Die  guten  Werke  sind  aber  durchaus  nöthig : 

1.  „damit  Gott  durch  sie  yerherrlicht  werde,  ihm  hierdurch 
„Dankbarkeit,  Bereitwilligkeit  und  rechter  Gehorsam  erwiesen  werde; 
„2.  damit  hierdurch  die  Sicherheit  der  Auserwählung  und  des  Berufes, 
„der  Vergebung  der  Sünden  und  der  Hoffnung  des  ewigen  Lebens 
„erlangt  und  genossen  werde. '^ 

So  dachten  die  Brüder  über  die  Rechtfertigung.  Sie  können  von 
einem  Verlassen  der  zuerst  betretenen  Pfade  und  einer  Annäherung 
an  Luther  nicht  freigesprochen  werden. 

3.  Lehre  von  den  Stcrtnienten  iberhtopt. 

Obzwar  natürlich  die  Rechtfertigungslehre  den  Mittelpunet  auch 
des  katholischen  Lehrgebäudes  bildet,  so  wurde  sie  dennoch  bis  in 
das  16.  Jahrhundert  nicht  in  so  prägnanter  Weise  hervorgehoben, 
wie  durch  Luther,  dagegen  mehr  auf  ihre  einzelnen  Momente  hin- 
gewiesen. Da  nun  diese  Momente  in  dem  Glauben  und  in  der  inneren 
Heiligung  bestehen,  letztere  vornehmlich  durch  den  gehörigen 
Gebrauch  der  Sacramente  bewirkt  werden  soll,  so  legte  man  auf  diese 
eine  grosse  Bedeutung.  Griff  man  diese  Gnadenmittel  an,  so  griff 
man  zugleich  die  ganze  Kirche  als  deren  Ausspenderinn  an,  man  ver- 
nichtete so  ihre  Wirksamkeit  und  machte  es  den  Gläubigen  unmög- 
lich zur  inneren  Rechtfertigung  zu  gelangen ,  ohne  die  es  auch  keine 
Rechtfertigung  vor  Gott  gibt.  Die  Brüder  haben  demnach  so  gut  wie 
Luther  den  Kampf  auf  dem  Felde  der  Rechtfertigungslehre  begonnen, 
wenn  auch  nur  mittelbar  durch  den  Angriff  auf  die  katholische  Lehre 
von  den  Sacramenten.   Denn  bei  dem  innigen  Zusammenhange  des 
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katholischea  Lehrbegriffes  trifft  allemal  der  Angriff'  auf  einen  Theil 
das  Ganze.  Der  schwerste  Vorwurf  der  gegen  die  Brflder  im 
IS.  Jahrhunderte  erhoben  wurde,  betraf  demnach  nicht  so  sehr  ihre 
abweichende  Ansicht  yon  der  Kirchenverfassung  sondern  ihre  Lehre 
?on  den  Sacramenten.  Vom  Anbeginne  ihrer  Trennung  erhoben  Katho- 
liken wie  Utraquisten  ihre  Stimme  gegen  sie,  sie  seien  Läugner  der 
Transsubstantiation,  sie  yerwerfen  die  Sacramente ,  das  Priesterthum 
werde  ?on  ihnen  geschändet.  Gegen  diese  Beschuldigungen  erhoben 
sich  die  Brflder ,  weder  über  das  Altarssacrament  noch  die  flbrigen 
Sacramente  dächten  sie  irrig,  ja  ihre  Bekenntnissschriften  von  1504, 
1S08,  1S35  sind  in  solcher  Unklarheit  abgefasst,  dass  man  sich 
bemflssigt  ftlhlt,  sie  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Abeudmahlslehre  fflr 
unschuldig  Verfolgte  anzusehen.  Allein  gerade  in  diesem  Sacramente 
waren  ihre  Ansichten  von  Anfang  her  gegen  die  katholische  Lehre 
am  bestimmtesten  ausgeprSgt  und  bei  weitem  mehr  hat  die  Zeit 
und  fremder  Einfluss  ihren  sonstigen  Lehrbegriff  umstaltet.  Um  auch 
ihre  Meinung  und  die  allmShliche  Änderung  derselben,  wie  diese 
nach  und  nach  von  ihnen  bekannt  wurde,  zu  kennen,  soll  die  Ent- 
Wickelung  ihrer  Ansichten  von  den  Sacramenten  überhaupt  und  ins- 
besondere vorgelegt  werden. 

Gleich  im  Beginne  ihrer  Entstehung  kündigen  sich  die  Brüder 
als  Anfechter  der  Lehre  von  den  Sacramenten  an.  Rokycana  selbst 
habe  ihnen  gesagt,  der  Teufel  habe  sich  dieser  Gnadenmittel  bemäch- 
tigt und  bediene  sich  ihrer  zum  Verderben  der  Menschen.  Es  lässt 
sich  aber  leichter  bestimmen,  welche  ihre  Lehre  von  jedem  einzelnen 
gewesen  und  welchem  Wechsel  sie  unterlegen,  als  sich  die  Frage 
beantworten  lässt,  welchen  Begriff  des  Sacramentes  überhaupt  sie  auf- 
gestellt, ob  sie  an  dem  opus  operatum  oder  operantis  festgehalten 
haben.  M  o  h  1  e  r  hat  ganz  trefflich  nachgewiesen,  dass  im  lutherischen 
Systeme  die  Sacramente  eigentlich  keinen  Platz  haben,  und  doch  hat 
Luther  sie  beibehalten.  Dass  demnach  zunächst  die  Brüder  die 
Sacramente  nicht  geradezu  verwarfen,  wird  uns  um  so  weniger 
Wunder  nehmen,  als  sie  mit  vielen  Fäden  am  lateinischen  Christen- 
thume  hafteten.  Sie  schwankten,  was  den  Begriff*  des  Sacramentes 
betrifft,  zwischen  jener  doppelten  Auffassung  derselben,  und  hielten 
sogar  einige  Zeit  ihre  Wirksamkeit  vom  Ausspender  für  abhängig. 
Wenn  sie  dieselben  fttr  Zeichen  erklären,  wollen  sie  doch  von  deren 
Vernachlässigung  nichts  wissen ,  sie  legen  ein  bedeutendes  Gewicht 
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auf  den  Ordo,  wenngleich  sie  sich»  nicht  recht  eingestehen  wollen, 
sie  verfassen  BeichtbQcher  zu  Händen  der  Beichtväter,  sie  rathen 
den  öfteren  Empfang  des  Abendmahles  an»  gleichzeitig  mit  dem 
Sacramente,  wenn  auch  unabhängig  von  diesem,  tritt  ihnen  die  Gnade 
in  das  Herz  des  Menschen  ein,  so  dass  der  Empfang  desselben  gleich- 
sam der  letzte  Act  von  Seite  des  Menschen  ist,  um  selbe  zu  verdienen 
und  den  Rechtfertigungsprocess  (wie  bei  der  Taufe  und  selbst  auch 
beim  Abendmahle)  zum  Abschluss  zu  bringen.  Wie  weit  diese  Dar- 
stellung ihrer  Ansicht  stichhältig  ist,  lehrt  eine  nähere  Betrachtung 
einzelner  ihrer  Confessionen  und  Schriften. 

Gleich  indem  Bekenntnisse  vom  J.  1504  werden  die  Sacramente 
Zeichen  der  erfüllten  Verheissungen  Gottes  genannt  *)•  Es  scheint  nicht, 
dass  man  in  dieser  Erklärung  einen  ganz  unkathoiischen  Sinn  vermuthete. 
Denn  Jakob  Ziegler  aus  Landau  der  1512  ebengegen  diese  Schrift  eine 
voluminöse  Widerlegung  in  ftinf  Büchern  abfasste,  griff  ihre  Meinung  in 
diesem  Puncte  im  Allgemeinen  nicht  an.  Überraschend  ist  aber  die 
Behauptung  der  Confession  vom  J.  1567,  dass  die  Sacramente  in  ihrer 
Wirksamkeit  von  der  Würdigkeit  des  Ausspenders  abhängen,  eine 
Ansicht  die  allerdings  dem  Begriffe  des  opus  operatum  widerspricht, 
allein  auch  nicht  der  Auffassung  der  Sacramente  als  opus  operantis 
gemäss  ist.  In  der  Confession  des  J.  1564  sind  sie  bereits  anderer 
Meinung  geworden,  und  behaupten  die  Wirksamkeit  der  Sacramente 
als  unabhängig  von  der  Beschaffenheit  des  Ausspenders  ').  Offener 
tritt  die  Ansicht  der  Brüder  über  das  Wesen  der  Sacramente  in  der 
1523  Luthern  zugeschickten  Vertheidigungsschrift ,  wobei  sie  um 
ihrer  Lehre  vom  Abendmahle  einen  festen  Boden  zu  verschaffen, 
über  das  Wesen  der  Sacramente  sich  deutlich  ausdrücken.  Hier 
erklären  sie,  dass  Christus  auf  Erden  nur  geistig  gegenwärtig  sei 
und  zwar  in  der  Kirche,  in  seinen  Dienern  und  in  den  Sacramenten. 
Durch  einen  gläubigen  und  würdigen  Empfang  können  die  Sacra- 
mente zu  unserem  Heile  beitragen.  In  der  ebenfalls  1523  veröffent- 


'}  nSacramenU  sepUnario  inclusa  numero  ecdesiae  Christi  utilia  esse  pandimas,  quibus 
populo  credulo  promissa  Dei  impleta  esse  sig-nificantur;  ingressus  etiam  in  ecdesiam 
Dei  ad  serrandam  unitatem  in  ea  conTersantium  in  gloriam  per  ea  ministraat." 
Confessio  a.  1504. 

*)  Confessio  a.  1 564 :  „  Postremo  sciendum  et  hoc  quod  sacramenta  niunquam  destituat  virtus 
ipsorum  itaot  sint  inefficacia  ullo  tempore  sed  de  institutlone  Christi  semper  exercent 
virtutem  atque  eflicacitatem  suam  in  conteatando  obsignando  confirmando  dignis 
quidem  gratiam  et  salutem  praesentem  indignis  antein  culpam  et  condemnationem." 
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lichten  Schrift  von  der  Rechtfertigung»  die  aber  schon  1510  also  vor 
Luther  abgefasst  wurde,  sagen  sie :  Hieraus  ist  ersichtlich »  dass  die 
Sacramente  Niemand  der  nicht  bereits  im  Besitze  der  Wahrheit 
ist  sur  Theilnahme  an  Christus  führen,  wenngleich  sie  ordentlich 
dargereicht  worden  wären«  denn  Niemand  werde  ohne  den  voran- 
gehenden Glauben  durch  blossen  Genuss  derselben  gerechtfertigt. 
Noch  deutlicher  ist  die  Fassung,  dass  die  Sacramente  ex  opere  ope- 
rantis  wirksam  seien,  in  der  Confession  vom  J.  1538  <)>  wodurch 
diese  ihren  auszeichnenden  Charakter  verlieren.  Wenn  man  aber 
wiederum  den  Zusatz  am  Schlüsse  dieses  Artikels  liest  *),  so  weiss 
man  am  Ende  wiederum  nicht,  wie  weit  die  BrQder  von  dem  opus 
operatum  entfernt  stehen.  In  der  Apologie  von  1538  bedienen  sie 
sich  verschiedener  Redewendungen,  um  darzuihun,  dass  die  Sacra- 
mente ex  opere  operato  wirken ,  anderentheils  beschränken  sie  ihre 
Wirksamkeit  auf  ein  opus  operantis.  Dass  sie  den  Boden  der  katholi- 
schen Kirche  in  dieser  Beziehung  nicht  ganz  verlassen  haben,  ergibt 
sich  aus  einer  Streitschrift  die  im  J.  1540  ein  gewisser  Bartholo- 
mäus Sinopher  gegen  sie  herausgab.  Derselbe  hatte,  nachdem  er 
früher  Bruder  gewesen,  sich  mit  dem  calvinischen  und  lutherischen 
Lehrsysteme  befreundet,  und  nun  in  Streitigkeiten  mit  den  Senioren 
der  Unität  sich  eingelassen.  Es  ward  bezüglich  deren  Beilegung  eine 
Conferenz  gehalten,  jeder  blieb  aber  bei  seiner  Meinung.  Ausgemacht 
wurde  nur,  dass  jeder  über  die  Streitfragen  gehörig  nachdenken 
sollte.  Sie  betrafen  zunächst  die  Sacramente.  Ohne  weiter  die  Ent- 
schliessung  seiner  Gegner  abzuwarten,  veröffentlichte  endlich  Bar- 
tholomäus die  obgenannte  Streitschrift.  Die  Sacramente  sind  ihm 
nichts  weiter  als  sinnliche  Zeichen,  die  Taufe ,  die  Lossprechung 
bewirken  keine  Vergebung  der  Sünden,  diese  sind,  sobald  der  Glaube 
vorhanden  ist,  bereits  vergeben.     Nach  seiner  festen  Ansicht  ist  das 


^)  Confessio  «.  153S:  „Docent  deinde,  quod  Saersmenta  per  se,  ?el  ut  qaidam  dicant 
ei  opere  operato  h  i  s  qui  priusbono  motu  non  suntpraediti  et  intos 
▼  iTificatinonconfernntgratiamnecfidemillamjustificantem, 
qoae  mentem  hominis  Deo  per  omnia  obsequentem  fidentem  ac 
morigernm  reddit,  largiuntur,  praecedere  enim  fidem  oportuit  (de  adal- 
tis  loqoimar)  qiiae  hominem  per  spiritnm  sanctum  vivificet  et  cordi  bonos  motus 
iigiciat,  sine  fide  enim,  nee  salos  nee  justitia  est,  nee  ulli  sacramente  prosunt.* 

*)  «Sacramenta  non  propter  exhibentem  illa  qnalis  sit,  neque  ob  eum  qui  ea  suscipit, 
sed  propter  ordinationem  et  mandatum  Christi  sunt  efficacia.**  Ibidem. 
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sinnliche  Zeichen  als  unwirksam  unnöthig.  Hieraus  dQrfte  wohl  am 
ehesten  ersichtlich  sein»  dass  den  BrQdem  eine  so  schroffe  Meinung 
die  die  consequente  Folge  des  lutherischen  Systems  ist,  fremd  ge- 
wesen sei.  —  In  dem  Dialoge  der  Fuhrleute  W  a  laue  h  und  P  eterka 
1543  gedruckt  und  den  Brüdern  angehörig,  wenn  auch  nicht  im  Namen 
der  Unität  herausgegeben»  wird  Ton  den  Sacramenten  in  einem  Luther 
ziemlich  verwandten  Sinne  gesprochen. 

Aus  der  Confession  des  Jahres  1S64  erhellt,  dass,  wenn  zwar 
die  Sacramente  nur  äussere  in  die  Sinne  fallende  Zeichen  sind,  doch 
neben  ihnen  eine  Gnade  den  Menschen  ertheilt  wird  <)-  Daraus 
würde  sich  dann  die  Lehre  der  Brüder  in  der  Weise  herausstellen, 
dass  gleichzeitig  mit  dem  äusseren  Zeichen  aber  unabhängig  yon  die- 
sem dem  Menschen  eine  Gnade  eingegossen  wird,  es  wird  sonach 
die  Gnadenwirkung  der  Sacramente  nicht  aufgegeben,  insofern  sind 
dann  die  Sacramente  wirksam  ex  opere  operato,  insofern  aber  zum 
Empfange  der  Gnade  bereits  der  Glaube  und  die  volle  Rechtfer- 
tigung vorangehen  muss,  sind  sie  wirksam  ex  opere  operantis. 

In  dem  Katechismus  von  161S  wird  auf  die  Frage,  was  die 
Sacramente  sind,  geantwortet:  Sie  sind  äusserliche  sinnliche  von 
Christus  selbst  getroffene  Einrichtungen  welcher  seine  Einsetzung 
gemäss  eine  wesentliche  Wahrheit  den  Gläubigen  auf  sacramenta- 
lische  Weise  mittheilen  und  bekräftigen. 

Über  die  Zahl  und  Einsetzung  der  Sacramente  waren  die  Brüder 
nicht  stets  gleicher  Meinung.  In  der  Confession  von  1S04  halten  sie 
an  der  Siebenzahl  fest,  und  beobachten  folgende  Ordnung:  Baptis- 
mus, Confirmatio,  Eucharistia,  Ordo,  Matrimonium,  Poenitentia, 
Unctio  extrema.  In  der  Apologie  vom  J.  1  SOS  erwähnen  sie  des  Ordo, 
nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  die  Ordination  von  Christus  allein 
ausgehe.  In  der  Schrift:  Von  der  Rechtfertigung,  halten  sie  dieselbe 


^)  ConfeMio  ■.  1564:  »De  sacramentis  docetur,  quod  sint  externa  terrena,  vtqnae  ez 
elementis  conatant  et  in  oculoa  iocurrentia  si^a  verbo  Dei  conaecrata  atqne  eodem 
pronunciante  ad  hoc  destinaia  ut  aignificent  et  testentar  illam  ipaam  apiritualem 
et  non  in  carrentem  in  oculos  g^ratiam  reritaternque ,  ciyua  nomen  habent  et  qood 
sunt  etiam  aacramentaliter.  Haec  nuUus  homo  institoit,  neque  instituere  poteat  sed 

dominos  et  Dens  ipse  Christua  Jesu«,   cui  pater  omnia  in  manns  tradidit 

Docetor  et  hoc  aacramenta  a  se  ?el  ez  sese  ex  opere  operato  aeu  eztema  actione 
sola  id  est  nuda  communicatione  atque  perceptione  aut  usa  aui,  nemini  qui  antea 
non  Sit  intus  a  spiritu  sancto  Tirificatna  et  qui  nullos  intra  ae  bonos  motoa  babeat, 
ut  dicitur,  talium  igitnr  nemini  aacramenta  neque  g-ratiam  neque  jnstificantem  aut 
Tivificantem  fidem  conferre.  . .    fidem  enim  praecedere  oportet** 
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Ordnung  der  Sacramente  fest,  und  beschreiben  des  ausfQbrIiehern 
den  Beitrag  den  ein  jedes  Saerament  zur  Rechtfertigung  liefert.  Bei 
derselben  Zahl  der  Sacramente  verharren  sie  in  der  an  Luther  1623 
gerichteten  Schrift. 

Was  die  Einsetzung  betreffe,  so  seien  allerdings  nicht  alle 
Sacramente  von  Christus  eingesetzt,  allein  dies  thue  nichts  zur 
Sache,  wenn  nur  die  Sacramente  eine  wirksame  Wahrheit  vorstellen. 
Als  sie  später  auf  die  Zweizahl  der  Sacramente  verfielen,  behaupteten 
sie  von  allen  tiberhaupt  die  Einsetzung  durch  Christum. 

Bereits  im  J.  1S35  nennen  sie  nur  Taufe  und  Abendmahl  Sacra- 
mente, und  wenn  sie  nicht  an  der  Nothwendigkeit  einer  deutlichen 
Einsetzung  durch  Christum  festgehalten  hätten,  so  ist  nicht  einzu- 
sehen, wesshalb  sie  nicht  der  Busse  und  desOrdo  als  weiterer  Sacra- 
mente erwähnen.  Wenigstens  behielt  beides  bei  ihnen  immer  einen 
ausgezeichneten  Charakter.  Übrigens  mag  hier  Luthers  Einfluss  eine 
Entscheidung  in  seinem  Sinne  herbeigeführt  haben.  In  der  Apologie 
von  1S38,  in  der  Confession  von  1564,  werden  nur  zwei  Sacra- 
mente angeführt,  dagegen  führt  das  Gesangbuch  von  1S41  sieben 
Sacramente  an  9>  in  dem  Katechismus  von  161S  wird  auf  die  Frage, 
wie  viel  Sacramente  es  gebe ,  mit  zwei  geantwortet ,  und  die  Taufe 
und  das  Abendmahl  als  solche  angeführt,  doch  gilt  auch  hier  von 
der  Busse  und  dem  Ordo  das  was  eben  gesagt  ward.  Denn  wenn 
Christus  in  seinen  geistlichen  Dienern  in  einem  viel  höheren  Grade 
anwesend  ist,  wie  sie  lehren,  als  in  den  Sacramenten,  warum  soll  die 
Mittheilung  dieser  Anwesenheit  oder  wenigstens  deren  Verursachung 
durch  Händeauflegung  den  Charakter  eines  Sacramentes  nicht  begrün- 
den, da  ihnen  eine  solche  Weihe  der  Priester  unmittelbar  den  apo- 
stolischen Zeiten  entstammt. 

4.  Lehre  vtn  der  Ttofe. 

Die  Lehre  von  der  Taufe  erlitt  in  der  Zeit  die  wesentlichsten 
Veränderungen,  denn  während  sie  anfangs  Wiedertäufer  waren,  ver- 
dammten sie  diesen  Irrthum  später,  und  während  die  Kindertaufe  ihnen 
ehedem  wirkungslos  war,  erklärten  sie  sich  zuletzt  für  das  Gegentheil. 
Das  letztere  geschah  zum  wenigsten  auf  Kosten  der  Consequenz. 
In  der  Confession  vom  J.  1K04  erklären  sie,  dass,  wenn  Jemand  das 


^)  Sturm,  Beartheiluog  des  Gesangbuches  der  Bruder  Tom  J.  1576,  p.  63.  2.  Abth. 
Sitzb.  d.  phiJ.-hist.  Ol.  XUI.  Bd.  III.  Hft.  2$ 
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Wort  Gottes  angehört  und  giftubig  anfgenommen,  er  zum  Zeichen 
der  inneren  Reinheit  getauft  werden  solle  9.  Die  Taufe  wiederholten 
sie  an  jedem  der  zu  ihnen  Obertrat  und  dies  thaten  sie  bis  Ober  das 
J.  1532  hinaus.  Denn  in  jener  Auflage  der  Apologie  welche  1632 
böhmisch  gedruckt  worden,  erklären  sie:  die  zu  uns  Obergetretenen 
lehren  wir  ihre  Irrthfimer  ablegen  und  Reue  ftkhlen,  dann  taufen  wir 
sie.  In  einer  1K21  erschienenen  böhmischen  Schrift»  betitelt  „Ton  der 
Wiedertaufe''  (0  opetoränf  kftu)  flihren  sie  vier  Hauptgründe  f&r 
dieselbe  an:  1.  Weil  man  bei  der  katholischen  Taufe  yom  Heile 
ab-  und  dem  Irrthume  und  falschen  Hofihungen  zugeftkhrt;  2.  weil 
dieser  Hangel  in  ihrer  Gemeinde  ausgeftlllt  werde;  3.  weil  es  nöthig 
sei,  dass  durch  Wiederholung  der  Taufe  das  Wesen  derselben  genau 
bekannt  gegeben  werde ;  4.  weil  dann  der  Übergetretene  erst  die 
Taufe  in  der  richtigen  Weise  empfange.  Von  den  Kindern  wird  aus- 
drücklich gesagt,  dass  yiele  derselben  welche  nicht  durch  den  Glau- 
ben die  Rechtfertigung  erlangen  werden,  rerdammt  werden  wür- 
den *).  In  der  an  Luther  abgesandten  Vertheidigungsschrift  von  1523 
die  überhaupt  den  Höhepunct  ihrer  eigenthümlichen  dogmatischen 
Entwickelung  darstellt,  erklären  sie  sich  ungeftihr  in  folgender  Weise. 
Ihr  habt  einige  Zweifel  über  unsere  Lehre  von  der  Taufe  geäussert. 
Es  ist  demnach  nöthig  euch  auseinanderzusetzen,  welchen  Unter- 
schied wir  zwischen  der  Taufe  der  Erwachsenen  und  der  Kinder 
machen.  Die  Erwachsenen  werden  getauft,  wenn  sie  die  Predigt  des 
Wortes  Gottes  gehört  und  gläubig  geworden  sind.  Da  nun  aber  die 
Kinder  keineswegs  den  Glauben  haben,  so  kann  ihre  Taufe  keines- 
falls jener  der  Erwachsenen  gleichkommen.  Bei  diesen  wird  die  Recht- 
fertigung durch  die  Taufe  zum  Abschlüsse  gebracht,  bei  den  Kindern 
kann  aber  yon  der  Rechtfertigung  keine  Rede  sein,  es  ist  kein  Glaube 


^}  Confessio  t.  11(04:  »Fides  a  Deo  data  talia  de  baptiamate  primo  sacrameiito  cogit 
•entire,  qnioonque  matura  jam  aetate  aoditu  verbi  Dei  fidem  adeptiu  qua  in  aoina 
renatus  Uluminatiiaque  Tim  nactos  foerit,  taiia  exteriori  laTacro  in  argumentum  interioris 
mnnditiae  per  fidem  acquisitae  baptiuri  tenetur  in  nomine  patria  etfilii  et  spiritoa  aancU 
in  unitatem  ecdesiae  sanctae.  Professio  iata  nostra  etiam  in  pueroa  extenditor,  qui 
decreto  Apostolorum  (prout  Dionjsioa  seribit)  iMptisari  debent,  poat  ductu  compatmm 
in  Cbristi  lege  eruditorum  ad  vitam  fidei  invitandos  esse,  aasaescendoaqae". 

*)  , Viele  Ton  den  getauften  Kindern  werden  verdammt  werden,  wenn  aie  nicht  die 
Rechtfertigung  durch  den  Glauben  erlangen,  durch  die  Taufe  werden  viele  gleich 
den  Juden  irregeleitet." 

Schrift  Ton  der  Wiedertaufe  1521. 
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da.  Die  Kindertaufe  ist  gleichwohl  gut,  die  Kinder  werden  durifh 
selbe  Glieder  des  geistigen  Leibes  (wohl  Christi?),  sie  werden  dann  . 
im  Glauben  erzogen  und  kommen  in  den  Jahreo  der  Vernunft  zum 
Besitz  der  Rechtfertigung  und  des  Glaubens.  Die  Taufe  geschieht 
bei  ihnen  auf  den  gegenwärtigen  Glauben  der  Kirche  und  der  Pathfeil 
durch  die  der  Glaube  in  den  Täufling  nach  und  nach  gebracht  werden 
soll.  Erlangt  dann  der  Getaufte  die  Gnade  Gottes  und  den  Glauben, 
so  ist  geschehen,  wesshalb  er  getauft  ward.  Bei  den  Katholiken  wird 
aber  nicht  also  getauft.  Da  glaubt  man,  dass  die  Taufe  die  Gnade 
Gottes,  dieTheilnahme  am  Verdienste  Christi  ertheile,  der  heil.  Geist 
mit  seinen  Gaben  eingegossen,    die  Erbsünde  weggewaschen   und 
die  Rechtfertigung  und  Sohnschaft  hiermit  verliehen  werde.   Bei  den 
Katholiken  ersetzt  der  Glaube  der  Kirche  den  mangelnden  des  Kin- 
des und  reicht  hin  zum  Empfang  aller  dieser  Gaben.  Fürwahr  sie  siild 
Ausschenker  des  Glaubens  und  der  Gerechtigkeit.  Sie  haben  sich 
auch  zu  Mittlern  gleich  Christus  gemacht.  Daher  geschah  es,  dais 
bei  ihnen  die  Gerechtigkeit  und  Gottes  Berufung  abhanden  gekom- 
men sind.  Kein  Unterschied  wird  zwischen  einem  gläubigen  und  einetü 
ungläubigen  Christen  gemacht,  und  hieraus  entsteht   unaussprech-^ 
liebes  Übel.  «Bei  uns  jedoch  geschieht  die  Taufe  im  Glauben  und  auf 
„den  Glauben,  dann  aber  macht  man  den  Unterschied  unter  denen' 
„welche  den  Glauben  als  eine  Gnadengabe  erlangen  und  jenen  welche 
„aus  Fleisch  und  Blut  ihn  erlangen.  Diese  werden  nicht  zum  Genüsse 
„der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  zugelassen  und  bestätiget;' 
„sondern  nur  die  ersteren.  Denn  auch  Christus  bezog  nicht  auf  alfe' 
„Kinder  die  Umarmung,  die  Auflegung  der  Hände  und  den  Segen, 
„sondern  nur  auf  jene,  von  denen  er  sagte:  Solcher  ist  das  Himmel-^ 
„reich.  Desshalb  werden  die  Kinder  bei  uns  im  Glauben  auf  den 
„Namen  der  Dreifaltigkeit  getauft,  und  dies  nicht  fruchtlos  wie  bei 
„  den  Katholiken,  bei  denen  es  nicht  fruchtlos,  sondern  sogar  verderblich 
„ist,  da  es  wohl  besser  wäre,  nicht  zu  taufen,  als  so  zu  taufen. 
„Denn  ein  grober  Irrthum  istes  mit  ihnen  zu  glauben, 
„dass,    wer  in   der  Kindheit  sterbe,  unfehlbar  selig 
„ w  e  r  d  e.  **  Da  wir  nun  die  falsche  Taufe  flir  den  Grund  aller  Ir rthflmer 
halten,  so  taufen  wir  nach  ihr  wieder,  sowohl  damit  der  fremde  Irr- 
thum offenbar  und  unsere  Wahrheit  klar  werde,  sowie  auch,  dass  der 
Wiedergetaufte  nun  empfange,  was  er  früher  nicht  gehabt,  nämlich 
das  rechte  Zeugniss  seiner  Rechtfertigung.   Indem  wir  aber  um  die 

25» 
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ongetaiifteii  Kinder  Sorge  trogen,  crforsefcten  wb  das  Gesetx 
und  fanden,  dass  sie  aofden  gegenwirtigen  Glauben  der  Kirelie, 
Eltern  and  Pathen  getanft  werden  ktenen.  Sie  werden  so  io  die 
Kirche  emgefiüirt,  nm  tum  kannten  Glaoben  g^i^  sn  werden. 
Taoft  mao  anf  diese  Art,  seist  es  besser  ab  nan  nnterüessedie  Taufe. 

So  weit  die  Brfider.  Ist  aber  die  Tanfe  kann  rid  mebr  als  ein 
Bondeszeiehen,  befreit  sie  nieht  als  solebe  ron  der  bbsfinde,  so 
mass  die  Frage  entstehen,  wie  esmit  den  in  der  Kindheit  rerstoibenen 
Täoflingen  besehaifen  b^  Anf  diese  Frage  gaben  die  Brfider  lange 
keine  genfigende  Antwort ,  und  so  bOdete  dieselbe  immordar  einen 
Angrifisponet  in  der  Polemik  gegen  dieselben. 

In  der  Confession  des  J.  1535  erklären  die  Brfider,  sie  bitten 
nach  ieissigerer  Erforsehong  der  Schrift  und  anf  den  Rath  dniger 
tüchtiger  Männer  die  Wiedertanfe  anfgegdken.  Ohnedem  seien  sie 
zur  selben  dorcb  ein  gleiches  Verfahren  der  Katholiken  nnd  Vtraqni- 
sten  gezwangen  worden.  In  Böhmen  war  man  aber  der  Ansieht,  dass 
die  Brfider  aas  Farcht  den  Haas  mit  dem  die  eigentlichen  Wieder- 
tSofer  verfolgt  wurden,  aaf  sich  za  laden,  ron  der  Wiedertanfe  abge- 
lassen haben  9»  welchen  Grand  jedoch  diese  nicht  zageben  wollten. 
Übrigens  drücken  sie  sich  fiber  die  Taufe  in  einem  Sinne  aus,  wo- 
durch derselben  eine  höhere  Wirksamkeit  beigelegt  wird  <). 

Ein  der  Wirksamkeit  der  Tanfe  noch  Tiel  gfinstigerer  Sinn  ist 
aber  in  der  Apologie  von  1538  enthalten.  Die  Tanfe  ist  dasBfind- 
niss  des  guten  in  Glauben  auf  Christos  erweckten  Gewissens  *).  Sie 
erzeugt:  1.  Die  Wiedergeburt;  2.  ist  sie  das  Heil  das  den  Gläu- 
bigen versprochen  ward;  3.  die  Vergebung  der  Sfinde;  4.  dieTheil- 
nahme  an  Christus  und  allen  seinen  Gfitern;  5.  die  Verbindung  mit 


1)  Dialog  sweier  Folirieiite,  Walnch  ittd  PeterltiB,  154S. 

*}  «Doeeot  item,  qvod  baptismiit  sit  talotarit  idBiiiiftntio  a  Cliristo  iMtitiita  et  Etib- 
gelto  aiyecta,  per  quem  ipte  Eceleeiam  suaai  pariScat  ennndat  et  MDctiSeat  in  morte 
et  Moqiiine  sno  ut  Paalu  dicit,  Chrittiu  dllezit  Eeeleaiam  et  semetiptsm  ezposwt 
pro  ea,  ut  Ulam  sanetiSearet,  noadatam  laracro  aquae  per  Terban.  Bt  baae  de 
Baptiamo  fidem  •oli  tantum  nottrt  Eccieaiaatae  in  regno  Boheniae  ae  MarcUooatn  Mo- 
rariae  scriptnria  ab  bis  Tiodleamnt,  qui  eredunt,  eonfiteatnr  ae  acribant  Baptianrnm 
sordes  tantnfli  corporis  abstergere  animae  antem  in  salatem  nibil  prodesse.*  Con- 
fessio  a.  1635. 

*)  fpBaptismos*  est  aqua  a  Cbristo  in  ministerium  salatia  tradita  per  qnam  juta  Petri 
dictum  Don  sordium  corporis  ablotio  fit,  sed  foedus  bonae  conscientiae  in  fide  Jesu 
Christi  resuscitatae,  qui  est  ad  patris  dexteram  ubiqne  omnibus  praesens  et  potisaimun 
suis  administrationibus.*  Apologie  vom  J.  16SS. 
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der  ganzen  Kirche;  6.  die  Theilhaflwerdung  an  dem  Tode  und  der 
Auferstehung  Christi. 

Im  J.  1S68  veröffentlichten  die  Brfider  ein  Buch  gegen  einen 
Herrn  yon  Pernstein  und  auf  Plumlau,  der  eine  eigene  Gemeinde  auf 
seinem  Grunde  aufgerichtet  hatte.  Aus  dieser  Schrift  ist  ersichtlich, 
dass  die  Brfider  die  Wiedertaufe  grfindlich  abgelegt,  ja  sie  sogar 
einen  yerruchten  Irrthum  nennen.  Zugleich  erklären  sie,  dass  die  in 
der  Kindheit  Getauften  bei  Erlangung  der  Vernunft  zur  Erneuerung 
des  TaufgelQbdes  angehalten  wurden. 

Die  Confession  des  J.  1564  ^  erklärt  die  Taufe  fUr  ein  blosses 
Zeichen,  ffir  eine  Abwaschung  des  Körpers.  Doch  geschehe  die 
letztere  zum  Zeichen  der  inneren  Reinigung  und  Heiligung  welche 
durch  den  heil.  Geist  bewirkt  werde. 

Im  J.  1576  erschien  ein  Yon  den  Brüdern  abgefasstes  Gesang- 
buch im  Druck.  Dieses  griff  der  Jesuit  Sturm  *)  in  einer  Abhand- 
lung Yom  J.  1588  an.  Noch  in  demselben  Jahre  veröffentlichten  sie 
eine  Entgegnung.  In  Bezug  auf  die  Taufe  warf  ihnen  Sturm  vor,  sich 
an  Calvin  angeschlossen  zu  haben,  in  der  Kindertaufe  aber  noch 
immer  heillosen  Irrthümern  sich  hinzugeben.  In  Bezug  auf  letztere 
hielten  wohl  die  BrQder  ihre  Position  für  unhaltbar  um  so  mehr,  als 
sie  selbst  den  Protestanten  gegenüber  sich  isolirt  sahen.  Sie  gaben 
Mos  in  der  Replik*)  zu,  dass  ihre  Vorfahren  sich  bezQglich 


^)  »De  eaero  baptiemo  docetur  credendum  et  profitendom  esse  hoc  sscramentom  seu 
mimsteriiiin  salutare  noTi  testamenti  a  Christo  domino  institutum  et  de  quo  mandatam 
Sit  ministris  fidelibas  ut  administriitione  hiuos  sanctae  Ecdesiae  inserviant,  quod  con- 
siatit  in  externa  ablutione,  qaae  fit  aqua  cvm  inrocatione  nominis  sanctae  Trinitatis 
(vt  de  elemento  et  rerbo  sacramentam  consistat  et  confiat).  Fitque  ea  ablutio 
et  ad  signiflcandam  et  contestandam  spiritualem  ablutionem  et  intemam  mundatio- 
nem  sancti  spiritus  ab  hereditarii  peccati  morbo  ceterisque  peccatis ,  quorum 
reattts  hie  remittitar  et  tollitur  et  consequendum  norum  ortum  nascendi  seu 
regenerationem  unde  sacramentum  nominator  novi  ortus  id  est  regenerationis,  sea 
ablutio  cvm  aqua  in  verbo  ritae.  Credimus  enim  quicquid  per  baptis- 
mum  ut  sacramentum  verbo  Evangelii  additum,  externo  ritn 
significatur  et  testatum  redditur,  hoc  igitur  omne  dominum 
Deum  intus  efficereque,  testareque,  hoc  est  pe  ccatum  abluere, 
hominem  regenerare  .  .  .  etc.*  Confessio  a.  1564. 

*)  Die  Streitschriften  welche  zwischen  Sturm  und  den  Brfidern  gewechselt  wurden, 
sind  sehr  wichtig  zur  Beurtheilung  der  letzteren  in  den  letzten  Jahrzehenden  des 
16.  Jahrhunderts. 

')  Friedfertige  und  gehörige  Vertheidlgung  des  BrSder-Cancionals  welchen  Dr.  Wenzel 
Sturm  unrechtmissig  beschimpfte ,  S.  66,  68.  (Obrana  mirni  a  slusn^  kanciontflu 
bratrsk^ho,  kterf i  Dr.  Waclar  §turm  neprave  zhauel.) 
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djer  Kindertaufe  nicht  deutlieh  genug  ausgedrOekt 
hätten,  nachdem  ihnen  aber  Gott  eine  reichlichere  Erleachtang 
vergönnt»  so  hätten  sie  durch  die  letzte  Confession  den  Fehler  gut 
gemacht  Nicht  alles  könne  bei  ihnen  gleich  aufs  Beste  eingerichtet 
sein,  da  auch  solches  bei  den  Katholiken  nicht  wäre.  Die  grössere 
Wirksamkeit  der  Kindertaufe  wird  nun  zugegeben,  und  dass  sich  auf 
alle  im  Namen  der  Dreieinigkeit  getauften  Kinder  christlicher  Eitern 
die  Verbeissung  Christi  beziehe. 

In  dem  Katechismus  yon  161K  ist  im  Puncte  der  Kindertaufe 
entschieden  mit  der  Vergangenheit  gebrochen.  Auf  die  Frage  nämlich 
wer  jgetauft  werden  soll,  erfolgt  die  Antwort:  Alle,  sowohl  Erwach- 
sene die  gläubig  sind,  wie  Kinder,  „weil  diese  nicht  minder  wie  die 
„Erwachsenen  einen  wahrhaften  Theil  an  Christus  haben,  und  sich 
lydie  neue  gnadenyolle  Verbeissung  Gottes  auf  sie  bezieht.  —  Den 
„Getauften  wird  das  Himmelreich,  die  Vergebung  der  SOnden,  die 
^Wiedergeburt,  die  Heiligung  durch  den  heil.  Geist,  der  allen  Gläu- 
^Ifigen  versprochen  und  gegeben  ward,  bekräftiget.  Ihre  (der  Kinder) 
^angebome  Ohnmacht  und  Untauglichkeit  zum  wirklichen  Glauben 
„und  zur  Kundgebung  dieses  Glaubens  ergänzt  Gott  durch  seine  beson- 
^dere  Macht  und  Gnade  und  verherrlicht  so  Christas  den  Herrn  in 
,p,i^en  und  durch  sie*'. 

5.  Lehre  vem  AbeidmaUe. 

.  Disciplin,  Predigt  und  Abendmahl  waren  die  Grandpfeiler  der 
Bräfder-Unität.  In  der  Lehre  vom  Abendmahle  erlitt  dieselbe  die  hef- 
tigsten Angriffe  von  Seite  der  Katholiken  wie  auch  der  Utraquisten, 
uad  als  Luther  auftrat,  tadelte  er  auch  ihre  Meinung.  Möhler  stellt 
in  seiner  Symbolik,  Seite  536,  die  Ansicht  auf,  in  der  Lehre  von  der 
Rechtfertigung  hätten  die  Brüder  sich  dem  lutherischen  Dogma  nicht 
a^cqr^modirt,  was  auch  nach  dem  was  oben  gezeigt  worden,  seine 
theilweise  Bestätigung  findet;  in  der  Lehre  vom  Abendmahle  aber, 
die  ehedem  calvinische  Färbung  gehabt  hätte,  sei  von  ihnen  Luthers 
Ansicht  aufgenommen  worden.  Dagegen  soll  nun  gezeigt  werden,  dass 
sie  an  einer,  allerdings  Calvin  am  nächsten  stehenden  Lehre  vom  Beginne 
ihrer  Unität  bis  an  ihr  Ende  festgehalten  haben.  Die  beigebrachten 
Beweisstellen  werden  dies  erläutern. 

Was  die  historische  Entstehung  ihrer  unkatholischen  Abend- 
mahlslehre betrifft,  so  ist  sie  am  leichtesten  daraus  erklärbar,  dass 
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die  BrOder»  ihrem  Ursprünge  nach  den  Taboriten  am  nächsten,  yon 
diesen  die  Bekämpfung  der  Transsubstantiationslehre  aufnahmen.  Bei 
der  grossen  Achtung  und  bei  dem  festen  Glauben  des  Volkes  und  der 
Gelehrten  an  diese  Lehre  wagten  sie  es  doch  nicht  mit  völliger  Offen- 
heit mit  ihrer  Ansicht  hervorzutreten.  Allein  ihre  Abweichung  entging 
der  Aufmerksamkeit  Rokycana^s  der  sie  wohl  kennen  mochte»  nicht 
Er  warnte  bald  nach  ihrer  Entstehung  in  einem  an  das  Volk  gerich- 
teten Consistorialschreiben  dasselbe  vor  ihren  Irrlehren  bezQglich 
des  Abendmahles.  Nachdem  er  kurz  den  Beweis  von  der  realen 
Gegenwart  Christi  in  demselben  f&hrt,  sagt  er^:  »Sie  (die  Brüder) 
„greifen  sehr  die  Ehre  Jesu  an,  sie  wollen  sich  nicht  beugen  (vor 
y,dem  Altarssacramente)  und  andere  hievon  ableiten»  doch  hat  Gott 
y, Vater  dem  Menschen  Jesu  solche  Ehre  zuerkannt,    dass  sich  in 

„dessen  Namen  beuge  jedes  Knie  im  Himmel  und  auf  Erden 

„In  ihrem  Tractate  vom  Leibe  des  Herrn  behaupten  sie  Folgendes: 
„Da  sie  (die  Katholiken  und  Utraquisten)  Gott  erkannt  haben ,  haben 
„sie  ihn  doch  nicht  als  solchen  verehrt  und  haben  Jesum  Christum  in 
„ein  tägliches  Opfer  gedrückt,  und  so  findet  am  heiligen  Orte  der 
„Gräuel  der  Verwüstung  Statt*".  „So  schrieb  Daniel  gegen  die  heid- 
„nischen  Götter,  wendet  aber  Jemand  diesen  Text  an  das  Altars- 
„sacrament  an,  so  thut  er  übel  und  böse,  nicht  im  Sinne  der  heil. 
„Schrift  und  jener  Beispiele,  aus  denen  wir  die  Verehrung  des  Leibes 
„des  Herrn  kennen  lernen.  Sie  behaupten  solche  Lehren  und  irrigen 
„Abweichungen  aus  meinen  Predigten  kennen  gelernt  zu  haben. 
„Darauf  erwiedere  ich,  dass  sie  mir  vor  Gott  dem  Herrn  Unrecht 
„thun,  und  dass  nie  solche  Lehren  und  Gedanken  mit  meiner  Zulas- 
„sung  in  mein  Herz  gedrungen  sind,  sondern  ich  ihn#n  immer  ent- 
„gegen  war.** 

Liest  man  nun  die  Gegenschrift  der  Brüder  an  Rokycana  und 
erwägt  die  Klarheit  der  Fassung,  so  wäre  man  gewillt,  sie  f&r  unschuldig 
verläumdet  zu  halten.  Sie  behaupten  fest,  daran  zu  glauben,  dass 
unter  den  Gestalten  des  Brodes  und  Weines  der  Leib 
und  das  Blut  empfangen  werde  *).  Bei  einer  aufmerksameren 


^)  Dieser  Brief  ist  in  Jafet*s  handschrüUicher  Geschichte  der  Bruder-Unitit  enthalten. 

*}  Credimus  »quod  sub  speciebus  ptnis  et  vini  corpus  et  sanqninem 
domini  nostri  Jesu  Christi  suscipiunt  panem  hunc  verum  desuper  des- 
cendentem,  qnemdat  paterjnxta  Christi  promlssom  dicentis,  caro  mea  rere  est  cibns 
et  sanquis  mens  rere  eist  potus" Non  sentimns  com  üs,  qol  dicunt  «quod  sit 
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Durchsicht  ihrer  Schriften  stellt  es  sich  aber  Ober  allen  Zweifel  heraus, 
dass  sie  durch  die  Gewalt  der  sie  oft  drängenden  Umstände  zur 
unklaren  Fassung  ihrer  Meinung  veranlasst  worden  sind.  In  einzelnen 
lateinischen  Schriften  erscheinen  die  entschiedenen  Beisätze  getrennt 
Yon  dem  Hauptartikel»  die  gerade  das  Gegentheil  dessen  zur  Endenz 
darthun,  was  man  aus  diesem  entnehmen  zu  dürfen  geglaubt  hat. 
Dieses  wenn  allenfalls  zu  entschuldigende  doch  unaufrichtige  Verfah- 
ren hatte  zur  Folge »  dass  selbst  einzelne  ihrer  Anhänger  über  die 
eigentliche  Meinung  der  Brüder  imirrthume  waren.  Ihr  vorzüglichster 
Bekämpfer  Sturm  erzählt  9»  ^^  ^^i  zum  öftern  mit  Rittersleuten 
die  Hitglieder  der  Unität*  waren,  zusammengekommen  die  sich  ent- 
schieden weigerten,  zuzugeben,  dass  bei  ihnen  die  reale  Gegenwart 
Christi  im  Abendmahle  geläugnet  werde. 

In  der  Bekenntniss- Schrift  yom  J.  1S04  die  die  Brüder  dem 
König  Wladislaw  überreichten,  drückten  sie  sich  in  leicht  katholisch 
zu  deutender  Weise  über  das  Abendmahl  aus  *).  Sie  beklagen  sich 
hierbei  über  das  Unrecht  das  ihnen  durch  jede  Verfolgung  zugefügt 
werde,  da  sie  sich  doch  an  die  klaren  blossen  Worte  Christi  hielten, 
sie  entschuldigen  sich  zugleich  desshalb,  dass  von  ihnen  dem  Leibe 
und  Blute  des  Herrn  nicht  göttliche  Ehre  erwiesen  werde,  weil 
solches  nicht  ausdrücklich  von  Christus  geboten  sei'). 


memoria  coeate  dominicae  (sc.  sacramentiim  hoc)  »Ire  quod  panem  himc  benedictoa 
in  memoriam  dediaaet  demonatratione  facta  in  aoimet  ipaioa  corpua.  Alii  avnt,  qni 
dieunt  qood  pania  ille  ait  corpua  Chriati,  qai  reaidet  in  coelis  aed  aignificaUve,  aciant 
ea  propter  modia  omnlbua  ^uamodi  aententias  a  mente  Cliriati  alienaa  atqne  Tcrbia 
illius  aacroaanctiaaimis  et  vitalibua  diminutaa,  nobia  diaplicere  pront  etiam  quaedam 
iatorum  acripta  ^'uamodi  le^imua.  Itaque  qvoacumque  talea  deprehendinua  ab  üa 
nobia  cavemaa  et  aiios  praemonemua*.  Ana  einem  Briefe  der  Brfider  an  Rolkfcana,  der 
in  der  Apologie  von  153S  abgedruckt  ist 

^)  Srom^nf  rirj  a  uceni  bratfi  ataraich.  (Vergleich  dea  Glaubena  und  der  Lehre  der 
ilteren  Bruder),  Ton  Dr.  Wenzel  Sturm,  1582. 

')  Credimua  »ubicumque  dignus  aacerdoa  cum  fido  populo  juxta  aenaum  et  Chriati  entcn- 
tionem  eccleaiaeque  Ordination em  orationem  faciena  hi^uamodi  verbia  videlicet:"  .Hoe 
est  corpua  meum,  hie  eat  aauquia  meua,<<  «teatiflcatua  ftoerit,  confeatim  praeaena  pania 
eat  corpua  Chriati  in  mortem  pro  oobia  oblatum.  Yinum  aimiliter  praeaeoa  eat  aaaqnia 
«yua  elfuaua  in  peccatornm  remisaionem.*  Confeaaio  ad  regem  Wladialaum  Hungariam 
miaaa  a.  1504. 

*)  »Noa  ad  Christi  fldem  rerba  intentionem  aenaum  ^*ua  verbia  inculeatum  confugimns;  ut 
quod  credere  juaaerit  aimpUciter  credamua,  quod  denique  facere  mandaverit  Sdeliter 
operemur. Revera  nonmododepane  acceptobenedicto  fractoteati- 
fioato  eaae  corpus  auum  noa  credimua  eaae  ejua  corpua,  verum 
etiam   ai  lapid  em  accipiendo  diziaaet,  ipaum   corpua  auum  eaae 
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Wenn  in  der  That  der  Glaube  der  Brüder  der  war,  dass  Chri- 
stus wirklich  oder  real  im  Abendmahle  gegenwärtig  sei»  was  sollte 
dann  der  Scrupelund  die  Weigerung  Christo  daselbst  jene  Verehrung 
erweisen  zu  wollen  welche  ihm  zur  Rechten  des  Vaters  gebührt?  Der 
in  der  letzten  Anmerkung  angef&hrte  Schlusssatz  «Christum  enim  .  .  . 
metuimus''  der  in  ihrer  eigentlichen  Meinung,  dass  Christus  nur 
geistig  in  Brod  und  Wein,  die  der  Wahrheit  nach  blie- 
ben» was  sie  seien»  zugegen  sei»  eine  gute  Begründung  fand» 
konnte  ihnen  wohl  besser  ausgelegt  werden»  als  er  es  verdiente.  Bei 
ihren  Gönnern  mochten  sie  sich  darauf  berufen»  dass  das  Abendmahl 
von  den  ersten  Christen  sitzend  genossen  wurde»  ja  dass  dies  sogar 
bei  den  Aposteln  der  Fall  war»  dass  sonach  unbeschadet  des  Glaubens 
die  äusseren  besonderen  Ehrenbezeugungen  wegfallen  könnten. 

Der  Sturm  der  sich  unter  der  Regierung  Wladislaws  zum  öfter- 
malen über  ihnen  sammelte»  nie  aber  losbrach»  nöthigte  sie  bald  nach 
der  Obergabe  der  Confession  vom  J.  1 S04  zur  Abfassung  eines  ent- 
schuldigenden Schreibens  an  den  König»  in  dem  sie  zwar  neuerdings 
ihre  Rechtglftubigkeit  in  der  Abendmahlslehre  behaupteten  9*  ^^^^ 
über  ihre  Gegner  beschwerten»  dass  Yon  diesen  der  ungerechte  Vor- 
wurf der  Heuchelei  ihnen  gemacht  werde  *)»  nichts  destoweniger  den 
Verdacht  einer  absichtlichen  unklaren  Fassung  erregen»  wenn  man 
die  Worte  panis  et  corpus  verum  naturale  ex  castissima  virgine  sum- 
tum  etc.  näher  erwägt»  und  später  sich  belehrt  sieht»  dass  sie  den 


plene  ita  credidissimus.  Grstia  hivins  simplicis  nostrse  fidei,  quia  opinione 
hominum  nos  tbduci  tb  et  non  patimur,  haereticamur  pro  usu  etiam  actuali,  ad  quem 
nos  sermo  ClirisU,  Apostolornmqne  et  ezemplnm  operis  ^nsdem  aacramenti  invitat, 
quia  ita  agimns  utimur  flde  integra  in  mortis  Christi  memoriam,  condemnamur  judia- 
mur  captiramur  afflig^imur.  Christnm  enim  redemtorem  nostrum  retitu 
ejus  dissuari  atque  praecepto  ejus  astricti  cultu  honore 
sibi  dignocolimus  aliud  renerari  qnemadmodnm  ipsum  solum 
in  dextra  residentem  cum  patre  etspiritu  sancto  reh  ementer 
m  etui  mus.*  Professio  fidei  ad  Wladislaum  regem  missa  a.  1504. 

')  «Credimus ,  quando  presbtter  rite  ordinatua  rerba  testimonii  Christi  expresserit, 
continuo  panis  est  corpus  Christi  Terum  naturale  ex  castissima  rirgine  snmtum ,  quod 
erat  traditnrus,  quemadmodum  rivas  panis  testatnr :  Hoc  eat,  inquit,  corpus  meum 
quod  pro  robls  tradetur.  Similiter  rinum  sanquis  est  naturalis  corporis  <y*us,  qui  fun- 
dendus  est  in  remissionem  peccalorum  pro  multis  et  non  solum  credimns  fatemurque 
panem  esse  corpus  naturale  et  vinum  sanquinem  naturalem  sacramentaliter :  verum  etiam 
panem  pariter  esse  corpus  spiritale  et  vinum  sanquinem  spiritalem  asseveramus.*  Oratio 
excusatoria  atque  satisfiictiva  fratrum  Waldensium  Regi  Wladislao  ad  Hungariam  missa. 

*)  «Nos  ea  fateri  quae  numquam  in  corde  nostro  versata  sunt*  Ibidem. 
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Worten  reram  et  natarale  eiiieo  gauu  aBdern  in  den  Worten 
nicht  liegenden  Sinn  anterseUeben;  wenn  man  bei  dem  gewdhn- 
lichen  Sinne  der  Worte  rerum  et  naturale  ferkarrend»  ihre  Wdge- 
rung  dem  Leibe  Christi  irgend  eine  hdhere  Ehre  zu  erwdsen  9  ^^ 
ihrer  Entacholdigang»  sowohl  im  alten  wie  im  neoen  Bunde  sei  rer* 
boten  Jemand  andern  als  Gott  so  Terehren,  berfieksichtigt  und  hierbei 
den  Leib  des  Herrn  mit  einem  Schnitswerke  ond  einem  falschen  Chri- 
stas in  Parallele  gebracht  sieht  *). 

Offener»  wenn  auch  nicht  so  klar  wie  in  spftteren  Schriften, 
tritt  ihre  Lehre  in  der  Apologie  yom  J.  1508  die  gleicherweise  an  den 
König  gerichtet  war,  hervor.  Doctor  Augnstin  ans  OlmQtz,  heisst  es 
in  derselben,  habe  sie  angerecht  beschaldigt,  Iftrmlich  Torgegeben  tu 
haben  die  Transsubstantiation  sa  lehren  *},  ihre  eigene  Meinong  sei 
vielmehr  immer  folgende  gewesen : . . .  Quod  post  veriram  per  sacer- 
dotem  recte  consecratum,  qao  statim  pam's  est  corpas  Christi  verum 
natarale  sumtum  ex  Maria  virgine»  quod  debuit  tradi,  sicut  dicit :  Hoc 
est  corpus  meum,  quod  pro  vobis  tradetur  et  vinum  sanquis  ejus  natu- 
ralis corporis,  qui  debuit  effundi  in  remissionem  peccatorum.  Et  non 
solum  credimus  et  fatemur,  quod  panis  est  naturalis  caro  et  vinum 
naturalis  sanquis  benedictus  sed  quod  panis  simul  etiam  est  caro  spi- 
ritalis  et  vinum  sanquis  spiritalis,  quod  est  unitas  Bcclesiae.  Indessen 
wird  man  nach  ihrer  spfttereu  klareren  Darlegung  ihrer  Lehre  auch 
diese  Fassung  fQr  mindestens  undeutlich  halten,  und  man  wird  immer 
noch  nicht  deutlich  genag  wissen ,  wesshalb  sie  die  Verehrung  des 
Abendmahles  verwerfen  *). 

Deutlicher  werden  sie  etwas  durch  den  bald  darauf  folgenden 
Zusatz,  dass  Christus  nicht  an  mehreren  Orten  zugegen  sein  kdnne. 


^)  »Colere  tatem  Mcramentaiem  siÜMitteiitiaiii  corporti  Chritti  et  wqBwii  aallUi  et! 
jofaum  credentibna  traditam.*'  Ibidem. 

*)  Die  TOD  den  Brfidern  angefSlirten  BeweiMtellen  tot  der  Schrift  eiod :  «Non  Aicies 
tibi  seulptile  neqae  inagioem  ullam  eenun  rerum,  qaae  tant  io  coelo*  etc.,  wid : 
MVenient  molti  et  dicent :  Hie  est  Cbrietiu  «et  ille,  ne  credatae  neque  exeatia  aec 
seqnimini*. 

*)  Sie  bitten  nie  ^elebrt  wie  ihnen  Angoetin  vorwerfe:  »qnod  panis  et  rianm  in  natnrali 
eomm  subatantia  tranamutenturin  corpua  etaaniiainem  Chriati  et  in  Chriatun  denm  et 
bominem  ut  nihil  de  aubatantia  creatnrae  pania  et  vini  maneat  aola  antem  accidentit 
miracnlote  nnde  oatentatur". 

*)  »Qaod  huic  aubstantiae  corporis  Chriati  benedicti  non  eat  praeceptam,  qaod  ei  hono- 
rem faciamus,  verum  anbatantiae  corporia  Chriati,  quae  aedet  ad  deitraa  palria.* 
Apologie  vom  J.  1508. 
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denn  selbst  nach  seiner  Auferstehung  hätten  die  Engel  den  ihn  im 
Grabe  Suchenden  gesagt:  ^Er  ist  nicht  hier«".  Hierzu  fögen  sie  den 
nach  dem  Früheren  allerdings  Qberraschenden  Zusatz  bei,  Christus  sei 
nicht  mit  seinem  natürlichen  Körper,  was  doch  eher  behauptet  wurde, 
sondern  nur  geistig  auf  Erden  9- 

Die  bedeutsamste  Schrift  über  diesen  Gegenstand  welche  die 
Brüder  bis  zum  J.  1520  yerdfTentlichten,  war  ihre  Rechenschafts- 
legung bezüglich  der  dem  Leibe  und  Blute  zu  erweisenden  Ehren- 
bezeugungen, ein  Buch  welches  im  J.  1 520  erschien  *).  Hier  stellen 
sie  klar  und  deutlich  die  reale  Gegenwart  Christi  imAltarssacramente 
in  Abrede  und  nehmen  nur  eine  geistige  an ,  so  dass  das  Schwan- 
kende in  ihrer  Meinung  wegfällt. 

Bald  darauf  1523  verfassten  sie  die  bedeutendste  Controvers- 
schrift  wegen  Anfeindung  ihres  LehrbegriiTs  yon  Seite  Luther^s, 
und  versuchten  es  hier  in  einer  umfassenden  Weise  ihre  Lehre  von 
den  Sacramenten  überhaupt  wie  auch  von  der  Eucharistie  insbeson- 
dere zu  rechtfertigen.  Hier  legen  sie  bündig  und  unyerholen  ihre 
Meinung  dar.  Ihr  ganzes  Raisonnement  möge  hier  im  Auszüge  Platz 
finden. 

Christus  ist  im  Abendmahle  nicht  körperlich,  sondern  nur  gei- 
stig vorhanden.  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  ist  seiner  geistigen  Gegen- 
wart allhier  keine  besondere  Ehre  zu  erweisen ,  sondern  nur  seiner 
körperlichen  zur  Seite  des  himmlischen  Vaters.  Ober  die  Art  seiner 
geistigen  Anwesenheit  im  Sacramente  ist  aber  noch  folgendes  zu 
wissen  nöthig.  Die  geistige  Anwesenheit  Christi  hier  auf  Erden  ist 
eine  mehrfache,  sie  unterscheidet  sich  der  Qualität  nach  in  meh- 
rere Grade.  Eine  andere  ist  die  Anwesenheit  Christi  in  der  Kirche, 
eine  andere  in  seinen  Dienern,  eine  andere  in  den  Obrigkeiten 
u.  s.  w. 

Den  ersten  Rang  nach  der  leiblichen  Gegenwart  nimmt  die 
geistige  Anwesenheit  Christi  in  der  Kirche  ein.  Und  obzwar  hier 
Christus  derFelsen,  der  Weinstock,  die  Thüre,  der  Hirt  und  Bischof 
und  oberste  Priester  ist,  so  gebührt  ihm  keinesweges  göttliche  Ehre, 


*)  ttOeo  credirou«  et  ex  fide  seatiniiis,  qutniTis  Christus  non  est  hie  cam  corpore  natarali 
mansione  existenter  et  corporsliter,  est  tamen  spiritaliter  potenter  benedicte  in  Tirtute.* 
Apologia  fratrum  1508. 

*)  Seps^nf  d&TodfiT  z  ncdjist^'sich  pisem  sTedectvf  i  prav^ho  rozumu  jich  o  klanlni  a 
UelUbi  pfed  sr^tosü  tela  a  krye  bo£f.  1520  v  Bete. 
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sondera  nur  Gehorsam.  Den  zweiten  Rang  nimmt  seine  geistige  An- 
wesenheit in  seinen  Dienern  ein.  Diese  ist  doppelt»  er  bt  erstens 
anwesend  in  den  Königen  und  Fürsten  dieser  Welt,  denn  Gott  hat 
ihm  die  Herrschaft  der  Welt  öbergeben ,  er  ist  zweitens  in  seinen 
geistlichen  Dienern.  Den  dritten  Rang  nimmt  die  Anwesenheit  Christi 
in  den  geistlichen  Verrichtungen  ein.  Auch  diese  ist  dem  Grade  nach 
mehrfach»  zum  höchsten  im  Lesen  des  Wortes  Gottes,  niedriger  ist 
sie  in  den  Sacramenten»  in  diesen  wiederum  steht  sie  höher  in  der 
Taufe»  niedriger  in  der  Händeauflegung,  noch  geringer  in  der  Eucha- 
ristie und  so  fort.  In  den  Ehrenbezeugungen  die  Christus  nach  dieser 
verschiedenen  Art  seiner  Anwesenheit  empfingt,  liegt  die  Summe 
der  Ehre  die  man  ihm  hier  auf  Erden  erweisen  darf.  —  Ober  die 
Art  der  Anwesenheit  Christi  im  Abendmahle  sind  yerschiedene  Mei- 
nungen aufgestellt  worden.  Eine  von  diesen  kommt  unserer  Lehre 
am  nächsten.  Sie  lautet:  „Das  Brod  ist  nichts  weiter  als  ein  blosses 
«Zeichen  des  Leibes  Christi  und  der  Wein  des  Blutes  Christi  ohne 

„alle  geistige  sacramentalische,  wirksame  und  wahre  Gegenwart 

»Diese  Meinung  findet  sich  bei  uns  nicht»  weder  im  Glauben  noch  in 
„dessen  Bekenntnisse.  Denn  wir  glauben»  dass  das  Brod  wenngleich 
„sacramentalisch,  doch  in  Wahrheit  der  natflrllche  Leib  sei ,  der  da 
„hingegeben  werden  sollte.  Obzwar  nun  jene  eine  unvollkommene 
„Ansicht  haben»  da  sie  das  Brod  für  ein  blosses  Zeichen  des  Leibes 
„Christi  halten,  so  sind  sie  doch  dem  Sinne  der  Worte  Christi  näher 
„als  andere»  denn  einSacrament  ist  das  Zeichen  einer  heiligen  Sache 
„oder  der  sichtbare  Ausdruck  einer  unsichtbaren  Gnade  und  Wahr- 
„heit;  es  ist  das  Zeichen  einer  heiligen  Sache  in  Christus»  in  der 
„Kirche  und  in  einer  treuen  Seele.  In  diesem  fehlen  sie»  dass  sie  das 
„Brot  und  den  Wein  nicht  f&r  die  Gnade  und  Wahrheit  in  Christo 
„in  der  Kirche  und  in  der  Seele  hielten  und  zwar  fQr  eine  geistige 
„sacramentalische»  wirksame  und  wahre  Gnade  und  Wahrheit.  Die 
„Gnade  und  Wahrheit  in  Christus  heisst  sein  natürlicher  Leib»  der 
„hingegeben  werden  sollte»  auf  dass  er  eine  geistige  Speise  der 
„Gerechtigkeit  werde  fQr  jene  die  darnach  hungern»  und  sein  Blut 
„welches  vergossen  werden  sollte»  damit  es  ein  geistiger  Trank  der 
„Gnade  f&r  jene  die  darnach  dürsten»  werde.  Daher  heisst  die  Gnade 
„und  Wahrheit  der  geistige  Leib  der  ihn  Geniessenden»  mit  diesen 
„Geniessenden  und  dem  Genüsse  selbst.  Sie  glauben  nur»  dass  es 
„(Brod  und  Wein)  ein  Zeichen  davon  sei»  und  nicht  die  Gnade  und 
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„Wahrheit  selbst  wirksam,  wahrhaft»  geistig  in  saeramentalischer 
„Anwesenheif  0*  Diese  unsere  Lehre  von  der  blos  geistigen  Anwe- 
senheit Christi  und  die  sonach  figürliche  Erklärung  des  Wortes  „Isf* 
findet  seine  Bestätigung  in  mannigfachen  Aussprachen  der  Schrift 
und  vielen  biblischen  Vorgängen.  Denn  wenn  z.  B.  yon  Johannes  gesagt 
wird,  er  sei  Elias,  so  ist  dies  eben  nur  figOrlich  nur  geistig  gemeint 
DieSubstanz  desBrodes  und  Weines  bleibt,  und  verwerflich 
ist  der  Irrthum  jener  die  da  behaupten,  dass  dieselbe  verschwinde. 
—  So  weit  die  Argumentation  der  BrOder.  Diese  letzte  Behauptung 
zur  Bekämpfung  der  katholischen  Lehre  stellt  ihre  Meinung  ausser 
Zweifel,  und  es  liegt  ihr  Lehrbegriff  damit  vor  Augen. 

Indessen  waren  die  Brüder  nicht  allezeit  einig,  ja  es  trennten 
sich  von  ihnen  einzelne  Gemeinden,  des  Umstandes  zu  geschweigen, 
dass  ein  Theil  der  Brüdergemeinde  in  Mähren  abgesondert  war,  wie 
aus  dem  Cancionale  des  Vorstehers  der  Prossnitzer  Gemeinde,  Jakob 
von  Kunwald,  leicht  nachweisbar  wäre.  Eine  der  ersten  Secten 
welche  die  vorzügliche  Bekämpfung  von  Seite  der  alten  Brüder 
erfuhr,  war  die  Lile^er  oder  Habrowaner  Gemeinde.  Diese  sonderten 
sich  in  der  Lehre  von  den  Sacramenten  von  den  Brüdern  ab,  und  ver- 
warfen namentlich  in  der  Eucharistie  jede  wahre  Gegenwart  Christi. 


^)  »Jinf  prtTÜi,  o  nichl  se  dotfce  Tspisu  Ttjfem,  ie  cUeb  neni  jinAio  nel  ponb^  snameni 
tjla  Kristora  a  Wno  krve  Kristovy  beze  rii  bytnosti  ducbomf  posWtn^  mocn4 
a  prav^.  A  tito  sIoto  »Jest*  vykltfdali  na  xnamenirozdfln^  a  dalek^  prardf,  tak 
abf  t^prardj  a  milosti,  j^is  znamenf  jest,  nemelo  pfi  sobe,  ani  oTsem  posWtne  ji 
chleb  a  Tino  bylo.  A  ten  opet  smyal  pfi  n^  neni,  ani  u  Wre  ani  u  rjznivAni 
%  wirj.  Neb  017  Tefime,  drSime  chleb  b^ti  a5  posv^tne,  vaak  r  prarde  U  pffro- 
sen^  telem  jenl  melo  i  proc  melo  zrazeno  hfil.  A  ij  ac  nedostatecne  smysleli,  rsak 
s  t^  strany,  jeiikol  jiy  drzeli  poub^m  znamenfm  tela  Rristova,  bliisi  slor  Rristorf  ch 
hjli  nel  prmi.  Neb  sratost  jest  znamenf  sTat^  veci,  neb  nevidedln^  miloati  a  praTdy 
Tidedln^  zpäaob  neb  znamenf,  a  to  znamenf  ayat^  Teci  r  Rriatu«  t  cfrkvi  i  t  duai 
Tern^.  Nei  t  tom  nedoatatek  mAi,  le  chleba  a  Wna  ton  milostf  a  prardi  v  Rriato, 
T  cirkTi  a  t  dosi  nevefili  b/ti,  duchorne,  posWtne,  mocne  a  pH^ve.  Milost  pak  a  prarda 
T  Rristn  alore  tele  jebo  pfirozen^,  jenl  meto  zrazeno  byti  k  zp&soben(  poknno  du- 
cbornfho  spravedlnoati  lacnicim  ji.  A  krer,  jenl  mela  rylita  hfU  kzp&aobenf  nipoje 
ducbovniho  miloati  lilnfcim  ji  duchom^.  A  z  toho  milost  a  prarda  slore  tele  jebo 
dcastnikdr  docbomf  se  vsi  dcastnoat/  i  dcastuiky.  To  toliko  drleli  Tjznamenati  neb 
znamenim  toho  byti,  ale  nebyti  ton  milosti  a  pravdd  mocne  a  prtfve  dnchome  t  hjiu 
poaratnto.  A  jakikoli  tito  smf sleli,  ano  jeste  i  pryni,  vlak  nebyli  tak  IkodliW  aUk 
doleci  od  slov  Rristorych,  jako  jsou  fimak^o  smyslu,  a,  Ujenl  bytnoat  osobnd  spfi- 
rozenfm  lidakf  m  telean^m  telesne  pokUdigi*  ^^^  ac  jsou  Wry  prar^  pfi  tom  nedosli, 
vsak  modl^fstri  necinili,  mim^o  ndn>olen8tr{  ifalesn^o  domneni  in^d^je."  Od- 
poved  bratf  I  na  spis  Martina  Lnthera.  15Z8.  In  monte  OÜTeti. 
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Obswar  nach  dem  Vorausgesandfen  die  BrOder  Ton  ihnen  nicht 
zu  weit  abstanden »  so  ereiferten  sie  sich  doch  in  solcher  Weise, 
und  argirten  die  Anwesenheit  Christi  mit  solcher  Strenge,  dass  die 
Lilecer  sie  Papisten  tu  schimpfen  begannen.  Der  Jesnit  Stnnn  dem 
die  Streitschriften  auch  bekannt  sind,  behauptet,  man  könne  durch 
dieselben  neuerdings  in  der  Meinung  der  Brüder  irre  werden,  und 
beschuldigt  sie  demgemftss  ohne  Unterlass  Entg^engesetztes  gelehrt 
zu  haben. 

Nehmen  wir  nun  die  Confession  vom  J.  1S3K  zur  Hand,  die  sie 
dem  Könige  Ferdinand  I.  überreichten  und  nach  del*  sieMöhler  beur- 
theilte,  so  finden  wir,  dass  sie  im  Drange  der  Umstände  und  wohl 
aus  Furcht  ihre  Lehre  geschickt  verdeckt  haben  9,  obwohl  aus  einem 
beigefiigten  Zusätze  dem  mit  dem  Gegenstande  Vertrauten  ihre  eigent- 
liche Meinung  angedeutet  wird  *).  Sie  klagen,  dass  die  Verfolgun- 
gen die  sie  zu  erdulden  hfttten ,  doppelter  Natur  wSren,  von  den 
einen  würden  sie  Heuchler  genannt,  die  anders  dächten  und  anders 
lehrten,  von  den  andern  aber,  die  das  Abendmahl  f&r  nichts  mehr 
denn  Wein  und  Brod  halten,  würden  sie  Papisten  und  Götzendiener 
geschimpft.  Ober  die  dem  Altarssacramente  zu  erweisende  Ehre  wird 
nichts  erwähnt.  Als  die  Brüder  ihre  lateinische  Apologie  im  J.  1K38  *) 
veröffentlichten,  klagten  sie  neuerdings  über  vorgeworfenen  Papismus 
wegen  ihrer  Lehre  *),  und  Agen  dann  bei,  zunächst  müsse  man 
glauben,  Brod  und  Wein  bleiben  in  der  Substanz  unverändert,  denn 
nie  hätte  Paulus  den  Leib  und  das  Blut  Brod  und  Wein  zu  nennen 
gewagt,  wenn  eineTranssubstantiation  vor  sich  ginge;  dieses  Brod  und 


')  De  coena  domini :  . . . .  «Item  et  bic  vorde  credendan  ac  ore  coBfitendiiin  doeent  ptnea 
coenae  dominicae  Teniin  corpns  Christi  eaae  qnod  pro  nobis  tnditmii  est,  eetieeiBqae 
rervin  sanqninem  ^'ds,  qui  pro  nobis  in  remissionem  qeccatorvm  Aisns  est  nt  Christas 
Dominas  aperte  dicit;  Hoc  est  corpus  menm  hie  est  sanqais  mens*.  Confesslo  a.  153S. 

*)  »Doeent  etiam,  qnod  bis  Christi  rerbis  qoibns  ipse  panem  corpus  sanm  esse  pronnn- 
eist  nemo  de  sno  quiriqnam  tff  ingtt  td  m  isceat  tnt  detrahat  sed 
simpliciter  his  Christi  rerbis  neqne  addeztraro  neqne  ad  sini- 
stram  declinando  credat*  Confessio  a.  1535. 

*)  Diese  ist  eine  wesentliche  Erweiterung  der  Apologie  Tom  J.  1532. 

^)  Apologie  Ton  1538 :  «Et  juzta  bunc  ritom  institutionemqne  Christi  etiam  doeemas, 
quod  ubicomque  in  congregatione  Christiana  panis  et  Yinnm  ad  institationem  (äristi 
instituitor  atque  hoc  titulo  supplicator.  Deo  sub  nomine  Jesu  Christi  delnde  a  Christi 
ministro  rerbo  Christi  profemntur  sire  commemorantnr,  qnod  moz  juzta  institiitio* 
nem  intentlonemque  Christi  Panis  et  rinum  est  corpus  et  sanqais  Christi  praesentis- 
sime  atque  id  ut  indubitato  et  ez  integre  credatnr  quod  scilicet  sie  et  non  allter  res 
haec  se  habest*. 
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dieser  Wein  seien  aber  der  wahre  Leib  and  das  wahre  Blut  Christi, 
doch  in  einer  eigenen  Art  des  Seins  9»  welche  in  Ermanglung  geeig- 
neter Ausdrücke  geistig  nnd  sacramental  genannt  werden  könnte.  In 
der  weiteren  Beschreibung  des  eigenthflmlichen  Seins  entwickeln  sie 
die  Grundsätze  der  Zuschrift  an  Luther  yom  J.  1523. 

Unter  den  seit  dieser  Zeit  (1538)  erschienenen  Schriften  der 
Brüder  heben  wir  die  dem  Könige  Maximilian  1564  überreichte  Bekennt- 
niss-Schrift  heraus.  Sie  enthält  die  gewohnte  Behauptung ,  dass  das 
Brod  und  der  Wein,  nachdem  die  Einsetzungsworte  gesprochen  seien, 
der  wahre  Leib  und  das  wahre  Blut  des  Herrn  seien  *),  welche  kin- 
dische Festhaltung  an  Worten,  die  doch  einen  andern  als  den  unter- 
schobenen Sinn  haben,  durch  den  folgenden  Beisatz  *),  in  dem  gesagt 
wird,  Brod  und  Wein  bleiben  was  sie  seien,  hinlänglich  gekennzeich- 
net wird.  Unter  den  Gesangsbüchern  die  in  nicht  unbeträchtlicher 
Anzahl  Yon  ihnen  verfasst  wurden  und  von  entscheidender  Wichtig- 
keit bei  Beurtheilung  ihrer  Lyturgie  sind,  drücken  sie  sich  in  dem 
Tom  J.  1576  *)  in  einem  Liede  über  das  Abendmahl  folgendermassen 
aus:  »Das  Brod  ist  weder  Christus  noch  Gott,  sondern  es  ist  der 
„Leib,  der  Wein  ist  insbesondere  sein  Blut,  wie  der  Herr  sich  selbst 
„ausdrückt.  Es  ändern  sich  durch  die  Segensworte  (Brod  und  Wein) 
„nicht  in  Leib  und  Blut  dem  Wesen  nach  um,  sondern  sie  sind  das 
„Sacraroent  von  beiden  (von  Leib  und  Blut),  sie  sind  es  wahrhaft  auf 
„sacramentalische  Weise**.    Als  Sturm  in  dem  Angriffe  auf  dieses 


^)  Fmimur  corpore  Christi  «non  quod  panis  in  corpus  Christi  corponditer  transest  seu 
commutetar  et  panis  jam  esse  desinat  sed  remanendo  panis  in  sua  snbstantia  (cum 
Paulo  sie  loquimnr)  flat  instituto  Christi  verum  tllius  corpus  rinnm  quoque  Tcrus  iUius 
sanquis  modo  essendi  special!  quem  nos  quandoquidem  plerumque  germana  ac  propria 
Tocabula  ad  exprimendumrerum  sensum  desunt,  spiritualem  dicimns  ac  sscramentalem 
simul  de  quo  superins  desacramentis  in  genere*. 

*)  ifConStemur  hunc  coenae  dominicae  panem  eut  corpus  domini  Jesu  Christi  pro  nobis 
traditum  et  calicem  seu  rinum  in  hoc  similiter  esse  sanquinem  ipsius  pro  nobis  proAi- 
•um  ad  remissionem  peccatorum ....  Corpus  autem  et  sanquis  domini  de  nullo  alio, 
quam  de  solo  rero  et  proprio  Christi  corpore  intelligi  potest,  quod  per  crociatus  suos 
cibum  fecit  et  de  sanquine,  quem  de  corpore  ipsius  largiter  proAisum  in  potnm  ecde- 
siae  suae  appararit  neque  enim  naturale  corpus  sanquinemque  alium  habnit.*  Con- 
fessio  a.  1564. 

')  »Ad  sententiam  tamen  hujus  6dei  ezplicandam  docetur  amplius  etiamsi  panis  sit  cor- 
pus Christi  de  institutione  ipsius  et  rinum  sanquis  higus  sit,  nentrum  tamen  horum 
naturam  suam  exuere  ant  substantiam  mutare  aut  amittere  sed  panem  Tcrum  panem 
et  Tinnm  rernm  vinum  ene  et  mauere."  Ibidem. 

^)  Rancional  bratrskf  1576.  (Brfidergesangsbuch.) 
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Gesangbuch  im  J.  1588  den  Brüdern  den  Vorwurf  machte,  sie  hftften 
sich  in  der  Abendmahlslehre  von  Luther  ah-  und  den  Sacramentirem 
zugekehrt,  wiesen  sie  in  ihrer  Vertheidigungsschrift  ^  j^®  Solidarität 
mit  Luther  ab ,  es  gehe  sie  wenig  an,  was  dieser  oder  jener  lehrte 
oder  gelehrt  habe;  ihre  Gemeinde  habe  bestanden  beror  noch  Luther 
geboren  worden,  und  seit  ihrem  Entstehen  hatten  sie  in  der  Abend- 
mahlslehre an  der  gegenwartigen  Meinung  festgehalten.  In  der  That 
würde  Sturm  die  Brüder  ganz  mit  Unrecht  einer  Änderung  ihrer 
Lehre  beschuldigt  haben,  wenn  die  zweideutigen  Aussprüche  ihrer 
Schriften  nicht  eine  entschuldigende  Veranlassung  geboten  hfttten. 

Zu  Händen  der  blos  deutsch  redenden  Brüder  ward  eine  Über- 
setzung des  böhmischen  Gesangbuches  1566  veranstaltet  und  diese 
dem  Kaiser  Maximilian  zugeeignet.  Der  Abdruck  welcher  im  Jahre 
1606  besorgt  wurde,  enthalt  eine  bedeutende  Beigabe  yon  Luthera- 
nern gedichteter  Lieder,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  dass  sieh 
die  deutsch  redenden  Brüder  diesen  näher  zugewandt  haben.  Ober 
das  Abendmahl  heisst  es  gleichwohl  fibereinstimmend  mit  dem  Obigen 
Seite  427 : 

i,Da8  Sacrtment  bleibt  Wein  nnd  Brod 
,yund  wird  nicht  renrandelt  in  Gott: 
1,68  wird  wohl  Leib  und  Blut  genaondt, 
lyhat  aber  geistlichen  verstandt.'* 

Den  Abschluss  in  dieser  Lehre  der  Brüder  bildet  der  Katechis- 
mus yon  1615.  Auf  die  Frage,  was  das  Abendmahl  sei,  lautet  die 
Antwort:  Es  ist  ein  Sacrament,  eine  geistige  Nahrung  der  auf  Chri- 
stus Gläubigen  bestehend  im  gemeinsamen  Genüsse  des  Brodes  das 
nach  dem  Ausdrucke  Christi  sein  Leib,  und  des  Kelches  welcher 
nach  eben  diesem  Ausdrucke  sein  Blut  enthält,  zum  Andenken  an 
seinen  Tod. 

Es  versteht  sich  wohl  yon  selbst,  dass  das  Abendmahl  immer 
von  den  Brüdern  unter  beiden  Gestalten  genossen  wurde. 

<•  lehre  yen  der  insse. 

Dass  diese  bei  den  Brüdern  eine  yorzOgliche  Beachtung  fand, 
ist  nach  ihrer  ganzen  Haltung  leicht  begreiflich.  Nach  der  katholi- 
schen Kirche   wird  nicht   blos  die  Thätigkeit  des   Sünders ,  die 


1)  Obrans  rnirn^  •  sIusd^  ksocion^lu  bratrsk^bo  158S,  atr.  89. 
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Tornehmlich  in  Reue  and  Genugthuung  besteht,  zur  Vergebung  der 
Sflnde  erfordert,  sondern  die  Kirche  selbst  spricht  nach  yorangegan- 
gener  Beichte  das  letzte  entscheidende  Wort»  indem  sie  nach  eige- 
nem Ermessen  bindet  oder  löset.  Bei  Luther  ist  der  Glaube  des  Sün- 
ders also  seine  eigene  Thätigkeit  ausreichend.  Die  Äusserung  der 
Kirche  ist  ihm  nur  ein  accessorischer  Act  yon  nicht  wesentlicher 
Bedeutung,  bestimmt  den  Schwächern  mehr  Gewissheit  zu  geben. 
Bei  den  Brüdern  findet  sich  nun  wie  öfter  eine  eigene  Ansicht  vor. 
Der  Gefallene  muss  zur  Erkenntniss  seiner  Schuld  und  zur  Reue 
gelangen,  hierdurch  hat  er  aber  erst  eine  Vorbedingung  der  Sünden- 
vergebung erfüllt.  Die  Kirche  muss  das  lösende  Wort  aussprechen, 
sie  besitzt  durch  Übertragung  Ton  Seite  Christi  die  Macht  zu  binden 
und  zu  lösen.  Nur  dadurch,  dass  der  sacramentalischeAct  der  Special- 
heichte  —  wohl  erst  mit  der  Zeit  —  nicht  fQr  unbedingt  nothwendig 
angesehen  ward,  stellt  sieh  erst  die  Differenz  mit  der  katholischen 
Lehre  heraus,  das  Aufgeben  der  Beichte  mag  auch  beigetragen  haben, 
dass  die  Busse  später  nicht  fQr  ein  Sacrament  angesehen  ward. 

In  dem  Bekenntnisse  von  1S04  wird  die  Busse  ein  Sacrament 
genannt,  der  Sünder,  heisst  es  da ,  müsse  seine  Fehler  bereuen  und 
einem  Priester  der  das  Gute  vom  Bösen  zu  unterscheiden  wisse, 
beichten.  Der  Priester  sei  da  an  Gottes  Statt  <).  Die  Beichte  wird 
nicht  als  ein  Act  angesehen ,  dem  man  sich  zur  eigenen  Aufklärung 
unterziehen  könne,  es  wird  dieselbe  vielmehr  mit  der  Absolution  in 
eine  wesentliche  Verbindung  gebracht.  Christi  clavibus  aut  solutus 
aut  ligatus  humiliter  obsequatur.  Indessen  dürfte  wohl  schon  hier 
angenommen  werden,  dass  ein  specielles  Sündenbekenntniss  nicht 
unbedingt  gefordert  ward,  sich  vielmehr  auf  die  Angabe  besonders 
schwerer  Sünden  erstreckte.  Wäre  dies  nicht  schon  jetzt  der  Fall 
gewesen,  so  wäre  der  Übergang  zum  Gegentheil  in  späteren  Zeiten 
nicht  ohne  bedeutende  innere  Wirren,  von  denen  doch  keine  Erwäh- 
nung geschieht,  möglich  gewesen.  Eine  etwas  grössere  Bedeutung 
scheint  hier  auf  einen  Priester  scientem  discernere  malum  a  bono 
gelegt  zu  werden. 


^)  MHi^jusmodi  sacerdotl  recta  intentione  acelera  confessione  revelare  debet,  quo  TelaU 
judice  in  loco  Dei  praeaidente  et  ecdeaiae  jure  legis  domiui  culpae  ejus  gravitas  (qua 
rubore  perfundatur)  recte  d^udicetur  et  correctus  consilium  poenitentiae  ad  reforma- 
tiooem  sai  habeat  Christi  claTibus  aut  solutus  aut  ligatus  humiliter  obsequatur." 
Confessio  a.  1504. 

Sitsb.  d.  phil.-but.  Ol.  Xlll.  Bd  III.  Hft.  26 
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In  den  folgenden  Schriften  yom  Jahre  1507  und  1S08  wird  der 
Beichte  nicht  erwähnt,  auch  des  Buss-Sacramentes  als  solchen  nicht 
gedacht,  wohl  desshalb,  weil  in  denselben  eine  förmliche  Auseinander- 
setzung der  Lehre  nicht  beabsichtigt  wird.  Nur  im  Allgemeinen  wird 
die  Vergebung  der  Sflnden  durch  die  Umkehr  und  den  Glauben  an 
Christus  zugesichert. 

Im  Jahre  1523  erschien  eine  ausführliche  Schrift,  die  sich  aber 
das  Wesen  der  Busse  verbreitete  9-  Der  Kern  der  darin  aufgestellten 
Ansichten  wurde  auch  in  die  Abhandlung  yon  der  Rechtfertigung 
aufgenommen.  In  dieser  wird  als  Erforderniss  der  Sflndenvergebung 
neben  der  Reue  auch  die  Beichte  aufgestellt  *).  Erkenne  der  Priester 
die  wahre  Reue,  so  lege  er  dem  Beichtkinde  eine  Genugthuung  auf, 
damit  es  wieder  zur  Gnade  Christi  gelange. 

In  der  Zuschrift  an  Luther  von  1523  wird  der  Nothwendigkeit 
der  Beichte  nicht  Erwähnung  gethan,  erklärlich  dadurch ,  dass  hier 
insbesondere  die  Lehren  von  der  Rechtfertigung  und  dem  Abend- 
mahle besprochen  werden.  Aus  dem  Bekenntnisse  von  1535  erhellt 
deutlich,  dass  die  Einzelbeichte  nur  als  nQtzlich  dem  Einzelnen 
empfohlen  ward  ').  Die  Apologie  von  1538  stellt  keine  neuen  Grund- 
sätze auf,  was  sie  über  die  Vergebung  der  Sflnden  enthält,  lässt 


1)  Spis  0  pok^nf.  1523. 

*)  |,A  kdos  k  tomo  lase  pristupit  mi,  aby  sase  dotel  1^  ucastnotti,  musi  inati,  Se,  jskos 
prv^  pfgat  hjl  v  smlouve  viry  k  svedeetW  dtfnf  i  poiivtfu  t^  ucMtnosti  pfi  st^  osobeneb 
sUvu,  Uk  rnnje  skrüsenf  i  pouixenf,  ducha  xarmiiceui,  i  oroce  pochi(zfjici  x  toho,  odro- 
leni  pfesUoi  odvrtfceiii,  obriSceni  vern^  k  bohu  lalosto^  s  pyk^nfm  i  s  rjtnAvinim  i 
milosti  T  kristu  hled^nfm  ducba  prvotnosli  upffmnosti  t  obnoreaf  t  Uk  dd^le.  Potom 
ümyal  mfti  mi  i  pokuty  ▼  studu  spovidati  se  bohu  pf ed  sporedlnikem  a  vjsnarati 
sprostne  brich  st^  aby  uzDameniSli  spoTedlnik  milost  prav^ho  pokd^Di  pokutu  irxlot{ 
hodnu  obnove  smliivu  s  nim  aby  pfiredl  jej  zase  k  milosti  a  k  spravedlDosti  z  Wry 
T  krista  t  krd[loTttv{  jeho.**  Spis  o  spraTedluosti  1S23. 

')  Consiatit  autein  in  hoc  mazime  poenitentia,  nt  mortificetnr  retaa  homo  ae  depoaatur 
cum  actis  et  concupisceotüs  suis  induaturqne  noTus,  qui  secundum  Deum  creatus  est. 
Ibidem  docent  (fratres),  nt  poenitentes  sacerdotem  accedant  peccataque  sua  Deo  ipsi 
coram  illo  confiteantur,  tametsi  dod  praecipimus  oeqne  ezigimus  ennmeratioDem  pec- 
catorum,  consilium  autem  modumque  vitandi  peccata  et  per  clares  ecclesiae  absolutio- 
nem  ab  ipso  petaot,  ut  remisaionem  peccatorum  per  higusmodi  miuisterium  sie  a  Christo 
institutum  consequaotur.  Item  docentur  homines,  ut  absolutionem  magni  faciant  er»- 
dantque  indubitate  fieri,  quod  per  daves  promittitur ,  cum  vox  Christi  sit  et  mandato 
ejus  expressa  .  .  .  Item  docent,  ut  qui  in  Dei  nomine,  dum  in  viris  est,  poenitentiam 
agere  neglezerit,  cum  malo  eziUo  perdendum  juxta  Christi  verbum :  Dico  robis ,  nisi 
resipueritis,  omnes  simul  peribitis.**    Confessio  a.  1535. 
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sich  wohl  mit  Obigem  in  Einklang  bringen »  der  Beichte  geschieht 
keine  ausdrfickliche  Erwähnung. 

Es  wird  wohl  Niemand  Wunder  nehmen,  dass  die  Brfider  sich 
nicht  blos  mit  strenger  Handhabung  Süsserer  Ordnung  und  mit 
Bestrafung  offenkundiger  Fehler  begnügten,  sondern  auf  eine  Selbst- 
anklage des  Einzelnen  gedrungen  haben ,  um  hierdurch  die  Wur- 
zeln der  Sonde  weit  schneller  auszurotten,  als  dies  auf  andere 
Weise  möglich  ist.  Die  ganze  sittlich-strenge  Richtung  derselben 
macht  dies  begreiflich.  Diesem  gemäss  findet  man  bei  ihnen  eigeue 
BeichtbQcher.  Sie  waren  zum  Gebrauche  der  Priester  yerfasst,  damit 
dieselben  in  schwierigeren  Fällen  den  richtigen  Weg  leichter  einschlfl- 
gen  und  überhaupt  eine  Instruction  für  ihr  Verfahren  besfissen.  Ein 
solches  Beichtbuch  ward  zu  Zeiten  des  Bruder  Lucas  (zwischen  1518 
und  1528  Senior)  verfasst,  in  Laienhände  sollte  es  nicht  gelangen, 
sondern  blos  von  Priestern  benützt  werden.  Durch  einen  Abtrünnigen 
wurde  es  aber  veröffentlicht  9-  Wegen  Verfossung  dieses  und  ähn- 
licher Werke  erfuhren  die  Brüder  den  Angriff  des  Herrn  von  Peru- 
stein,  als  ob  sie  damit  eine  grössere  Bekanntschaft  mit  der  Sünde  yer- 
breiteten.  Sie  erwiederten  darauf,  dadurch,  dass  sie  in  solchen 
Büchern  eine  Reihe  yon  Sünden  aufgezählt  hätten,  lehrten  sie  eben- 
sowenig die  Sünde,  als  der  Apotheker  der  Gifte  aufbewahre,  ein 
Giftmischer  genannt  werden  könne.  Auch  sei  die  Abfassung  solcher 
Bücher  keine  besondere  Neuerung,  denn  selbst  bei  den  Katholiken 
seien  sie  in  Gebrauch  und  die  ersten  Prälaten  dieser  Kirche  hätten 
solche  yerfasst.  Das  Bekenntniss  yon  1564,  wie  es  in  Bezug  auf  die 
Rechtfertigungslehre  gegen  frühere  Zeiten  abwich ,  stellte  auch  die 
Beichte  als  etwas  freiwilliges  hin.  Die  Reue  sei  unbedingt  nöthig, 
doch  zur  Aufzählung  der  Sünden  sei  Niemand  yerpflichtet  *).    Indem 


1)  »OTsem  jest  tak,  le  jsov  pfedkov^  nisi  knihu  Tyduli  zi  zpriKvu  knelim  bud  pfi  ipove- 
dech  bnd  jinych  potf ebtfch  •  ridd^ch  i  spraToWnf  sredomf  lidskf ch  ....  Ahj  ueitele 
T  jedDote  roeli  pomoc  k  soudu  o  hf  (sich,  rid  a  niuceni  dMni  t  tak  k  zynrorinl 
s  pletkn  8vedom(  Udskf  eh.  A  ta  kniha  nenf  T&bec  vydtfTantf,  ale  rynesla  se  lestoe  skrae 
nejak^ho  Typadlce."  Osredcenf  a  ocisteni  se  jednoty  bratrsk^  155S. 

*)  »Praeterea  ita  institoentar  poenitentes ,  ut  coratores  animarnm  suamn  accedant  et 
coram  ipsis  confiteantur  Deo  peccata  sua :  nemo  tarnen  neqne  jnbetur  neqne  nrgetnr 
enumerare  peccata ,  sed  res  haec  ideo  suscipitur ,  at  boe  modo  dolorem  sanm,  quo 
afficiantor  et  quam  sibi  propter  peccata  displiceant  indicare  et  consilium  et  doctri- 
nam,  quo  modo  deinceps  ea  effugiant,  et  institationem  atque  consolationem  impeditis 
conscientiis  suis  itemque  absolutionem  ex  potestate  davium  et  rem[f»ionem  peccatorum 

26* 
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aber  neben  der  Reoe  die  Sündenvergebung  erst  von  dem  Priester  in 
Gottes  Namen  ausgesprochen  wird,  wird  die  Intenrention  des  letztem 
f&r  nothwendig  angesehen.  —  Auch  bei  den  Brfldem  entstand  die 
Frage»  ob  dem  Sünder,  wenn  er  im  letzten  Lebensaugenblicke  bereue, 
Vergebung  werden  könne.  Sie  bejahten  dies»  erkISrten  aber  eine 
solche  Reue  für  jedenfalls  yerftnglich  und  desshalb  Ar  rathsam,  sein 
Gewissen  frühzeitig  in  Ordnung  zu  bringen  <)•  In  dem  Katechismus 
Ton  1615  werden  Reue  und  Abkehr  von  der  Sünde  für  nothwendig 
zur  Vergebung  erklärt,  der  Ohrenbeichte  nicht  erwähnt,  die  Inter- 
yention  der  Kirche  aufrecht  gehalten,  denn  eines  ihrer  Rechte  sei 
die  Lösung  von  der  Sünde  >). 

Fasst  man  das  Angeführte  kurz  zusammen,  so  lässt  sich  mit 
Gewissheit  behaupten ,  dass  die  Brüder  bis  auf  die  Specialbeichte 
katholisch  gedacht  haben  und  dass  die  Einführung  ?on  Beichtbüchern 
und  ihr  Gebrauch  auch  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
wenigstens  auf  eine  ziemlich  allgemeine  Übung  der  Ohrenbeichte 
schliessen  lässt. 

7.  Lehre  ▼•«  Priesterthuie. 

Hier  stellt  sich  nach  sorgftiltiger  Prüfung  eine  wesentliche, 
wenn  auch  nicht  völlige  Obereinstimmung  mit  Rom  heraus.  Ein  Ein« 
gehen  in  die  Geschichte  der  Entstehung  erscheint  hier  angezeigt. 

Nicht  gleich  nach  der  Begründung  der  Unität  im  Jahre  1467 
haben  es  die  Brüder  gewagt  Priester  zu  wählen,  zum  Theil,  weil  sie 
den  König  und  Rokycana  nicht  mehr  gegen  sich  aufbringen  wollten, 
gewiss  aber  auch,  weil  sie  sich  hierzu  nicht  für  berechtigt  hielten. 
Die  Idee  von  der  göttlichen  Einsetzung  des  Priesterthums  war  durch 
das  ganze  Mittelalter  her  zu  tief  eingeprägt  worden,  als  dass  man  so 
schnell  zur  eigenmächtigen  Wahl  von  Priestern  geschritten  wäre. 


per  miniateritttti  Evangelii  a  Christo  iottitatuin  pecaliuriter  tin^li  »zpeCere  possiat,  et 
a  Deo  ttto  consequi  se  tciant*  Coofeasio  a.  1864. 

^)  Obrana  kaociooila  ttnbika  11 1,  v  roka  158S. 

*)  Cistky  pokinl  jsoa  dre:  «N<yprT^  mrtreo/  ttarAio  cloveka  to  jeal  sapfr^oC  aebe 
aam^ho,  kter^l  pocktfsC  z  prar^  uuhnoaU  a  cit«dlaosti  hf  ichu  a  jich  te  toadu  Boltbo 
uleknuti.  OdkudI  potom  jde  ardce  akrouseBf,  hf ichu  aobe  sotklirenC . . .  Droh«  oboo- 
yeul  ae  dochem  myali  a  oblecenf  nov^ho  cloreka  podle  boha  atvofeneho  v  apraredlaotti 
a  T  svatosti  prardjr  salel^icf  t  skntecn^  n^prave,  t  hotoT^m  a  opravdor^iD  boha  a  T&le 
jeho  posItttenatW  ano  i  v  hodn^oi  a  hcjn^ai  oTOce  ducha  a  apraredinoati  v  pobolooati 
a  V  sktttcfch  dobrfch  z  Tiry  Typlfri^'icich  neseni  a  rjdMuL**  Katocbismus  1615. 
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Die  Brfider  haben  sich  lieber  anfangs  des  Beistandes  einiger  ihnen 
anhängenden  fremden  Geistlichen  bedient.  Allein  da  diese  bei  ihrer 
Zerstreuung  Ober  weite  Räume  nicht  ausreichten»  da  ihnen  ins- 
besondere die  Utraquisten  den  Zutritt  zum  Abendmahle  yerweiger- 
ten,  beriethen  sie  sich  mit  einzelnen  ausgezeichneten  Männern,  dar- 
unter mit  Martin  Lupa£  dem  Suffraganen  des  Rokycana,  und  erhielten 
Yon  ihm  den  Rath  selbst  zur  Wahl  geistlicher  Obern  zu  schreiten. 
Sie  thaten  dies  auch  im  Jahre  1467»  indem  sie  in  einer  Versammlung 
inLhota  beiReichenau  drei  Männer  durch  dasLoos  hierzu  bestimmten. 
Dies  Verfahren  hielten  sie  durch  das  Beispiel  anderer  christlichen 
Gemeinden  in  der  ersten  Kirche  f&r  gerechtfertigt.  Den  Gewählten 
legten  die  Wähler  die  Hände  auf,  ahmten  so  einen  apostolischen 
Gebrauch  nach,  fanden  ihn  aber  selbst  zur  vollständigen  Weihe  nicht 
genügend.  Sie  trugen  vielmehr  dem  Michael ,  ehemals  katholischen 
Pfarrer  von  Sonnenberg ,  den  sie  zum  ersten  Vorsteher  und  Bischof 
wählten,  auf,  die  drei  Candidaten  zu  Priestern  zu  weihen.  Nach  der 
Lehre  der  katholischen  Kirche  hatte  nun  Michael  keinesfalls  das 
Recht  zu  weihen ,  er  war  nur  einfacher  Priester.  Dies  wussten  die 
Brfider  wohl  und  so  wenig  konnten  sich  selbst  spätere  vom  einge- 
wurzelten Dogma  losmachen,  dass  sie  entweder  behaupten ,  Michael 
sei  Bischof  gewesen  oder  es  wären  Bischöfe  der  Weihe  zugegen 
gewesen,  um  auf  diese  Art  die  apostolische  Succession  fllr  die  Prie- 
sterschaft der  Brfider  zu  vindiciren  9*  ^^f^^  berichtet  darüber  unge- 
fähr dies.  Michael  sei  allerdings  nur  römischer  Priester  gewesen, 
allein  da  ihn  die  Versammlung  zum  ersten  Vorstande  und  Bischöfe 
gewählt  habe,  so  sei  er  durch  diese  Wahl  berechtigt  gewesen  andere 
zu  weihen.  Übrigens  gebe  es  keinen  wesentlichen  Unterschied  zwi- 
schen Bischof  und  Priester.  Doch  des  schwächeren  Volkes  wegen 
habe  man  den  Michael  mit  Matthias  von  Kunwald ,  einem  der  drei 
Gewählten  nach  Wien  gesandt  und  letzteren  daselbst  von  dem  dor- 
tigen Vorstande  der  Waldenser,  Stephan,  der  ehedem  von  einem 
katholischen  Bischöfe  zum  Bischöfe  geweiht  worden  sei,  zu  eben 
dieser  Würde  weihen  lassen,  so  dass  sich  auch  bei  den  Brüdern  apo- 
stolische Succession  vorfinde.    Matthias  habe  dann  die  zwei  anderen 


^)  So  beisst  es  in  der  Streitscbrift  g-egen  Herrn  ron  Pernstein  pag-.  120,  dass  unter  jenen 
die  bei  der  WabI  zugegen  gewesen  wfiren ,  aucb  Blscböfe  gewesen  seien.  Sollte  damit 
Micbael  gemeint  sein,  so  widerspricht  des  letzteren  Charaktererhöbong  der  bestimmten 
Angabe  Jarfet't. 
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ZU  seinen  Suffraganen  geweiht.  Aus  diesem  ganzen  Hergange  dürfte 
sich  dreierlei  zur  GenQge  folgern  lassen,  dass  nftmlich  eine  ordent- 
liche Priesterschaft  fllr  nothwendig  gehalten  wurde,  dass  die  Weihe 
auf  keinen  Fall  von  einem  Laien,  sondern  nur  von  einem  Greistlichen 
Torgenommen  werden  könne,  dass  wenn  auch  theoretisch  kein  Unter- 
schied zwischen  Bischof  und  Priester  gemacht  ward,  man  sich  doch 
nicht  alsbald  von  einer  gewissen  Achtung  ersterer  WOrde  losmachen 
konnte.  Für  das  letzte  spricht  insbesondere,  dass  die  Brüder  yon 
ihrem  Ursprünge  an  bis  auf  ihren  Fall  allemal  einen  obersten  Bischof 
wählten,  so  dass  man  ihrer  yon  1467  bis  auf  Arnos  Comenius  dem 
letzten  Bischöfe,  der  aber  erst  1648  von  den  zerstreuten  Überresten 
gewählt  ward,  20  zählt  9«  Zwar  gab  diese  Würde  einen  bedeuten- 
den Einfluss  und  grossen  Vorzug,  allein  angegeben  muss  doch  wer- 
den, dass  sie  einen  wesentlichen  Unterschied  vor  dem  Priester  nicht 
begründete. 

Entsprechend  einer  höheren  Würde  des  Priesterthums  sind  die 
Aassprüche  der  Confessionen  über  dasselbe.  Im  Jahre  1804  wird 
erklärt,  Christus  sei  der  einzige  hohe  Priester,  an  seiner  Stelle  pre- 
digen, beten  und  loben  Gott  die  irdischen  Priester  hier  auf  Erden  <). 
Diejenigen  welche  andere  weihen  wollten,  dürften  keine  mensch- 
lichen Rücksichten  bei  der  Wahl  walten  lassen,  der  zu  Weihende 
müsse  sich  durch  tüchtigen  Lebenswandel  auszeichnen,  durch  Beten 
und  Fasten  Torbereiten,  dann  sollen  ihm  die  Hände  aufgelegt  werden  *)• 


^)  Siehe  RegeiiTolsciiu  p.  823. 

*)  „Ipu  fide  nottra  credimut,  ordinitioneoi  ncerdotam  a  sainmo  Episcopo  Saeerdoteqve 
magno  ioTeritate  prodire,  at  in  ioco  iegaUonisChriaU  minitCeriain,  evangelisatio,  doe- 
trina,  jadiciam,  oblatio  oratioDum  ab  hominibus  gratiarum  actionis,  laude«  a  Deo  ab 
eis  peragantor."   Confessio  a.  1504. 

*)  »Deniqae  hoc  etiam  fide  fatemur,  quod  ii,  qui  alios  ordinäre  Intendant ,  Chriatom 
aemolari  tenentur  et  legationem  ^as  recto  animo  absqne  penonaram  acceptione, 
arara  demam  copidine  racal  et  aimonia  conanmare  tenentar.  Eadem  fide  proponimos, 
qaod  ordinandt  mi^oribns  aat  minoribua  ordinibus  promovendi  rita  rirtuoaa  in  Qiriati 
fide  alios  fideles  debent  excellere  . .  .  Quicumqve  derleus  tall  ordlnatione  CTehitar  in 
sacerdotiam,  talem  ordinationem  sacramentum  esse  profitemvr:  qaoniam  qvideni  sig- 
nam  sant  reritatis  sacerdotii  sammi  Christi  Jesu  ejasqae  ordinationis  a  patre  Deo.  For^ 
maqae  ministerii  tamquain  capitis  Ecclesiae  suae  ad  adolendum  Deo  incensam  reritatls 
in  Christo.  Ad  plenam  presbjtert  gradationem  tria  esse  necessaria  approbarans.  Pri- 
mam  probatio  vitae  fidei  donorum  fidelitatis  quoqae  In  ezlHoribas  negotüa  creditis. 
Alterum  orationes  cum  j^uniis.  Postremam  contribatio  potestatis  aptis  ad  hoc  rerbit 
et  manuum  impositto  ad  corroborationem."  Confessio  a.  1504.  Articnloa  de  ordtne 
sacerdotii. 
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Die  Apologie  von  1608  hält  an  dem  Uohenpriesterthum  Christi 
fest,  yerwirft  das  Papstthum  als  oberstes  Amt  auf  Erden,  des  Laien- 
priesterthums  wird  nirgends  eine  Erwähnung  gethan.  Streng  daran 
hält  sieh  das  Bekenntniss  von  1536,  nur  derjenige  welcher  ordent- 
lich berufen  und  geweiht  sei,  dürfe  priesterliche  Verrichtungen  vor- 
nehmen  ').  Bei  seiner  höheren  Würde  gebühre  auch  dem  Priester 
eine  besondere  Verehrung  und  Gehorsam  von  Seite  des  Volkes  *), 
fehle  es  ihm  an  hinreichendem  Auskommen,  so  könne  er  sich  solches 
ohne  Schande  durch  Händearbeit  erwerben.  Der  sündhafte  Priester 
der  sich  nicht  bessert,  soll  von  allen  priesterlichen  Verrichtungen 
suspendirt  werden,  als  höchste  Strafe  im  Falle  des  Beharrens  in  der 
Sünde  kann  über  ihn  die  Excommunication  verhängt  werden.  Die 
Apologie  von  1638  schärft  eine  genaue  Auswahl  jener  ein,  die  zu 
einer  kirchlichen  Würde  erhoben  werden  sollen.  Lange  Beobachtung 
und  Prüfung  könne  allein  die  Überzeugung  von  der  Tüchtigkeit  des 
zu  Berufenden  verschaffen.  Vier  Arten  kirchlicher  Ämter  gebe  es,  das 
Episkopat,  das  Presbyterat,  das  Diakonat,  das  Subdiakonat.  Das  Pres- 
byterat,  zu  dem  man  nur  nach  guter  Dienstleistung  in  der  niederen  Stufe 
gelangen  kann,  hat  die  Fülle  der  Gewalt  in  sich  *),  so  dass  das  Episko- 
pat nur  als  eine  administrativ  höher  gestellte  Würde  anzusehen  ist  *). 


^)  ^Docent  mioistroa  ecdesiae,  quibos  admiBistnitio  rerbi  et  sacrameDtoram  demandatur, 
rite  institutos  esae  oportere  ex  domini  et  Apoatolorum  praeacripto  ntqve  ad  hoc  munns 
obeondam  voceaiur  ex  plebe  pia  et  fideü  . . .  tum  demum  a  aenioribiu  facta  precatione 
per  manoam  impositiooem  ad  hoc  monus  in  coeto  confirmentur  .  .  .  Quare  apad  noa 
aacerdotis  officio  tnngi  nemini  saoe  permittitor  niai  ia,  ut  decet,  vocatiia  et  secundiun 
hignsmodi  praecepta  insUtutns  ftierit"  Confeaaio  a.  1535. 

')  »Nee  non  docent,  qaod  tota  plebs  ac  populiu  hia,  qui  eccieaiia  praeficivatur  nitro  sab- 
jici  et  parere  debet  ac  io  hia  qoae  ad  salvtem  apectant  ab  iiUs  dirigi,  eoaqae  honore 
afficere."  Confeaaio  a.  1535. 

*)  Qni  eniditione  etc . . .  praeatiterunt  «bi  apud  noa  aenionim  ac  eccieaiae  auctoritate  ad 
aitiorem  preabjteratna  acilicetgradnm  eli(fantar  et  promoventur,  aeniorea  vero  interim 
jam  a  plebe  jam  ab  eccieaiia,  inter  quoa  iati  commorati  fberint,  penreaUgant  dili^fenter 
de  iatonim  bona  conreraatione  et  idoneitate  aive  dignitate.  Sub  haec  habita  de  üa  et 
accepta  fideÜ  relatione  et  teatiraonio  ad^^rediuntur,  ad  aitiora  illoa  promorendi,  nego- 
tium, cum  j^'uniia  et  orationibua ,  juxta  Pauli  ad  Timotheum  praeacriptum ,  juxtaqne 
actunm  Apoatoiorum  exempiuro,  atque  hoc  ritu  et  ordine  plenam  illia  iegationia  ChriaU 
auctoritatem  tribuunt,  ut  jam  utiiiter  in  populo  l>ei  exerceant,  praedicantea  docentea 
et  adhortantea  et  corarguentea  com  auctoritate  jam  propria,  aacramentia  adralniatran- 
tea,  quin  et  ubi  rianm  fberit  ac  modia  omnibus  ad  communem  hominum  aalutem,  quam 
Dena  in  Chriato  paruit  aervientea.«  Apologia  a.  1538  para  IV. 

^)  Amoa  Comeniua  hat  in  der  Ordo  et  diacipUna  Aratnim  bohomemm  fiber  die  Stellung 
und  WIrkaamkeit  der  Prieater  am  auafuhrlichaten  gehandelt 
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Die  Priester  sind  die  ordentlichen  und  ausser  der  Taufe  alleinigen 
Ausspender  der  Sacramente,  in  ihren  Händen  ruht,  wie  spSter  gezeigt 
wird,  die  Ausübung  der  kirchlichen  SchlQsselgewalt.  —  Die  Bischöfe 
scheinen  allein  die  Weihe  der  Priester  Torgenommen  und  zu  diesem 
Behufe  Reisen  durch  die  BrOdergemeinden  angestellt  zu  haben  <). 

Eine  ganz  merkwürdige  und  schlagende  Kundgebung  der  Ansicht 
Yon  der  höheren  Bedeutung  der  priester liehen  Würde  ist  in  der  Streit- 
schrift gegen  den  Herrn  yon  Pernstein  (18S8)  niedergelegt.  Sie  ist 
eben  so  scharf  und  entschieden,  als  die  Antwort  an  Luther  yom 
Jahre  1523  sich  über  andere  Fragen  aussprach.  Mit  Unrecht,  heisst 
es  da,  werfe  ihnen  Herr  von  Pernstein  >)  vor,  dass  sich  kein  ordent- 
liches Priesterthum  bei  ihnen  vorfinde,  dass  ein  Laie  den  andern 
weihe.  Vielmehr  seien  die  zuerst  im  Jahre  1467  Gewählten  yon  einem 
Bischöfe  geweiht  worden  *),  wie  dürfe  er  es  also  wagen,  bei  ihren 
Priestern  denpriesterlichen  Charakter  anzutasten.  In  ununterbrochener 
Succession  habe  sich  das  Priesterthum  bei  ihnen  erhalten  und  dieses 
sei  mehr  werth,  als  das  einiger  Landstreicher  die  sich  rühmen, 
irgendwo  die  Weihe  empfangen  zu  haben,  während  man  sie  ord- 
nungsmässig  nur  yom  Landesbischofe  erlangen  könne  ^).  Sie  könnten 
sogar  den  Beweis  liefern,  dass  die  drei  zuerst  Gewählten  und  Geweih- 
ten yon  zwei  anderen  Bischöfen  die  als  solche  auf  ihren  bischöflichen 
Stühlen  yerstorben ,  anerkannt  und  bekräftigt  worden  seien  >).  Nie 
wage  es  Jemand  bei  ihnen  eine  Weihe  vorzunehmen,  wenn  er  nicht 
selbst  priesterlichen  Charakter  habe  *),  und  wenn  der  Herr  yon 

«)  Osvedceoi  a  ocisUaf  se  jedootj  bratrsU.  155S,  str.  124. 

*)  Dieaer  Herr  tod  Pernatein  hat  aelbak  in  Mlhren  eine  eigene  Seele  geatiftet 

*)  »A  pon jradi  ten,  kterf I  naae  aretil,  knetakf  i  biakupakf  oufad  mll  a  je  na  knez- 
atW  a  nekier^  pak  i  na  biakupatvi  aTetil,  i  kteraki  hj  kdo  mohl  a  rafile  odaoudiÜ  n^ 
kneutvi?"  Oav^dcenf  a  ociatenf  ae  jednoty  bratrak^.  1558,  atr.  121. 

^)  «A  tak  pftrod  toho  kneaatW  i  biaknpatvf  alnlebnAo  (neb  mj  na  kneaatW  a  biakapatri 
KriatoTO  podatatn^  aam^mu  a  I^dn^mn  jin^mu  Tlaatnt  a  n^leSiU  neaah^e),  podnea 
bes  pf{tr2e  meai  ni(mi  rjednoUfafiaUT^  aajedneck  na  droh^,  akne  srizen^  arefo« 
Wnf  poatupiye,  a  oaob^m  hodnfm  od  ataraick  ae  dtfrtf  aarefiue:  kde£  sa  to  mime, 
le  pf  ed  pi(nem  bokem  mnohem  Ti(2n^  Ji  jeat,  nelli  n^kterf  ch  behoonfty  knesi,  ktenl 
ae  knJzatYi'm  bud  odkndkolt  nat/m  chlubf  a  ne  od  domicfbo  biakupa."  OaT&cenf 
a  o^iaienf  ae  jednoty  bratraki.  1558,  atr.  122. 

*)  «Jeato  my,  kdjrbyckom  na  prmim  doati  nem^li,  jeati  bychom  pfedce  mohli  mocne 
by4  kneaatr/  prokizati  i  biakapairf  od  biakapS  na  drou  atolicech  biaknpakf  ck  aedicicb 
na  niehi  i  zemf eil  a  knezatri  naaeho  po  onom  prmim  f fzeni  dfile£ite  p<y'iatem'  a  po- 
tvrzenf  ucinill  jaon.*  Oav^dcenf  a  ociatenf  ae  jednoty  bratrak^.  1558,  atr.  123. 

^  ^In  aamma  pravime,  le  toho  nefidu  (Bohu  ke  cti  mluvice)  neni  u  ni»  ahleddbio,  abj 
nekdo  biakupem  a  orhrn  knizem  niyaa  kneif  aretiti  amil.«  Bbendnaelbat 
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Pernstein  behaupte»  dass  bei  ihnen  ein  Schuster  einen  Weber,  ein 
Hutmacher  einen  Schuster  weihe»  so  sei  dies  ein  gemeiner  Ausfall. 
Denn  ihre  Priester  seien  genöthigt,  nach  apostolischer  Weihe  sich 
den  Unterhalt  zu  erwerben.  Der  priesterliche  Charakter  sei  weiter  ein 
unauslöschlicher  <)»  er  finde  sich  seihst  bei  den  Katholiken  yor»  und 
wenn  ja  ein  römischer  Bischof  oder  Priester  zu  ihnen  übertrete »  so 
erkennten  sie  seinen  Charakter  an  und  wiederholten  die  Weihe  an 
ihm  nicht  *).  Der  Geweihte  empfange  nicht  blos  ein  amtliches  Zei- 
chen Yom  Bischöfe»  yielmehr  „glauben  wir  nach  der  heil.  Schrift» 
dass  wenn  gläubige  und  rechtmässige  Bischöfe  das  Priesterthum 
gewissen  Personen  fibertragen»  sie  es  ihnen  rechtmässig  vertrauen 
und  solches  auch  also  Yon  den  Priestern  empfangen  werde»  nicht  ein 
blosses  Zeichen »  sondern  ein  Amt»  eine  Macht  und  eine  besondere 
Gnade»  das  Hirtenamt  Jesu  Christi  und  des  heil.  Geistes"  *). 

Dieses  Zeugniss  eines  im  Namen  der  ganzen  Gemeinde  veröffent- 
lichten Werkes  ist  von  schlagender  Beweiskraft  fllr  die  höhere  Auf- 
fassung des  Priesterthums  bei  den  Brüdern.  Diese  findet  sich  selbst 
in  dem  so  bedeutend  in  der  Hechtfertigungslehre  an  Luther  anstrei- 
fenden Bekenntnisse  von  1564»  der  Ordo  wird  daselbst  als  eine 
göttliche  Einsetzung  angesehen  und  nur  der  Priester  fQr  berechtigt 
erklärt,  das  bestimmte  Amt  zu  verrichten  ^).  Gleicherweise  sieht 


^)  Doch  ward  bei  den  Brüdern  nicht  in  Abrede  gestellt,  fielmehr  behauptet,  das«  der 
schlechte  Priester  abgesetzt  werden  könne.  Im  Falle  er  sich  besserte,  w^de  er» 
um  pHesterliche  Fanctionen  ausüben  zu  können,  kaum  wieder  geweiht 

*)  «Neb  mj  svobodne  toho  p&jcm'eme,  2e  r  cirkyi  ffmsk^  üf ad  biskupsky  jest  a  kne£i, 
ktef  1  se  tarn  f idi,  knezimi  jsou,  proto2  obr4ti-li  kdy  kter^  z  tech  knezi  ptfn  B&h  mezi 
n^,  nepfesvecm'eme  jich,  jako  nektefi  pobehlci  kneii  po  ni(s  pf  ekrtfTiui  i  z  nom 
odd^TtÜ^-*  OsTedcenf  a  ocist£n{  se  jednoty  bratrsk^.  1$5S,  str.  132. 

>)  »My  pak  z  pisem  svatych  Yerime,  2e  vemf  a  pof <dn(  biskupov^,  kdjl  knezstri  osobtfm 
sYerm'i,  sTifm'i  Jim  prtfve  a  kneli  pfgimigi  prtfve,  ne  proste  znamenf  ale  dfad,  moc 

a  milost   zvliistnf,   safilfstW   piina  Jezu  Krista  aneb  dncha  srat^o Ano 

kaldf  biskup  pfi  sYeroWni  toho  ufadu  fflcM,  pfQmi  moc  a  t  d.  col  vpontiiikilu 
zapsiino  stojf.  A  protol  nemohlo  jest  rice  potupeno ,  obloupeno  a  z  ohaveno  hfü 
knezstro  to,  nel  tim  jeho  zaps^nfm,  ie  oni  yice  nie  od  biskupa  neberou  nel  samo 
snamenf  ufadn^.  (Dies  ist  gegen  die  Geistlichkeit  des  Herrn  von  Pernstein  gerich- 
tet.) Odkudi  to  jde,  2e  coSkoli  oni  cinf,  krtf,  oddiingf,  Tse  r  omjln  bes  prardy 
hfü  mus{  a  tudy  ortel  jinfm  souzenf  na  ne  samj  pfipadne.*  Osredcenf  a  ocfstenf  se 
jednoty  bratrskj.  1.  il»5,  8.  str.  136. 

^)  „NuUi  igitnr  apud  nos  permittitur,  ministerü  munere  ftingi  aut  uUum  sacrum  domini 
munus  administrare,  misi  hoc  primae  ecdesiae  more  atque  divinitus  constituto  ordine 
ad  eam  fonctionem  perrenerit  rocatnsque  sit  et  constitutus.  Qnod  et  de  reteribus 
ecdesiae  canonibus  cognoscere  manifeste  licet.  Sanctus  enim  Cyprianus  formam  sacer- 
dotes  ordinandi  descripsit*  Confessio  a.  1564. 
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eine  Veriheidigangssehrift  f&r  das  Gesangbuch  Tom  Jahre  1S76  das 
Priesterthom  Ar  eine  gdttliche  Stiftung  an.  Das  Episkopat  sei  keine 
höhere  WQrde,  es  sei  nur  vorhanden  zur  Aufreehthaltung  der  Ord- 
nung, der  Priester  hat  in  sich  die  Machtflille,  er  hat  als  solcher  das 
Recht  andere  zu  weihen.  Die  apostolische  Succession  bestehe  nach 
Irenftus  in  der  Festhaltung  an  der  reinen  Lehre.  Das  römische  Prie- 
sterthum  sei  ein  wahres»  dasselbe  sei  eines  von  jenen  Puncten  die 
bei  den  Römern  nicht  yerwerflich  seien  <).  Sehr  interessant  ist  es, 
die  EinwQrfe  die  sowohl  yon  den  Katholiken  wie  Lutheranern  erho- 
ben wurden ,  es  seien  die  Priester  der  BrQder  in  der  That  keine 
solchen,  näher  zu  berflcksichtigen.  Die  Katholiken  betreffend,  konnte 
eine  ihrer  yornehmsten  Einwendungen,  dass  nur  Bischöfe  zur  Weihe 
berechtigt  seien,  leicht  durch  die  Behauptung,  dass  zwischen  Bischö- 
fen und  Priestern  kein  Unterschied  sei,  abgefertigt  werden.  Bezeich- 
nend ist  die  Entgegnung  Jafet's  auf  einen  zweiten  Einwurf  des  Jesui- 
ten Sturm. 

Dieser  mebt,  da  die  BrQder  das  Papstthum  yerworfen  hfttten, 
so  konnten  doch  die  drei  Gewählten  yon  einem  Priester  katholischer 
Weihe  (angenommen,  er  hätte  bischöfliche  Gewalt  ausüben  können) 
wirksam  die  Weihe  nicht  empfangen.  Jafet  unterscheidet  Amt  und 
Person  und  meint,  wenngleich  die  päpstlichen  unwürdig  des  Amtes 
seien,  hätten  sie  es  doch  übertragen  können. 

Die  EinwQrfe  der  Lutheraner  sind  so  sonderbarer  Art,  dass  ich 
mich  nicht  dem  Glauben  hingeben  kann,  sie  seien  je  ernstlich  gemeint 
gewesen.  Sie  scheinen  yielmehr  den  Sticheleien  und  Vorwürfen  ent- 
nommen zu  sein,  die  in  Böhmen  ohne  Unterlass  zwischen  diesen 
zwei  Parteien  gewechselt  wurden.  Dass  sie  aber  überhaupt  auf- 
geworfen und  yon  den  Brüdern  beantwortet  wurden,  dient  zum 
Belege  der  bestehenden  Feindschaft  >)•  Sie  bestehen  in  Folgendem : 


«)  ,Ze  pak  flnukiko  srecenf  byl  ten  knes  MichdU,  to  aa  Itfdaov  vjmv  kaelini  bnitnk:fa 
b^  nrnntf,  poD^radl  nikd^  Tseck  ricl  n  ftfnanfi  bratf i  nesarrbli,  njrbrl  ridyekj  lo 
TTSB^Tali,  le  mnok^  r  bi  veci  dobr<  Dtsli,  jicbl  olfTali  a  viir^l^  co  slAio  naali 
a  proc  tarn  sfiftati  nesmeli,  to  opoatili.  Rnesttvf  praT^  jestjedio^,  ttihiai  jebojeat 
B<yediio«tc|jii^  a  dobrtf  i  al^  byti  mftze.  O  nod  oufadn^  co  na  oien  caa  miaträoi 
napsali  bratf f,  to  i  njnl  f eceao  byti  mflSe,  le  moc  ovf adoK  papeSora  neni  pro  se  aama 
opastena,  ale  le  ae  j(  k  pravde  nesloolf  a  od  pravdy  mocne  odrodC.  Proto£  moc  ta 
bud  Ainakf ob,  Jleckych,  Armenakf ch,  Waldoukf  ch  aeb  jiaf  ch,  kdel  a  prardoii  jeat, 
oliteenK  a  dobn(  jeat;  a  tak  ae  ji  r  jedaot^  t  daru  bosiko  viiv^.*  Obrana  kandoiUla 
bratrakAio  1588,  atr.  161. 

*)  Beweis  hierfür  aind  die  LandtagaTerhandloogen  dea  J.  1575. 
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Die  Priester  der  Brüder  seien  es  nicht  in  Wahrheit»  weil  sie  die 
Weihe  nicht  in  Deutschland  erhalten  hätten»  weil  sie  sich  mit  keinem 
Formulare  über  erlangte  Weihe  ausweisen  könnten»  weil  sie  nicht 
in  Kirchen  predigten»  weil  sie  nicht  vom  Evangelium»  sondern  von 
der  Händearbeit  lebten»  weil  sie  beim  Gottesdienste  keine  bestimmte 
Kleidung  trügen»  weil  sie  selbst  nicht  Ton  den  Katholiken  als  echte 
Priester  angesehen  würden»  weil  sie  sich  selbst  nicht  Priester»  son-* 
dem  blos  Senioren  zu  nennen  getrauten.  Die  Widerlegung  dieser 
Vorwürfe  benützt  Jafet»  um  seiner  gereizten  Stimmung  gegen  die 
Lutheraner  Luft  zu  machen. 

Lässt  alles  Angeführte  die  hohe  Meinung  der  Brfider  yom  Prie- 
sterthume  ausser  allem  Zweifel  erscheinen»  so  wird  sie  noch  dadurch 
bekräftigt»  wenn  man  das  Festhalten  des  Cälibats  bei  ihnen  berück- 
sichtigt. Diesemerkwürdigelnstitutionder  katholischen  Kirche»  deren 
Verwerfung  so  riele  zu  Freunden  der  Reformation  machte»  wurde  ron 
den  Brüdern  zwar  nicht  mit  gleicher  Strenge  aufrecht  gehalten»  aber 
ihre  Maassnahmen  zeigen»  dass  sie  der  Praxis  der  ersten  Kirche  die 
ihren  Priestern  Ehelosigkeit  besonders  empfahl»  ohne  doch  überall 
der  Freiheit  des  einzelnen  eine  unübersteigliche  Schranke  zu  setzen» 
TöUig  gleich  kamen.  Bei  ihnen  galt  als  Grundsatz»  dass  nur  der  Ehe- 
lose in  den  geistlichen  Stand  eintreten  könne»  nur  ausserordentliche 
Verhältnisse  dürften  eine  Ausnahme  gestatten»  und  diese  selbst 
wurden  mehr  theoretisch  aufgestellt»  als  praktisch  zugelassen.  Der 
schon  Geweihte  sollte  keine  Ehe  mehr  schliessen. 

Unbedingt  galt  dies  Verbot  nicht»  aber  wer  seine  Unenthalt- 
samkeit  kundgab»  musste  sich  die  Suspension  von  den  priesterlichen 
Verrichtungen  gefallen  lassen,  obzwar  auch  hier  eine  Ausnahme  als 
möglich  galt. 

Anstatt  hier  die  überaus  grosse  Menge  von  Zeugnissen  für  die 
sich  immer  gleich  bleibende  Achtung  yor  dem  Cälibate  beizubringen» 
möge  hier  nur  jenes  in  dem  sie  dieses  Institut  gegen  Luther  yerthei- 
digten,  Platz  haben. 

Der  Ehestand  in  Christus»  heisst  es»  sei  nothwendig  für  yiele» 
die  im  ledigen  Stande  ohne  Sünde  nicht  yerharren  könnten.  Selbst 
im  Ehestande  befindliche  können  zu  Bischöfen  und  Priestern  gewählt 
werden  —  nach  des  Apostels  Worten»  der  da  sagt:  er  (der Bischof) 
solle  eines  Weibes  Mann  sein  —  wenn  die  eheliche  Gebundenheit 
dem  Dienste  der  Kirche  nicht  entgegenstehe.  Auch  seien  selbst  in 
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der  ersten  Kirche  Gatten  zu  den  ersten  geistlichen  Ämtern  aus  Mangel 
an  Ledigen  gewählt  worden. 

„In  Betreff  aber  der  Personen  welche  das  priesterliche  Amt 
„bereits  begleiten»  schien  es  uns  nicht  zulässig  die  Ehe  zu  gestat- 
„ten.  Erstens  desshalb»  weil  wir  aus  der  heil.  Schrift  im  neuen  Bunde 
„weder  eine  Nachricht  noch  ein  Beispiel  entnehmen  können ,  dass 
„Jemand  als  Priester  eine  Ehe  eingegangen  wäre.  Die  griechische 
„Kirche  gestattet  zwar  ihren  Priestern  die  Fortsetzung  der  Ehe  im 
„Amte»  doch  nur  in  dem  Falle,  wenn  die  Verlobung  und  Vereinigung 
„vor  der  Weihe  stattfand **  <)' 

„Zweitens  ist  der  Priester  nicht  frei  und  kann  keinen  freien 
„Willen  haben,  er  nahm  die  Weihe  mit  einer  freiwilligen  Verpflich- 
„tung  an,  und  ist  von  da  bis  zum  Tode  Christo  und  der  Kirche  zum 

„Dienste  rerpflichtet Wenn  Jemand  sich  freiwillig  und  ord- 

„nungsmässig  dem  Dienste  Christi  hingegeben  hat,  wie  kann  er,  da 
„er  nicht  frei  ist,  in  die  Ehe  treten?  Die  Diakone  sind  nur  Diener  der 
„Priester  und  yerpflichtet  zu  diesem  Dienste,  und  nicht  einmal  diese 
„können  frei  die  Ehe  eingehen.  Wer  aber  trotzdem  heiraten  wollte, 
„dem  wird  sein  Amt  genommen,  und  nicht  weiter  zu  yerwalten 
„gestattet,  es  sei  denn,  dass  man  ihn  noch  zum  Prediger  tauglich 
^ftnde,  selten  gestattet  man  aber  Jemand  das  ganze  Amt  auszuüben. 
„Um  so  mehr  bei  den  Priestern  *).  Drittens  ist  das  Gemüth  im  Ehe- 
„stände  zerrissen,  der  Mann  beeifert  sich  der  Frau  zu  gefallen ,  fllr 
„die  Bedürfnisse  des  Lebens,  fflr  Kinder,  Ars  Hauswesen  und  yer- 
„schiedene  Dinge  zu  sorgen,  wie  dies  der  Apostel  sagt.  Bei  uns 
„haben  wir  die  Erfahrung  gemacht,  was  aus  den  Kindern  jener  die 


1)  »Ne2  co2  te  tkne  osobifan  y  koesstYf  iMtilenfm  dopovsteti  manlelstTf,  to  te  nim 
n6tdi(  hfii  laalosn^.  Jedno  le  toho  Tpftm/ch  aoi  zprirj  uu  pfftJadu  nem^e  t  dot&b 
•T^deetvf,  by  kdo  knlsem  jsa,  lenil  ae.  Ano  fteki  cfrker,  ac  dopouati  manlelatri 
knelinn  uifr  ati  T  kneaatvi,  yaak  saanoubeof  iapojiminf  dnv  aby  mel  neaby  koesatrf 
pfgal,  aby  totil  jedn^  leny  byl,  a  umfelaliby  manlelka  nemSI  jin^  pqifmati  a 
T  ko^sstTf  byU.«  Odpoved  bratrf  na  apU  Martina  Lntbera  1523. 

*)  »Drahi(  pf  icina,  le  osoba  t  kn^aatrf  jest  nesrobodna  a  r&le  srobody  miU  nen&I,  neb 
jeat  T  smlottTe  dobroroln^  poarecena  t  Rriatn  a  t  cirkri  k  slnSbe  sariCxtfna  do  amrti 

Nadto  pak,  kdrl  by  se  k  slnlbe  Kristn  oddal  dobrorolne  oof  adne  i  slib  ncinil, 

i  kterak  m&Se  n^sa  srobodnf  k  manSelskvf  se  oddati :  ano  j Anorj  jaon  slolebnici 
kneasti,  oddanf  i  larisanf  k  alvabe  jick,  a  rlak  ti  arobodnf  k  lenidbe  n^sou. 
A  kterf I  pfes  to  leniti  by  te  chiel,  dfad  mu  ae  o^jim^  a  nedopontti,  ie^  potom 
bylliby  hodnf  kisaU,  ale  ffdk^mu  poZfrati  drada  cel^ho  ae  doponifti.  Ordern  pak 
knia  nadto."  Ebendaselbat 
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Mim  Ehestande  leben  und  ordinirt  werden,  geworden  ist 

„Fünftens  sind  (Ür  den  Priester,  welcher  Tom  inneren  Feuer  und  von 
„der  Versuchung  geplagt  wird,  andere  Hilfsmittel  als  die  Ehe,  wie 
„z.  B.  Arbeiten,  Abtödtungen,  Meidung  der  Gelegenheiten,  Beherr- 
„schung  der  Sinnlichkeit  etc.,  denn  wenige  im  Ehestande  sind  in 
„Christus  und  gefallen  Gott,  so  dass  sie  wohl  einer  härteren  Ver- 
„dammniss  als  Ledige  entgegensehen^  9* 

„Der  Apostel  lobt  den  ledigen  Stand  bei  Priestern,  es  sei  besser 
„nicht  zu  heiraten  fQr  das  gegenwärtige  dienstliche  BedOrfniss. 
„Er  selbst  war  ledig,  damit  er  alle  daf&r  gewänne,  Christus  aber  war 
„der  Urheber  dessen,  er  berief  einige  Apostel  im  Stande  der  Jung- 
„fräulichkeit,  andere  auch,  die  yerheiratet  waren.    Diese  aber  ver- 

„liessen  alles  und  folgten  ihm  nach Gewiss  ist  es,  dass  die 

„ersten  Menschen  im  Zustande  der  Unschuld  erschaffen  waren,  als 
„sie  gefallen  sind,  sind  sie  von  Christus  erlöst  worden.  Alle  Men- 
„sehen  die  auserwählt  sind,  sollen  am  jüngsten  Gerichtstage  dem 
„Leibe  nach  sich  mit  ihm  vereinen,  die  sich  allhier  geistig  vereint 
„haben.  Welchen  Sinn  hat  es  also,  dass  jene  die  da  die  ersten  sein 
„und  dem  Volke  dienen  sollen,  zugleich  Priester  und  Gatten  wären. 
„. . .  .  Eben  so  ist  es  eine  gewisse  Sache,  dass  unter  dem  Yor- 
„wande  der  Freiheit  in  Christo  sehr  viele  Gelegenheit  zur  Freiheit 
„des  Körpers  nehmen.  Essen,  trinken,  thun  was  beliebt,  heiraten, 
„weltlich  leben  ist  eine  schlechte  Grundlage  des  Lebens  beim  Aus- 
„zuge  aus  Babylon.  Dies  thun  bedeutet  nichts  anderes  als  mit  fremden 
„Völkern  ins  Eheband  treten,  was  schon  Esdras  verfluchte.  Solche 
„Menschen  kommen  aus  einer  Versuchung  in  die  andere,  unziemlich 
„verhalten  sie  sich  dem  Evangelium  gegenüber.  .  .  .  Fürwahr  das 
„Heiraten  macht  Niemand  selig,  denn  es  veranlasst  viele  Hindernisse 
„des  Heils  und  mancherlei  Ursachen  die  davon  ableiten**  <). 


^)  »Treti:  preniiramn^  y  manlelstW  rostrbanf  mysli  «  p^ce  zenj  se  libiti,  o  potfeby 
lirota,  0  deti,  o  domo  a  roslicnfch  potrebKch  ptö  miti,  jalioi  apostol  to  oanami\je, 
a  prarda  u  n^  tkusena  jest,  pri  tech,  litef is  manieltf  hjrie  i  ordinovihii  na  knesstri, 
nac  jaou  pf ichtfzeli  i  deti  jich. .  . .  PM  proto,  2e  json  tomu ,  kdolby  v  knesstri 
xtfpali  mel  a  nebexpecenstW  jin^  pomoci  nezli  manSelstri,  jako  jaou  pri(ce  a  kizne 
rosUcn^  pncin  atik«[nf  nad  smyslnoatmi  panor^ni  a  L  d.  Neb  t  manzelstri  f  idci 
T  Kriatu  jaou  a  boba  se  libi,  tak  aby  vetaiho  nel  w  svobode  tatraeeni  nedobf  vali." 
fibendaaeibat 

*)  „Tak^  recjist^jest,  2e  s^myalem  svobody  rKriata  mnosi  pricina  berou  k  sTobode 
tela,  jlaU,  pfU,    delaU  co  se  zdtf,  xenitj  ae,  sretsky  se  miti,  takovy  nedobry  aflüad 
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Es  konnte  nicht  fehlen»  dass  diese  Auffassung  des  Cftlibates  und 
die  Strenge  in  der  Beobachtung  desselben  den  Brfldem  ron  Seite 
nicht  katholischer  Religionsgemeinden  Missachtung  zuzog.  Herr  von 
Pernstein  warf  ihnen  geradezu  Verachtung  der  Ehe  yor.  Weit  gefehlt, 
erwiederten  sie  darauf»  dass  dieses  bei  ihnen  statthabe,  werde  riel- 
mehr  die  Ehe  sehr  hoch  gehalten.  Selbst  einzelne  yerheirathete 
Männer  würden  nicht  unbedingt  vom  Priesterthume  ausgeschlossen, 
wofern  sie  besonders  tflchtig  seien.  Beweis  sei,  dass  es  eben  jetzt 
(1558)  elf  yerheirathete  Priester  unter  ihnen  gebe.  Allein  die  erste 
Eigenschaft  die  den  Priester  zieren  mQsse,  sei  die  Enthaltsamkeit, 
des  Reichs  Gottes  wegen  habe  er  seine  Begierden  im  Zaume  zu  halten. 
Leider  sei  selbst  bei  denen,  so  sich  eyangelische  nennen ,  diese 
Tugend  sehr  in  Verfall  gerathen  9-  ^^  könne  keinesfalls  zugegeben 
werden,  dass  Jemand  der  bereits  die  Weihe  empfangen  hfttte,  noch 
heirathen  dOrfe  9*  —  Nach  allen  diesem  ist  es  in  der  That  zu  yerwun- 
dern,  dass  den  Brfidern  der  Ordo  nicht  als  ein  Sacrament  galt,  da 
derselbe  doch  nur  durch  Weihe  yerliehen  werden  konnte  und  hier- 


pri  Tyjiti  i  Babylona  pokl^dm'f.  Neb  to  ciniti  jest  jako  u  ^gufe  s  cizimi  uirodj  r  i 
lelstvf  Tchtfzeti,  aadcfml  Esdrtfl  lal.  A  ti  s  jednoho  aaredeni  do  dmh^o  rch&^i 
a  ke  iieni  Kristova  oetp&aobil^  ae  migf,  aeb  arobodo  r  pf  f^iaa  ieia  dir^i.  O  oiaohte 
by  lepe  bylo  jim  ae  prtfadooati  a  aytoati  i  jin^ho  rarorati  a  v  prtfci  ae  diti  a  tela  aW 
treataU  stf  unostmi  a  kiSznenii  a  tudy  v  slnlbu  podroborati  ne2  se  leoiti«  kdyby  cbteli 
to  pro  apaseni  bt^  prrotae  ciniti  a  kfeatanatW  praveho  vernl  n^ledovati :  neb  ie- 
nidba  irfdn^o  neapaaC,  neb  v  ni  jeat  hojnoat  pf  ektfiek  k  apaaenf  a  pf  fein  odredeu 
od  neho.*  Ebendaaelbat. 

^)  «0  nich  (o  ETangelicicb)  poredel  ucenec  jeden  velik^:  Dirntf  Tee  do  BrangeUkär 
dary  bolimi  relmi  ae  bonoai  a  cirkve  prmi  podobenatrim,  kami  ae  pak  ten  dar, 
o  neml  ptfn  Kriatoa  mlvrf,  pf i  sdrlelirf ch  podel  ?  Taklil  ae  anim  dach  arat^  oakonpil, 
aby  ttfmef  jednoho  kneae  Evangelika  ve  Yai  riti  dar  ten  sdrieliroati  m^tciko  nenaael, 
vaickni  poroUnl  (k  lentfra  tuafm)  poroUnfm  tela."  Ociaten{  a  osredceni  ae  jednotj 
bratrak^.  atr.  06. 

*)  „Aby  kneli  üfady  P^ne  m^jice  prü"^>«  j«  ▼  arobcdnem  atayn  a  bea  pockyby  i  poaye- 
tJTse  ae  v  tom  ataru  Ptfnu  potom  tepr?,  kdylby  ae  jim  sdilo,  avobodne  se  o  sri  i^jme 
bez  rady  a  opovedeni  se  starsfm  STym  lenili  jednoo  i  druh^  k  £ema2  takto  odpoTidt- 
jfce  dime :  Ze  ac  my  na  lidn^ho  avedomi  ▼  tAo  reci  neaahifme,  ani  koho  pfi  nf  ale 
aondfme,  ale  befeme,  oraem  neodsusi\jeme  ani  aa  nehodndio  larrlene  nepokUdane, 
ale  kaad^ho  pfi  tom  jeho  aredomf  poroucime,  a  ntml  mv  jeat  k  atolici  Rriatore  atati 
jako  i  üim :  a  raak  co  ae  jednoty  nasi  dot^ce,  to  praWme,  ae  jame  toho  aobe  ai 
poaarad  tak  neoarobodili  a  neosvoboai\jeme,  abychom  pfitom  mnohon  hizni  Boai  ri^ 
s^ni  nebyli :  o  ceml  t  confeasi  jeho  krilorak^  milosti  pololeno  jeat  A  to  proto,  neb 
k  tomn  zfetedln^ho  därodu  piama  amt^ho  ani  pfikladu  ctrkve  avat^  nemtfme,  aby  kneaem 
kdo  jaa,  teprr  se  oleniti  mel  »im  o  stc  i^me,  kdyby  a  koltkrtft  chtel  bea  rady  atanich 
arych."  Ocistenf  a  oavedceni  ae  jednoty  bratraktf.  i$S8. 
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durch  der  Geweihte  nicht  blos  ausschliesslich  die  Macht  empfing, 
gewisse  Verrichtungen  auszuüben»  sondern  wie  oben  gezeigt  worden, 
auch  Gnade  hierzu,  da  der  Ordo  sogar  ausdrOcklich  (1564)  als  eine 
göttliche  Einsetzung  anerkannt  wird.  —  Der  Priester  konnte  seines 
Amtes  entsetzt  werden  9»  allein  es  scheint  die  Absetzung  mit  der 
Suspension  bei  den  Katholiken  zusammenzufallen ,  denn  schwerlich 
wird  wohl  jener  entsetzte  Priester  der  wieder  zu  Gnaden  aufge- 
nommen ward,  wiedergeweiht  worden  sein.  Wenigstens  liest  man 
nicht,  dass  Michael,  der  erste  Bischof,  nachdem  er  abgesetzt  worden, 
bei  der  WiederObernahme  seines  Amtes  neuerdings  geweiht  worden 
wäre  *). 

8.  Lehre  Ten  der  Finunng,  der  Ihe  ind  letzten  iling. 

Ober  diese  Lehren  wurde  zwischen  den  Brfldern  und  ihren 
Gegnern  wenig  gestritten.  So  lange  sie  Firmung,  Ehe  und  letzte 
Ölung  flir  Sacramente  hielten,  war  die  Veranlassung  nicht  gegeben 
und  als  später  die  BrQder  ihre  Ansicht  von  den  letzteren  umstalteten, 
und  nur  Taufe  und  Abendmahl  als  solche  ansahen,  gab  es  viel  wich- 
tigere Gegenstände  derControverse.  Was  die  Firmung  betrifft,  so  ward 
sie  als  eine  wesentliche  Ergänzung  zur  Taufe  betrachtet  *)  und  diese  An- 
sicht erhielt  sich  auch  durch  alle  Zeiten,  selbst  als  man  ihren  sacramen- 
talen  Charakter  aufgab.  Man  verfuhr  in  der  Weise,  dass  man  Erwach- 
sene, wenn  sie  getauft  wurden ,  wozu  sich  wohl  nach  Ablegung  der 
Wiedertaufe  (nach  1K32),  die  von  der  Veränderung  der  Lehre  von 

^)  »Kdo  jest  BS  knesstW  srecen,  takorf  pry  nemfile  knezstvf  s  sehe  sio£iti,  dl  Starm, 
sie  Canones  uci,  le  roflie  s  kncEstTi  siolen  hfii.  Tsk  se  i  knesi  Michalori  stslo,  se 
pro  prfciny  nekter^  s  oufsdu  jest  siolen.*  Obrans  kancioni(li,  str.  161. 

*)  Spfiter  ward  er  wieder  abg^esetst  und  nicht  mehr  au  priesterlicben  Verrichtungen 
zttf^elassen. 

')  Fide  ex  dirinis  scripta ris  sumta  profitemur  temporibus  Apostoiorum  istud  obserratum 
Aiisse,  quicunque  in  pubescentiae  annis  promissa  donorum  Spiritus  sancti  non  acce- 
perunt,  hi\jusmodi  per  orationem  manusque  impositionem,  in  fidei  confirmationem 
suscipiebant.  Eadem  quoque  de  infantibus  sentimas ,  quicunque  baptiaatos  ad  reram 
accesserit  fidem,  quam  imitari  re  ipsa  in  adversitatibus  et  contumeliis  proposuerit, 
hac  ipsa  ratione,  ut  nova  re^neratio  in  spiritu  ejus,  ritaque  gpratiarum  rerelata  videa- 
tnr,  taiis  ad  episcopum  ant  sacerdoiem  duci,  statuique  debet,  qui  interrogatus  de  fidei 
reritatibus,  praecepiisque  dirinis,  simulque  voluntate  bona,  intentione  stabtli  ac 
reritatis  operibus  illa  omnia  sie  se  habere  testabitur,  taiis  confirmandus  est  in  spe 
reritatis  consecutae;  denique  orationibns  ecdesiarum  jurandus  est,  quatenus  ei  incre- 
mentum  munerum  Spiritus  sancti  ad  stabilitatem  miUtiamque  fidei  accedat.  Manus 
postremo  iroposiiione  ad  firmanda  promissa  Dei  veritatisque  habitae  in  rirtute  nominis 
patris  et  verbi  ^'us,  flatus  quoque  almi,  ecdesiae  societur.*  Confessio  a.  1504. 
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der  Zahl  der  Sacramente  (nach  1S23)  der  Zeit  oaeh  nicht  sehr  ent- 
fernt sein  dürfte»  kaum  mehr  die  Gelegenheit  bot,  alsbald  auchfirmte. 
Als  die  Wiedertaufe  aufhörte,  die  Firmung  als  Sacrament  nicht 
bestand,  trat  sie  dennoch  als  ErgSnzung  der  Kindertaufe  bei  den 
zum  Gebrauche  der  Vernunft  und  sonach  zum  Glauben  gelangten 
Kindern  ein. 

Es  wurden  denselben  die  Hände  aufgelegt,  damit  sie  Gott  mit 
den  Gaben  des  heil.  Geistes  beschenke;  hierauf  wurden  sie  zum 
erstenmale  zum  Tische  des  Herrn  zugelassen.  Dies  geschah  gewöhn- 
lich um  das  zwölfte  Jahr  des  Täuflings.  Diese  Übung  ward  ron  den 
Brüdern  als  die  rechte  Nachahmung  der  auch  bei  den  ersten  Christen 
gebräuchlichen  Firmung,  wie  solche  Act.  Apost  cap.  VUI  berichtet 
wird,  angegeben  ^). 

Das  Eheband  war  bei  den  Brüdern  sehr  geachtet.  Dies  kann 
überhaupt  von  allen  Instituten  yorausgesagt  werden,  welche  eine 
mehr  praktische  Seite  haben.  Die  Fleischesvergehen  wurden  zu 
allen  Zeiten  strenge  bestraft.  Die  Ehe  selbst  galt  nach  dem  Bekennt- 
nisse Tom  Jahre  1S04  fllr  unauflöslich  >). 

Die  katholische  Anschauung,  es  sei  das  Eheband  ein  Zeichen 
einer  grossen  Sache,  nämlich  der  Einigung  Christi  mit  der  Kirche, 
findet  sich  bei  ihnen  wieder.  Herr  von  Pernstein  hat  demnach  Unrecht, 
wenn  er  den  Brüdern  Missachtung  des  Ehebandes  vorwirft,  weil  sie 
auf  den  Cälibat  der  Priester  drangen.  So  sehr  sie  diesen  den  Die- 
nern der  Kirche  empfahlen,  so  riethen  sie  den  Laien  die  Ehe  eifrig 
an  *).  Die  Confessionen  und  Schriften  der  Brüder,  die  mir  zu  Gesicht 


^)  »Ktefil  T  malickosU  byli  pokrteui,  ti  kdyi  odroston  (kdykoli ,  neaf  k  tomn  let 
urcitych)  a  nauci  se  poctftecnfm  vecem  sT^ho  kf ettanatri,  modliUie,  vffe,  pfikida- 
nim  hoiim  a  porozum^'i  ponekod,  jak  jsoa  pinu  Bohu  na  kftu  posveceoi,  ceho  tn 
dosli,  jak  hf fchSv  uUkati,  kterak  pok^f  ciniti  iniu{,  proc  i  stolu  Pini  polivati,  neb 
toho  z^dati,  takovym  tedy,  to  co  na  kftu  acineno  hfri  pf {pomenuto,  aby  v  tom  anaSn^ 
pracorali  a  sUle  trvali  k  tomu  pobolne  bjviyfnaponienati:  oni  ae  taktf  v  sv^n  dobrem 
umyslu  a  hotovosti  k  vern^mu  slouzeni  Ptfnn  Boha  pfihlaai^i,  sa  to  se  modlitbj  od 
pfitomnych  horlive  ctni,  aby  Jim  r  tom  P&n  Bäh  ri(cil  byti  pomocen  moci  a  silon 
dacha  sr^ho  obdafiti  a  ruce  na  ne  podle  pf ikladu  prTotnf  cirkve  byr^'i  vtkl^dtfny  a  tak 
86  Jim  potom  »louii  •  jinymi  telem  i  krW  Vini."  Obrana  kancionAu.  str.  77. 

*)  aFide  atteatamur,  matrimonium  esse  duarnm  personarum  utriusque  aexns  maris  et 
foeminae  legitimam  et  decentem  in  Cbristo  unionem,  castum  thorum  cum  indissola- 
bilitate  cuatodienlium.  Et  est  sif^num  magoae  veritatis  copula  scilieet  Christi  eum 
ecdesia  et  fideli  anima.*  Confessio  a.  1504. 

S)  My  svate  manielstvi  za  Bozi  zf  izeni  mtyice  dästojne  o  nem  smyslime  i  mluvime .  tak 
jaki  k  zidum  XIU  napsaoo  stoj{ :    Pocestn^  jest  pry  mezi  vsemi  manseJstvi  a  lo2e 
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gekommen  sind»  sprechen  sich  nicht  darüber  aus,  ob  in  irgend  einem 
Falle  ein  Eheband  so  getrennt  werden  könnte,  dass  eine  Wiederver- 
mahlung  beider  oder  eines  Theiles  statthaben  dCIrfte. 

Die  Ölung  der  Kranken  war  bei  der  Unität  gewiss  an  60  Jahre 
in  Gebrauch.  Ihr  sacramentaler  Charakter  beruhte  auf  den  Worten 
des  heil.  Jacobus  9-  Der  Besuch  des  Kranken  durch  den  Priester 
blieb  in  steter  Übung,  die  Beichte  ward  ihm  auf  seinen  Wunsch  abge- 
nommen, und  wofern  er  sich  reuig  zeigte,  wurde  er  losgesprochen. 
Mehrere  Lieder  behandeln  diesen  Gegenstand,  sie  warnen  aber  auch 
den  SQnder  nicht  den  letzten  Augenblick  seines  Lebens  zur  Ordnung 
seines  Gewissens  abzuwarten  *). 

9.  Lehre  y«n  der  Schltsselgewalt. 

Wenn  die  Zeugnisse  der  Brüder  für  eine  sichtbare  Kirche  yon 
höherer  Bedeutung  als  eines  blossen  Sammelpunctes  für  Gläubige 
auch  nicht  so  zahlreich  wären,  so  würden  sie  jedenfalls  ausreichend 
durch  das  was  Ober  die  höhere  Würde  des  Priesterthums  und  die 
Schlüsselgewalt  gelehrt  ward,  ergänzt  werden.  In  den  ersten  Jahr- 
zehenden ihres  Bestehens  ergab  sich  wohl  nicht  Gelegenheit  sich 
über  letztere  auszusprechen,  denn  sowohl  mit  Katholiken  wie  mit 
Utraquisten  befanden  sie  sich  auf  gleicher  theoretischer  Grundlage. 
Indessen  unterschieden  sie  sich  gleich  anfangs  durch  eine  yiel  strengere 
Handhabung  der  Disciplin  (eines  Theils  der  Schlüsselgewalt),  indem 
sie  an  der  laxeren  Praxis  ihrer  Gegner  Änstoss  nahmen.  Die  Strenge 
bestand  darin,  dass  selbst  für  minder  schwere  Vergehen  die  Excom- 
munication  verhängt  ward,  dass  das  Institut  der  öffentlichen  Busse 


oeposkTmen^,  smilniky  pak  a  cizolozniky  soaditi  bade  Buh.  Ano  je  i  ta  SYate  znameni 
mifoie,  Krista  s  cirkvi  spojeni  a  cirkve  s  Krlstem  Ephes.  IV,  a  vsak  pf I  osobiSch  hod- 
nych  k  nemu  hodne  pfistupm'icich  i  xrizene  vne  vchtSzejicich.  Otom  vi  i  vysredciti  to 
muze  vsecken  obor  lidu  r  jednote.**  Osvedceni  a  ocisteni  se  jednoty  brairsk^. 
Str.  90. 

*)  »Aeg^rotantium  unctio  duo  in  se  ienet:  Primum,  causam  facilioris  accessus  ad  lan- 
quentes.  Hac  re  sacramentum  non  est.  Alterum  est  res  ipsa  sig^nata  tali  unctione, 
qua  tribuitur  a  Deo  in  Christo :  pro  qua  re  in  recta  fide  ut  lanquenli  fideli  id  condo- 
netur  praecipue  orandum  est,  beati  Jacobi  praecepto:  Infirmatur  quia  in  Tobis  etc. 
Fide  aegrotantis  Signum  unctionts  certificat  scelerum  remissam."  Confessio  a.  1504, 

*)  »Proto£  my  slyse  spiviSni  a  nadto  bozske  volrfni ,  opatr  se  jeden  kaldy  z  ni»  do- 
kudz  nim  P^n  Bäh  di(vi(  cas.  Pfihlednemz  k  svemn  svedomi,  jsmeli  pokiSnim  redomi, 
ta  milost  Bozf  jestli  v  nas,  dokud  liv  a  zäriy  kazdy  z  nis.  Neb  potom  casu  nebude, 
na  hruzny  soud  kazdy  pfgde"  . . .  Kancional  1.  1576. 

Sitzb.  d.  pbil.-hist.  Gl.  XIll.  Bd.  III.  Hfl.  27 
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wieder  erneuert  und  dieselbe  bei  jedem  öffentlichen  Ärgernisse^  das 
nicht  strengere  Ahndung  zu  verlangen  schien,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Person»  auf  Stand,  Alter  und  Geschlecht  verhängt  ward.  Dass  hier- 
durch Ernst,  Zucht  und  Sitte  geweckt  und  genährt  ward  (wobei  aller- 
dings ein  gewisser  Stolz  sich  kenntlich  machte),  dass  die  Unität  sich 
sonach  nicht  unvortheilhaft  auszeichnete,  lässt  sich  nicht  in  Abrede 
stellen.  Gleichwohl  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  bei  einer  klei- 
neren Gemeinde  viel  leichter  manche  Fehler  hintangehalten  werden 
können  und  das  Mittel  der  Ausschliessung«  welches  wohl  am  kräftig- 
sten wirkt,  fast  allein  nur  in  geringen  Verhältnissen  leicht  anwendbar 
sein  dürfte.  Mit  Lut^er^s  Auftreten  bekamen  die  Brüder  mehr  Gele- 
genheit ihre  Meinung  über  die  Werke  wie  auch  über  die  Schlüssel- 
gewalt vorzulegen.  Sie  besteht  ungeßhr  in  Folgendem.  Die  Schlüssel- 
gewalt äussert  sich  in  zwei  verschiedenen  Thätigkeiten ,  einmal  in 
der  festen  Handhabung  der  Ordnung,  zu  deren  Aufrechthaltung  das 
Mittel  der  Ezcommunication  besteht,  das  anderemal  in  der  Bindung 
oder  Lösung  des  Sünders  von  seiner  Sünde.  Jede  dieser  Thätigkeiten 
kommt  ausschliesslich  den  Priestern  zu,  folglich  ruht  die  ganze 
Schlüsselgewalt  in  ihren  Händen.  Sie  ist  unmittelbar  von  Christus  in 
ihre  Hände  gelegt  *)•  J^^l^i*  Gläubige  der  sich  von  jenem  Priester, 
in  dessen  Bereich  (cui  adscriptus  est)  er  gehört,  von  seinen  Sünden 
lösen  lässt,  mag  die  Beruhigung  haben,  dass  diese  Lösung  auch  im 
Himmel  Gültigkeit  habe  *).    Die  Apologie  gibt  den  Priestern  eine 


^)  »Et  hie  docent,  ut  credatnr  dtvet  a  Christo  ecciesiae  traditas  esse ...  ha«  autem 
esse  adninistrationeiD  Christi  ecciesiae  <yasq«e  ministris  traditam,  quae  in  ea  ad  prae- 
seotem  usque  diem  perseverat ,  nee  finem  acceptura  est,  ante  nnundi  consamtiooeni. 
Hm'tts  administrationis  munus  et  auctoritas  ex  Christi  maadato  et  officio,  ut  dirinae  refe- 
runt  literae,  est  in  ecciesia  scelerosos  et  impoeoitentes  corrig^ere  et  iigare  eisqae  reg- 
nam  coeiorum  daudere,  hoc  est  a  Christo  ecdesiaeque  nsu  et  participatione  excladere. 
Et  e  contra  vere  poenitentes  absolrere  in  conscientia,  tranquillos  reddere  in  spe  certa 
salutis  ac  fide  collocare  sicque  eis  reg^nam  coeiorum  aperire  et  adrersus  omnes  ten- 
tationes  ac  tllius  hostis  terriculamenta  et  praesti^ia  instruere  et  roborare.  Id  vero  non 
sua  potestate  et  arbitrio,  sed  tanquam  dispensatores  ministeriorum  Dei  ministri  ac 
seriri  Christi  auctoritate  ^us  verbo  et  sacramento  facere  debent .  . .  Docent  item,  quod 
Cläres  domini  seu  haec  claTium  administratio  et  potestas  primo  praefectis  et  ministris 
ecciesiae  deinde  cuique  Christiane  coetui  ut  maxime  pauci  in  eo  fueriot ,  concessa  et 
tradita  est,  ut  domini  verba  clare  testantur :  Amen  dico  vobts,  quaecumque  allif^averitis 
super  terram,  erunt  ligata  in  coelo,  ubi  em'm  duo  rel  tres  cong^regati  in  nomine  meo  ibi 
sum  in  medio  eorum."  Confessio  a.  1535. 
')  «Post  haec  docent,  quod  quisqnis  bis  daWbus,  quoties  opus  habuerit,  per  sacerdotem 
ecciesiae,  cui  adscriptus  est,  utatur,  tarn  certo  sibi  credat,  virtute  darium  remitti 
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Art  Instruction,  wie  sie  die  Schlüsselgewalt  zum  grössten  Nutzen  der 
Gläubigen  yerwalten  könnten,  und  diese  letzteren  werden  ermahnt,  in 
ihren  mannigfachen  Nöthen  und  im  Bewusstsein  der  SQnde  Heilung 
von  ihren  Vorstehern  zu  erflehen.  Die  Schlüsselgewalt  hat  Christus 
seiner  Kirche  übergeben,  und  da  diese  aus  Particularkirchen  besteht  ^t 
so  gehört  sie  einer  jeden  solchen  an,  mag  sie  nun  in  Rom,  Prag  oder 
Bunzlau  ihren  Sitz  haben,  überall  sind  die  Priester  in  ihrem  Besitze  *). 
Der  Katechismus  von  161K  sagt,  die  Schlüsselgewalt  sei  den  Priestern 
gegeben,  um  den  Gläubigen  und  Bussfertigen  das  Himmelreich  zu 
öffnen.  Man  bedient  sich  ihrer  auf  doppelte  Weise»  erstens  durch 
Handhabung  der  Disciplin  bei  schuldigen  Gliedern  der  Kirche,  zwei- 
tens durch  Lösung  der  Büssenden  yon  der  Sünde.  Die  Disciplin  dient 
zur  Erhaltung  der  Reinheit  der  Kirche  und  hat  drei  Grade  der  Strenge. 
Im  ersten  Grade  wird  der  Sünder  insgeheim  ermahnt,  im  zweiten 
nicht  zum  Tisch  des  Herrn  zugelassen,  im  dritten  bei  grosser  Sünde, 
beharrlicher  Unbussfertigkeit  und  Ketzerei  aus  der  Gemeinde  ausge- 
schlossen. 

!••  Die  Abwelchvvgen  der  Brtder  Tom  katholischen  Cflavben  In  der 
Terehrong  der  lelUgen,  der  seligsten  Jnngfrao,  In  der  laltnng  der 
Fasten,  In  der  Verwerfung  des  Fegefeners  nnd  anderen  minder  wich- 
tigen Pnncten. 

Die  Verehrung  der  Heiligen  und  der  seligsten  Jungfrau  findet 
sich  in  einem  gewissen  Sinne  bei  den  Brüdern  ebenfalls.  Was  sie 
absolut  yerwarfen,  war  die  Anflehung  derselben  um  ihre  Interces- 
sion  bei  Gott.  Hier  war  ihnen  Niemand  anderer  Mittler  als  Jesus. 
Dies  hinderte  sie  aber  nicht  mit  Achtung  und  Ehrerbietung  von  den 


peccaU,  quam  si  a  praesente  domino  absolutionein  acoiperet,  cum  oacerdos  domini 
officium  gerat  et  ab  eo  hanc  aactoritatem  traditam  habeat.*  Confeasio  a.  1535. 

*)  In  der  Lehre  ron  der  Kirche  ist  geBeigt  worden ,  das«  sich  die  Brfider  dieselbe  in 
gleichberechtigte  Particularkirchen  getheilt  dachten. 

*)  „Mj  dokUdtfme,  le  moc  Rristovych  klicu,  jenz  jest  i  podelent  ducha  Rristova,  pridi^- 
Wme,  pf ipisi^eme,  privlastni^jeme  ne  aamf  m  t  jednote,  ale  raechnem  slnhtfm  Kriator^m 
a  kne2im  rernfm  po  kfestanatvn  a  cirkvi  Kriatove,  kdeSkoli  t  Rime,  t  Prase  neb  v 
Bolealari,  a  pravfme  ze  ji  maji  neb  jim  ji  Ptfn  dal  a  areril,  o  cems  napf ed  pfaraa  pf ive- 
denajaoa.  A  nevedftit  kterf  aluiebnici  cirkre  o  ni  (jakox  nekteri  posmeane  kiii, 
ZTlaat  na  Morare  r  nekterf  ch  meatech,  tarn  pry  za  fortnou  klf5e  migi,  opet  tarn  u  moatu 
klice  miyi,  my  jich  nemtfme  .  .  )  ti  tak  ae  jich  oavedcigfcf  nerefime  by  knesi  Kriatori 
cell  a  pravi  byli  a  necbtfc  prardo  prorukigi  o  aobV,  podobnl  jako  onen  Kaifaa  o  Kri- 
atove amrti.*  OsTedcenf  a  ociateni  se  jednoty  bratrak^  atr.  58. 

27* 
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Heiligen  zu  sprechen.  Die  stete  Jungfräulichkeit  der  Mutter  Gottes 
wurde  von  ihnen  nicht  angetastet  (virgo»  quae  numquam  virum 
cognovit,  sed  perpetua  virginitate  integra),  sie  nannten  sie  aber  nicht 
Deipara ,  sondern  nur  Puerpera.  Sie  feierten  selbst  ihre  Feste,  ver- 
fassten  ihr  zu  Ehren  Lobgesftnge  die  öfters  gesungen  wurden  9-  F^r 
frei  Yon  der  ErbsQnde  wurde  sie  nicht  gehalten,  denn  auch  sie  ward 
Yon  Cbristus  erlöst  *).  In  die  Zahl  der  Heiligen,  erklärten  sie  anfangs, 
gehören  nur  jene  welche  durch  ausdrückliche  Zeugnisse  der  Schrift 
hierzu  erklärt  werden,  von  andern  könne  man  es  hoffen,  sei  aber  nichts 
weiter  als  eine  fromme  Meinung.  Später  aber  behaupteten  sie ,  dass 
nicht  blos  jene  welche  trefflich  gelebt  haben  und  bereits  yerstorben 
sind,  in  die  Zahl  der  Heiligen  zu  rechnen  seien,  sondern  alle  die  annoch 
leben  und  an  Christum  glauben.  Auch  zu  Ehren  der  Heiligen  wurden 
Lieder  yerfasst  und  gesungen,  ihre  Bildnisse  aber  zu  Terehren 
verboten  *),  ihr  Gedächtniss  wurde  mit  Gebeten  und  Gesängen  zu 
Gott  gefeiert^).  Die  Apologie  von  1K38  spricht  sich  zwar  etwas 
scharf  gegen  jedes  Heiligenfest  aus  ^),  allein  es  scheint  dies  nur  ein 
Ausfall  gegen  die  katholische  Heiligenverehrung  zu  sein,  denn  1864 
erklären  sie  sich  neuerdings  für  die  Feier  der  Festtage,  natürlich  in 
engeren  Grenzen  <). 

^)  »Neque  hoc  Ternm  est,  quod  Tirginem  Mariam  crederemus,  qaod  ait  aequalif  reliqnis 
mulieribas,  quia  ita  credimus,  quod  nnlla  virgo  alia  concepit  ez  spirito  sancto  filium 
sicDt  ipsa,  imo  nee  mulier  peperit  et  Ti'rgo  permaosit.  Nulla  ez  mulieribns  estbenedicta 
sicut  haec  yirgo  et  nullius  Virginia  fructua  Tentris  est  benedictus,  aicnt  illina,  ita  nt  in 
eo  benedicerentur  omnes  generationei  et  omnes  acciperent  ez  plenitudine  ^ns  gratiam 
pro  gratia.  Nulla  quidem  alia  est  gratia  plena ,  ezeepta  hac ,  nulla  dicetur  benedicta 
inter  omnes  generationes,  ezeepta  hac  sola  et  sie  de  ceteris.  Ideo  non  teneraus  nee 
illam  talem  reputamus,  quod  omntno  esset  sicut  alia  mulier.  Neque  hocverumest, 
quod  sanctas  dies  commemorationis  gloriosae  virginis  Mariae 
sicut  profanas  contemneremus,  sed  colimus  ut  dftcet  Neque 
hoc  verum  est,  quod  nullum  cantum  de  ea  habeamns,  nam  satis 
multas   cantiones    de  ea   in   la  ud  em  Dei  canimus."   Apologia  a.  150S. 

^y  »Non  minus  tamen ,  quam  ceteri  filii  sui  sanquine  et  merito  gratuito  redenta  est  et 
aeternae  beatudinis  haeres  facta."  Confessio  a.  1535. 

3)  Confessio  a.  1564. 

^)  «Oocent  autem  sanctos  hoc  pacto  honorandos,  ut  statis  et  praescripUs  feriis  ac  tempo- 
ribus  omnes  eodem  ad  verbum  Dei  audiendum  et  cultum  Deo  praestandum  convenientes 
ülorum  memoriam  celebrent  ac  beneficia  et  dona,  quae  Dens  illis  et  per  illos  ecclesiae 
contulit,  commemorent  recordenturque  fidei,  vitae  et  conversationis  illornm,  quo  ad  ea 
imitandum  ezcitentnr,  ut  in  omne  opere  bono,  per  verbum  Dei  frnctificent."  Confessio 
a.  1535. 

»)  Apologia  1538,  p.  104.  pars  V. 

0)  Confessio  a.  1564,  p.  186  de  Sanctorum  cultu. 
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Die  Haltung  der  Fasten  ward  bei  den  Brüdern  nicht  Yöllig  ver- 
worfen. Schon  in  der  Einleitung  ward  die  Strenge  erwähnt,  welche 
Jafet  Yon  den  Begröndern  der  Unität  rühmt.  In  den  Speisen  selbst 
ward  kein  Unterschied  gemacht,  sondern  nur  in  dem  massigen 
Gebrauche.  Das  Fasten  wurde  für  heilsam  und  Gott  angenehm  gehal- 
ten 9.  Bei  feierlichen  Anlässen  wurde  es  vorgeschrieben,  insbesondere 
von  jenen  die  zu  Priestern  gewählt  werden  sollten,  streng  eingehalten. 

Der  Glauben  an  das  Fegefeuer  ward  gleich  frühzeitig  verworfen 
und  später  nicht  angenommen. 

Im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  entstanden  unter  den  Brüdern 
einige  nicht  unerhebliche  Streitigkeiten,  ob  der  Eid  zulässig  sei,  ob 
man  ohne  Sünde  ein  obrigkeitliches  Amt  annehmen  und  verwalten 
dürfe.  Sie  wurden  theilweise  durch  den  Einfluss  der  Schriften  des 
Peter  Chelcicky  erzeugt.  Obzwar  sie  nicht  mit  grosser  Heftigkeit 
ausgefochten  wurden,  wurde  doch  die  Regierung  des  König  Wladis- 
law  aufmerksam  gemacht,  was  eine  grössere  Strenge  gegen  die  Brü- 
der zur  Folge  hatte.  Der  Streit  endete  damit,  dass  sich  die  Mehrheit 
der  Brüder  der  gesunden  Ansicht  zuwendete  und  den  Eid  und  die 
Verwaltung  von  Ämtern  f&r  zulässig  erklärte.  Man  sieht  hieraus,  dass 
dieselben  in  ihrer  Isolirtheit  nahe  daran  waren,  abenteuerlichen  Mei- 
nungen nachzuhängen. 

Über  den  Zustand  des  Menschen  vor  der  Erbsünde  und  über 
die  Verschlechterung  desselben  nach  dem  Falle  finden  sich  zu  wenig 
Andeutungen,  als  dass  dieser  wichtige  Punct  in  einer  erschöpfenden 
Weise  dargestellt  werden  könnte.  Zwar  sagt  die  Apologie  von  1S38, 
dass  der  Mensch  nach  dem  Sündenfalle  so  verdorben  sei  „ut  jam 
uon  habitet  in  eo  bonum,  sed  tantum  peccatum  et  concupiscentia 
mala** ;  allein  trotz  dieser  so  lutherisch  klingenden  Worte  haben  die 
Brüder  einen  praktischen  Beweis  geliefert,  dass  ihnen  die  Tragweite 
derselben  nicht  einleuchte  oder  diese  Behauptung  sich  zufällig  unter 
sie  verirre,  da  sie  an  der  Möglichkeit  der  Besserung  des  Menschen 
durch  strenge  Übung  der  Disciplin  glaubten. 


^)  „Docent  deinde,  non  esse  j^'unium  in  discrimine  ciborum,  sed  in  parso  illorum  suintu, 
sobrietate  et  temperantia  et  sui  corporis  afllictione  et  humilitate  coram  Deo.  Refert 
autem  in  totnm,  quo  quis  antmo  aut  yoluntate  jcjanet,  quod  autemjejuniam 
salutare  Sit,  Deogratum  e  t  a  c  c  e  p  t  u  m ,  docetur  apud  Mattkaeum  captie  VI 
et  Esaiam  LVin.**  Confessio  a.  1535. 
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Fasst  man  nun  zum  Schlüsse  alle  Behauptungen  welche  mit 
Zeugnissen  gehörig  erwiesen  sein  dürften  auf,  so  kann  ohne  Irrung 
Folgendes  behauptet  werden. 

Sämmtliche  Lehren  der  Brflder  lassen  sich  in  zwei  Classen 
abtheilen ,  in  die  eine  fallen  jene  welche  das  Gepräge  katholischen 
Ursprungs  deutlich  an  den  Tag  legen,  wie  die  Lehre  von  der  Kirche, 
▼on  der  Rechtfertigung,  vomPriesterthume  und  der  damit  verbundenen 
Schlüsselgewalt.  Denn  was  diese  Lehren  betrifft,  so  haben  sie  an  der 
Nothwendigkeit  einer  sichtbaren  Kirche  festgehalten,  und  diese  als 
Vermittlerinn  der  Erlösung  des  einzelnen  Menschen  angesehen,  sie 
haben  die  Rechtfertigung  in  die  innere  UmwsAidlung  die  durch  den 
Glauben  erzeugt,  durch  die  Werke  bethätigt  wird,  gesetzt,  sie  haben 
weiter  den  Priesterstand  als  einen  eigenen  nur  durch  Weihe  allein 
zu  erlangenden  und  rem  Laienstande  wesentlich  verschiedenen  ange- 
sehen, und  um  diesen  Stand  zu  heben  und  zu  sondern,  als  allgemein 
gültiges  nur  Ausnahmen  zulassendes  Gesetz  den  Cälibat  angenommen. 
Sie  haben  die  Schlüsselgewalt  festgehalten  und  in  die  Aufrechthaltung 
der  Ordnung  in  der  Kirche  und  in  di^  Bindung  und  Lösung  des  Sün- 
ders gesetzt,  beides  allein  den  Priestern  in  die  Hände  gegeben. 

In  die  zweite  Classe  fallen  jene  Lehren  welche  das  Gepräge 
einer  mehr  oder  minder  entschiedenen  Opposition  gegen  die  Kirche 
an  sich  tragen,  sie  wurden  von  ihnen  entweder  alsbald  bei  der  Grün- 
dung aufgestellt  oder  sie  sind  das  Resultat  ihres  späteren  Zusammen- 
hanges mit  Luther  und  begründen  dadurch  die  Behauptung,  dass  sie 
in  ihren  Meinungen  dem  Wechsel  unterlegen  sind.  Zu  den  ersterea 
gehört  die  Abendmahlslehre  in  der  sie  am  weitesten  aus  dem  Kreise 
der  Katholiken,  in  dem  ihre  Urheber  gelebt  haben,  hinaustraten  und 
welche  von  den  Nachkommen  selbst  nach  Luther^s  Auftreten  nicht 
geändert  ward.  Zu  den  letzteren  gehört  die  Lehre  von  den  Sacramen- 
ten.  Während  sie  ehedem  an  der  Siebenzahl  festhielten,  sind  sie  spä- 
ter zur  Zweizahl  übergegangen,  ohne  sich  fest  zwischen  dem  opus 
operatum  und  operantis  entscheiden  zu  können ,  während  sie  früher 
Wiedertäufer  gewesen,  haben  sie  später  von  der  Wiederholung  des 
Tauf-Sacramentes  abgelassen  und  dessen  Wirksamkeit  auch  bei  Kin- 
dern, wogegen  sie  ehedem  ankämpften,  zugegeben.  Hierher  gehört 
die  Lehre  von  der  Busse,  bei  der  sie  neben  Beibehaltung  der  Noth- 
wendigkeit der  Reue  und  Lösung  des  Sünders  durch  die  Kirche  die 
zwar  empfohlene  Beichte  später  mehr  und  mehr  aufgegeben  haben. 
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Hierher  gehören  die  Lehren  yon  der  Firmung,  Ehe  und  letzten 
Ölung,  die  mit  Aufgebung  ihres  sacramentalen  Charakters  nicht 
mehr  als  Gnadenmittel  aufgefasst  werden  konnten.  Man  könnte  hier 
auch  die  Rechtfertigungslehre  nennen  und  sagen,  dass  sie  in  späteren 
Zeiten  Luther^s  Einfluss  yerräth.  Allein  wofern  ich  die  BrQder  recht 
auffasse,  scheint  der  Einfluss  mehr  in  einigen  Schriften  als  in  der 
Denk-  und  Handlungsweise  der  BrQder  sich  geäussert  zu  haben. 

Die  Annäherung  an  die  katholische  Kirche  in  einzelnen  Sätzen 
wie  die  spätere  Abkehr  und  der  Wechsel  durch  Luther^s  Einfluss 
erscheint  in  der  Art  und  Weise  der  Entstehung  der  BrQder  vollkom- 
men  begrQndet.  Da  sie  vornehmlich  aus  praktischen  Interessen  sich 
trennten,  so  hatten  sie  nach  Verwerfung  des  Papats  und  Einfüh- 
rung einer  strengen  Disciplin  das  meiste  der  katholischen  Lehre  bei- 
behalten. Ausgezeichnete  Köpfe  aber  die  später  unter  ihnen  ent- 
stehen konnten,  oder  Qberwältigender  Einfluss  von  Aussen  mussten 
auf  ihr  iQckenhaftes  nicht  fest  geschlossenes  System  das  keinen 
ersten  und  alleinigen  Urheber  zur  Stütze  hatte,  nothwendig  umstaltend 
einwirken. 


Über  die  Verhandlungen  am  Landtage  zu  Prag  im  J.  iS7S 
behufs  rechtlicher  Anerkennung  der  Lutheraner  und  böhmisch- 
mährischen  Bmder  in  Böhmen. 

Die  Zuneigung  zu  den  Grundsätzen  des  Lutherthums  bei  Maxi- 
milian, dem  Sohne  Kaiser  Ferdinand^s  L,  war  eine  weit  bekannte  Sache. 
Kein  Wunder,  wenn  die  Anhänger  neuerer  Richtungen  sich  von  sei- 
ner Thronbesteigung  alles  Gute  yersprachen.  Indessen  ward  Maxi- 
milian durch  die  Betrachtung  der  vielfachen  Differenzen  unter  den 
Protestanten  selbst  und  durch  den  anregenden  Verkehr  mit  dem 
Bischöfe  Hosius  von  Ermeland  in  seiner  wankenden  katholischen 
Gesinnung  bestärkt,  und  als  er  die  Regierung  seihst  antrat,  verstiess 
er  nicht  gegen  die  Interessen  der  Katholiken,  sondern  bewies  sich 
als  ein  milder  und  freundlicher  Herr.  Allein  auch  die  Protestanten 
konnten  sich  seiner  gnädigen  Gesinnung  rühmen,  indem  er  Grund- 
sätze der  Duldung  gegen  sie  an  den  Tag  legte,  welche  die  protestan- 
tischen Forsten  Deutschlands  gegen  die  Katholiken  zu  befolgen  weit 
entfernt  waren.    Die  Reisen  des  Kaisers  in  die  einzelnen  Erbländer 
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und  die  Landtage  die  bei  dieser  Gelegenheit  abgehalten  wurden, 
benQtzten  die  nichtkatholischen  Stände  um  bestimmte  Zusagen  bezQg- 
lich  der  Duldung  ihres  Bekenntnisses  zu  erhalten.  Dies  war  auch  in 
Böhmen  der  Fall.  Im  J.  1K75  war  Maximilian  dahin  gereist  und  hatte 
einen  Landtag  berufen.  Da  er  wohl  wissen  musste,  dass  die  Religions- 
Angelegenheiten  zur  Sprache  kommen  wQrden,  mochte  er  mit  sich  über 
das  Mass  der  einzuräumenden  Freiheiten  ins  Reine  gekommen  sein, 
und  da  ihm  daran  lag,  dass  eine  wirksame  und  auch  f&r  künftige  Zei- 
ten geltende  Obereinkunft  zu  Stande  komme,  so  wünschte  er  yor  Allem 
eine  Einigung  unter  den  Andersgläubigen  zu  Stande  zu  bringen. 
Diese  aber  waren  die  Protestanten  Augsburger  Confession  und  die 
böhmischen  Brüder. 

Wir  besitzen  nun  sehr  interessante  und  ziemlich  umständliche 
Nachrichten  sowohl  über  die  Verbandlungen  zwischen  den  böhmi- 
schen Lutheranern  und  den  Brüdern  die  zur  Zeit  des  Landtags  von 
1575  durch  Abgeordnete  von  denselben  und  anderen  eigens  Beru- 
fenen zwischen  beiden  Parteien  behufs  einer  Einigung  gepflogen  wurden, 
wie  auch  über  die  endlichen  Entschliessungen  Maximilian^s  auf  die 
ihm  gemachten  Propositionen.  Dieselben  sind  in  einem  böhmischen 
Manuscripte  der  Prager  Universitäts-Bibliothek ,  welches  den  Titel : 
Rozmlouväni  star^ho  Cecha  s  miadym  rytfrem  (Unterredung  eines 
alten  Böhmen  mit  einem  jungen  Ritter)  hat,  enthalten.  Diese  Unter- 
redung ist  eine  Art  von  Bericht  über  die  böhmische  Geschichte  ins- 
besondere seit  den  Zeiten  KarPs  IV.  bis  zum  Schlüsse  des  16.  Jahr- 
hunderts Yom  hussitischen  Standpuncte  aus.  Ausserdem  finden  sich 
dieselben  Verhandlungen  zur  Zeit  des  Landtags  yon  1575  in  wort- 
getreuer Abschrift  in  der  handschriftlichen  Geschichte  der  böhmi- 
schen Brüder  von  Jafet  *).  Das  Nachfolgende  ist  nun  eine  sachgetreue 
Darstellung  derselben,  wie  ich  solche  aus  einer  eigens  yon  mir 
gefertigten  Abschrift  zu  liefern  im  Stande  bin. 

Auf  das  Ansuchen  der  andersgläubigen  Stände  um  Duldung 
erklärte  sich  der  Kaiser  zu  ihrer  Gewährung  bereit,  wofern  sie  sich 
über  ein  gemeinschaftliches  Glaubensbekenntniss  einigen  würden.  Er 
wolle  nämlich  eine  Einigung  aller  jener  die  das  Abendmahl  unter 
beiden  Gestalten  geniessen,  zu  Stande  bringen.  Um  seinem  Wunsche 
zu  entsprechen    wählte  nun  der  Landtag,  da  Verhandlungen  über 


1)  Dieses  Manascrtpt  wird  in  BrüoD  aufbewahrt ,  eine  Abschrift  daron  ist  in  Prag*. 
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einen  so  schwierigen  Gegenstand  nicht  jföglich  in  seiner  Mitte  gepflo- 
gen werden  konnten,  einen  Ausschuss  hierzu  aus  allen  drei  Ständen. 
Dieser  bestand  aus  folgenden  Gliedern :  dem  Oberstlandrichter  von 
Böhmen»  den  Herrn  Heinrich  von  Waldstein»  Heinrich  Kurcbach, 
SanoYsky,  Sternberg,  Karl  von  Biberstein,  Hodicky,  Wenzel  von 
Rican,  Sebastian  Wresowec,  Florian  Griespeck.  Zuweilen  wohnte  den 
Verhandlungen  auch  Herr  Albrecht  Kameisky  bei.  Diesen  allen  war 
es  gestattet  zu  den  Verhandlungen  eine  Anzahl  passender  Personen 
herbeizuziehen.  Dies  geschah  auch  und  es  wurden  von  ihnen  gewählt: 
Paul  Pressius,  Doctor  der  Theologie;  Hajek,  Arzt;  Peter  Kodyllus, 
Magister  und  Prediger  des  Herrn  Kurcbach ;  Wenzel  Zelotin,  Magister ; 
Mathias,  Magister ;  Sixt  von  Ottersdorf,  Kanzler  der  Altstadt  Prag ; 
Melisseus,  Pfarrer  von  Duh;  Valentin,  Priester;  Suhar,  Dechant 
in  Beraun;  Mathias  Taborsky,  Pfarrer  von  Pacow. 

Der  Gesinnung  nach  waren  die  obgenannten  alle  dem  lutherischen 
Bekenntnisse  zugethan,  mit  Ausnahme  des  Herrn  Kurcbach  der  sich 
als  ein  Freund  derBrQder  erwies,  und  des  M.  Kodyllus  der  sich  Calvin 
zuneigte,  später  aber  den  BrQdern  sich  anschloss.  Die  Absicht  aller 
obgenannten  Glieder  war,  sich  Ober  die  Forderungen  an  den  Kaiser 
zu  verständigen  und  Ober  ein  Verfahren  zu  einigen ,  wodurch  die 
Brflder  zum  Anschlüsse  an  dieselben  vermocht  werden  sollten,  ohne 
dass  ihres  (der  BrQder)  Bekenntnisses  Erwähnung  gethan  wQrde. 

Die  Verhandlungen  dieser  Versammlung  begannen  mit  der  Vor- 
lesung der  Augsburger  Confession.  Die  Frage  wurde  nun  aufgewor- 
fen, ob  sie  als  der  Ausdruck  der  allgemeinen  religiösen  Gesinnung  zu 
gelten  habe.  Dies  wurde  alsbald  verneinend  beantwortet.  Eine  eigene 
Confession  sollte  zusammengeschrieben  werden  und  diese  den  Namen 
der  böhmischen  erhalten,  denn  da  die  Religions- Verbesserung  von 
Böhmen  ausgegangen  sei,  so  seien  die  Einwohner  dieses  Landes 
berechtigt  ihren  Ansichten  zu  folgen.  Vermöge  diesem  Beschlüsse 
ward  ein  eigenes  Bekenntniss  „aus  mehr  denn  20  Artikeln  bestehend** 
zusammengeschrieben  und  die  Debatte  über  die  einzelnen  Artikel 
eröffnet.  Dr.  Pressius  machte  sich  als  Hauptredner  f&r  die  geschehene 
Redaction  geltend.  Der  Streit  betraf  vornehmlich  den  Eingang  und 
die  Lehre  vom  Abendmahle.  In  der  Einleitung  nämlich  hiess  es:  „Und 
durch  diese  unsere  Confession  trennen  wir  uns  von  den  Arianern, 
Sabellianern,  Zwinglianern,  Wiedertäufern  und  allen  Ketzern.  Gegen 
diese  Fassung  und  Ausschliessung  trat  nun  M.  Kodyllus  auf,  ersuchte 


416  Dr.  Oindely. 

die  VersammluDg  zu  erwägen,  ob  es  passend  sei,  andere  Gemeinden 
und  insbesondere  auch  Calrin  den  man  meine,  zu  besehimpfen.  Es 
sei  keinesweges  eine  erwiesene  Tfaatsache,  dass  ihre  Ansichten 
durchwegs  irrthümlich  seien,  ja  vielmehr  ßinden  sich  unter  ihnen  die 
tüchtigsten  Kämpfer  für  die  Wahrheit.  Auch  würde  durch  ein  solches 
Verfahren  die  Zahl  der  Besucher  der  Prager  Universität  die  sich 
auch  aus  Calvinern  recrutire,  vermindert  werden.  Er  drang  mit  sei- 
ner Einrede  durch  und  man  beschioss  eine  mildere  Fassung.  Bei  der 
Verhandlung  über  das  Abendmahl  befürchtete  man  viel  Widerstreit  und 
um  die  Gemüther  zur  grösseren  Einigkeit  zu  stimmen,  sprach  Herr 
Wresowec  vorerst  ein  Gebet.  Nichtsdestoweniger  wurde  der  Streit 
hitzig  und  drehte  sich  besonders  darum,  ob  und  wie  man  die  Partikeln 
t»,  stffr,  cum  gebrauchen  solle.  Nun  legte  sich  der  Prediger  des 
Herrn  Kurcbachins  Mittel.  Es  handle  sich,  meinte  er,  nicht  darum 
anzugehen,  was  unter  dem  Brode  wie  unter  einem  Gefässe  verborgen 
sei,  firod  und  Wein  seien  der  Leib  und  das  Blut  des  Herrn  und  dies 
solle  Jedermann  genügen.  Dem  entgegnete  Kodicillus  9  •  ^^  ^^^  j^ 
die  Lehre  Calvin  s.  Und  wäre  es  auch  selbst  die  seiner  Mutter,  meinte 
M.  Kodyllus,  wofern  sie  den  eigentlichen  Sinn  Christi  ausdrücke,  ist 
sie  die  richtige.  Obrigens  aber  möge  sich  die  Versammlung  durch 
das  Beispiel  des  Landtages  von  1524  leiten  lassen.  Auch  an  diesem 
sei  Streit  darüber  entstanden,  wie  man  die  Gegenwart  Christi  im 
Abendmahle  verstehen  solle,  da  habe  man  sich  einfach  an  die  Worte 
Christi  gehalten.  Dies  wurde  beherzigt  und  das  Bekenntniss  ohne 
weiteren  Anstand  genehmigt. 

Nun  entstand  die  Frage,  ob  die  Confession  der  Brüder  vorge- 
lesen und  überhaupt  Verhandlungen  wegen  derselben  gepflogen  werden 
sollten.  Zelotin,  der  Kanzler  Sixt  und  Nikolaus  *)  von  der  schwarzen 
Rose  in  Prag,  so  wie  auch  die  anwesenden  Prediger  setzten  sich  dem 
entgegen.  Aber  Herr  Kurcbach  der  schon  früher  mit  den  Brüdern 
Berathungen  gehalten  hatte,  namentlich  mit  dreien  ihrer  Glieder 
Paul,  Stephan  und  Kalef,  verlangte  mit  seinem  Prediger  und  Herrn 
Johann  von  Waldstein ')  die  Vorlage  der  Bruderconfession  und  die 
Anknüpfung    von  Unterhandlungen   mit  den  Brüdern  behufs  einer 


^)  Wie  dieser  in  die  Versammlung  gekommen,  wird  nicht  angegeben. 

*)  Auch  aber  diesen  wird  nicht  angegeben,  wie  er  in  die  Versammlung  gekommen. 

>)  Auch  über  dessen  Zusiehung  aur  Versammlung  wird  nichts  Nfiheres  angegeben. 
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Einigung.  Er  yerlangte  auch  noch  die  Berufang  einiger  ihrer  Vor- 
steher, damit  diese  etwa  nöthige  Auskünfte  geben  könnten.  Beides 
wurde  bewilligt,  man  berief  den  Bruder  Isai  Cibulka  und  begann  am 
folgenden  Tage  mit  der  Lesung  der  Confession.  Nachdem  zwei  Artikel 
derselben  ohne  einen  Widerspruch  yorgelesen  wurden,  ergriff  Herr 
Wresowec  das  Wort.  Er  achte  das  ganze  Bekenntniss  sehr  hoch  und 
habe  nichts  daran  zu  tadeln,  ihm  genüge,  dass  es  durch  so  ausge- 
zeichnete Männer  wie  Luther  und  Melanchthon  gebilligt  worden  sei. 
Indessen  ftnden  sich  doch  einige  Worte  in  demselben,  die,  weil  sie 
zu  alt  und  nicht  mehr  im  Gebrauche  wären,  dem  Volke  nicht  verständ- 
lich sein  dürften.  Dies  könnte  selbst  bei  Geistlichen  der  Fall  sein. 
Dem  Tadel  den  Herr  Wresowec  damit  aussprechen  wollte,  begegnete 
M.  Kodyllus  mit  Entschiedenheit.  Er  wisse  Yon  solchen  unrerständ- 
lichen  Worten  nichts ,  die  Sprache  sei  vielmehr  eine  fassliche,  ker- 
nige. Verstehe  das  Volk  manche  Ausdrücke  nicht,  so  rühre  das  nur 
von  dem  schlechten  Unterrichte  der  Geistlichen  her,  die  sich  weit 
mehr  dem  Trünke  als  dem  Studium  ergäben.  Nach  diesen  Worten 
fuhr  man  in  der  Lesung  der  Confession  fort  und  ohne  weitere  Unter- 
brechung bis  zu  Ende.  Ein  Modus  zur  Vereinigung  beider  Bekennt- 
nisse wurde  aber  nicht  vorgeschlagen. 

Es  war  nun  der  Wunsch  der  lutherisch  gesinnten  Stände ,  das 
ehemalige  utraquistische  oder  wie  es  auch  hiess  untere  Consistorium 
ganz  unter  ihre  Leitung  zu  bekommen  und  es  mit  lutherischen  Glie- 
dern besetzen  zu  können.  Zuerst  wollten  sie  eine  Ordnung  ftlr  das- 
selbe festsetzen,  nach  der  sich  dann  das  Consistorium  halten  und  die 
religiösen  Angelegenheiten  leiten  sollte.  Mit  dem  Entwürfe  einer  sol- 
chen Ordnung  beauftragte  die  Versammlung  den  Dr.  Pressius,  den 
Dr.  Hajek,  den  Kodicillus,  den  M.  Kodyllus,  Prediger  des  Herrn  Kurc- 
bach,  den  Kanzler  Sixt,  einen  der  anwesenden  Geistlichen  und  end- 
lich auch  den  Bruder  Isai.  Diese  wiederum  übertrugen  die  Abfassung 
dem  Dr.  Pressius,  dem  Kodicillus  und  dem  Kanzler  Sixt.  Dieselben 
entledigten  sich  des  ihnen  gewordenen  Auftrages  zur  Zufriedenheit 
aller  ihrer  Genossen.  Nun  wurde  beschlossen  mit  den  Häuptern  der 
Brüder  in  eigentliche  Unterhandlung  zu  treten,  und  dann  über  die 
etwa  gewordene  Vereinigung  an  den  Landtag  zu  berichten. 

Von  den  Brüdern  selbst  waren  um  diese  Zeit  in  Prag  ihre  vor- 
züglichsten Führer  sowohl  aus  dem  Adel  wie  aus  der  Geistlichkeit  an 
150  anwesend.  Sie  warteten  ab,  ob  ihnen  von  den  Lutheranern  eine 
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passende  Einigung  werde  vorgeschlagen  werden,  im  entgegenge- 
setzten Falle  waren  sie  Willens  sich  an  den  Kaiser  eigens  zu  wenden. 
Der  Landtagsausschuss  berief  nun  „an  15  Personen  der  BrQder- 
partei  und  darüber^  zur  fierathung»  darunter  den  Herrn  Slawata»  den 
Herrn  Johann  den  filtern  von  Zerotin ,  den  Herrn  Karl  von  Krajek, 
den  Herrn  Heinrich  Mlinsky.  Nachdem  diese  erschienen  waren,  wurde 
ihnen  erklärt,  man  sei  bereits  über  ein  Glaubensbekenntniss  einig 
geworden,  dieses  solle  ihnen  jetzt  vorgelesen  werden.  Sobald  sie  ihre 
Zustimmung  hierzu  gegeben  haben  würden,  könnten  alle  wie  ein  Mann 
an  den  Landtag  berichten  und  dann  vor  den  Kaiser  treten.  Das  Glaa- 
bensbekenntniss  wurde  vorgelesen  und  nun  an  die  Herren  der  Brüder- 
partei die  Frage  gestellt,  wie  es  ihnen  geralle.  Sie  traten  zusammen» 
um  sich  Ober  die  Antwort  zu  berathen.  Da  ersuchte  man  sie,  ja  nicht 
etwa  geringfügiger  Ursachen  wegen  einen  Streit  zu  beginnen.  Auf 
dieses  machten  die  Brüder  den  lutherischen  Ständen  durch  den  Herrn 
Slawata  folgende  Proposition.  Sie  wollten  jeden  Streit  über  religidse 
Puncto  aufgeben  und  vereint  mit  ihnen  vor  den  Kaiser  treten,  welche 
Garantie  könne  ihnen  aber  geboten  werden,  dass  sie  alsbald  in  der 
hergebrachten  Religion  und  Kirchenordnung  nicht  gestört  würden  ? 

„Darauf  erwiederten  jene,  sonderbar  sich  entschuldigend,  es 
„sei  ihnen  nicht  möglich  ein  Versprechen  zu  geben,  weil  alles  in  der 
„Macht  Seiner  kaiserlichen  Majestät  beruhe,  willige  er  darein  (in 
„ihre  Duldung),  so  seien  sie  dann  von  Herzen  froh ,  sie  selbst  aber 
„hätten  noch  nichts  Gewisses,  sondern  bemühten  sich  in  Hoffnung  es 
„zu  erreichen,  es  wäre  dies  aber  kein  Zeichen  von  Vereinigung, 
„wenn  jede  Partei  ihre  Confession  Seiner  Majestät  überreichen  würde. 
„Die  Brüder  sollten  ihren  Vorsatz  aufgeben,  da  doch  ihre  Confession 
„Seiner  kaiserlichen  Majestät  sattsam  bekannt  sei  und  dem  vorlie- 
„genden  Bekenntnisse  sich  anschliessen,  damit  eine  Confession  die 
„die  böhmische  heissen  möge,  in  Böhmen  Geltung  habe.  Dann  könnte 
„nach  ihr  das  Consistorium  erneuert  und  eben  so  gut  mit  Bruder- 
„priestern  wie  mit  den  ihrigen  besetzt  werden''  <)•   ^^^  diesen  Reden 


^)  Oni  pak  na  to  odpoTidiu'ice  ,  divne  ae  vjmloavali,  le  jim  nenf  mo2n^  xa  to  aliborati, 
poDevad2  to  t  moci  aam^  J.  M.  C.  xusUW,  pOTOliU  on  k  toma,  ceinui  by  oai  Hdi,  a 
2e  jeate  aami  nie  nemigi,  nel  vzdycky  v  ntfd^i  o  to  praciyi  a  iehj  to  nebylo  snaoBeiii 
zi(dneho  aneaeni,  kdyby  ka2da  strana  mela  avekonfeasf  J.  M.  podavati,  nez  aanecb^ice 
bratf (  ar^ho  pfedaevzeti  ponevadz  konfesai  j^ich  J.  M.  C.  dobfe  znimA  jeat,  «by 
k  ti^to  apola  a  nimi  pf  iatoupiii  a  aby  ta  toliko  jedna  konfeaai  t  CecUlch  byla  a  eeaki 
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glaabten  die  Brüder,  und  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dass  man  sie  über- 
listen wolle.  Sie  erwiederten  hierauf,  unter  solchen  Bedingungen  sei 
es  ihnen  nicht  möglich  eine  Einigung  einzugehen,  sie  müssten  eine 
bestimmte  Zusage  für  ihre  Zukunft  erhalten.  Unter  diesen  Umständen 
wurden  Unterhandlungen  hin  und  her  umsonst  gepflogen.  Da  bestimmte 
Herr  Heinrich  von  Waldstein ,  dass  sich  alle  zu  endlicher  Schluss- 
fassung am  morgigen  Tage  um  7  Uhr  nach  deutscher  Rechnung,  d.  i. 
am  Freitag  nach  Christi  Himmelfahrt  (157S)  im  Kleinseitner  Rath- 
hause  versammeln  sollten.  Die  Brüder  legten  inzwischen  eine  Ver- 
einigungsformel  vor,  welche  besonders  Herr  Kurcbach  bevorwortete. 
Er  lud  eigens  den  Dr.  Hajek  zu  sich  zu  Tische  ein ,  um  ihn  für  seine 
Meinung  zu  gewinnen.  Ein  Hauptgegner  jeder  Vereinigung  mit  den 
Brüdern  war  Heinrich  von  Waldstein  selbst.  Am  Freitag  um  7  Uhr 
erschienen  alle  im  Rathhause.  Die  lutherischen  Stände  empfahlen  den 
Herren  der  Brüderpartei  einige  Prediger  zu  sich  zu  berufen,  auf  dass 
diese  ihnen  die  Möglichkeit  einer  Nachgiebigkeit  zeigten.  Diese 
beriefen  den  Bruder  Stephan  und  Isai  und  den  M.  Kodyllus.  Beide 
Parteien  Hessen  sich  in  abgesonderten  an  einander  stossenden  Sälen 
nieder  und  theilten  einander  ihre  Beschlüsse  über  die  streitigen 
Puncto  mit.  Dies  f&hrte  indessen  zu  nichts,  da  die  lutherischen 
Stände  wollten,  dass  sich  ihnen  die  Brüder  unbedingt  anschlössen,  und 
vorgaben,  der  Kaiser  sehe  jeden  Zwiespalt  ungern.  Herr  von  Zerotin 
entgegnete  auf  diesen  letzten  Einwurf,  er  könne  keinesfalls  auf  die 
Ansicht  der  Gegner  eingehen,  als  sei  der  Kaiser  über  die  Verschie- 
denheit der  Meinungen  so  sehr  erbittert.  Dies  fiel  den  anderen  Herren 
schwer  aufs  Herz,  denn  man  wusste,  dass  er  mit  Maximilian  auf  gutem 
Fusse  stehe  und  noch  an  diesem  Tage  mit  ihm  eine  Spazierfahrt 
angestellt  habe.  Erbittert  entgegneten  sie,  da  sich  die  Brüder  solchen 
Hoffnungen  bei  dem  Kaiser  hingäben,  so  möchten  sie  ihre  Angelegen- 
heiten nach  eigenem  Belieben  besorgen.  Sie  meinten  wohl  hierdurch 
dieselben  zu  schrecken  und  nachgiebiger  zu  machen.  Allein  diese 
empfahlen  sich  ohne  weiteres  und  beschlossen  eine  eigene  Bittschrift 
an  den  Kaiser  abzufassen  und  einzureichen.    Da  solchergestalt  die 


aloula,  podle  nizby  i  konsistor  obnorena  byla  a  osobami  bodnymi  tak  dobfe  z  knezi 
bratrskycb  jako  i  z  onech  osazena  byla.  Tu  nasi  Tjatoupivse  teprv  l^pe  dmjal  jcjicb 
s  t^  feci  poroznmeli  a  ze  ooi  budoucne  k  tomn  priT^ati  cbt^'f,  aby  bratf  (  zanedbiSva- 
jice  sr^ch  reci  za  j^jicb  peknfm  obliSsenfm  a  podtfmm  pfi  tom  snemu  po  tom  se  Tsim 
ucenim  i  f^dem  na  nie  pfiredeni  byli.**  Jafet  hiatorie  bratri  ceak^^cb,  fol.  179. 
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Absicht  der  Lutherischen  rereitelt  war,  sahen  sie  die  Nolhwendigkeit 
ein  sich  den  Brfidern  zu  nähern.  Sie  verfassten  also  zu  ihrer  Con- 
fession  eine  Vorrede,  durch  deren  Inhalt  sie  dieselben  lu  versöhnen 
hofften.  Eine  Stelle  sollte  nämlich  also  lauten :  ,»Da  sich  das  GerQcht 
^verbreitet  hat,  als  ob  wir  uns  nicht  alle  im  Glauben  yereinten, 
,» besonders  mit  unseren  lieben  Herren  und  Freunden  die  sich  daBrQder 
,.nennen,  so  eröffnen  wir  Eurer  kaiserlichen  Majestät  mit  aller  unter- 
ntbänigen  Ehrerbietung,  dass  wir  sie,  da  dieselben  in  ihrer  Religion 
„deren  Bekenntniss  sie  Eurer  kaiserlichen  Majestät  vor  mehreren 
,» Jahren  überreicht  haben,  mit  unserem  hier  flberreichten  christlichen 
„Glaubensbekenntnisse  in  allen  wesentlichen  Artikeln  Qbereinstimmen, 
„keinesweges  in  ihrem  Glauben  bedrQcken  wollen,  sondern  yielmehr 
„einmOthig  Eure  kaiserliche  Majestät  unterthänig  bitten  Ober  uns 
„alle  die  gnädige  und  schQtzende  Hand  zu  halten,  damit  wir  in  unse- 
„rer  christlichen  Religion  frei  und  ohne  Druck  unserem  Herrn  Gott 
„dienen  können,  dies  möget  Ihr  gnädig  gewähren*'  9* 

Mit  diesem  zeigten  sich  die  Brflder  zufrieden.  Da  ward  nun  ins- 
gesammt  der  Beschloss  gefasst,  dass  den  kommenden  Tag  Qber  alle 
Arbeiten  an  den  Landtag  Bericht  erstattet  und  daselbst  auch  diese 
Vereinigungsformel  vorgelesen  werden  solle.  Allein  die  Lutherischen 
schoben  hinter  die  Worte:  „Wir  wollen  sie  nicht  bedrücken^ 
den  Satz,  „soweit  dies  ohne  Spaltung  der  Kirche  gesche- 
hen kann**  *)  ein,  und  so  umgestaltet  wurde  sie  vorgelesen.  Kaum 
aber  vernahmen  die  Brüder  diesen  Einschob  in  der  Gesammtsitzong, 
so  erhob  sich  von  ihrer  Seite  ein  heftiges  Geschrei.  Herr  Slawata  stand 
erzürnt  auf  und  fragte,  wer  diesen  Beisatz  ersonnen.  Herr  Heinrich 
von  Waldstein  wollte  denselben  entschuldigen,  er  sollte  ihnen  nicht 
zum  Schaden  gereichen.  Allein  die  Brüder  erwiederten,  wie  sie  wohl 
inskünftige  ihren  Gegnern  Glauben  schenken  könnten,  da  man  »ie 


^)  «T^z  Uk^  iMgmilostiT^'si  cistfi.  Kdez  jsme  poloSeni  byli  jakobycbom  se  ne  Tsickni  u 
vife  sniKseli  a  zvlaste  pi(ni  a  priieii  nasi  mili,  ktef {i  se  z  Jednoty  brairsk^  jraenigi, 
protoz  86  V81  poddanou  ponizenosti  V.  C.  M.  oznamtueme,  jakoz  jsou  oni  pf edeslych 
let  konfessi  svou  V.  C.  M.  podali,  ze  my  jich,  ponevadz  ve  vsech  podstatnycb  artikalich 
8  timto  nasim  pödanym  vyzmSnim  T^ry  nasi  kfestanak^  tntfseji,  od  n^bozeDttri  jejich 
utiskati  DemiDfiDe  a  apolecne  jednomislne  V.  C.  M.  ponizeue  itfdtfme,  ze  nad  nami 
Tsecbnemi  avou  mUoatiTOu  a  ocbranaou  raku  drzeti  a  ntSm  abychom  t  o^olensUi 
nasem  kf  estaask^m  Tolne  a  srobodne  sloiiiiti  ptfou  Bobu  mohli  toho  milocUve  priti 
rtScite.**    Jafet,  MS.  Fol.  181. 

*)  „Pokudiby  nebylo  s  rostrzkou  cirkTe.* 
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schon  jetzt  betrflge?  Die  anstössige  Stelle  musste  also  ausgemerzt 
werden.  So  endlich  einig  geworden,  überreichten  die  lutherisch 
gesinnten  Stände  durch  eine  Deputation  ihr  Glaubensbekenntniss  mit 
der  bestimmten  Vorrede  dem  Kaiser.  Auch  die  Brflder  waren  dabei 
vertreten.  Dies  geschah  den  30.  August  1675  Dinstag  vor  Sanct 
Ägidi.  Der  Kaiser  antwortete  der  Deputation  in  deutscher  Sprache, 
seine  Antwort  wurde  alsbald  durch  den  anwesenden  Herrn  Felix  von 
Lobkowic  also  verdoUmetscht :  „Wäre  in  Religions-Angelegenheiten 
„blos  zwischen  der  Person  des  Kaisers  und  den  Ständen  zu  unter- 
„handeln,  würde  derselbe  sich  leicht  mit  ihnen  einigen  können.  Nun 
„hätten  aber  nicht  blos  die  Katholiken,  sondern  auch  die  Anhänger 
„des  Consistoriums  Schreiben  und  Beschwerden  gegen  ihre  Confes- 
„sion  bei  ihm  eingereicht,  und  insbesondere  die  letzteren  die  Verfas- 
„sung  des  Landes  und  alle  vorangegangenen  Verträge  mit  den  Katho- 
„liken  auf  sich  allein  bezogen.  Wollte  der  Kaiser  von  allem  dem 
„Einsicht  nehmen  und  ein  Urtheil  Allen,  könnte  es  kaum  in  zwei  bis 
„drei  Monaten  geschehen  und  es  stehe  zu  bef&rchten,  dass  Missver- 
„ständniss  und  Unwille  desshalb  entstünden.  Sie  sollten  aber  glau- 
„ben,  dass  Seine  kaiserliche  Majestät  dafür  sorge,  wie  der  Friede 
„zwischen  den  Ständen  bestehen  könne.  Seine  kaiserliche  Majestät 
„kenne  hierin  seine  Pflicht  die  Sache  so  zu  leiten,  dass  sie  zum 
„allgemeinen  Besten  gereiche.  Sie  wüssten  ja,  dass  von  der  Person 
„Seiner  kaiserlichen  Majestät  nie  welche  Hindernisse  in  der  Religion 
„erhoben  würden,  und  dass  er  nie  Jemand  der  Religion  wegen 
„bedrückt  habe,  man  möge  also  alle  unnützen  Disputationen  bei  Seite 
„lassen  und  wissen,  dass  Seine  Majestät  auch  jetzt  nicht  Willens  sei, 
„in  der  Religion  Hindernisse  zu  erheben,  dies  verspreche  er  mit  seinem 
„kaiserlichen  Worte  und  werde  daftlr  sorgen,  dass  dies  auch  inskünf- 
„tige  nicht  der  Fall  sei ;  auch  sein  Nachfolger  und  künftige  König 
„werde  sie  in  nichts  hindern  und  sie  vor  ihm  sicher  sein.  Doch  mögen 
„unter  ihnen  selbst  Eintracht  und  Frieden  herrschen.  Seine  Majestät 
„gebe  sich  auch  der  Hoffnung  hin ,  dass  den  Katholiken  von  ihrem 
„Consistorium  und  ihrer  Priesterschaft  keine  Bedrückung  geschehen 
„werden.  Sollten  einige  Priester  verletzt  werden,  so  könnten  sie  mit 
„ihrer  Klage  sich  an  eigens  hierzu  gewählte  Personen  wenden. 
„Diese  Personen  sollten  wiederum  an  Seine  Gnaden  berichten.  Seine 
„Majestät  werde  gegen  Jeden  der  sich  so  eigenmächtig  benommen, 
„schon  zu  verfahren  wissen.     Da  sie  diese  so  gnädige  Antwort 
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^Ternähmen,  so  hoffe  Seine  Majestät,  dass  die  Stände  zufrieden  sein 
»würden**  *). 

Diese  merkwürdige  Antwort  des  Kaisers  ist  jedenfalls  kein 
unwichtiger  Beitrag  zur  Kenntniss  seiner  Ansichten  in  den  letzten 
Lebensjahren.  Indessen  enthielt  dieselbe  doch  mehr  Versprechungen 
als  bestimmte  Zusagen.  In  dieser  Weise  ward  sie  auch  yon  der  Depu- 
tation aufgefasst.  Sie  ersuchten,  man  möge  ihnen  gestatten  sich  auf 
einige  Zeit  zu  entfernen,  um  Ober  eine  passende  Antwort  zu  berathen. 
Nachdem  sie  iu  einem  nebenanliegenden  Saale  gemeinschaftlich  Rath 
gehalten,  kamen  sie  überein,  Seiner  Majestät  Torzustellen,  dass  sie 
zwar  zu  seinen  Worten  den  festesten  Glauben  hegten,  allein  da  der 
Kaiser  ein  sterblicher  Mensch  sei,  so  wäre  es  jedenfalls  nöthig,  dass 
er  ihnen  eine  bestimmte  schriftliche  Zusage  mache  oder  erlaube,  dass 
seine  gnädige  Antwort  Wort  für  Wort  in  die  Landtags- Verhandlungen 
eingetragen  werde.  Hierbei  frugen  die  Brüder  an,  ob  sich  die  gnädige 
Zusage  des  Kaisers  auch  auf  sie  beziehen  solle.  Darauf  wurde  ihnen 
eine  beruhigende  Zusicherung.  Indessen  yerzögerte  sich  die  Über- 
gabe dieser  Vorstellung  an  den  Kaiser  bis  auf  Mittwoch  nach  Agidi. 
Sie  erhielten  keine  alsbaldige  Antwort,  da  Maximilian  die  Sache  in 
Erwägung  zu  nehmen  beschloss. 


')  »Rdyl^y  mezi  osoboQ  J.  M.  C.  samoa  toliko  a  »Urj  ciniti  bylo,  co  se  dotfce  religi«, 
ieby  Telmi  snadno  s  stavy  te  arovnati  rtfcil.  Ale  poneradl  netoliko  katolici  sie  i  kon- 
aistoriini  psani  a  stiznosti  sv^  proti  koofessi  Jejieh  podali  J.  M.  na  sehe  toliko  afiseai 
zemsk^  a  amloury  predesl^  a  atraDou  pod  jedooa  rztahujice  kdyby  r  lo  raecko  J.  M. 
nahlMati  mel  a  ty  veci  aouditi  mezi  nimi,  le  za  dva  neb  za  tri  mesfce  aotva  by  to 
k  Tyf  izeni  pf  islo  a  2e  jeat  ae  obi(vati,  aby  akrze  to  nedorozumeni  a  nerole  nevzroatla. 
A  vaak  aby  (oma  vefili,  {e  J.  M.  C.  to  obmyaleti  rtfci,  aby  mezi  atavy  pokoj  byti  niohl 
a  t.d.  a  ie  J.  M.  C.  znitti  rici  t  tom  svoa  povinnoat,  aby  to  ndil,  coiby  bylo  obecneho 
dobr^ho  ,  jakoz  pak  o  tom  rite,  ze  od  oaoby  J.  M.  C.  v  nitbozenatW  nikdiS  ziSdn^ma 
IiSdne  pfekiSzky  ae  nedalo  a  i&dniho  y  nrfbolenatri  £e  jeat  utiakati  nericil  a  proto2 
tech  daremnych  disputoviSni,  aby  ae  na  strane  necbalo  a  abyate  vedeli,  ie  J.  M.  neraci 
byti  poaavad  t^  väle  r  nabozenatvi  co  pfekitzeti  a  to  ie  avymi  ciaafakymi  alory  ze  pri« 
povidati  rici  anobri  i  od  jioych  aby  cineno  nebylo  to  opatriti  a  ze  i  aaceeaaor  J.  M. 
budouci  kriSl  cesky  tolik^i  iiSdn^  pfekiSlky  jim  ciniti  nem^  a  ze  pfed  nim  bezpecnl 
budou  k  tomu  priv&ti,  jen  aby  oni  aami  ▼  arornosti  zäatiCvali  a  ae  apokojili  a  ze  take 
t^  niideje  J.  M.  byti  ri(ci,  ie  strane  pod  jednou  od  viSa  £iidn4ho  utiakoviSni  diti  ae  nebude 
z  atrany  konaistof e  a  kne£i  vaaich,  k  tomu  aby  byly  voleny  oaoby,  k  nimzby  ae  mobli 
utikati,  aiby  na  nekter^  knezt  sahiSno  bylo.  A  ty  oaoby  aby  zaae  na  jebo  mÜoat  vznaaely 
£e  J.  M.  ktomu  kazdemu,  kdoSby  ae  tak  rytrhl,  nici  ae  vedeti  jak  zachovati.  A  pone- 
Tadz  tu  milostirou  odpoved  od  J.  M.  k  aobe  alysi ,  Ie  te  jest  nadeje  J.  M.,  it  atavoT^ 
tim  budou  moci  apokojeni  byti.*  Jafet,  MS.  Fol.  183. 
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Inzwischen  Tersammelteo  sich  die  katholischen  Stände  zur 
Landtagssitzung.  Da  die  protestantischen  auf  ihre  zweite  Eingabe 
keine  Antwort  erhalten  hatten,  beschlossen  sie  den  Verhandlungen 
nicht  weiter  beizuwohnen.  Sie  eröffneten  ihren  Entschluss  und  den 
Grund  desselben,  indem  sie  in  der  Versammlung  der  Katholiken 
erschienen.  Herr  Johann  von  Waldstein,  Landeskämmerer,  ward  als 
einer  ihrer  Gegner  darüber  erbittert  und  sagte.  „Er  kenne  es  vor 
„den  Ständen  nicht  verbergen  und  keineswegs  zugeben,  dass  jene 
„die  sich  da  Utraquisten  nennen,  als  solche  angesehen  würden.  Ihr 
„Glaube  der  in  einer  Schrift  niedergelegt  sei,  sei  nicht  alt,  er  sei 
„etwas  neues,  pikhartisches,  nie  im  Lande  Dagewesenes.  Die  alten 
„böhmischen  Utraquisten  hätten  anders  gedacht  und  geglaubt,  als 
„diese  niedergeschriebene  Confession  in  sich  enthalte  und  zeige. 
„Gegen  diese  erklären  sich  viele  Fromme  und  Priester,  sowie  auch 
„viele  tausend  Laien  beiderlei  Geschlechtes  und  weigern  sich  zu  ihr 
„sich  zu  bekennen.  Jene  die  sich  nach  dem  Consistorium  richten, 
„seien  die  wahren  Utraquisten,  auf  sie  beziehe  sich  die  Landesver- 
„fassung  und  die  Verträge  mit  den  Katholiken^  9* 

Diese  Rede  regte  die  Gegner  der  alten  Kirche  sehr  auf  und  sie 
beschlossen  sich  alsbald  darüber  beim  Kaiser  zu  beklagen.  Dies 
thaten  sie  folgenden  Tages,  Donnerstag  nach  Ägidi.  Zu  der  Klage  über 
den  Herrn  Johann  von  Waldstein  fQgten  sie  auch  da  bei,  der  Kaiser 
sei  von  dem  Primas  der  Altstadt  Johann  von  Drazic  am  gestrigen  Tage 
hintergangen  worden.  —  Dieser  hatte  nämlich  alle  Bräuersleute  auf- 
gefordert sich  mit  ihm  vor  das  kaiserliche  Schloss  zu  verfügen  und 
dieser  Demonstration  den  Anschein  gegeben,  als  ob  die  Versammelten 
vom  Kaiser  Bekämpfung  der  neuen  Kirchen  verlangten,  während  diese 
glaubten,  es  handle  sich  um  die  Betreibung  einer  Innungs-Angelegen- 
heit. —  Sie  erklärten,  in  keine  weiteren  Landtagsverhandlungen  sich 


*)  »Ze  toho  pfed  stary  tajiti  nemfi2e,  ie  tak  Jakz  se  tito  jmenuji  a  pravi  hfU  pod  oboji, 
ie  on  tomu  muta  nedM,  nybrz  odpiW,  a  ze  ta  vira  jejicb,  kterouz  jsou  v  spis  nvedli, 
neni  startf  nei  ze  Jest  to  cosi  noveho ,  pikhartsk^bo  a  t  zemi  t^to  nebyval^ho  a  staf i 
CechoT^  pod  oboji  ze  Json  jinace  smysleli  a  drzeli  nezli  ta  Jejich  konfessi  sepsantf 
V  sobe  zdrzuje  a  ukazuje,  kterelto  jejich  konfessf  mnozi  pobo2nt  i  knezi'  i  tak^jini 
s  lidu  obecn^ho  a  to  obojibo  poblaW  a  nekoliko  tisic  Jich  odpiraji  a  k  nf  pfistoupiti 
nechteji.  Oolozil  i  tobo,  ze  my  ktefil  se  konsiatofi  spravujeme,  jsme  prari  pod  oboj{ 
a  ne  ry.  Item  My  pfedne  ti,  na  kterez  se  zrizeni  zemske  rztahuje  a  ne  vy.  Item  My 
jame  ti  na  kter^i  se  smloury  stare  s  stranou  pod  jednou  ucinen^  rztabuji  a  ne  vy.* 
Jafet,  MS.  Fol.  184. 
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eirib^Mn  zu  voDoi,  m  iaage  Ouwa  ikcr  fie  IMi^«B  mcM  die  Botltt- 
ftn  Za^iehemDgeii  gethaa  ward««.  Der  Kaiser  gab  dwaaf  devfsch 
folgentJe  Antwort,  die  aUkdd  ins  Bohmisehe  öberseCzt  ward. 

«I#'h  bore  oiigeni,  was  sieb  wieder  aatcr  eweb  creigwele,  and 
^da^s  ihr  ea^rb  in  so  onnutze  Di^potatioiieB  eiabssct  •  da  dcrgleiebefi 
^do«rh  niebt  Notb  tfaoet  und  niebts  Gates  die  Folge  ist  kb  befe,  dass 
^ibr  alle  glaabet,  dass  ieb  gerne  ooter  Eoeb  Friedea  stiftea  wollte. 
«Sollte  i^h  eoeb  aber  aof  alles  Antwort  gebeo^  bitte  ieb  fürwabr  riel 
„zu  than.  Es  wäre  gut«  aof  die  allgemeinen  Ai^elcgenbeiten  mebr 
«Sorge  £0  rerweoden,  als  aof  jene  partieolarer  Xator.  Dies  erwibne 
«ieb  desshalby  weil  ieb  wQoscbte,  dass  es  soleber  Zwiste  bei  eoeb 
«niebt  gebe.  Naeh  Regensborg  ist  ein  Beiebstag  bMnfen,  daselbst 
«sollen  wiebtige  Angelegenbeiten  rerbanddt  werden«  die  Zeit  bis 
«dahin  ist  nor  korz,  ich  kann  sie  niebt  länger  maeben.  Unter  eoeb 
«wird  mehr  dispotirt  als  gehandelt.  Ihr  zeigt  aof  eore  Gegner  nnd 
«sie  auf  eaeb.  Der  Feind  bt  nahe  ond  es  ist  kein  Grond  rorhanden, 
«ihn  noch  näher  kommen  za  lassen.  Ihr  wisst,  dass  das  Land  niebt 
«riele  Festangen  besitze»  am  dem  Feinde  Widerstand  za  leisten. 
«Dies  geht  so  gut  eaeb  an  wie  mich,  leb  werde  das  meine  thun  und 
«was  ich  thue,  Gott  weiss  es,  thae  ich  aofriebtig.  Auch  rerheimliche 
«ich  euch  nicht,  dass  mir  ron  den  Brfidem  welche  man  Pikharten 
«nennt,  eine  Confession  Oberreicht  worden.  Ich  durchsah  sie,  dann 
«die  Yon  euch  Qberreichte  und  die  Augsburger  und  finde,  dass  sie 
«in  Tielen  Artikeln  nicht  Qbereinstimmen,  alle  können  wohl  nicht  gel- 
«ten,  eine  muss  der  andern  weichen.  Dies  sage  ich  euch  im  Vertrauen, 
«dass  daraus  nichts  anderes  entstehe,  denn  aus  Uneinigkeit  folgt  Ver- 
« derben  der  Länder  und  Völker''  *). 


I)  SeM  tnho  slysfm,  co  jeat  ae  tu  mezi  Wmi  sbehlo,  i^  se  r  Ukor^  daremo^  dispaUci 
di(vi(t«,  jelio  toho  ztfdntf  potfeba  neni  a  nie  dobreho  i  toho  nepoch^zi.  T^  oiideje  jsem, 
ze  torou  vaickni  Tefite,  ze  jsem  chtel  rid  mezi  vidni  jednotu  a  pokoj  zpfisobiti.  Ale 
kdybych  \im  mei  na  vsecko  odpovidati,  mnoho  bych  mei  ciniti.  Bylobf  dobfe,  aby- 
chnm  na  veci  obecni  vetsf  patfeni  meli,  nez  na  ty,  kterez  jsou  partieniares.  To  proto 
pfipomfnidn,  ie  bych  rid,  abj  teeh  nesniSzi  mezi  vtfmi  nebylo.  V  Rezne  snem  jeat  polo- 
zfn«  tu  se  o  znamenite  veci  jednati  roi(,  casjiz  do  neho  kri(tky,  ja  ho  delsibo  acinili 
nemohu.  Videti,  ze  se  mezi  vami  mnoho  disputuje,  malo  jedatf.  Vy  ukazujete  na  onu 
»tranu,  oni  sase  na  viSs,  nepriiel  jest  bli'zko,  nemiSme  ho  proc  biizecekati.  Vite,  ze 
iake  zeme  nem4  tak  mnoho  pevnosti,  aby  nepnteli  odpirati  mobla,  tak  se  raa  vsech 
dolyc«  Jako  mne.  Ji ,  co2  mne  nKleiite,  ucinim.  A  co2  cinim.  Bäh  W,  ze  upfimne  a 
verne  ucinim.  Tak^  vtfs  tajno  necinfm ,  ze  jest  mi  od  bratfi,  kteryml  pikharte  fikaji 
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Diese  Antwort  konnte  allerding:s  nicht  im  Geschmacke  der  Bitt- 
steller sein.  Sie  zeigt  aber»  dass  Maximilian  an  den  vielfachen  Reli- 
gionsgesellschaften keinen  Gefallen  gewann  und,  wenngleich  sehr 
tolerant  gegen  Andersgläubige,  doch  seinen  Unwillen  nicht  immer 
verbergen  konnte.  Doch  gab  er  diesmal  nach,  denn  da  die  Abgeord- 
neten erklärten ,  dass  sie  und  ihre  Freunde  so  lange  nicht  an  den 
Verhandlungen  des  Landtags  theilnehmen  würden ,  in  so  lange  ihnen 
nicht  eine  völlige  Beruhigung  wegen  ihrer  Religion  gegeben  würde, 
so  beschied  der  Kaiser  am  folgenden  Tage,  d.  i.  Freitag  nach  Ägidi 
einige  Personen  des  Herrn-  und  Ritterstandes  zu  sich  und  gab  ihnen 
eine  Antwort  welche  alsbald  vom  Herrn  von  Lobkowic  dem  gesamm- 
ten  Landtage  mitgetheilt  ward.  Sie  lautete  dahin,  „derKaiser  sehe  es 
„ungern,  dass  sich  Herr  Johann  von  Waldstein  einen  so  verletzenden 
„Ausfall  gegen  die  protestantischen  Stände  ^  erlaubt  habe,  was  ihm 
„doch  nicht  geziemte.  Auf  ihn  als  auf  eine  einzelne  Person  mögen  die 
„Stände  keine  Rücksicht  nehmen  und  sich  nicht  um  ihn  kümmern, 
„weil  er  weder  König  dieses  Landes  noch  ein  Fürst  sei,  und  ihm 
„über  die  Stände  keine  Macht  zukomme.  Seine  kaiserliche  Majestät 
„hätte  ihn  zu  sich  beschieden,  ihm  vorgestellt,  dass  er  die  Angele- 
„genheiten  nur  verwickele,  auch  wie  er  sich  inskünftige  zu  verhal- 
„ten  habe.  Der  Kaiser  halte  sie  für  gute  ehrbare,  Recht  und  Ordnung 
„liebende,  für  sein,  des  Landes  und  dessen  Einwohner  Wohl  besorgte 
„Leute,  auch  auf  sie  beziehe  sich  die  Verfassung  des  Landes,  die 
„früheren  Verträge  und  Verpflichtungen  des  böhmischen  Königs.  Die 
„katholischen  Herrn  und  Geistlichen  stellten  sich  ihm  aber  entgegen, 
„und verlangten  von  ihm,  dass  er  seines  den  Ständen  des  Königrei- 
„ehes  geleisteten  Eides,  nichts  neues  gegen  das  alte  Herkommen  zu 
„beginnen,  eingedenk  sei.  Hierdurch  habe  sich  sein  Entschluss  ver- 


podtfna  konfessi.  Pak  nahledl  jsem  t  ni  i  tu,  kteroaz  jste  vy  mi  podali  i  aagspurskoa 
oacbi(zim,  ie  se  v  mnoha  artikulich  nesrovn^vaji,  vseckyt  hfii  nemohou,  \idji  mu(i{ 
jedna  drab^  ustoupiti.  To  vsecko  doverne  mliivim,  aby  skrze  to  neco  jineho  nepo.slo, 
nebo  skrxe  nesjednoceni  pfichRzi  zki(za  krajin  a  lidi.**  Jafet,MS.  Fol.  184  und  185. 
*)  Im  Manuscripte  heiüst  e«  eigentlich  utraqnistische  Staude,  stary  pod  oboji,  allein 
es  sind  keinesweges  die  alten  Utraquisten,  sondern  jene  gemeint,  die  das  Abend- 
mahl unter  beiden  Gestalten  geniessen,  hier  aber  insbesondere  nur  die  Lutheraner 
und  Bruder.  Die  ersten  wollten  sich  nicht  nach  Luther  nennen,  sondern  immer  nach 
dem  Empfang  des  Abendmahles  unter  beiden  Gestalten.  Dies  Teranlasst  hSufig  eine 
Begriff«!  Verwechslung. 
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«zögert  Eingedenk  seines  frühern  Versprechens  rerspreche  er  ihnen 
«als  ein  christlicher  Herr  auf  seinen  deutschen  und  nicht  franzdsi- 
M  sehen  Glauben»  er  werde  nicht  anders  handeln,  und  sie  sollten  zu 
„seinen  Worten  Vertrauen  fassen.  Er  werde  sie  bei  ihrem  Glauben 
„und  ihrer  Religion  beschützen,  weder  er,  noch  Jemand  anderer  sie 
„bedrücken ,  und  dafQr  Sorge  tragen ,  dass  auch  der  künftige  böh- 
„ mische  Konig  und  seine  Erben  ihnen  späterhin  keine  Hindernisse 
„yerursachen.  Sollte  er  (der  Kaiser)  anders  reden  und  anders  den- 
„ken,  so  möge  die  Rache  Gottes  über  seine  Seele  kommen  (was  Gott 
„verhüten  möge),  man  möge  ihn  dann  für  einen  nichtswürdigen Men- 
„sehen  halten,  der  sein  Wort  nicht  halte  und  ihm  nicht  gemäss  handle, 
„dies  mögen  sie  allen  bekanntgeben.  (Hierbei  führte  der  Kaiser  den 
„König  von  Frankreich  als  Beispiel  an,  wie  dieser  seinen  Ländern 
„und  Völkern  vieles  versprochen  habe,  und  hernach  doch  den  Admiral 
„und  viele  andere  habe  ermorden  lassen.)  Als  dieser  bei  seiner  Abfahrt 
„aus  Polen  in  Wien  gewesen  sei,  habe  ihm  der  Kaiser  vorgestellt,  dass 
„  Gott  desshalb  so  vielerlei  Unglück  über  ihn  sende,  weil  er,  was  er 
„seinen  Unterthanen  verspreche,  nicht  halte.  Da  habe  sich  der  König 
„feierlich  vor  dem  Kaiser  verpflichtet  und  doch  gelogen.  So  fürchte 
„nun  Seine  kaiserliche  Majestät  ein  gleiches  Unglück  und  GottesStrafe. 
„Sie  möchten  nichts  Arges  von  ihm  denken,  lieber  wolle  er  sterben, 
„als  seineZusage  brechen.  Es  sei  ihm  auch  zuOhren  gekommen,  dass 
„durch  schiechte  Menschen  über  seine  Söhne  in  diesem  Königreiche 
„das  Gerücht  verbreitet  worden  und  noch  verbreitet  werde,  sie  hätten 
„die  Absicht  gehabt,  den  Marschall  von  Österreich  und  den  Herrn 
„Poppenheim  des  Glaubens  wegen  zu  ermorden.  Er  fordere  demnach 
„die  Stünde  auf,  solchen  Gerüchten  den  Glauben  zu  versagen ,  sie 
„seien  unwahr  und  seinen  Söhnen  geschehe  unrecht.  Er,  als  ihr 
„Vater,  habe  sie  sowohl  erzogen  und  halte  sie  unter  solchem  Gehor- 
„sam,  dass  sie  nicht  ihren  Willen,  sondern  in  Allem  seinen  Willen 
„ausüben,  auch  werde  er  bei  ihnen  Sorge  tragen,  dass  das  was 
„zwischen  ihm  und  den  Ständen  festgesetzt  worden,  nicht  umge- 
„stürzt  werde.  Auch  verspreche  er  den  Herrn  Erzbischof  und  das 
„Consistorium  vor  sich  zu  laden,  und  ihnen  zu  verbieten  in  ihre 
„(der  Bittsteller)  Geistlichkeit  sich  zu  mischen,  und  über  ihr 
„Consistorium  ein  Regiment  ausüben  zu  wollen.  Auch  bewillige  er, 
„dass  die  Stände  einige  Personen  wählen,  welche  über  ihre  Geist- 
„lichkeit  ein  Schutzrecht  ausüben,   über  ihre  Bedürfnisse  an  ihn 
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M berichten,  gewiss  werde    er  seine  schätzende   Hand  Aber  ihnen 
„halten-  «)• 

Diese  umständliche  und  feierliche  Antwort  genflgte  den  nicht 
katholischen  Ständen.  Der  Kaiser  hatte  zwar  nicht  eingewilligt  eine 
schriftliche  Zusage,   eine  Art  Majestätsbrief  auszustellen,  was  der 


*)  „Jeho  M.  C,  to  T  svem  bedlivem  avazoviSni  m^'e,  nerad  jest  tomu ,  ie  n^Vrssi 
p.  komornik  knÜoTstvi'  ceskebo  oa  stary  pod  oboji  s  takovymi  dutkliTymi  slory  se 
jest  utekl,  co2  jemu  cioiti  nen4lezelo.  A  protol  na  nebo,  jakozto  na  jednu  oaobii 
abj  se  stavove  neohledali  a  nie  nedbali,  ponevadi  on  neoi  t^to  zeme  krilero,  ani 
knizetem  a  nad  stavy  zsSdn^  moci  nemiS  a  ze  J.  M  C.  n(cil  jej  obeslati  a  jemu 
2e  takoTou  rec  stiziti  rici',  aby  t  podobnfch  vecech  vedel  se  jak  cborati,  nel 
ze  J.  M.  C.  nas  za  dobre  zachovale ,  fad  a  pri^vo  miiigici  i  to  vsecko  cozby 
k  dobremn  J.  M.  C.  i  zeme  teto  a  obyTatelum  jejim  bylo,  obmyslejici  mfti  r4ci, 
toiikez  i  za  ty,  na  kterez  se  zfizeni'  zemsk^  pfedesle  smlouvy  i  povinnosti  kri(le 
cesk^ho  Tztah^je.  Co  se  pak  religie  a  konfessi  nasf  dotyce,  coby  na  osobe  J.  M.  C. 
bylo,  dl(vno  zeby  to  ri(d  na  miste  postaviti  nicil.  Ale  pi(ni  a  knezi  katolicti  Se 
na  odpor  tomu  se  postavili  J.  M.  ziidigiee,  aby  na  svou  pfisahu  staväm  kriilovstvi 
tohoto  ucinenou  pamatovati  rueil,  aby  nie  nov^ho  mimo  starobyly  zpäsob  v  semi 
zaeintfno  nebylo  a  tim  ze  se  to  prodlilo ,  a  vsak  nie  mene.  Pamatigic  na  stou 
pfipoTed  onehdejsi,  ze  i  nyni  pfiprovidiS.  jako  pan  kfestansky  na  svou  vim 
nemeckou  a  ceskou  a  ne  na  francouzakou,  ze  jiniSce  neucini,  abychom  jeho  slo- 
vum  vefili,  a  ze  mSs  pfi  nasi  yire  a  nabozenstvi  zustavovati  rt^ci,  zadn^bo  uti- 
skovi^nf  nim  neucine  ani  iadny  jiny  ano  i  to  ie  chce  opatfiti  a  utvrditi,  aby 
i  budottcf  knil  eeakj  i  dedicov^  vsickni  J.  M.  nJim  o  tom  zidni  pfektfzky  neucinili 
na  budouci  casy.  A  jestiizeby  J.  M.  jiniSce  miuvil  a  jinitce  myslil ,  ze  od  pana 
Boha  pomsty  sobe  aby  na  jeho  dusi  pfisla ,  ZMda  (cehoz  Bäh  uchorej)  a  aby 
J.  M.  meli  za  nicemneho  cloveka,  ktery  slov  svych  nedrzi  a  jim  necini  dosti  a 
o  tom  abychom  vsechnem  ozniimili.  A  tu  J.  M.  pfipomeiiul  ku  pfikladu  krisle 
francskeho,  kterak  on  mnoho  zemim  a  poddanym  svym  »liboval  a  potom  admi- 
rala  a  jinych  mnoho  zmordovati  dal.  A  kdyz  jest  byl  na  Tidni  u  J.  M.  jeda 
z  Polsky,  ze  rtfeil  J.  M.  mnoho  jemu  pfedkltfdati  proc  ptfn  Bilh  takovtf  nestesti 
na  nej  dopousti,  nicehoz  nesplni.  Tu  ze  jest  se  J.  M.  C.  dime  zarazoral  a  vsak 
predce  jest  selhal  a  tak  J.  M.  C.  zeby  se  tehoz  nestesti  a  pokuty  bozi  obtfvala. 
Ale  aby  toho  o  J.  M.  se  smysieli,  ze  on,  neziiby  pfipoved  svou  racil  zmeniti 
zeby  rtfdeji  chtel  umfiti,  Tak  ze  se  J.  M.  C.  doneslo,  kterak  nektefi  zif  lid^ 
o  synech  J.  M«  r  tomto  krtflovstri  rozhlasili  a  podnes  mluTi,  zeby  piina  marstflka 
rakouskeho  a  pana  z  Popehcymu  pro  viru  zamordovati  umysi  meli.  A  protoz 
J.  M.  C.  stavuv  milostive  ze  ztfdati  raci,  aby  tomu  nevefili  ze  pravda  neni 
a  ze  Jim  v  tom  kfivdu  cini.  ale  J.  M.  jakozto  pan  otec  jejich  ze  je  tak  zre- 
dene  a  pod  takorym  posiusenstvfm  miti  riici ,  aby  sve  vuie  necinili ,  nez  r  vsem 
vuii  J.  M.  se  spravovali  a  i  napotom  tak  to  pfi  nich  vpevniti  rtfci,  aby  co£  se 
skrze  jeho  M.  a  stavy  nafidilo  to  k  zruseni  nepfisio.  Tez  ze  J.  M.  pfipovidati 
rtici  ze  ptfna  arcibiskupa  i  konsistof  pfed  sehe  obesle  a  jim  o  tom  poruciti 
raci,  aby  se  v  knezi  nase  nevkltfdali,  nasi  konsistofi  nevladli,  nim  a  kneSim  nasim 
ve  Tsem  pokoj  dali.  Jeste  take  ze  J.  M.  povoiuvati  rtfci,  aby  stavove  jiste  osoby 
nafidiii,  ktef  izby  nad  nasim  knezstvem  niku  drzeli  a  o  jejich  potfebnostech  J.  M. 
oznamovali,   ze  nad  nim  ruku  akutecne  drzeti  raci.*  Jafet,  MS.  Fol.  185  und  186. 
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Wunsch  der  Bittsteller  war»  allein  er  hatte  f&r  sieh  und  seine  Nach- 
kommen Angesichts  der  Vertreter  des  Landes  sich  rerpflichtet,  wegen 
der  Religion  Niemanden  hinderlich  zu  sein. 

Die  Stände  erklärten  nun  einstimmig,  dass  sie  yölliges  Ver- 
trauen zu  den  Worten  des  Kaisers  hätten  •  und  statteten  ihm  des 
andern  Tages,  d.  i.  Samstag  nach  Ägidi  persönlich  ihren  Dank  ah.  Von 
nun  an,  sagten  sie,  könne  Seine  Majestät  sich  völlig  auf  sie  verlassen, 
Gut  und  Blut  seien  zu  seinen  Diensten  bereit.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wiederholte  der  Kaiser  nochmals  seine  Zusage  und  fögte  bei, 
der  Herr  Johann  von  Waldstein  sei  vor  einer  halben  Stunde  bei  ihm 
gewesen,  habe  sich  entschuldigt  und  nicht  zugeben  wollen,  dass 
die  Stände  einen  Grund  zur  Beschwerde  gegen  ihn  hätten.  Doch 
habe  er  ihm  kein  Gehör  gegeben.  Nochmals  führte  er  den  französi- 
schen König  als  Beispiel  an ,  der  unglücklich  sei,  weil  er  sein  Wort 
nicht  halte.  Dann  fögte  er  selbst  böhmisch  bei :  Lecby  mi  mily  Buh 
vzal  rozum,  svych  pffpovedf  meniti  nechci  a  bohda  ty  veci  k  ujistenf 
sv^mu  budou  pfivedeny,  ze  nad  tfm  stavove  spokojeni  i  8v6  oblibenf 
mit!  budou.  (Es  sei  denn,  dass  mir  Gott  den  Verstand  nähme,  will 
ich  meine  Zusagen  nicht  brechen  und  so  Gott  will,  werden  diese 
Angelegenheiten  so  festgestellt  werden,  dass  die  Stände  ihre  Freude 
und  Zufriedenheit  daran  haben  werden.)  Als  die  Stände  ihren  Dank 
ftir  diese  Worte  äusserten,  schloss  der  Kaiser  die  Audienz  mit  fol- 
genden Worten :  Gott  möge  seinen  heiligen  Segen  zu  diesem  Werke 
geben.  Amen. 

Dieses  ist  ein  Theil  der  wichtigen  Verhandlungen  ober  Reli- 
gions-Angelegenheiten zu  Prag  im  Jahre  1575  besonders  während  der 
Monate  August  und  September.  Hätte  Maximilian  länger  gelebt,  so 
wäre  der  Zustand  der  Dinge  in  Böhmen  menschlicher  Voraussicht 
nach  in  eine  Phase  getreten,  der  den  folgenden  Majestätsbrief 
unter  Rudolph  IL  überflOssig  gemacht  hätte.  Der  Protestantismus 
hätte  sich  wohl  noch  zum  Theile  der  übrigen  Katholiken  bemächtigt 
Allein  der  bald  eintretende  Wechsel  der  Regierung  erleichterte  den 
Jesuiten  ihre  f&r  das  Wiederaufblühen  des  Katholicismus  ausser- 
ordentlich wichtige  und  erspriessliche  Wirksamkeit.  Zu  dem  hatten 
sie  sich  erst  um  diese  Zeit  mit  Kämpfern  versehen,  welche  der  Lan- 
dessprache mächtig  durch  Schrift  und  Wort  für  den  alten  Glauben 
kämpften.  In  welcher  Art  dies  geschah,  lässt  sich  am  besten  an  dem 
Jesuiten    Sturm   nachweisen.     Dieser    hatte   mit   grossem   Fleisse 
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sämmtliche  Schriften  der  Brflder  studiert»  und  alsdann  in  ausfQhrliehen 
Werken  ihre  Lehre  angegriffen.  Dies  genögte  ihm  aber  nicht.  Er 
reiste  vielmehr  in  Böhmen  herum  und  forderte  sie  überall  zu  einem 
Disputatorium  auf.  Um  sie  aus  ihren  Werken  widerlegen  zu  können, 
führte  er  dieselben  immer  mit  sich.  Sturm  erzählt  dies  selbst  und 
fügt  hinzu,  dass  Niemand  gewagt  habe,  sich  in  einen  Kampf  mit  ihm 
einzulassen.  * 

Sonderbar  genug  erwirkten  die  katholischen  Stände  noch  in 
demselben  Jahre  1878  von  Maximilian  ein  Mandat  gegen  die  Pik- 
harten. Mit  diesem  Namen  pflegten  die  Katholiken  seit  jeher  die 
Ketzer  zu  belegen,  in  Böhmen  aber  verstand  man  darunter  vornehm- 
lich  die  Brüder.  Diesem  Mandate  aber  wurde  diesmal  keine  Folge 
gegeben.  Die  vereinten  Lutheraner  und  Brüder  erklärten  nach  Be- 
kanntwerdung desselben,  es  gebe  sie  nichts  an,  da  sie  keine  Pik- 
harten, sondern  nur  echte  und  treue  Christen  seien.  So  hatte  dieser 
Erlass  Maximilians,  der  doch  nur  nach  seinen  gemachten  Zusagen 
etwa  neu  entstehende  oder  ganz  abgesonderte  religiöse  Auswüchse 
treffen  konnte,  alle  seine  Wirksamkeit  verloren. 

Das  Vorliegende  dürfte  keinen  unwesentlichen  Beitrag  zur 
Kenntniss  Maximilian*s  und  Beurtheilung  der  Stellung  der  Lutheraner 
und  Brüder  zu  einander  in  Böhmen  liefern. 


SITZUNG  VOM   II.  OCTOBER  1854. 


Gelesea : 


Der  Präsident  der  Classe,  Herr  v.  Karajan,  begann  die  Lesung 
eines  Theiles  seiner  ftlr  die  Denkschriften  der  Akademie  bestimmten 
grösseren  Abhandlung  „über  den  österreichischen  Dichter  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  Heinrich  den  Teichner **. 

Nach  einer  kurzen  Andeutung  über  den  Beinamen  desselben, 
der  denSchluss  gestatte,  dass  dessen  Vorältern  dem  Stande  der  Hand- 
werker angehörten,  sprach  Herr  v.  Karajan  über  die  Schwierig- 
keiten die  sich  der  genaueren  Bestimmung  der  Lebenszeit  Teichner*s 
entgegenstellten.   Vor  Allem  hinderlich  sei  die  sonst  lobenswerthe 
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Eigenheit  desselben  •  in  seinen,  Qberwiegend  wirkliche  Verbältnisse 
rügenden  Gedichten  fast  niemals  bestimmte  Namen  zu  nennen  und 
aus  Schonung  für  die  Betroffenen  immer  nur  die  Sache,  nie  die 
Person  zu  tadeln.  Dadurch  sowohl  wie  durch  den  Umstand,  dass 
Heinrich  die  gerügten  Verhältnisse  bei  seinen  Zeitgenossen  als  be- 
kannt voraussetzen  und  sich  daher  mit  blossen  Andeutungen  begnögeo 
konnte,  werde  die  Ermittelung  bestimmter  Zeitgrenzen  in  seinen 
Gedichten  so  sehr  erschwert.  Dennoch  liessen  sich,  bemerkt  er,  aus 
der  grossen  Anzahl  der  Gedichte  von  denen  uns  mehr  als  sieben« 
hundert  erhalten  sind ,  im  Ganzen  zehn  bezeichnen ,  welche  bestimmte 
Anhaltspuncte  gewährten. 

Herr  v.  Karajan  besprach  nun  diese  einzeln  und  wies  nach, 
wie  sich  aus  dem  Zusammenhalte  derselben  mit  den  aus  anderen 
Quellen  bekannten  geschichtlichen  Verhältnissen  als  Grenzen  fiir  die 
Lebenszeit  Heinrich^s  des  Teichner's  einerseits  der  Beginn  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts,  andererseits  beiläufig  das  Jahr  1375  auf- 
stellen lasse. 


Vorgelegt! 

Die  Zeiten  der  Fürsten  Hoan^  Tschuang  und  Min  von  Lu. 
Von  dem  w.  M.,  Hrn.  Dr.  Piinaier. 

Die  Zeiten  des  Fürsten  Hoan  von  Ln. 

Der  Name  des  Fürsten  i@  Hoan  war  ^II  Tschi ,  nach   dem  - 
Sse-ki  'fp  Yün,   nach  Andern  auch  7X1  Yuen.    Er  war  der  Sohn 
des  Fürsten  J^  Hoei,  und  der  jüngere  Bruder  des  Fürsten  R^^  Yin. 
Nachdem  er  seinen  älteren  Bruder  getödtet,  regierte  er  achtzehn 
Jahre. 

-^  ^  7,  das  Jahr  des  Cyklus  (711  vor  Chr.  Geb.).  Dieses 
Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  des  Fürsten  Hoan  von  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  ferner  das  neunte  Regierungsjahr  des  Kdnigs 
♦H  Hoan  von  /pj  Tscheu,  das  vier  und  dreissigste  des  Fürsten  ^pH 
Hoan  von  \Vää  Tschin,  das  drei  und  zwanzigste  des  Fürsten  ^^  Hoei 
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von  j^  Ki,  das  nennte  des  Fürsten  ^p  Sehang  von  ^j^  Sung,  das 
zwanzigste  des  Fürsten  Yg  Hi  von  7^  Tsi.  das  fünfte  des  Fürsten 
^  Ling  von  ^  Thsin,  das  siebente  des  Fürsten^  Ngai  von 
^Tsin,  das  dreissigste  des  Königs  ^  Wu  von  i^  Tsu,  das 
achte  des  Fürsten  *§  Siuen  von  ||t  Wei,  das  vierte  des  Fürsten 
ip  Hoan  von  ^  Tsai ,  das  drei  und  dreissigste  des  Fürsten  rt"^ 
Tsebuang  von  ^R  Tsching. 

^  ^  8,  das  Jahr  des  Cyklus  (710  vor  Chr.  Geb.).  Zweites 
Regierungsjuhr  des  Fürsten  Hoan  von  Lu. 

Dieses  Jabr  ist  das  erste  Regierungsjabr  des  Fürsten  u-j- 
Tsebuang  von  ^l7  Sung. 

Die  erste  Begebenbeit  dieses  Jabres  beziebt  sieb  auf  das  Reieb 

Tsang-sin-tha  tadelt  die  Annahne  der  Dreifisse  v«n  la«. 

„Tu  von  Sung  machte  einen  Angriff  auf  die  Familie  Kbung, 
tödtete  Kbung-fu  und  raubte  dessen  Gattinn.** 

:j^   ^^   Hoa-tu  war  ^!  ^r  Ta-tsai  (Regierungsvorsteher) 

des  Reiches  Sung,   ^  7\   Kbung-fu  der  Kriegsminister.  Tii  hatte 

die  Gattinn  Khung-fu^s  auf  der  Strasse  gesehen,  und  wünschte  sie 
zu  besitzen.  In  Folge  dessen  tödtete  er  Kbung-fu. 

„Der  Fürst  zürnte.  Tu  fürchtete  sich  und  tödtete  hierauf  den 
Fürsten  Sehang.** 

5^  Sehang,  Fürst  von  Sung,  wollte  Tu  strafen. 

„Er  berief  den  Fürsten  Tsebuang  aus  Tsching  und  setzte  ihn 
ein ,  um  Tsching  sich  zu  befreunden.  ** 

Fürst  ^JL  Tsebuang  war  Fing,  der  Sohn  des  Fürsten  Mo  von 
Sung.  Im  dritten  Jahre  des  Fürsten  Yin  von  Lu  hatte  er  sich  nach 
Tsching  begeben ,  um  dem  Fürsten  Sehang  Platz  zu  machen,  was 
unter  den  Zeiten  des  Fürsten  Yin  nachzusehen. 

„Mit  den  grossen  DreiRissen  von  Kao  bestach  er  den  Fürsten. 
Die  Reiche  Tsi,  Tschin  und  Tsching  wurden  alle  bestochen.  In  Folge 
dessen  wurde  er  Minister  des  Fürsten  von  Sung.** 

^R  Kao  war  ein  Reich  der  Familie  -/tK  Ki,  und  seine  Fürsten 
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die  Nachkommen  des  Königs  '^r  Wen.  Die  grossen  dreifiissigen 
Geßsse  waren  in  diesem  Reiche  verfertigt  Hoa  -  tu  bestach  mit 
ihnen  den  Fürsten  Hoan  ron  Lu. 

„Im  Sommer  empfing  man  die  grossen  Dreif&sse  von  Kao  aus 
Sung»  und  stellte  sie  in  den  grossen  Ahnentempel.  Dieses  war 
gegen  die  Gebräuche.** 

Fürst  Hoan  empfing  von  einem  Fflrstenmörder  die  Gegenstände 
der  Bestechung  und  entweihte  durch  sie  den  Ahnentempel,  was  im 
höchsten  Grade  den  Gebräuchen  zuwider. 

„Tsang-ngdi-pe  sprach  tadelnd:  Wer  über  Menschen  herrseht» 
wird  die  Tugend  beleuchten,  das  Böse  abschliessend  um  die  hundert 
Obrigkeiten  zu  überglänzen.  Als  ob  er  sich  fürchtete,  sie  zu  ver^ 
Heren.  Darum  ist  das  Beleuchten  der  erhabenen  Tugend  ein  Wahr- 
zeichen für  die  Söhne  und  Enkel. 

Y6  ^  ^J  Tsang-ngai-pe  war  ein  Grosser  des  Reiches  Lu, 
/^6    p^  Kiang-pe'sSohn. 

„Somit  der  stille  Ahnentempel  mit  dem  Dache  von  Stroh,  der 
grosse  Wagen  mit  der  Matte  von  Schilfrohr,  die  grosse  Suppe  nicht 
auf  das  Höchste  gebracht,  die  Speise  der  Feldfrucht  nicht  auser- 
lesen, sie  beleuchten  von  ihr  die  Sparsamkeit.^ 

Die  Vermeidung  des  Aufwandes  in  allen  Dingen  beleuchtet  an 
der  Tugend  die  Eigenschaft  der  Sparsamkeit.  Auf  dem  grossen  Wagen 
wird  das  Opfer  filr  den  Himmel  dargebracht.  Die  grosse  Suppe 
erreicht  nicht  das  Höchste,  wenn  sie  nicht  die  fünf  Arten  des 
Geschmacks  in  sich  vereinigt. 

„Das  königliche  Kleid,   die  Mütze,  der  Kniedeckel    und  die 
Schreibtafel,  der  Gürtel,  das  Unterkleid,  die  Tasche  und  die  Doppel- 
schuhe,  die  Unterlage  der  Mütze,  die  Lappen,  die  Schleife  und  der 
Obertheil,  sie  beleuchten  von  ihr  das  Maass.  ** 

Alle  hier  verzeichneten  Gegenstände  haben  ihr  bestimmtes 
Maass,  und  sind,  so  wie  die  unten  angeführten,  verschieden  nach 
dem  Range  der  Person. 

„Die  Opfermatte  und  die  Verzierung  der  Schwertscheide,  der 
Traggürtel,  der  Anhang  des  Traggürtels,  die  Wimpel  und  die  Hals- 
schnüre des  Pferdes,  sie  beleuchten  von  ihr  die  Zahl.** 

„Der  Feuerdrache  und  die  Verbrämung  des  Unterkleides,  sie 
beleuchten  von  ihr  den  Schmuck." 
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Der  Feuerdracbe  heisst  die  VerbrämuDg  des  Oberkleides. 

^Die  Vorstellungen  der  fünf  Farben,  sie  beleuchten  von  ihr 
den  Gegenstand.*" 

Auf  dem  Wagen ,  an  den  Kleidern  und  den  Geräthschaften  sind 
Abbildungen  in  verschiedenen  Farben,  welche  die  Gegenden  des 
Himmels  und  der  Erde  vorstellen. 

,,Die  Stirnglocken,  die  ZQgelglocken .  die  Wagen-  und  die 
Fahnenglocken,  sie  beleuchten  von  ihr  den  Ton.  Die  Fahnen  mit 
den  drei  Gestirnen,  sie  beleuchten  von  ihr  den  Glanz. ** 

Die  drei  Gestirne  heissen  die  Sonne»  der  Mond  und  die  Sterne. 
Sie  werden  auf  den  Fahnen  abgebildet. 

„Diese  Tugend,  sie  ist  Sparsamkeit ,  und  hat  ihr  Maass.  Das 
Auf-  und  Niedersteigen  hat  seine  Zahl.*" 

Man  beleuchtet  das  Maass  des  hohen  und  des  niedrigen  Standes.  Für 
den  hohen  Stand  haben  die  verschiedenen  Stufen  des  Emporsteigens 
eine  Zahl,  für  den  niedrigen  die  verschiedenen  Stufen  des  Herabsteigens. 

„Der  Schmuck  und  der  Gegenstand  sind  da,  um  sie  zu  sondern, 
der  Ton  und  der  Glanz  sind  da,  um  sie  zu  verbreiten,  um  die  hundert 
Obrigkeiten  zu  öberglänzen.  Die  hundert  Obrigkeiten  werden  sich 
dann  fürchten  und  nicht  wagen,  die  Gesetze  zu  verändern.*' 

„Wenn  man  aber  die  Tugend  verachtet,  das  Unrecht  einsetzt 
und  die  Werkzeuge  der  Bestechung  in  den  grossen  Ahnentempel 
stellt  um  ein  Wahrzeichen  zu  schicken  den  hundert  Obrigkeiten, 
so  werden  die  hundert  Obrigkeiten  sich  hiernach  richten.  Wie  könnte 
man  sie  dann  noch  strafen?** 

„Der  Untergang  der  Reiche  und  Häuser  kommt  von  dem  Ver- 
derbniss  der  Obrigkeiten.  Wodurch  die  Obrigkeiten  die  Tugend  ver- 
lieren, es  ist  die  Schaustellung  der  Gunst  und  der  Bestechung.  Die 
Dreiftlsse  von  Kao  sind  in  dem  Ahnentempel :  welche  Schaustellung 
ist  wohl  grösser?  ** 

„König  Wu  besiegte  die  Schang,  er  führte  die  neun  DreifÜsse 
nach  der  Stadt  Lo,  und  die  gerechten  Männer  tadelten  ihn  desshalb." 

Die  neun  Dreifiisse  waren  von  ^ß   Yü  gegossen,  und  wurden 

von  den  drei  Dynastien  Yü,  Hia  und  Schang  als  Reichskleinodien 
bewahrt.  Als  Wu-wang  den  König  Tschheu  besiegt  hatte,  fährte  er 
die  neun  Dreifüsse  nach  Map  Lo ,  der  Hauptstadt  von  Tscheu ,  was 
gerechte  Männer,  wie  ^   Y^   Pe-I,  ihm  übel  nahmen. 
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„Um  wie  riel  mehr,  wenn  man  zur  Schau  stellen  will  die 
Gegenstände  der  Bestechung  ron  einem  Empörer  in  dem  grossen 
Ahnentempel,  wie  lässt  sich  dann  noch  helfen ?*' 

,,Der  Fürst  befolgte  es  nicht.  Der  Hofgeschichtschreiber  von 
Tscheu  hörte  es,  und  sprach:  Tsang-sQn-tha  wird  Nachruhm  haben 
in  Lu.  Der  Landesherr  hatte  Unrecht,  er  vergass  es  nicht,  ihn  za 
ermahnen  hinsichtlich  der  Tugend.* 

^  ^^  ^  Tsang-sün-tha  ist  Tsang-ngai-pe.  Der  Hof- 
geschichtschreiber von  H[  Tscheu  hatte  erfahren,  was  Tsang-sun- 
tha  gesprochen. 

Die  zweite  Begebenheit  dieses  Jahres  bezieht  sich  auf  das  Reich 
^  Tsin. 


Sse-fe  weiss  die  Enplraag  leaa-sche's  In  Tarans. 

„Mo,  dem  Forsten  von  Tsin,  war  bei  derWaffenthat  vonTiao  der 
Thronfolger  geboren  worden.  Er  gab  ihm  den  Namen  Khieu  (Feind).*' 

FQrst  i^  Mo  gab  seinem  Sohne  den  Namen  4h  Khieu  (Feind} 
indem  er  die  Angemessenheit  desselben  in  dem  Kampfe  des  Landes 
Yl^  Tiao  und  in  dem  Hasse  der  Feinde  zu  finden  glaubte.  Der 
Thronfolger  Khieu  ist  der  spätere  Fürst  "^  Wen. 

„Sein  jüngerer  Bruder  wurde  zur  Zeit  des  Kampfes  von  Yö- 
kieu  geboren.  Er  gab  ihm  den  Namen  Tsching -sse  (Besitzer  der 
Menge).  ** 

Im  neun  und  dreissigsten  Jahre  des  Königs  ^q  Siuen  von 
Tscheu  lieferte  der  Himmelssohn  dem  barbarischen  Volke  der  .^r 
Jrl?  Kiang-jung  ein  Trefien  auf  dem  Gebiete  gg^  -^  Yö-kieu, 
und  in  demselben  Jahre  wurde  dem  Fürsten  Mo  ein  Sühn  geboren. 
Er  gab  ihm  den  Namen  U\h  tfe  Tsching-sse  (Besitzer  der  Menge) 
indem  er  die  Angemessenheit  desselben  in  dem  Kampfe  und  in  dem 
Besitze  der  Menge  zu  finden  glaubte. 

„Sse-fo  sprach:  Welche  sonderbare  Namen  gibst  du,  o  Herr, 
deinen  Söhnen!" 

Wl   ßr|]   ^^^  *  ^  ^^^  ^'°  Grosser  des  Reiches  Tsin. 

„Diese  Namen  sind  da,  die  Angemessenheit  vorzustellen,  die 
Angemessenheit  ist  da,  die  Gebräuche  hervorzubringen,  die  Gebräuehe 
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sind  da,  die  Regierung  zu  begründen,  die  Regierung  ist  da,  das 
VoIIl  zu  lenken.  Durch  dieses  wird  die  Regierung  yoUendet  und  das 
Volk  gehorcht.'' 

Die  Vollkommenheit  der  Regierung  und  der  Gehorsam  des  Volkes 
haben  somit  ihren  ersten  Grund  in  der  Angemessenheit  der  Namen. 

^  Ändert  man  es,  so  bewirkt  man  Empörung.  Bei  einem  Zusam- 
mentreffen in  Gttte  sagt  man  Pei  (Gefährte),  bei  einem  Zusammen- 
treffen im  Hasse  sagt  man  Kbieu  (Feind).  Dieses  waren  Namen  der 
alten  Zeit.** 

Die  Alten  gaben  ihren  Söhnen  diese  Namen ,  und  bei  ihnen  war 
der  Name  -/iP  Pei  (Gefährte)  einem  götlicben,  der  Name  4ji 
Khieu  (Feind)  einem  feindlichen  Zusammentreffen  angemessen. 

„Jetzt,  0  Herr,  gibst  du  dem  Thronfolger  den  Namen  Khieu 
(Feind),  den  jüngeren  Bruder  nennst  du  Tsching -sse  (Besitzer  der 
Menge).  Dieses  ist  das  erste  Zeichen  der  Empörung,  der  ältere 
Bruder  wird  zu  Grunde  gehen. •• 

Sse -fo  meint,  die  Anhänger  Tsching -sse^s,  des  Besitzers  der 
Menge,  werden  so  zahlreich  sein,  dass  sie  das  regierende  Haus 
stürzen,  und  die  Nachkommen  des  älteren  Bruders  Khieu  werden 
zu  Grunde  gehen. 

„Im  vier  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hoei  entstand  in 
Tsin  die  Empörung.  "* 


In  dem  genannten  Regierungsjahre  des  Fürsten  ^^  Hoei  von 
Lu,  Vaters  des  Fürsten  Yin,  starb  a#"  Wen,  Fürst  von  Tsin,  d.  i. 
der  Thronfolger  Kbien.  In  dem  ersten  Jahre  seines  Sohnes  des 
Fürsten  Rg  Tschao  war  der  Anfang  der  Empörung  in  Tsin,  veran- 
lasst durch  den  Prinzen  Tsching-sse. 

„Desswegen  belehnte  man  Hoan-scho  mit  Khio-wo.  Luan,  der 
Enkel  des  Fürsten  Tsing,  diente  ihm  als  Minister.*" 

^^  i^  Hoan-scho  ist  der  Prinz  Tsching-sse.  Der  Fürst 
Tschao  gerieth  in  Bedrängniss,  desswegen  belehnte  er  Hoan-scho,  den 
Urheber  der  Empörung,  mit  dem  Lande  ^^    tUi   Khio-wo,   und 

schuf  dadurch  ein  neues  Reich  in  seinen  Staaten.  Fürst  j|^  Tsing 
war  der  Grossvater  Hoan-8cho*s,  und  ^^  Luan,  ebenfalls  der  Enkel 
Tsing^s,  diente  dem  Fürsten  von  Khio-wd  als  ^g"  Pin,  und  war 
der  Ahnherr  der  in  Tsin  angesehenen  Familie  Luan. 
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nSse-fo  sprach:  Ich  habe  gehört,  die  Reiche  und  Häaser  wer- 
den aufgerichtet  durch  Folgendes:  Der  Stamm  ist  gross,  und  die 
Spitze  ist  klein.  Durch  dieses  können  sie  sich  befestigen.  Desswegen 
gründet  der  Hiroroelssohn  die  Reiche,  die  Vasallenf&rsten  stiften  die 
Häuser,  die  Reichsminister  stiften  die  kleineren  Häuser.  Die  Grossen 
des  Reichs  haben  ihre  Seitenlinien,  die  Staatsdiener  haben  ihre 
kleinen  Diener,  die  Söhne  und  die  jüngeren  Brfider.  Die  gemeinen  Men- 
schen, die  Handwerker  und  die  Kaufleute  unterscheiden  die  Ver- 
wandtschaft. Alle  haben  ihre  Rangstufen  und  Zurücksetzungen.*' 

Bei  einem  Baume  ist  der  Stamm  stark  und  gross,  die  Zweige 
und  die  Blätter  sind  schwach  und  klein.  Dasselbe  findet  Statt  bei 
der  Gründung  ron  Reichen  und  Häusern.  So  gründet  der  Himmels- 
sohn die  Reiche  der  Vasallenftirsten,  das  Reich  des  Himmelssobnes  ist 
dann  gross,  die  Reiche  der  Vasallenftirsten  aber  klein.  Die  Häuser  der 
Reichsminister  und  der  Grossen  des  Reichs  sind  gross,  die  Ton  den 
Söhnen  der  Reichsminister  und  den  Grossen  des  Reichs  gestifteten 
Häuser  sind  klein.  Ebenso  sind  die  Staatsdiener  gross,  die  ihnen 
untergeordneten  Staatsdiener,  ihre  Söhne  und  jüngeren  Brüder  aber 
klein.  Unter  den  gemeinen  Menschen  •  d.i.  unter  den  Ackerleuten, 
femer  unter  den  Handwerkern  und  Kaufleuten  gibt  es  keine  Abstu- 
fungen des  Ranges ,  sie  machen  aber  einen  Unterschied  zwischen  der 
näheren  oder  entfernteren  Verwandtschaft. 

„Durch  dieses  unterwirft  sich  das  Volk  den  Höheren,  und  die 
Niederen  streben  nicht  nach  aufwärts.  Jetzt  ist  Tsin  ein  abhängiges 
Land,  ein  Lehen  zweiter  Classe,  und  es  stiftet  Reiche.  Der  Stamm 
ist  bereits  schwach:  kann  es  wohl  lange  dauern?  ** 

Tsin  ist  im  Verhältniss  zum  Himmelssohne  ein  abhängiges  Reich, 
welches  fünf  hundert  Li  von  der  Hauptstadt  des  Königs  entfernt  ist. 
Nur  der  Himmelssohn  kann  Reiche  stiften,  aber  Tsin  bildet  aus  einem 
Theile  seines  Gebietes  das  Reich  Khio-wo,  dadurch  wird  sein 
Stamm  der  im  Verhältniss  zum  Himmelssohne  schon  schwach  war, 
noch  schwächer,  und  es  wird  durch  Khio-w6  zerstört  werden. 

d7  m  11,  das  Jahr  desCyklus  (707  rorChr.  Geb.).  Fünftes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Hoan  von  Lu. 

In  diesem  Jahre  starb  iQ  Hoan  Fürst  von  (J4  Tschin,  sein 
jüngerer  Bruder  4^  Tho  tödtete  den  Thronfolger  4p^  Mien,  und 
bestieg  den  Thron. 
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Die  Begebenheit  dieses  Jahres  bezieht  sich  auf  den  Himmels- 
sohn  König  il^  Hoan  und  auf  das  Reich  MR  Tsching.  Der  Himmels- 
sohn unternahm  einen  Feldzug  gegen  das  Reich  Tsching  mit  Hilfe 
der  Reiche  ^  Tsai,  |Jt  Wei  und  R^  Tschin.  ^^  Tschuang, 
Fflrst  von  Tsching»  siegte  in  dem  Treffen  auf  dem  Gebiete  ]^H 
^  SiQ-ngo  durch  die  Schlachtordnung  ^  ^  Yü-li.  Ein 
Grosser  des  Reiches  Tsching  Namens  ?e|  ijj^  Tschö-tan  ver- 
wundete den  König  durch  einen  Pfeilschuss.  Diese  Begebenheit 
findet  sich  erklärt  in  der  Notiz  über  das  Geschichtswerk  unter  dem 
Titel :  Der  König  entsetzt  den  Fürsten  von  Tsching  seines  Amtes. 

^  -^  12,  das  Jahr  des  Cyklus  (706  vor  Chr.  Geb.). 
Sechstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Hoan  von  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  des  Fürsten  IM  Li 
von  R^  Tschin  Namens  ^l?  Tho.  In  demselben  wurde  Tho  von 
den  Bewohnern  von  .^  Tsai  getödtet ,  und  p^  Yö,  der  jüngere 
Bruder  des  Thronfolgers  ^i  Mien,  wurde  eingesetzt.  Sein  post- 
humer  Name  ist  ebenfalls  Fürst  jS    Li. 

Die  Begebenheit  dieses  Jahres  bezieht  sich  auf  die  Reiche 
ii  Tsu  und  [£^  Sui.  Tsu  war  ein  Reich  der  Familie  jiT  Thsien, 
gegründet  unter  den  südlichen  Barbaren  ^|  ^iMt  Man-king»  und 
ein  Lehen  vierter  Classe.  Der  erste  Landesherr  war  ^^  ]|^ 
Hiung-schf,  unter  seinen  Nachfolgern  nahm  ^^  '^^  Hiung-thung 
zuerst  den  Königstitel  an,  und  erhielt  den  posthumen  Namen  König 
TäP*  Wu.  Sui  war  ein  Reich  der  Familie  -/tE  Ki,  und  ein  Lehen  zweiter 
Classe. 

11-llaHg  nahit  nr  Terbessemg  der  legienag. 

-^  Wu,  König  von  Tsu,  drang  in  das  Reich  Sui,  und  ent- 
sandte ^  ^^  Wei -tschang  mit  Friedensvorschlägen.  Er  lagert 
unterdessen  in  dem  Gebiete  7ß3  Hia.  Sui  schickt  als  Bevollmächtig- 
ten  Effi  /p  Schao-sse,  den  Günstling  des  Fürsten.  ^  Äp  ^ 
Teu-pe-pi,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsu  entwirft  einen  Plan, 
das  Reich  Sui  zu  verderben ,  welchen  der  Fürst  von  Tsu  ungeachtet 
der  Einwendungen    tU    H    Tsu-pi's,  annimmt.  ^.  ^    Ki-liang 
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der  Minuter  Yon  Sui,  bewegt  seinen  Forsten ,  den  RathsefalSgen 
des  Gönstlings  Sehao-sse  nicht  zu  folgen,  und  ermahnt  ihn  zugleich, 
die  Regierung  zu  yerbessern ,  in  Folge  dessen  Tsu  nicht  anzugreifen 
wagt.  Die  Erklärung  dieser  Begebenheit  befindet  sich  in  der  Notiz 
über  das  Geschichtswerk. 

Die  zweite  Begebenheit  dieses  Jahres  bezieht  sieb  auf  das 
Reich  7^  Tsi.  Im  neunten  Jahre  der  Regierung  des  Fttrsten  Tin 
Ton  Lu  waren  die  nördlichen  t^  Jung  in  das  Reich  Tsi  eingefallen. 
Der  Forst  von  ^R  Tsching  entsendet  den  Thronfolger  ^  Huo 
mit  einem  Heere,  um  Tsi  zu  retten.  Der  Prinz  schlägt  die  Barbaren, 
weigert  sich  jedoch,  ^:  ^  Wen-kiang,  die  Tochter  des  Fürsten 
Ton  Tsi,  welche  ihm  angetragen  worden,  zu  heirathen.  Die  Erklärung 
dieser  Begebenheit  findet  sich  in  der  Notiz  Ober  das  Geschichtswerk 
unter  dem  Titel:  Der  Prinz  Huo  verzichtet  auf  die  Heirath  zu  Gunsten 
des  Forsten  Hoan. 

Die  dritte  Begebenheit  dieses  Jahres  bezieht  sich  auf  das 
Reich  Lu. 

Die  fiebart  des  Sthaes  Thing. 

„Im  neunten  Monate,  Tag  4,  wurde  der  Sohn  Thung  geboren.** 
Hoan,  FOrst  von  Lu,  erhielt  einen  Sohn  Namens  |p]  Thung. 
Dieser  war  der  spätere  Fürst  Tschuang. 

„Der  Fürst  fragte  Schin-siö  um  den  Namen.** 
Der  Fürst  von  Lu  fragte  if^    m    Schin-siü ,  welchen  Namen 
er  seinem  Sohne  geben  solle.  • 

„Schin-siü  antwortete:  Bei  den  Namen  gibt  es  fünf  Dinge.  Es 
gibt  den  Glauben,  es  gibt  die  Angemessenheit,  es  gibt  die  Vor- 
stellung, es  gibt  die  Entlehnung,  es  gibt  die  Abstammung. ** 
„Mit  dem  Namen  geboren  werden,  heisst  der  Glaube.** 
So  bildeten  bei  dem  Prinzen  Yeu,  als  er  geboren  war,  die  Linien 
der  Hand  das  Zeichen  ^  Yeu  (Freund),  wesswegen  er  den  Namen 
^  Yeu  erhielt. 

„Nacb  der  Tugend  benennen ,  heisst  die  Angemessenheit.** 
So  erhielt  der  König  "^  Wen  den  Namen    S  Tschang  (herr- 
lich), weil  man  voraus  wusste,  dass  er  das  Reich  Tscheu  verherrli- 
chen werde.   König  -jär  Wu  erhielt  den  Namen  ^  Fa  (eröffnen), 
weil  man  voraus  wusste ,  dass  er  den  Krieg  eröffnen  werde. 
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nNach  der  Ähnlichkeit  benennen,  heisst  die  Vorstellung." 

So  hatte  das  Haupt  Khung-tse*s  (Confucius)  Ähnlichkeit  mit 
dem  Berge  C-  13  Ni-khieu,  desswegen  erhielt  er  den  kleinen 
Namen  ^  Khieu,  und  den  Jünglingsnamen    J^    >/|i)  Tschung-ni. 

„Von  den  Gegenständen  nehmen,  heisst  Entlehnung. ** 

So  erhielt  Khung-tse  bei  der  Geburt  seines  Sohnes  einen 
Karpfen  zum  Geschenk,  desswegen  gab  er  diesem  Sohne  den  kleinen 
Namen  ^^  Li  (Karpfen)  und  den  Jfinglingsnamen  ^k  4p[  Pe-yö. 

«Von  dem  Vater  nehmen,  heisst  die  Abstammung.*' 

So  der  Prinz  [5]  Thung,  der  mit  seinem  Vater  an  gleichem 
Tage  geboren  wurde. 

„Man  nimmt  ihn  nicht  von  den  Reichen,  nicht  von  den  Obrig- 
keiten, nicht  von  den  Bergen  und  Flüssen,  nicht  von  Schmerzen 
und  Krankheiten,  nicht  von  den  Hausthieren,  nicht  von  Geräthschaf- 
ten  und  Kostbarkeiten.*" 

Der  Sohn  eines  LandesfQrsten  darf  nicht  den  Namen  seines 
Landes  erhalten,  nicht  den  Namen  der  demselben  eigenthümlichen 
Obrigkeiten,  noch  seiner  Berge  und  Flüsse.  Der  Name  darf  ferner 
keine  Schmerzen  und  Krankheiten  bezeichnen,  weil  hierdurch  eine 
böse  Vorbedeutung  entsteht. 

„Die  Bewohner  von  Tscheu  dienten  durch  den  Namen  den 
Geistern.  Den  Namen  wird  man  für  immer  vermeiden.*' 

Unter  der  Dynastie  Yin  und  noch  früher  gab  es  keine  Vor- 
schriften hinsichtlich  des  Namens  der  Verstorbenen.  Die  Menschen 
der  Dynastie  Tscheu  verehrten  zuerst  die  Geister,  indem  sie  den 
Namen  der  Vorfahren  vermieden.  Wenn  einmal  der  Name  vermieden 
worden,  so  darf  man  denselben  niemals  wieder  aussprechen. 

f,  Nennt  man  also  nach  dem  Reiche ,  so  vernichtet  man  dessen 
Namen.** 

Gibt  man  dem  Sohne  des  Fürsten  den  Namen  seines  Reiches, 
so  darf  derselbe  nach  dem  Tode  nicht  mehr  ausgesprochen  werden, 
und  man  vernichtet  somit  den  Namen  des  Reiches. 

„Nach  den  Obrigkeiten,  so  vernichtet  man  das  Amt.** 

Nennt  man  nach  einer  Obrigkeit,  so  muss  der  Name  des  Amtes 
für  immer  vermieden  werden. 

„Nach  den  Bergen  und  Flüssen,  so  vernichtet  man  den  Vor- 
steher. •* 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  CJ.  XIII.  Bd.  III.  Hft.  29 
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Nennt  man  nach  Bergen  und  Flössen ,  so  muss  man  den  Namen 
derselben  verändern»  und  man  vernichtet  den  Namen  desjenigen  der 
dem  Opfer  dieser  Berge  und  Flüsse  vorsteht. 

„Nach  den  Hausthieren,  so  vernichtet  man  das  Opfer. ** 

Nennt  man  nach  den  Hausthieren,  so  darf  man  diese  Thiere 
nicht  mehr  zum  Opfer  verwenden. 

„Nach  Geräthschaften  und  Kostbarkeiten,  so  vernichtet  man 
die  Gebräuche.  ** 

Nennt  man  nach  Geräthschaften  und  Kostbarkeiten,  so  darf 
man  diese  Gegenstände  nicht  mehr  zu  den  gottesdienstlichen  Ge- 
bräuchen verwenden. 

„Tsin  vernichtete  durch  den  Forsten  Hi  den  Anfiihrer  des 
Fussvolks.** 

Schin-siö  beruft  sich  hier  auf  wahre  Begebenheiten,  uro  das 
Gesagte  zu  beweisen.  {^  Hi,  Fürst  von  ^^  Tsin,  erhielt  den 
Namen  ^^  p1  Sse-tu  (Anführer  des  Fussvolks),  desswegen 
wurde  der  Name  dieses  Amtes  abgeschafft  und  derselbe  in  ^^  ttl 
Tschung-kiün  (die  Mitte  des  Heeres)  verwandelt.  Dieses  zum  Beweise 
des  Satzes:  Nach  den  Obrigkeiten,  so  vernichtet  man  das  Amt. 

„  Sung  vernichtete  durch  den  Fürsten  Wu  den  Vorsteher  der 
Länder.  •* 

^  Wu,  Fürst  von  ^  Sung,  erhielt  den  Namen  ^    ^ 
Sse-khung   (Vorsteher  der  Länder),  desswegen  wurde  der  Name 
dieses  Amtes  abgeschafft  und  derselbe  in  4^    ^   Sse-tsching  (Vor- 
steher der  Städte)  verwandelt.    Dieses  ebenfalls  zum  Beweise  des 
Satzes :  Nach  den  Obrigkeiten ,  so  vernichtet  man  das  Amt. 

„Die  früheren  Landesherren  Hien  und  W^u  vernichteten  die  zwei 
Berge.  - 

Die  Fürsten    rft  Hien  und   |ä^  Wu   von  Lu  erhielten  der 

erstere  den  Namen  jB  Kiü,  der  letztere  den  Namen  ^jr  Ngao. 
Dieses  waren  aber  Namen  von  Bergen  des  Reiches  Lu ,  desswegen 
wurden  dieselben  verändert,  und  ihnen  der  Name  des  Reiches  ^R 
Tsching  vorgesetzt.  Dieses  zum  Beweise  des  Satzes:  Nach  den 
Bergen  und  Flüssen ,  so  vernichtet  man  den  Vorsteher. 

„  Desswegen  können  grosse  Gegenstände  nicht  zu  Namen  ver- 
wendet werden.** 
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„Der  Fürst  sprach :  Es  sei  nach  seiner  Geburt.  Sie  ist  mit  der 
meinigen  gleich.  *" 

Der  FQrst  meint,  dass  sein  Sohn  mit  ihm  an  gleichem  Tage 
geboren  wurde. 

„Er  gab  ihm  den  Namen  Thung  (gleich).** 

Indem  er  seinem  Sohne  den  Namen  |p|  Thung  (gleich)  gab, 

richtete  er  sich  nach  dem  Satze:  Von  dem  Vater  nehmen,  heisst  die 
Abstammung. 

-g^  nr  14  das  Jahr  des  Cyklus  (704  vor  Chr.  Geb.),  Achtes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Hoan  von  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  des  Fürsten  ilK; 
Mien  von  ^E.  Tsin.  In  demselben  vernichtete  "rä^  Wu,  Fürst  von 
^^  tU]  Khio-wo  das.  Reich  Tsin.  Im  Herbste  setzte  der  Himmels- 
sohn den  Fürsten  von  ^1%  Kue  ein,  und  erhob  ilK;  Mien,  den  jüngeren 
Bruder  des  Fürsten  "^  Ngai,  zum  Herrscher  von  Tsin.  Ferner 
starb  in  diesem  Jahre  ^  Ling,  Fürst  von  ^^  Thsin,  sein  Nach- 
folger war  Fürst  JJj  Tschho. 

Die  Begebenheit  dieses  Jahres  bezieht  sich  auf  die  Reiche  ^^ 
Tsu  und  1^  Sui. 

Schao-sse  war  noch  immer  der  Günstling  des  Fürsten  von 
Sui ,  desswegen  beschloss  der  Fürst  von  Tsu  auf  den  Rath  Tschheu- 
pe-pi^s  das  Reich  Sui  anzugreifen.  Das  Heer  lagerte  zwischen  den 
Flüssen  <^  Han  und  >V^  Hoai.  Der  Rath  Ki-liang*s  wurde  von  Sui 
nicht  befolgt,  und  der  schlechtere  Rath  Sehao-sse^s  siegte.  In  dem 
Treffen  von  4;P  Zm  S6-ki  wurde  das  Heer  von  Sui  vollständig 
geschlagen.  W  ^9  Teu-tan  von  Tsu  erbeutete  die  Streitwagen 
des  Fürsten  von  Sui  und  tödtete  den  Günstling  Schao-sse.  In  Folge 
dessen  schlössen  die  beiden  Reiche  Frieden.  Die  Erklärung  dieser 
Begebenheit  findet  sich  in  der  Notiz  über  das  Geschichtswerk  unter 
dem  Titel:  Tsu  und  Sui  schliessen  Frieden. 

^n  1^  16  das  Jahr  des  Cyklus  (702  vor  Chr.  Geb.).  Zehntes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Hoan  von  Lu. . 

Die  Begebenheit  dieses  Jahres  bezieht  sich  auf  das  Reich 
Yü.    Yü  war  ein  Reich  der  Familie  -/tE  Ki    und  ein  Lehen  erster 

29' 


442  Dr.  Pfizmaier. 

Classe.    Seine  Fürsten  waren  die  Nachkommen  jM  Yd)  Tschung 
yung's,  Sohnes  des  Fürsten    T    ^r  Tai-wang  von  Tscheu. 

Der  First  m  Ti  begehrt  eiiei  Bdelsteii  iid  eil  Sehwert. 

„  Der  Oheim  yon  Yü  hatte  einen  Edelstein  besessen.  Der  Fürst 
von  Yü  begehrte  ihn.  ** 

Der  Oheim  von  Yü  war  der  Titel  des  jüngeren  Bruders  des 
Fürsten  von  Yü. 

„Jener  schenkte  ihn  nicht.  Später  reute  es  ihn,  und  er  sprach: 
In  Tscheu  gibt  es  ein  Sprichwort:  Der  Mann  ist  ohne  Schuld,  das 
Amulet  im  Busen  ist  seine  Schuld.** 

Das  Amulet  ß^  Pf  ist  von  weissem  Edelstein.  Es  ist  auswendig 
rund  und  stellt  den  Himmel  vor,  inwendig  viereckig  und  stellt  die 
Erde  vor.  Die  Bergbewohner  schärfen  es  und  verletzen  dadurch 
ihren  Körper. 

„Wozu  kann  mir  dieses  nützen?  Ich  kaufe  mir  dadurch  das 
Unglück.« 

„Hierauf  schenkte  er  ihn.  Jener  begehrte  ferner  sein  kost- 
bares Schwert.  Der  Oheim  sprach:  Dieser  Mann  ist  unersättlich. 
Da  er  unersättlich  ist,  so  wird  er  bis  zu  mir  gelangen." 

„In  Folge  dessen  griff  er  den  Fürsten  von  Yü  an.  Daher  zog 
der  Fürst  von  Yü  fort,  und  floh  nach  Kung-tschi.*" 

Der  Oheim  von  Yü  fürchtete,  dass  der  Fürst  ihn  zuletzt  tödten 
werde,  desswegen  brauchte  er  gegen  ihn  Waffengewalt.  Der  Fürst 
floh  in  die  Landschaft  ^U^  dJl  Kung-tschi,  und  hatte  somit  durch 
seine  Habsucht  das  Reich  verloren. 

^  ^  17  das  Jahr  des  Cyklus  (701  vor  Chr.  Geb.).  Eilftes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Hoan  von  Lu. 

Ten-liei  schiigt  das  leer  vm  Yii. 

„Khio-hia  von  Tsu  wollte  mit  Ni  und  Tschin  einen  Vertrag 
schliessen.*' 

JE  EB  Khio-hia,  der  Feldherr  des  Reiches  i^  Tsu,  wollte 
zum  Behufe  der  Suprematie  seines  Landes  mit  den  Reichen  ^r 
Ni  und  ^A  Tschin  einen  Vertrag  schliessen. 

„Die  Menschen  von  Yün  lagerten  in  Pu-sao  und  wollten  mit  den 
Reichen  Sui,  Kiao,  Tscheu  und  Liao  das  Heer  von  Tsu  angreifen.** 
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Das  Reich  ^U  Yun  widersetzte  sieh  dem  Beginnen  des  Feld- 
herrn von  Tsu,  es  versammelte  ein  Heer  in  6^  j^  Pu-sao,  einer 
Stadt  von  Yün,  und  wollte  mit  den  Heeren  der  Reiche  1^  Sui, 
i{tf  Kiao,  itJJ  Tscheu  und  ^^  Liao  sich  vereinigen. 

„Der  Mo-ngao  war  darQber  in  Besorgniss." 

Khio-hia  bekleidete  damals  die  dem  Reiche  Tsu  die  eigenthöm- 
liche  Stelle  eines  ^jr    ]^   Md-ngao. 

Teu-Iien  sprach:  Die  Menschen  von  Yün  lagern  in  ihrer 
Umgebung,  sie  sind  gewiss  nicht  auf  ihrer  Hut.  ** 

Uli  W^  Teu-lien,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsu.  Das 
Heer  von  Yün  lagert  in  Pu-sao,  d.  i.  in  der  Umgebung  der 
Hauptstadt,  und  verlässt  sich  auf  die  Nähe  derselben.  <^|7  Kiao 
heisst  das  Gebiet  ausserhalb  der  Hauptstadt,  man  unterscheidet  eine 
kleine  Umgebung  in  einer  Entfernung  von  filnfzig  Li,  und  eine  grosse 
Umgebung  in  einer  Entfernung  von  hundert  Li. 

„Auch  erwarten  sie  täglich  die  Ankunft  der  vier  Städte.** 

Sie  erwarteten  die  Truppen  von  den  Hauptstädten  der  Reiche 
Sui,  Kiao,  Tscheu  und  Liao. 

„  Halte,  0  Herr,  in  der  Umgebung  Ying,  und  widersetze  dich 
den  vier  Städten.  ** 

Teu-lien  räth  dem  Feldherrn,  sich  nach  der  Stadt  5R 
Ying,  die  in  der  Umgebung  der  Hauptstadt  des  Reiches  Tsu,  zurück- 
zuziehen ,  um  so  die  Truppen  der  vier  Reiche  aufzuhalten. 

„Ich  werde  mit  dem  Kern  des  Heeres  nächtlich  gegen  Yün  vor- 
rücken. Yün  hat  das  Herz  voll  Erwartung,  und  verlässt  sich  auf 
seine  Hauptstadt.  Es  denkt  nicht  an  den  Kampf.  Wenn  ich  das 
Heer  von  Yün  schlage,  so  sind  die  vier  Städte  getrennt. ** 

„Der  Mo-ngao  sprach:  Warum  bittest  du  nicht  den  König, 
dass  er  das  Heer  verstärke?** 

„Jener  antwortete:  Der  Sieg  des  Heeres  liegt  in  der  Eintracht, 
nicht  in  der  Menge.  Schang  und  Tscheu  waren  keine  Gegner,  dieses 
hast  du  gehört,  o  Herr.** 

Die  Heere  des  Königs  Tschheu  von  der  Dynastie  Schang  und 
des  Königs  Wu  von  der  Dynastie  Tscheu  waren  einander  an  Zahl 
sehr  ungleich ,  und  dennoch  siegte  das  kleine  Heer  des  Königs  Wu 
über  die  unzähligen  Schaaren  des  Königs  Tschheu. 
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n  Wir  Tenrollständigen  das  Heer  und  rficken  aus,  wozu  noch 
sollten  wir  uns  verstärken?** 

„Der  Mo-ngao  sprach:  Man  brenne  die  Schildkrotenschaie.*' 

„Jener  antwortete:  Man  brennt  die  Sehildkrötensehale,  um  das 
Zweifelhafte  zu  bestimmen.  Wo  nichts  Zweifelhaftes  ist,  wozu  die 
Schildkrötenschale  brennen?** 

„In  Folge  dessen  schlugen  sie  das  Heer  von  Yön  in  Pu-sao. 
Sie  schlössen  plötzlich  den  Vertrag  und  kehrten  zurück.  ** 

Nach  der  Niederlage  des  Heeres  Yon  Yün  waren  die  Truppen 
der  vier  Reiche  abgeschnitten,  und  Tsu  schloss  den  Vertrag  mit  den 
Reichen  Ni  und  Tschin. 

g^  ^  18  das  Jahr  des  Cyklus  (700  ?or  Chr.  Geb.). 
Zwölftes  Regierungsjahr  des  Forsten  Hoan  Yon  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  des  Forsten  Rg 
Tschao  von  ^R  Tsching.  Er  verlässt  das  Reich,  und  flieht  nach 
Wei.  In  demselben  Jahre  starb  IM  Li,  Ffirst  von  R£^  Tschin,  sein 
jüngerer  Bruder  jtJt  Lin  bestieg  den  Thron,  und  hiess  Fürst  dit 
Tschuang.  Ferner  starb  ^^  Siuen»  Fürst  von  Mj  Wei,  und  den 
Thron  bestieg  sein  Sohn  iuB  So,  genannt  Fürst  .^  Hoei. 

Ui«-hiA  besiegt  iia«. 

„Tsu  griff  Kiao  an.  Das  Heer  lagerte  an  dem  Südthor.** 

Tsu  bekriegte  das  Reich  i^<^  Kiao  als  Verbündeten  des  Reiches 
^R  Yün.  Das  Heer  von  Tsu  lagerte  an  dem  südlichen  Thore  der 
Hauptstadt  des  Reiches  Yün. 

„Der  Mo-ngao  Khio-hia  sprach:  Kiao  ist  klein  und  schätzt 
uns  gering.  Da  es  uns  gering  schätzt,  so  hat  es  wenig  Ueberlegung. 
Ich  bitte,  die  Holzschläger  nicht  zu  unterstützen^  damit  wir  es  ver- 
locken.** 

Bei  den  Kriegsheeren  gab  es  eine  besondere  Abtheilung  Fuss- 
volk,  welche  dazu  bestimmt  war,  das  Brennholz  herbeizuschaffen, 
und  die  von  dem  übrigen  Heere  gedeckt  wurde.  Khio-hia  hat  die 
Absicht,  das  Heer  von  Kiao  zu  verlocken,  desswegen  will  er  dieses 
Fussvolk  in  das  Gebirge  um  Holz  ziehen  lassen ,  ohne  ihnen  Truppen 
zur  Deckung  mitzugeben. 

„Man  befolgte  es.  Die  Menschen  von  Kiao  fingen  dreissig  Mann.** 
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Die  Bewohner  von  Kiao  fingen  dreissig  Mann  yon  dem  Fuss- 
Tolk,  welches  in  das  Gebirge  geschickt  wurde. 

„Am  andern  Tage  zogen  die  Menschen  yon  Kiao  wetteifernd 
aus.  Sie  trieben  das  FussToIk  von  Tsu  in  das  Gebirge.  ^ 

Die  Bewohner  yon  Kiao  schätzten  jetzt  den  Feind  gering,  und 
trieben  das  zum  Holzsammeln  bestimmte  Fussvolk  in  das  Gebirge. 

„Die  Menschen  yon  Tsu  stellten  sich  yor  das  Nordthor,  und 
legten  einen  Hinterhalt  an  den  Fuss  des  Gebirges.  Sie  schlugen  sie 
yollständig. " 

Der  Feldherr  yon  Tsu  sandte  Truppen  nach  dem  nördlichen 
Thore  der  Hauptstadt,  um  dem  Heere  yon  Kiao  den  Rückzug  abzu- 
schneiden. Dasselbe  gerieth  zugleich  in  den  ihm  gelegten  Hinter- 
halt und  erlitt  eine  grosse  Niederlage. 

„Sie  schlössen  den  Vertrag  unter  den  Stadtmauern  und  kehrten 
zurück.  ** 

Die  Abschliessung  eines  Vertrages  unter  den  Mauern  der  Haupt- 
stadt war  die  grösste  Schande  für  einen  Landesfiirsten«  Man  that 
dieses,  um  das  Reich  Kiao  zu  beschimpfen. 

jfti  -^  19  das  Jahr  des  Cyklus  (699  yor  Chr.  Geb.).  Drei- 
zehntes Regierungsjahr  des  Fürsten  Hoan  yon  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  des  Fürsten  d~Ju 
Tschuang  yon  IJS  Tschin  und  ^^  Hoei  yon  j^  Wei. 

ihto-hia  wird  wegei  seimes  Bigeisinis  gesehlagei. 

„Khio-hia  yon  Tsu  griff  Lo  an." 

Als  Tsu  im  vorigen  Jahre  das  Reich  Kiao  bekriegte,  wollte  das 
Reich  ^  Lo  das  Heer  yon  Tsu  angreifen,  desswegen  richtet  Tsu 
jetzt  seinen  Angriff  gegen  Lo. 

„Teu-pe-pi  begleitete  ihn  und  kehrte  zurück.  Er  sprach  zu 
seinem  Wagenführer:  Der  Mo-ngao  wird  gewiss  geschlagen.  Er 
hebt  den  Fuss  zu  hoch,  sein  Herz  ist  nicht  fest.** 

„Hierauf  ging  er  zu  dem  Fürsten  yon  Tsu  und  sprach:  Man  rouss 
das  Heer  verstärken.  Der  Fürst  von  Tsu  weigerte  sich.  Dieser  ging, 
und  meldete  es  der  Königinn  Teng-man.  ** 

Der  König  von  Tsu  erzählte  seiner  Gemahlinn   ^   ^fß  Teng- 


man,  was  Teu-pe-pi  gesprochen.  In  Teng-man  ist  ^R  Teng  der 
Name  des  Reiches  und  ^  Man  der  Familienname. 
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Teng-man  sprach:  Der  Grosse  des  Reiches  meint  nicht  die 
Menge.  Er  meint :  Der  Landesherr  beruhige  das  kleine  Volk  durch 
Treue,  er  belehre  die  Anführer  durch  Tugend  und  schrecke  den 
Mo-ngao  durch  Strafe.** 

Teng-man  sagt,  Ten-pe-pi  meint  nicht  die  Verstärkung  durch 
Krieger,  er  meint,  der  König  beruhige  die  gemeinen  Streiter  durch 
die  Aufrichtigkeit  seiner  Gunst,  er  belehre  die  Anf&brer  des  Heeres 
durch  seine  Tugend,  und  zeige  dem  Ho-ngao  den  Ernst  der  Strafe, 
damit  er  sieh  fQrchte  und  den  Feind  nicht  verachte. 

„Der  Mo-ngao  ruht  auf  der  Waffenthat  von  Pu-sao.  Er  wird 
eigensinnig  werden,  gewiss  hält  er  Lo  fSr  klein.** 

Seit  Khio-hia  das  Heer  von  Yun  in  Pu-sao  geschlagen,  verlässt 
er  sich  auf  den  Sieg  und  hält  ihn  für  etwas  Gewöhnliches. 

„Wenn  du,  o  Herr,  ihn  nicht  niederhältst  und  ihn  beruhigst, 
so  legt  er  keinen  Hinterhalt.** 

Wenn  der  Landesherr  ihn  nicht  durch  Strafen  niederhält  und 
durch  Worte  beruhigt,  so  legt  er  keinen  Theil  seines  Heeres  in  den 
Hinterhalt,  um  als  Hilfe  in  der  Noth  zu  dienen. 

„Der  Mann  meint  gewiss,  der  Landesherr  belehre  die  Menge, 
und  halte  sie  gehörig  nieder  und  beruhige  sie.  Er  berufe  die  An- 
führer und  ermahne  sie  hinsichtlich  der  erhabenen  Tugend.  Er 
besuche  den  Mo-ng^o  und  sage  ihm,  dass  der  Himmel  nicht  dem 
Leichten  borgt.  *• 

Der  Landesherr  sage  dem  Feldherrn ,  dass  der  Himmel  seinen 
Arm  keinem  leichten,  übermQthigen  Manne  borgt,  der  den  Feind  ver- 
achtet. 

«Wenn  dem  nicht  so  ist,  wie  sollte  der  Mann  nicht  wissen, 
dass  das  Heer  von  Tsu  schon  gänzlich  fortgezogen  ist?** 

„Der  Fürst  von  Tsu  entsandte  verlässliche  Menschen,  um  ihn 
einzuholen.  Sie  erreichten  ihn  nicht.** 

„Der  Mo-ngao  Hess  in  dem  Heere  verkündigen:  Wer  tadelt, 
wird  bestraft. •• 

„  Er  gelangte  zu  dem  Yen.  Sie  setzten  in  gestörter  Ordnung 
hinüber,  bald  waren  sie  ohne  Ordnung.  Er  legte  auch  keinen  Hin- 
terhalt.** 

^P  Yen  ist  der  Name  eines  Flusses. 

„Er  gelangte  nach  Lo.  Lo  und  die  Liü-jung  rückten  gegen  ihn 
von  zwei  Seiten.  Sie  schlugen  ihn  vollständig.  ** 
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Das  Heer  voq  Lo  vereinigte  sich  mit  den  l:^  F^  Liö-jung, 
einem  Stamme  südlicher  Barbaren.  Das  Heer  Khio-hia's  erlitt  eine 
grosse  Niederlage,  und  er  selbst  erhängte  sieh. 

;^  "T  24  das  Jahr  des  Cyklus  (694  vor  Chr.  Geb.).  Acht- 
zehntes Regierungsjahr  des  Forsten  Hoan  von  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  der  Fürsten  "^  Ngai 
von  ^^  Tsai  und  >^  -j^  Tse-I  von  ^R  Tsching.  Die  Bewohner 
von  7^  Tsi  tödteten  in  diesem  Jahre  il^  ^  Tse-wei  und 
^Ü  ^lE  f^  Kao-khiü-mi  von  ]^  Tsching,  und  erhoben  Tse-I» 
genannt  ^   mR  Tsching-tse. 


Sehii-sii  tadelt  die  leise  laeh  Tsi. 

,,Der  Fürst  wollte  die  Reise  antreten,  und  sich  mit  Kiang-sch 
nach  Tsi  begeben.** 

Hoan,  Fürst  von  Lu,  wollte  mit  seiner  Gemahlinn  tf  ^^ 
Kiang-schi  sich  auf  die  Reise  nach  7^  Tsi  begeben. 

„Schin-siü  sprach:  Das  Weib  hat  das  äussere  Haus,  der  Mann 
hat  das  innere  Haus,  sie  dürfen  nicht  mit  einander  verwechselt  wer- 
den. Dieses  heisst  die  Gebräuche  beobachten.  Ändert  man  dieses, 
so  geht  man  gewiss  zu  Grunde.  ** 

\W  w  ^^^'"''^^"'  ^^"  Grosser  des  Reiches  Lu,  meint:  Der 
Platz  des  Weibes  ist  in  dem  äusseren  Hause  des  Hannes,  der  Platz  des 
Mannes  in  dem  inneren  Hause  des  Weibes.  Handelt  man  diesem  zu- 
wider, so  entsteht  ein  gegenseitiges  Yerhältniss  der  Unordnung. 
Eine  gemeinschaftliche  Reise  wird  daher  von  Unglück  begleitet  sein. 

„Der  Fürst  und  Wen-kiang  gingen  nach  Tsi.  ** 

Der  Fürst  von  Lu  achtete  nicht  auf  die  Vorstellungen  Schin- 
siü's.   ^^    Ai'  Wen-kiang  ist  Kiang-schi. 

„Der  Fürst  von  Tsi  hatte  mit  ihr  Umgang.** 

^E  Siang,  Fürst  von  Tsi  war  Wen-kiang's  älterer  Bruder, 
und  beging  mit  dieser  seiner  Schwester  Blutschande.  In  den  Volks- 
liedern von  Tsi  finden  sich  vier  Gedichte  über  diesen  Vorfall,  wo- 
von die  zwei  ersteren  eine  Satyre  auf  den  Fürsten  von  Tsi,  die  zwei 
letzteren  eine  Satyre  auf  den  Fürsten  von  Lu. 
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„Der  Fürst  verwies  es  ihr.  Sie  meldete  es." 

Der  Fürst  yod  Lu  erfuhr  das  Vergehen  seiner  GemaUinn ,  und 
gab  ihr  einen  Verweis.  Sie  meldete  es  ihrem  Bruder,  dem  Fürsten 
von  Tsi. 

„Im  Sommer  opferte  man  f&r  den  Fürsten.*" 

Der  Fürst  von  Tsi  veranstaltete  das  Opfer  S_  ^k  Yen- 
hiang  zu  Ehren  des  Fürsten  von  Lu. 

„Man  Hess  den  Prinzen  Peng-seng  mit  dem  Fürsten  fahren. 
Der  Fürst  starb  in  dem  Wagen." 

Als  die  Feier  zu  Ende,  bestieg  Fürst  Hoan  seinen  Wagen,  der 
Fürst  von  Tsi  hiess  den  Prinzen  jt  "k^  Peng-seng  zugleich  mit 
dem  Fürsten  fahren.  Der  Prinz  Peng-seng  war  ein  Mann  von  grosser 
Stärke,  er  drückte  dem  Fürsten  Hoan  die  Rippen  zusammen  und 
tödtete  ihn. 

„ Die  Menschen  von  Lu  meldeten  nach  Tsi:  Unser  Landesherr 
hatte  Ehrfurcht  vor  der  Macht  eures  Gebieters,  er  wagte  es  nicht, 
in  Ruhe  zu  verweilen." 

Er  wollte  nicht  unthätig  in  seinem  Reiche  verbleiben. 

„  Er  kam,  die  alte  Freundschaft  zu  erneuern.  Die  Feier  ist 
vollendet,  und  er  kehrt  nicht  zurück.  Wir  haben  nichts,  wohin  wir 
uns  wegen  dem  Verbrechen  wenden  könnten. " 

Wir  wissen  nicht,  warum  der  Fürst  gestorben,  und  können  das 
Verbrechen  nicht  melden. 

„  Das  Übel  ist  bei  den  Vasallenftirsten.  Wir  bitten  es  durch 
Peng-seng  zu  entfernen." 

Das  Obel  der  Schande  welche  über  das  Reich  Lu  gekommen, 
haben  die  Vasallenfürsten  des  Himmelssohnes  erfahren.  Weil  der 
Prinz  Peng-seng  mit  dem  Fürsten  in  demselben  Wagen  fuhr  und  der 
Fürst  hierauf  starb,  so  bitten  wir  euch,  Peng-seng  zu  tödten  und 
das  Obel  der  Schande  zu  entfernen. 

„Die  Mensehen  von  Tsi  tödteten  Peng-seng." 
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Die  Zeiten  des  Finten  Tschoang  von  Li. 

Der  Name  des  Fürsten  d]^  Tsehuang  war  |^  Thung.  Er 
war  der  Sohn  des  Fürsten  j^  Hoan,  und  regierte  zwei  und  dreissig 
Jahre.  Weil  er  den  äusseren  Feind  besiegte  und  im  Innern  die 
Empörung  unterdrückte,  erhielt  er  den  posthumen  Namen  di^ 
Tsehuang  (kräftig). 

Hp  /&  25  das  Jahr  des  Cyklus  (693  vor  Chr.  Geb.).  Erstes 
Regierungsjahr  der  Fürsten  Tsehuang  von  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  vierte  Regierungsjahr  des  Königs  ä^ 
Tsehuang  von  ^T  Tscheu,  des  Himmelssohnes,  das  siebente  des 
Fürsten  di^  Tsehuang  von  R^  Tschin,  das  ein  und  dreissigste  des 
Fürsten  .^  Hoei  von  J^D  Ki,  das  achtzehnte  des  Fürsten  di^ 
Tsehuang  von  ^^jp  Sung,  das  itinfle  des  Fürsten  ^  Siang  von 
^  Tsi,  das  fünfte  des  Fürsten  |ä|r  Wu  von  ^  Thsin,  das 
zwölfte,  nach  dem  Sse-ki  das  vierzehnte,  des  Fürsten  J&K;  Mien 
von  ^E.  Tsin,  das  acht  und  vierzigste  des  Königs  ^gji  Wu  von 
^^  Tsu,  das  siebente  des  Fürsten  ^^  Hoei  von  Mj  Wei,  das 
zweite  des  Fürsten  ^  Ngai  von  ^.  Tsai,  das  zweite  des  Fürsten 
^^  ^  Tse-I  von  ffiR  Tsching.  In  diesem  Jahre  verliess  Hoei, 
Fürst  von  Wei,  das  Reich  und  floh  nach  Tsi,  ferner  starb  dl^ 
Tsehuang,  Fürst  von  R^  Tschin,  ihm  folgte  sein  jüngerer  Rruder 
g    ;-^t  Hiü-jf,  genannt  Fürst  ^  Siuen. 

^P  ^  28  das  Jahr  des  Cyklus  (690  vor  Chr.  Geb.).  Viertes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Tsehuang  von  Lu. 

Teig-BAi  weiss  dei  f%i  des  iliigs  Wn  im  Tirana. 

„Wu,  König  von  Tsu,  wollte  bei  dem  Angriffe  auf  Sui  opfern." 

Das  Reich  PjjM  Sui  war  früher  mit  dem  Reiche  ^R  Yün  gegen 

ii  Tsu  verbündet,  darum  wurde  es  von  diesem  jetzt  angegriifen. 
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König   -^  Wu  wollte  der  Sitte  gemäss  die  Waffen  in  dem  Ahnen- 
tempel vertheilen ,  und  veranstaltete  vorher  das  Opfer. 

„Er  ging  zu  der  Königinn  Teng-man  und  meldete  ihr:  Mein 
Herz  ist  unruhig.*" 

Der  Geist  des  Opfernden  soll  gefasst  und  ruhig  sein.  Als  König 
Wu  opfern  wollte ,  war  sein  Geist  plötzlich  zerstreut  und  unruhig. 
Er  erschrak  und  meldete  es  seiner  Gemahlinn  ^  ^R  Teng-man. 

„Teng-man  seufzte  und  sprach:  Das  Leben  des  Königs  hat 
ein  Ende.  Voll  sein,  und  hierauf  unruhig,  so  sind  die  Wege  des 
Himmels.  ** 

Bei  der  Geburt  des  Menschen  ist  der  Geist  voll,  vor  dem  Tode 
wird  er  unruhig  und  will  verfliegen.  Das  Gesetz  des  Himmels  ist: 
Voll,  hierauf  leer  und  endlich  erlöschen.  Ebenso  ist  es  bei  dem 
Menschen. 

„Die  früheren  Landesherren  wussten  dieses,  darum  an  dem  Vor- 
abende des  Krieges  schicken  sie  Unruhe  in  das  Herz  des  Königs.^ 

Die  frQheren  Landesherren  in  dem  Ahnentempel  von  Tsu  wissen, 
dass  das  Leben  des  Königs  ein  Ende  hat.  Weil  das  Herz  des  Königs 
kurz  vor  dem  Opfern  unruhig  wird,  so  lässt  sich  erkennen,  dass  die 
Geister  der  Vorfahren  diese  Unruhe  verursacht  haben. 

„Wenn  nur  das  Heer  keinen  Verlust  erleidet,  und  der  König 
auf  dem  Wege  stirbt,  so  ist  es  noch  ein  Glück  für  das  Reich. '^ 

Wenn  das  Heer  von  Tsu  geschlagen  wird  und  der  König  in  dem 
Kampfe  stirbt,  so  wäre  dieses  ein  Unglück  fQr  das  Reich. 

„Hieraufzog  der  König  aus.  Er  starb  unter  einem  Ulmeubaume.'' 

^  •^[^  32  das  Jahr  des  Cyklus  (686  vor  Chr.  Geb.).  Achtes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Tschuang  von  Lu. 

First  Tschiang  greift  das  leer  vm  Tsi  lieht  ad. 

„Das  Heer  mit  dem  Heere  von  Tsi  belagerte  Tsehing.'' 

J^R  Tsching  war  ein  Reich  der  Familie  -frE  Ki,  und  ein 
Lehen  dritter  Classe.  Seine  Herrscher  waren  Nachkommen  des 
Königs  "^  Wen.  Tschuang,  Fürst  von  Lu,  und  Siang,  Fürst  von 
Tsi ,  belagerten  gemeinschaftlich  die  Hauptstadt  dieses  Reiches. 

„Tsching  ergab  sich  dem  Heere  von  Tsi.** 

Tsi  war  stark,  Lu  schwach,  darum  empfing  Tsi  die  Unterwerfung 
der  Stadt  Tsching  und  gönnte  Lu  keinen  Antheil  an  dem  Verdienste. 
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^Tschung-king-fa  bat,  das  Heer  von  Tsi  angreifen  zu  dürfen. "* 

'^  ^  4Ai  Tschung-king-fu  war  der  Sohn  des  Fürsten 
Hoan.  Er  verlangte,  dass  man  das  Heer  von  Tsi  angreife,  weil  es 
die  Unterwerfung  der  Stadt  angenommen. 

„Der  Fürst  sprach:  Ich  bin  in  der  That  ohne  Tugend.  Was  hat 
das  Heer  von  Tsi  verschuldet?  Die  Schuld  liegt  an  mir  selbst. ** 

Der  Fürst  von  Lu  meint:  Ich  besitze  keine  Tugend,  um  das 
Volk  regieren  zu  können,  desswegen  hat  sich  das  Reich  Tsching  mir 
nicht  unterworfen ,  und  die  Schuld  davon  liegt  an  mir  selbst. 

„In  dem  Buche  der  Hia  heisst  es:  Kao-thao  wandelt  mit  Macht« 
die  Tugend  zu  pflanzen.  Die  Tugend  steigt  hernieder.*' 

^  Yü  lobt  hier  seinen  Minister  R^  ^^  Kao-thao  und 
meint,  die  Tugend  desselben  steigt  hernieder  zu  dem  Volke. 

„Ich  trachte  indessen,  die  Tugend  zu  erwerben,  und  warte  auf 
die  Zeit.** 

„Das  Heer  kehrte  zurück.  Die  Weisen  lobten  desswegen  den 
Fürsten  Tschuang.** 

So  Tso-schi.  Die  Neueren  stimmen  jedoch  in  dieses  Lob  nicht 
ein.  Fürst  Siang  trieb  Blutschande  mit  seiner  Schwester,  der  Mutter 
des  Fürsten  Tschuang  von  Lu,  und  hatte  den  Vater  desselben,  den 
Fürsten  Hoan,  getödtet.  Siang  und  Tschuang  waren  also  Feinde, 
welche  mit  einander  nicht  den  Himmel  tragen  sollten.  Fürst  Tschuang 
konnte  den  Landesherrn  und  den  Vater  nicht  rächen,  auch  seine 
Mutter  nicht,  den  Gebräuchen  gemäss,  zurückhalten,  er  sammelt 
ausserdem  mit  seinem  Feinde  ein  Heer,  und  bekriegt  gemeinschaftlich 
mit  ihm  das  Reich  Tsching,  an  allen  diesem  finden  sie  nichts  zu  loben. 

^  1^  33  das  Jahr  des  Cyklus  (68S  vor  Chr.  Geb.).  Neun- 
tes Regierungsjahr  des  Fürsten  Tschuang  von  Lu. 

Pae-seh«  maeht  einei  T^rsehlag  ivr  Terwendung  iDaa-tschang^s. 

„Yung-lin  tödtete  Wu-tschi.  Der  Fürst  griff  Tsi  an,  und  brachte 
Tse-kieu.*' 

In  diesem  Jahre  wurde  ^  Siang,  Fürst  von  Tsi,  von  dem 
Fürstenenkel  W]  jfeg^  Wu  -  tschi  auf  der  Jagd  getödtet.  Wu-tschi 
konnte  nicht  die  Herrschaft  erhalten ,  und  wurde  seinerseits  durch 
Im    S^  Yung-lin  getödtet.    Lu  wollte  jetzt  M.   ^  Tse-kieu, 
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den   natürlichen  Sohn   des  Fürsten  Siang,  mit  Waffengewalt   als 
Fürsten  von  Tsi  einsetzen. 

y,Fürst  Hoan  war  früher  eingetreten  von  Kiü.** 

Fürst  iäg  Hoan  war  ^  A^  Siao-pe,  der  Sohn  des  Fürsten 
Siang,  ^  ^Ia7  'fiÖ  Pao-seho-ya  schlug  ihn  zum  Nachfolger 
vor.  Er  war  in  das  Reich  ^  Kiü  geflohen  und  kam  jetzt  ron 
diesem  Reiche  früher  nach  Tsi,  wesswegen  die  Einsetzung  Tse- 
kieu  s  misslang. 

„Pao-scho  erschien  an  der  Spitze  eines  Heeres  und  sprach: 
Tse-kieu  ist  ein  Verwandter,  ich  bitte  dich,  o  Herr,  ihn  zu 
strafen.  •* 

Pao-scho  stellte  sich  an  die  Spitze  des  Heeres  von  Tsi  und 
meldete  dem  Fürsten  von  Lu,  dass  Tse-kieu  der  natürliche  Bruder 
des  Fürsten  von  Tsi,  und  er  ihn  desswegen  nicht  selbst  tödten  könne, 
er  bittet  daher  den  Fürsten  von  Lu,  dieses  zu  thun. 

„Kuan  und  Tschao  sind  Feinde.  Wir  bitten,  dass  wir  sie  erhal- 
ten und  unser  Herz  erquicken.  ** 

>/d]  ^  Kuan-tschung  und  ^  g  Tschao -huo  hatten 
Tse-kieu  eingesetzt,  sie  griffen  Tsi  an,  wobei  Fürst  Hoan  einen 
Pfeilschuss  erhielt,  folglich  sind  sie  die  Feinde  von  Tsi.  Er  bittet 
Lu,  sie  auszuliefern,  damit  er  sie  tödten  könne.  Pao-scho  wünschte 
nämlich,  Kuan  -tschung  lebendig  zu  bekommen,  desswegen  bediente 
er  sich  dieser  Worte,  um  Lu  zu  täuschen. 

„Hierauf  tödtete  man  Tse-kieu  in  Seng-teu.** 

Lu  ward  durch  die  Waffen  von  Tsi  bedrängt,  desswegen  tödtete 
es  Tse-kieu  in    ^    >ttr  Seng-teu ,  einem  Gebiete  von  Lu. 

„  Tschao-huo  starb  mit  ihm.  Kuan-tschung  bat  um  Gefangen- 
schaft. Pao-scho  nahm  ihn  in  Empfang.  ** 

Tschao  -  huo  war  der  Diener  Tse-kieu^s ,  er  gab  sich  daher  den 
Tod ,  um  seinem  Gebieter  zu  folgen.  Kuan  -  tschung  hatte  die 
Absicht,  dem  Fürsten  Hoan  zu  dienen,  desswegen  starb  er  nicht  und 
bat,  dass  man  ihn  gefangen  nehmen  möge. 

„Als  er  nach  Thang-feu  gelangte,  löste  er  seine  Bande.'* 

Pao  -  scho  hatte  die  Absicht ,   Kuan  -  tschung  zu  verwenden. 

g    's*  Thang-feu  war  Gebiet  des  Reiches  Tsi,  er  löste  die  Bande 

Kuan-tschung^s  erst,  als  er  sich  auf  dem  Gebiete  von  Tsi  befand. 
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weil  er  f&rchtete,  dass  Lu  ihm  den  Gefangenen  wieder  entrebsen 
werde. 

„Er  kehrte  zurück  und  meldete:  Kuan-I-ngu  regiert  hesser  als 
Kao-hi.  Wir  können  ihn  Minister  werden  lassen.  ** 

Sl  ^  «^  Kuan-I-ngu  ist  Kuan-tsehung.  Pao-scho  kehrte 
nach  Tsi  zurück  und  meldete  dem  Fürsten  Hoan»  dass  Kuan-tschung 
mehr  Fähigkeit  zur  Regierung  besitze,  als  Y^  Isl  Kao-hi,  der 
erste  Reichsminister  von  Tsi. 

n  Fürst  Hoan  befolgte  es." 

Fürst  Hoan  erhielt  durch  seinen  neuen  Minister  Kuan-tschung  die 
Suprematie  über  die  Vasallenfürsten. 

^  "T  34  das  Jahr  des  Cyklus  (684  vor  Chr.  Geb.).  Zehn- 
tes Regierungsjahr  des  Fürsten  Tschuang  von  Lu. 

TsA«-kiei  bespricht  dei  iampf. 

Das  Heer  von  Tsi  griff  Lu  an.  Der  Fürst  von  Lu  befolgte  den 
Rath^J  Ä^  Tsao-kuei^s  und  lieferte  auf  dem  Gebiete /f?  -M- 
Tschang-tscho  ein  Treffen,  in  welchem  das  Heer  von  Tsi  voll- 
ständig geschlagen  wurde.  Die  Erklärung  dieser  Begebenheit  findet 
sich  in  der  Notiz  über  das  Geschichtswerk. 

rfr  /g  38  das  Jahr  des  Cyklus  (683  vor  Chr.  Geb.).  Elftes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Tschuang  von  Lu. 

TsADg-slD-tha  weiss  das  Brnp^rk^mmei  vm  Sang  im  T^rans. 

„In  Sung  war  Überschwemmung.   Der  Fürst  Hess  es  bedauern.'' 
Tschuang,  Fürst  von  Lu,  schickte  Gesandte  nach  dem  Reiche 
^1?  Sung,  um  sein  Bedauern  auszudrücken. 

„Hierbei  sprach  er:  Der  Himmel  schickt  langwierigen  Regen, 
er  beschädigt  das  Opfergetreide.  Wie  sollten  wir  euch  nicht 
bedauern?*' 

„Man  antwortete:  Ich,  der  Verwaiste,  bin  in  der  That  ohne 
Busse,  der  Himmel  schickt  mir  Unglück.  Auch  bereite  ich  dir, 
0  Herr,  einen  Kummer,  ich  beuge  mich  vor  der  Beschämung  des 
Befehls. « 

„Der  Verwaiste**  nennt  sich  ein  Vasallenfürst  aus  Bescheiden- 
heit, wenn  er  im  Unglück  ist,  oder  wenn  er  ein  kleines  Reich 
beherrscht.     Der  Fürst  von  Sung  meint ,    er  ist  eines  Vergehens 
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schuldig,  und  hat  sich  nicht  gebessert,  darum  die  Strafe  des 
Himmels.  Er  ist  Ursache,  dass  der  FQrst  von  La  jetzt  bekümmert 
ist,  und  dankt  ihm,  dass  er  ihn  durch  seinen  Befehl,  d.  i.  durch 
seine  Botschaft,  beschämt  hat 

„Tsang-wen-tschung  sprach:  Das  Reich  Sung  wird  empor- 
kommen. YQ  und  Thang  beschuldigten  sich  selbst :  ihr  Emporkommen 
war  zusehends.  Khie  und  Tschheu  beschuldigten  die  Menschen :  ihr 
Untergang  war  plötzlich.*' 

i^  ^  ^^  Tsang-wen-tschung,  ein  Grosser  des  Reiches 
Lu.  Wenn  in  der  Welt  Verbrechen  waren,  so  beschuldigten  die 
Könige  ^  YQ  und  :j^  Thang  sich  selbst,  die  Könige  ^  Khie 
und  ^4*  Tschheu  wälzten  die  Schuld  auf  Andere. 

„Ferner,  wenn  die  Reiche  UnglQck  haben,  sich  verwaist  nennen, 
ist  nach  den  Gebräuchen.  In  den  Worten  Furcht,  und  der  Name 
nach  den  Gebräuchen,  es  wird  nahe  daran  sein.*' 

In  den  Worten  Furcht,  heisst  sich  selbst  beschuldigen;  der 
Name  nach  den  Gebräuchen,  heisst  sich  selbst  verwaist  nennen. 
Das  Reich  ist  nahe  an  seinem  Emporkommen. 

„Hierauf  hörte  er  sagen:  Es  waren  die  Worte  des  Prinzen 
Yü-yue.- 

=^  iftn  Yü-yue  war  der  Name  des  nachherigen  Fürsten 

Ip  Hoan  von  Sung.  Tsang-wen-tschung  hatte  anfänglich  gehört, 
dass  die  Bewohner  von  Sung  dem  Gesandten  die  angeführten  Worte 
als  Antwort  gegeben,  desswegen  sagte  er:  Das  Reich  Sung  wird 
emporkommen.  Später  erfuhr  er,  dass  der  Prinz  YQ  -  yue  im 
Namen  der  Bewohner  von  Sung  dem  Gesandten  von  Lu  geantwortet. 
Im  nächsten  Jahre  war  ausserdem  in  Sung  Empörung,  Fürst  ß^ 
Min  wurde  ermordet  und  die  Worte  von  dem  Emporkommen  des 
Reiches  Sung  erwiesen  sich  als  falsch ,  darum  wird  hier  an  diese 
Worte  erinnert. 

„Tsang-sün-tha  sprach :  Er  ist  würdig,  der  Landesherr  zu  sein. 
Er  hat  Mitleid  mit  dem  Volke.  ** 

:^  ^  jf^  Tsang-sQn-tha  ist  Tsang-wen-tschung.  Yö- 
yue  wurde  im  folgenden  Jahre  Fürst  von  Sung.  Als  Tsang-sün-tba 
es  später  erfuhr,  sagte  er:  Yü-yue  ist  würdig,  der  Fürst  von  Sung 
zu  sein. 
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Li  VHrgt  ?•!!  Tgehing  Mdtet  Vo-hia  ond  Tnen-fan. 

^Li,  Fürst  von  Tsching,  drang  nach  Tsching  Ton  Li> 

Im  fünfzehnten  Jahre  des  Fürsten  Hoan  von  Lu  war  Fürst  IM 
Li  von  ^R  Tsching  nach  dem  Reiche  ^,  Tsai  geflohen,  und 
wohnte  seitdem  in  dem  Gebiete  j^S  Lf.  In  diesem  Jahre  fiel  er  von 
diesem  Gebiete  in  das  Reich  Tsching  ein. 

„Er  gelangte  bis  Ta-Iing,  und  fing  Fu-hia."" 

In  R^  ^  Ta-Iing,  einem  Gebiete  von  Tsching,  machte  er 
TH3  /^  Fu-hia,  einen  Grossen  des  Reiches  Tsching,  zum  Ge- 
fangenen. 

„Fu-hia  sprach :  Wenn  du  mich  entlassest,  so  werde  ich  bitten, 
dich,  0  Herr,  einsetzen  zu  dürfen.** 

„Jener  schloss  mit  ihm  einen  Vertrag,  und  entliess  ihn.^ 

„Fu-hia  tödtete  den  Fürsten  von  Tsching  sammt  dessen  zwei 
Söhnen,  und  setzte  den  Fürsten  Li  ein.** 

Der  Fürst  von  Tsching,  genannt    -^   ^R  Tsching -tse,  war 

-p  Tse-I. 

„Fürst  Li  kam  und  tödtete  Fu-hia.  Er  Hess  Yuen-fan  sagen: 
Fu-hia  war  doppelherzig." 

^^  JM  ^^^""f'*"»  ®*"  Grosser  des  Reiches  Tsching.  Fu-hia 
diente  dem  Fürsten  Tse-I,  und  setzte  zugleich  den  Fürsten  Li  ein, 
desswegen  wurde  er  getödtet. 

„In  Tscheu  gibt  es  beständige  Strafen,  er  hat  bereits  sein  Ver- 
brechen gebüsst.  Wenn  er  mich  eingesetzt  hätte  ohne  Doppelher- 
zigkeit, ich  hätte  ihn  betraut  mit  allen  Geschäften  des  Höchsten 
unter  den  Grossen.** 

Unter  der  gegenwärtigen  Dynastie  Tscheu  gibt  es  gesetzliche 
Strafen.  Der  Höchste  unter  den  Grossen  ist  der  Reichsminister, 
genannt  ^HJ  King. 

„Ich  wünsche  es  mitPe-fu  zu  besprechen.** 

^  4^  Pe-fu  ist  Yuen-fan.  Fürst  Li  hat  auch  Pe-fu  im 
Verdachte  der  Doppelherzigkeit. 

„Auch  als  ich  fortzog,  hatte  Pe-fu  nicht  ein  Wort  der  Ein- 
setzung. Als  ich  einzog,  dachtest  du  ebenfalls  nicht  an  mich.  Ich 
bin  darob  erbittert** 

Sitsb.  d.  phil.-hi8i  Gl.  XUI.  Bd.  III.  Hft.  30 
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„  Jener  antwortete :  Der  TrOhere  Landesherr,  Fürst  Hoan,  befahl 
meinen  Vorgängern,  yorzustehen  dem  Steinhaus  in  dem  Ahnen- 
tempel. ** 

FQrst  i@  Hoan  war  der  erste  Landesherr  des  Reiches  Tsehing. 
In  den  Ahnentempeln  befand  sich  ein  kleines  steinernes  Haas,  in 
welchem  die  Bildnisse  der  Vorfahren  aufbewahrt  wurden.  Yaen-fan 
meint:  seit  den  frühesten  Zeiten  gab  es  Aufseher  des  Ahnentempels. 

„Die  Landesgötter  hatten  ihren  Vorsteher,  und  man  kehrte  das 
Herz  nach  aussen,  warum  ist  man  so  doppelherzig?'' 

Tse-I  war  der  Landesherr,  desswegen  hatten  die  Landesgötter 
ihren  Vorsteher.  Da  man  die  Gedanken  nach  aussen  kehrte  und 
den  Fürsten  Li  einsetzen  wollte ,  so  war  dieses  Doppelherzigkeit. 

„Wenn  ein  Vorsteher  ist  für  die  Landesgötter,  wer  unter  dem 
Volke  des  Reiches  ist  dann  nicht  Hinister?*' 

Wenn  ein  Landesherr  den  Göttern  des  Landes  vorsteht,  so  ist 
das  Volk  des  ganzen  Reiches  der  Minister,  der  ihn  einsetzt 

„Ein  Minister  ist  nicht  doppelherzig,  so  sind  die  Anordnungen 
des  Himmels.** 

„Tse-I  regierte  vierzehn  Jahre ,  jedoch  sich  verabreden  nach 
diesem,  um  dich,  oHerr,  einzusetzen,  bleibt  dieses  nicht  ewig  doppel- 
herzig? Fürst  Tschuang  hatte  acht  Söhne,  wenn  sie  alle  bestochen 
hätten  durch  Ämter,  und  ermuntert  hatten  zur  Doppelherzigkeit,  und 
sie  hätten  gekonnt  ihre  Sache  vollenden ,  was  würdest  du  wohl  thun, 
0  Herr?  Ich  habe  den  Befehl  vernommen.« 

„Hierauf  erhängte  er  sich.** 

>^  -J^  Tse-huo,  3^  ^  Tse-wei  und  ^  ^  Tse-I, 
die  Söhne  des  Fürsten  d!^  Tschuang  von  Tsching  waren  um  diese 
Zeit  alle  todt,  und  nur  noch  Fürst  Li  am  Leben.  Die  Namen 
der  übrigen  Söhne  sind  unbekannt.  Yuen-fan  meint,  wenn  jeder  von 
diesen  acht  Söhnen  die  Minister  bestochen  hätte,  und  alle  als  Landes- 
herren wirklich  getödtet  worden  wären,  so  hätte  sich  Fürst  Li  nicht 
schützen  können.  Der  Fürst  hatte  die  Absicht,  Yuen-fan  zu  tödten, 
darum  sagt  dieser :  Ich  habe  den  Befehl  vernommen. 

Das  Benehmen  Yuen-fan^s  wird  gleichwohl  nicht  gelobt.  Seit 
dem  Fürsten  Tschuang  hatte  Tsching  viermal  seine  Landesherren 
gewechselt.  Als  sie  aufstanden,  half  er  ihnen  nicht,  als  sie  eingezogen 
waren,    diente  er  ihnen,  als  sie  fortzogen,    verliess  er   sie.    Er 
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betrachtete  den  Thron  des  Landesherrn  wie  ein  Haus  welches 
seinen  Bewohner  wechselt.  Fürst  Li  verurtheilte  ihn  ungerechter 
Weise  aus  Privathass. 

Der  Vflrst  T«n  Tsn  Temiehtet  Tsai  om  Si-knei  in  gefallen. 

„Ngai,  Fürst  von  Tsai,  pries  Sf-kuei  im  Gespräche  mit  dem 
Fürsten  von  Tsu." 

Zwischen  den  Reichen  ^&  Tsai  und  ^  Sf  bestand  eine  alte 
Feindschaft,  desswegen  pries  Fürst  ^  Ngai  von  Tsai  arglistiger 
Weise  die  Schönheit  ji^  ^  Sf-kuei's,  der  Gemahlinn  des  Fürsten 
von  Sf  im  Gespräche  mit  "^  Wen,  König  von  Tsu. 

„Der  Fürst  von  Tsu  vernichtete  das  Reich  Sf,  und  kehrte  mit 
Sf-kuei  nach  Hause.  ** 

Er  nahm  die  Gemahlinn  des  Fürsten  von  Sf  gefangen  und  kehrte 
mit  ihr  in  sein  Reich  zurück. 

„Er  erhielt  von  ihr  die  Söhne  Tu-ngao  und  König  Tsching. •* 

Sf-kuei  gebar  in  Tsu  zwei  Söhne,  der  ältere  hiess  #4*  j^ 
Tu-ngao,  der  jüngere  war  der  nachherige  König  i=^  Tsching  von 
Tsu.  Ein  Thronfolger  der  nicht  zur  Regierung  gelangt,  hiess  in 
Tsu  ^  Ngao. 

„Sie  hatte  noch  nicht  gesprochen.  Der  Fürst  von  Tsu  fragte  sie 
desshalb.** 

Obwohl  sie  zwei  Söhne  geboren  hatte,  wollte  sie  doch  niemals 
sprechen. 

„Sie  antwortete:  Ich  bin  ein  einziges  Weib  und  diene  zwei 
Männern.  Ich  ertrage  es  und  kann  nicht  sterben ,  warum  sollte  ich 
noch  sprechen?" 

„Der  Fürst  von  Tsu  hatte  Sf  wegen  dem  Fürsten  von  Tsai  ver- 
nichtet. In  Folge  dessen  griff  er  Tsai  an.** 

Er  wünschte  Sf-kuei  dadurch  zu  gefallen. 

„Im  Herbst  drang  Tsu  in  das  Reich  Tsai.** 

„Die  Weisen  sprachen:  Wie  das  Buch  der  Schang  sagt:  Das 
Böse  ist  leicht,  wie  ein  Feuer  welches  das  Feld  verbrennt,  man 
kann  ihm  nicht  zutreten,  nicht  nahen,  lässt  es  sich  wohl  noch 
löschen?  So  verhält  es  sich  mit  Ngai ,  Fürsten  von  Tsai.** 

Diese  Stelle  des  Schang-schu  ist  bereits  im  sechsten  Jahre  des 
Fürsten  Yin  von  Lu  vorgekommen. 

30» 
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ifci  j^  43.  das  Jahr  des  Cyklus  (67S  vor  Chr.  Geb.).  Neun- 
zehntes Regierungsjahr  des  Fürsten  Tschuang  Yon  Lu. 

Teh«-khiaei  tadelt  «It  Ulfe  der  Waffei. 

^Tscho  -  khiaen  hatte  den  Fürsten  von  Tsu  nachdrQcklich 
getadelt.*' 

^^  ^@  Tscho-khiuen  war  Minister  des  Königs  "^r  Wen 
von  Tsu,  und  bekleidete  die  Stelle  eines  ^9  Hh  Ta-hoeo,  d.  i. 
grossen  Pförtners. 

M  Der  Ffirst  von  Tsu  folgte  ihm  nicht.  Er  drohte  ihm  mit  den 
Waffen.  Jener  f&rehtete  sich  und  folgte  ihm.** 

Tscho-khiuen  drohte  mit  den  Waffen,  und  der  FQrst  yon  Tsu 
folgte  ihm  aus  Furcht. 

^Tscho-khiuen  sprach :  Ich  habe  dem  Landesherrn  Furcht  ein- 
geflösst  durch  die  Waffen.  Es  gibt  kein  grösseres  Verbrechen." 

,, Hierauf  schnitt  er  sich  selbst  die  FQsse  ab.** 

Der  FOrst  von  Tsu  hielt  Tscho^hiuen  für  weise,  und  strafte  ihn 
nicht,  desswegen  strafte  sich  jener  selbst. 

„  Die  Weisen  sprachen :  Von  Tscho  -  khiuen  ISsst  sich  sagen, 
er  liebte  seinen  Landesherrn.  ** 

Was  Tscho-khiuen  that,  ist  etwas  Ungewöhnliches  fUr  einen 
Menschen  so  wie  f&r  einen  Minister.  Indem  hier  blos  die  Liebe  zu 
dem  Landesherrn  erwähnt  wird,  sagt  Tso-schi  riel  zu  wenig. 

„Er  tadelte  und  ToIIzog  die  Strafe  an  sich  selbst.  Bei  der 
Strafe  Tergass  er  noch  nicht,  den  Landesherru  zu  führen  zu  dem 
Guten. « 

Nachdem  er  sich  die  Füsse  abgeschnitten,  tadelte  er  noch  immer 
von  Zeit  zu  Zeit  den  Landesherrn. 

d^  nr  44,  das  Jahr  des  Cyklus  (674  vor  Chr.  Geb.). 
Zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Tschuang  von  Lu. 

Der  VArst  ?•■  Tseking  tadelt  den  Drehtani. 

„König  Tse-tui  empGng  die  fünf  Grossen.^ 
Im  vorigen  Jahre   hatten  fünf  Grosse  des  Reiches,  nftmlich 
g  ^  Kuei-kue,  J[f>  ^  Pien-pe,  >^  J§^  Tschen-fu,  ^  =f 

Tse-kin  ^»^  äfeF^L  Tscho-kuei  die  Dynastie  I5[  Tscheu  angegrif- 
fen.   Sie  vertrieben  den  Himmelssohn  König  ^^  Hoei  und  setzten 
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^M  ?  Tse-tui  als  König  ein.  Tse-tui  yeranstaltete  jetzt  diesen 
Grossen  zu  Ehren  ein  Fest« 

„  Die  Musik  spielte  den  Drehtanz.  *< 

Der  Drehtanz  war  eine  alte  Musik  welche  aus  den  Zeiten  Hoang- 
ti's  stammte  und  noch  unter  der  Dynastie  Tscheu  Qhlich  war.  Bei 
dem  Tanze  der  zu  ihr  gehörte ,  drehte  man  sich  im  Kreise. 

nDer  Fürst  Ton  Tsching  hörte  es.  Er  hesuchte  den  Oheim  von 
Kue  und  sprach :  Ich  hahe  gehört,  Trauer  und  Freude  zur  Unzeit 
sind  Ton  dem  Verderben  nicht  mehr  weit.  Jetzt  tanzt  und  singt 
König  Tse-tui  unermüdlich,  er  freut  sich  bei  dem  Unglück. ** 

Der  Oheim  von  Kue  ist  der  Sohn  des  Fürsten  von  ^1%  Kue. 

nWenn  dieser  Richter  der  Räuber  eine  Hinrichtung  vollziehen 
lässt,  so  nimmt  der  Landesherr  desswegen  keine  Speise :  um  wie  viel 
weniger  darf  man  sich  freuen  bei  dem  Unglück  ?*' 

An  dem  Tage,  wo  die  zur  Niederhaltung  der  Räuber  bestimmte 
höchste  obrigkeitliche  Person  des  Strafgerichts  eine  Hinrichtung 
vollziehen  lässt,  nimmt  der  Landesherr  aus  Trauer  darüber  nicht 
die  genügende  Speise  zu  sich. 

„Der  König  wird  beraubt  seines  Thrones,  welches  Unglück  ist 
wohl  grösser?  Wer,  wenn  er  dem  Unglück  nahe  ist,  auf  den  Kum- 
mer vergisst,  den  wird  der  Kummer  gewiss  erreichen.  Warum  setzen 
wir  nicht  den  König  ein?*" 

Der  Fürst  von  Tsching  fragt :  warum  strafen  wir  nicht  Tse-tui 
und  setzen  den  König  Hoei  wieder  ein  ? 

„Der  Fürst  von  Kue  sprach:  Dieses  ist  mein  Wunsch.** 

Der  Fürst  von  Kue  erfuhr  die  Worte  des  Fürsten  von  Tsching 
und  sagte,  dass  er  den  König  Hoei  wieder  einzusetzen  wünsche. 

g  ^  46,  das  Jahr  des  Cyklus  (672  vor  Chr.  Geb.). 
Zwei  und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Tschuang  von  Lu. 


King-tsehing  i%n  Tschln  weigert  sieh  leiehsninister 
in  der  Naeht  ii  triiikeB. 


„Hoan,  Prinz  von  Tschin,  floh  nach  Tsi.  ** 

Die  Bewohner  von  Rää  Tschin  tödteten  den  Thronfolger  j^ 
^  Yü-kheu.  Der  Prinz  fe"  Hoan ,  auch  4^  M,  King-tschung 
genannt»  war  dessen  Gefthrte,  und  floh  nach  dem  Reiche  Tsi. 
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y,Der  Fürst  Ton  Tsi  ernannte  Hoan  zum  Reichsminister.  Dieser 
weigerte  sieh  und  sprach:  Ich,  der  gastende  Diener,  bin  glfteklich, 
wenn  ich  den  Schutz  erhalte.  Ich  bin  bei  einer  grossmQthigen 
Regierung,  man  verzeiht  mir,  dass  ich  nicht  geschult  bin  durch 
Erziehung,  und  hat  Nachsicht  mit  meinen  Vergehen.  Man  entledigt 
mich  der  Bürde  auf  meinen  Schultern,  dieses  ist  durch  deine  Gunst, 
0  Herr.  Darf  ich  es  wagen,  Schande  zu  bringen  über  eine  hohe 
Würde  und  zu  beschleunigen  den  Tadel  der  Obrigkeiten?  In  einem 
Gedichte  heisst  es : 

Der  Wagen  ferne  kommt  gezogen. 
Man  winkt  mir  mit  dem  Bogen. 
Warum  sollt*  ich  nicht  wollen  geh*n? 
Ich  fürchte  Freunde,  die  mich  8eh*n.'' 

Wenn  ehemals  der  Landesherr  einen  Staatsdiener  yerwenden 
wollte,  winkte  er  ihm  mit  dem  Bogen.  In  diesem  alten  Gedichte 
fiihrt  der  Landesherr  dem  Diener  entgegen  und  winkt  ihm  mit  dem 
Bogen,  aber  der  Diener,  im  Bewusstsein  seiner  Unfähigkeit ,  wagt 
es  nicht,  dem  Rufe  zu  folgen,  weil  er  den  Tadel  seiner  Freunde 
beftirchtet. 

^Man  machte  ihn  zum  Vorsteher  der  Zünfte.** 

Fürst  Ap  Hoan  ernannte  ihn  jetzt  zum  Vorsteher  aller  Hand- 
werker des  Reiches. 

„Er  bewirthete  den  Fürsten  mit  Wein.** 

Fürst  Hoan  hielt  den  Prinzen  Hoan  ftir  weise,  und  begab  sich 
in  dessen  Haus ,  um  bei  ihm  Wein  zu  trinken. 

„Dieser  freute  sich.  Der  Fürst  sprach :  Man  setze  es  fort  bei 
dem  Feuer.  " 

Der  Fürst  war  bei  guter  Laune  und  wollte  auch  noch  in  der 
Nacht  bei  Kerzenschein  mit  dem  Prinzen  trinken. 

„Jener  weigerte  sich  und  sprach:  Ich  habe  gegeben  den  Tag, 
ich  habe  nicht  gegeben  die  Nacht.  Ich  wage  es  nicht.*' 

Wenn  ein  Unterthan  den  Landesherrn  empfangt,  so  wollen  es 
die  Gebräuche ,  dass  er  dieses  bei  Tage  thue.  Prinz  Hoan  wagt  es 
nicht,  mit  dem  Fürsten  in  der  Nacht  zu  trinken,  weil  hierdurch  die 
Gebräuche  verletzt  würden. 

„Die  Weisen  sprachen:  Der  Wein  ist  dazu,  die  Gebräuche  zu 
Tollenden ,  man  trinkt  ihn  nicht  fort  bis  zum  Obermass.  So  ist  die 
Angemessenheit.  ** 
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In  der  Nacht  Wein  trinken,  gehört  zu  dem  Übennass.  Indem 
der  Prinz  dieses  nicht  that,  diente  er  auf  eine  angemessene  Weise 
dem  Landesherrn. 

„Man  vollendet  die  Gebräuche  fflr  den  Landesherrn,  man 
bringt  ihn  nicht  zu  dem  Übermass.    So  ist  die  Menschlichkeit.*' 

Indem  der  Prinz  den  Fürsten  Hoan  nicht  zum  Übermass 
brachte,  empfing  er  auf  eine  menschliche  Weise  den  Landesherrn. 

Der  Cresehiehtschreiber  t«b  Tsehen  weiss  im  Tirana,  dass  Tsehin 
grisser  sein  werde  als  Tsi. 

„I-schi  hatte  die  Schildkrötenschale  wegen  der  Vermählung 
King-tsching's  gebrannt.  *" 

J9E  ^fe  ^"®^^*  ^^^  ^^^  Grosser  des  Reiches  RS  Tschin. 
^jh  Mlb,  King  -  tschung  der  Jünglingsname  des  Prinzen  t^  Hoan 
von  Tschin.  Als  der  Prinz  sich  yermählen  sollte,  brannte  man  die 
Schildkrötenschale,  um  zu  erfahren,  ob  die  Verbindung  glücklich 
sein  werde. 

„Man  wahrsagte  bei  seiner  Gemahlinn:  Glücklich.  Es  hiess 
nämlich: 

Der  Fung  und  Hoang  zur  Höh*  sich  schwingen. 

In  Eintracht  beide  lieblich  singen. 

Ein  Sprössling  ist  des  Hauses  Kuei, 

Er  wird  in  Kiang  den  Schützer  kennen. 

Nach  fünf  Geschlechtern  wird  sein  Glanz  entbrennen. 

Sein  Rang  Minister  in  dem  Reich. 

Wenn  acht  Geschlechter  schon  entschwunden, 

Ist  Keiner  ihm  an  Grösse  gleich. *< 

Mit  dem  Fung  und  Hoang,  den  zwei  Vögeln  von  glücklicher 
Vorbedeutung,  werden  King-tschung  und  dessen  Gemahlinn  ver- 
glichen, sie  fliegen  neben  einander  und  singen.  Das  Reich  Tschin 
gehörte  der  Familie  |i&  Kuei,  das  Reich  Tsi  der  Familie  ^^ 
Kiang.  King-tschung,  der  Sohn  des  Fürsten  von  Tschin,  findet 
Aufnahme  in  dem  Reiche  Tsi.  Nach  fünf  Geschlechtsaltern  wird  ein 
Nachkomme  King-tschung's  in  Tsi  Reichsminister  werden,  nach 
acht  Geschlechtsaltern  wird  ein  Nachkomme  desselben  der  Höchste 
in  Tsi,  d.  i.  Landesherr,  werden. 

„  King-tschung  war  der  Sohn  des  Fürsten  Li  Ton  Tschin.  Er 
war  noch  jung,  als  der  Geschichtschreiber  von  Tscheu  mit  dem 
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Tscheu-yi  den  Fürsten  yon  Tschin  besuchte.  Der  Ftlrst  yon  Tscbin 
Hess  ihn  wahrsagen.  ** 

Der  Hofgeschichtschreiber  von  Tseheu  war  im  Wahrsagen  aos 
dem  @.  13"  Tscheu-yi  (dem  Yi-king)  sehr  bewandert.  Er 
besuchte  IM  Li,  Fürsten  von  Tschin,  und  wahrsagte  dessen  jungem 
Sohne. 

,,Er  traf  auf  Kuan  (sehen)  in  Verbindung  mit  Pi  (nicht).** 

Das  ursprüngliche  Diagramma,  welches  der  Hofgeschicht- 
schreiber aufschlug,  war  ^  Kuan  (sehen)  und  das  hiermit  su 
combinirende  Diagramma  war  ^  Pi  (nicht).  Die  Veränderung 
daher  sechs  mit  vier. 

„Er  sprach:  Dieses  heisst:  Ich  sehe  hell  des  Reiches  Glanx, 
er  nützt  und  ist  des  Königs  Gast.** 

So  lautet  die  Stelle  des  Yi-king  bei  dem  Diagramma  Kuan.  Ihre 
Bedeutung  ist  im  Allgemeinen :  Verwendung  am  Hofe  des  Himmels- 
sohnes und  eine  höhere  Rangstufe. 

„Dieses  heisst:  Er  wird  statt  Tschin  ein  Reich  besitzen. ** 

Der  Hofgeschichtschreiber  erklärt  hiermit  die  Worte  des  Dia- 
gramma^s.  Er  meint,  King-tschung  wird  ein  anderes  Reich  als  Tschin 
besitzen  und  Vasallenf&rst  werden. 

„Es  ist  nicht  hier^  es  ist  in  einem  fremden  Reich.  Es  ist  nicht 
dir  ihn  selbst,  es  ist  f&r  seine  Söhne  und  Enkel." 

King-tschung  wird  in  einem  fremden  Reiche  Landesherr  werden, 
aber  nicht  er  selbst,  sondern  seine  Nachkonmien. 

„Der  Glanz  ist  fern  und  wird  an.einem  andern  Ort  entbrennen.* 

Der  Glanz  des  Reiches  ist  in  einem  fernen  Lande  und  man 
wird  ihn  erst  sehen,  nachdem  der  Prinz  fortgezogen  sein  wird. 

„Ist  es  in  einem  fremden  Reiche,  so  ist  es  die  Familie  Kiang." 

Wenn  er  ein  fremdes  Reich  erhält,  so  ist  es  ein  Reich  der 
Familie  ^  Kiang,  nämlich  Tsi,   welches  dieser  Familie  gehörte. 

„Kiang  ist  von  dem  Nachkommen  des  grossen  Gebirges,  die 
Gebirge  erreichen  den  Himmel.  ** 

^V  ^  Tai-yd  (das  grosse  Gebirge)  hiess  der  Minister  des 
Kaisers  Yao.  Zu  den  Nachkommen  dieses  Hinisters  gehörte  die 
Familie  Kiang.  Das  Reich  Tsi,  durch  die  Familie  von  Tschin  unter- 
stützt ,  erreicht  die  höchste  Macht 


Die  Zeiten  der  Fürsten  Hoan,  Tschnug  nnd  Min  von  Lo.  463 

y,Die  Dinge  können  nicht  von  zwei  Seiten  gross  sein.  Tschin 
schwindet,  dieses  ist  seine  Verherrlichung.*' 

Ein  Zweig  der  Familie  Tschin  ist  in  Tsi,  der  andere  regiert  in 
Tschin.  Die  Dinge  können  nicht  von  zwei  Seiten  gross  sein,  daher 
wenn  das  Reich  Tschin  schwindet,  erstarkt  die  Seitenlinie  in  Tsi. 
Hier  haben  die  Worte  des  Hofgeschichtschreibers  ein  Ende. 

„Als  Tschin  das  erste  Mal  zu  Grunde  ging,  wurde  Hoan-tse 
von  Tschin  grösser  als  Tsi.** 

Später,  im  achten  Regierungsjahre  des  Fürsten  Tschao  von  Lu 
und  fünf  Geschlechtsalter  nach  King-tschung  wurde  das  Reich 
Tschin  durch  Tsu  yemichtet.  ^  iip  Hoan-tse  von  Tschin,  mit 
dem  Namen  ^op.  JE  Wu-yfi,  wurde  um  diese  Zeit  mächtiger  als 
Tsi.  Dieses  entspricht  der  Vorhersagung :  Nach  fünf  Geschlechtern 
wird  sein  Glanz  entbrennen. 

nAls  es  das  letzte  Mal  zu  Grunde  ging,  erhielt  Tsching-tse  die 
Regierung. 

Später,  im  siebzehnten  Regierungsjahre  des  Fürsten  Ngai  von 
Lu  und  acht  Geschlechtsalter  nach  King-tschung  wurde  Tschin  noch- 
mals durch  Tsu  vernichtet.    -^    Jr  Tsching-tse  von  Tschin,  mit 

dem  Namen  JiQ  Heng ,  tödtete  um  diese  Zeit  den  Fürsten  '^ 
Kien  und  riss  die  Regierung  des  Reiches  Tsi  an  sich.  Dieses  ent- 
spricht der  Vorhersagung:  Wenn  acht  Geschlechter  schon  ent- 
schwunden ,  ist  Keiner  ihm  an  Grösse  gleich. 

^  ä^  47,  das  Jahr  des  Cyklus  (671  vor  Chr.  Geb.). 
Drei  und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Tschuang  von  Lu. 

TsM-kiei  tadelt  die  lesichtigiiig  der  Altäre. 

„Der  Fürst  begab  sich  nach  Tsi,  um  die  Altäre  zu  sehen.** 
Der  Fürst  von  Tsi  opferte  vor  den  Altären  der  Landesgötter 
und  versanmielte  bei  dieser  Gelegenheit  das  Heer.    Tschuang,  Fürst 
von  Lu,  wollte  sich  nach  Tsi  begeben,  um  die  Feierlichkeit  zu 
sehen. 

„Dieses  war  gegen  die  Gebräuche.  Tsao-kuei  sprach  tadelnd: 
Die  Gebräuche  sind  da,  das  Volk  zu  lenken.  Folglich  ist  eine  Zu- 
sammenkunft, um  zu  belehren  über  das  Verhältniss  der  Höheren  und 
der  Niederen.  Man  bestimmt  das  Maass  der  Geräthschaften  und 
Güter.«* 
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Bei  einer  Zusammenkunft  der  Vasalleniitrsten  belehrt  mao  sich 
Ober  die  Vorschriften  welche  gegenüber  dem  Hiromelssohne  zu 
befolgen  sind,  und  bestimmt  die  Menge  des  Tributes  welchen  die 
einzelnen  Reiche  zu  entrichten  haben. 

^Man  erscheint  am  Hofe  um  zu  scheiden  die  Abstafuogen 
des  Ranges.  Man  überwacht  die  Ordnung  der  Älteren  und  der 
Jüngeren.  *< 

Nach  den  Gebräuehen  erscheint  der  Fürst  eines  kleinen  Reiches 
an  dem  Hofe  eines  grossen  und  dieses  geschieht  zur  Unterscheidung 
des  höheren  und  niederen  Ranges  der  Fürsten. 

M Eroberungen  und  Angriffe  sind,  um  Unterlassungen  zu 
strafen.*' 

Wenn  ein  Fürst  weder  an  dem  Hofe  noch  bei  einer  Zusammen- 
kunft erscheint,  so  straft  man  dieses  Vergehen  durch  Eroberung  oder 
durch  einen  Angriff. 

„  Die  VasallenfQrsten  haben  den  König,  der  König  hat  die  Rund- 
reisen. So  übt  man  es  im  Grossen.** 

Die  Vasallenftirsten  erscheinen  am  Hofe  des  Himmelssohnes  und 
der  Himmelssohn  besucht  die  Vasallenftirsten. 

„Ist  es  dieses  nicht,  so  thut  der  Landesherr  nichts.  ** 

Wenn  weder  eine  Aufwartung  an  dem  Hofe  eines  Höheren  noch 
eine  Zusammenkunft  unter  Fürsten  gleichen  Ranges  den  Gebräuchen 
gemäss  stattfinden  kann,  so  bleibt  der  Landesherr  zu  Hause. 

y,Wenn  der  Landesherr  etwas  thut,  so  wird  es  aufgeschrieben." 

Wenn  der  Landesherr  eine  Handlung  verrichtet,  so  rerzeichnet 
sie  der  Hofgeschichtschreiber  in  seinem  Buche. 

„Wird  es  aufgeschrieben  und  es  ist  nicht  nach  der  Vorschrift, 
was  werden  wohl  die  Nachkommen  sehen?** 

Wenn  die  verzeichneten  Handlungen  des  Landesftirsten  nicht 
mit  den  Vorschriften  der  alten  Könige  übereinstimmen,  so  haben  die 
Nachkommen  kein  Vorbild.    Hier  endet  die  Rede  Tsao-kuei^s. 

„Im  Herbste  färbte  man  mit  Mennig  die  Säulen  des  Ahnen tempels 
Hoan.  Es  geschah»  um  zu  opfern. ** 

Der  Fürst  von  Lu  wollte  der  Tochter  des  Fürsten  Siang  von 
Tsi  entgegenziehen.  Er  Hess  daher  im  Herbste  dieses  Jahres  die 
Säulen  des  Ahnentempels  des  Fürsten  i;Q  Hoan  mit  Mennig  färben, 
und  im  Frühling  des  folgenden  Jahres  die  Ecken  des  Gebäudes  aus- 
schnitzen. Er  that  dieses,  um  gegen  die  einziehende  Prinzessinn  zu 


Die  Zeiten  der  Ffirsteo  Hoan,  Tschuang  and  Min  von  Lu.  465 

prahlen,  i^  i^H  Yü-sün  tadelte  ihn  und  sprach:  „Die  Bescheiden- 
heit ist  der  Inbegriff  der  Tugenden »  die  Prahlerei  ist  das  grösste  der 
Übel.  Der  frühere  Landesherr  hatte  sämmtliche  Tugenden,  und  du, 
0  Herr,  bringst  das  grosse  Cbel.  Dieses  darf  durchaus  nicht 
geschehen.**  Von  dem  gewöhnlichen  Standpuncte  betrachtet,  scheint 
das  Rothfarben  der  Säulen  und  das  Ausschnitzen  der  Ecken  nur 
ein  kleiner  Verstoss  zu  sein,  aber  der  Tschün-tsieu  verzeichnet  es 
in  seinen  Tafeln  und  Yu-sön  nennt  es  ein  grosses  Übel.  Dieses 
hat  seinen  Grund  in  Folgendem :  Fürst  Hoan  wurde  in  Tsi  durch  den 
Fürsten  Siang  getödtet,  sein  Sohn,  Fürst  Tschuang,  konnte  ihn 
nicht  rächen ,  er  schmückt  im  Gegentheil  den  Ahnentempel  seines 
Vaters,  um  die  Tochter  seines  Feindes  zu  empfangen  und  sich  mit 
ihr  zu  vermählen.  Es  war  der  höchste  Grad  der  Gesetzlosigkeit. 
Yü-sün  getraute  sich  nicht.  Alles  zu  sagen,  aber  der  Tschün-tsieu 
überlieferte  es  der  Nachwelt. 

Der  Tadel  Tsao-kuei^s  hinsichtlich  der  Besichtigung  der  Altäre 
lautete  nach  Hu-ngan-kue  folgendermassen :  „Tsi  hat  die  Vorschriften 
Tai-kung^s  verlassen  und  besichtigt  das  Volk  bei  den  Altären.  Der 
Landesherr  thut  desswegen  etwas,  und  geht  um  es  zu  sehen.  Dieses 
ist  nicht  die  alte  Beschäftigung.  Der  Himmelssohn  opfert  dem  hoben 
Kaiser  (dem  obersten  Gotte  des  Himmels),  die  VasallenfQrsten  treffen 
mit  ihm  zusammen  und  empfangen  die  Befehle.  Die  Vasallenfürsten 
ihren  Vorfahren,  die  Reichsminister  mit  den  Grossen  des  Reiches 
begleiten  sie  und  empfangen  ihre  Dienste.  Ich  habe  nicht  gehört, 
dass  die  Vasallenßirsten  bei  einem  Opfer  mit  einander  zusammen- 
treffen. Wenn  der  Landesherr  etwas  thut,  so  wird  es  aufgeschrieben.** 
u.  s.  f.  wie  im  Texte. 

und  zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Tschuang  von  Lu. 

Il-kl  bewirkt  die  Brhebnng  Hi-tsf's. 
„Hien,  Fürst  von  Tsin  hatte  Umgang  mit  Tsi-kiang.** 
1^  Hien,  Fürst  von   ^   Tsin,  hatte  verbotenen  Umgang  mit 
^r   ^  Tsi-kiang,  der  Nebengemahlinn  des  Fürsten  -SP^  Wu 

^^  von  Thsin. 

„Ihre  Kinder  waren  die  Gemahlinn  des  Fürsten  Mo  von  Thsin  und 
der  Thronfolger  Schin-seng.** 
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Der  Fürst  erhielt  yon  Tsi-kiang  eine  Tochter  und  einen  Sohn. 
Die  Tochter  yermählte  sich  später  mit  j^  Mo,  Fürsten  Yon  ^^ 
Thsin,  der  Sohn  war  der  Thronfolger  yon  Tsin  Namens  1^  ^ 
Schin-seng. 

„Ferner  yermählte  er  sich  mit  zwei  Töchtern  der  Jung-Barbaren. 
Der  Sohn  Ku-ki*s  yon  den  grossen  Jung  war  Tschung-ni,  der  Sohn 
der  Tochter  yon  den  kleinen  Jung  war  I-ngu.** 

Das  Reich  der  grossen  l:^  Jung  gehörte  der  Familie  -fiK  Ki,  und 
wurde  regiert  yon  den  Nachkommen  ;^  ^  Thang-scho*s,  das 
Reich  der  kleinen  Jung  gehörte  der  Familie  ^  Yün.  Der  Fürst 
Hien  erhielt  yon  -frE  ^Ij^  Ku-ki  den  Sohn  S  ^  Tschung-ni, 
den  nachherigen  Fürsten  "^r  Wen  yon  Tsin,  yon  der  Tochter  der 
kleinen  Jung  den  Sohn  Sl  ä^  I-ngu ,  den  nachherigen  Fürsten 
^^  Hoei  yon  Tsin. 

„Der  Fürst  griff  die  Li -jung  an.  Der  Fürst  derLi-jung  gah 
seine  Tochter  Li-ki.** 

Das  Reich  der  l:^  i^  Li -jung  gehörte  ebenfalls  zu  der 
Familie  frE  Ki  und  war  ein  Lehen  fünfter  Classe.  Der  Fürst  der 
Li-jung  gab  dem  Fürsten  Hien  seine  Tochter  frE  ^^  Li-ki  zur 
Gemahlinn. 

„Ihr  Sohn  war  Hi-tsi»  der  Sohn  ihrer  älteren  Schwester 
Tscho-tse.« 

Li-ki  erhielt  einen  Sohn  Namens  ^  ^  Hi-tsi.    Der  Sohn 
ihrer  älteren  Schwester  welche    nach  einer  in  den   alten  Zeiten 
herrschenden    Sitte    die  jüngere    begleitet  hatte,    war   ^     tä 
Tscho-tse. 

„Li-ki  wurde  begünstigt  und  wünschte  ihren  Sohn  zu  erheben. 
Sie  bestach  den  äusseren  Günstling  Liang-U  und  den  Günstling  U 
yon  dem  östlichen  Passe.** 

Zwei  Grosse  des  Reiches  Tsin,  der  eine  yon  der  Familie  ^ 
Liang  mit  dem  Namen  -U  U,  der  andere  ausserhalb  des  östlichen 
Grenzpasses  wohnhaft  und  ebenfalls  mit  dem  Namen  -^  U,  waren 
Günstlinge  des  Fürsten  Hien. 
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„Sie  Hess  dem  Forsten  sagen:  Khio-wo  ist  der  Ahnentempel 
des  Landesherrn.'' 

^)a.  tttl  Khio-wo  ist  das  Land  mit  welchem  Tsching- sse, 
der  Oheim  von  Hoan ,  belehnt  wurde.  In  der  Hauptstadt  desselben 
befand  sich  der  Ahnentempel  der  Fürsten  von  Tsin. 

nPu  und  die  beiden  Khie  sind  die  Grenzen  des  Landesherrn.'' 

y&  Pu  und    E3  Khie  waren  grössere  Städte  an  den  Grenzen 

des  Reiches  Tsin. 

„Sie  können  nicht  ohne  Beherrscher  sein.  Wenn  die  Stadt  des 
Ahnentempels  ohne  Beherrscher »  so  hat  das  Volk  keine  Ehrfurcht. 
Wenn  die  Landesgrenze  ohne  Beherrscher,  so  erweckt  man  die 
Begierden  der  Barbaren." 

Das  Gebiet  der  Städte  Pu  und  Khie  grenzte  an  das  Land  der 
nördlichen  Barbaren. 

„Wenn  die  Barbaren  Begierden  haben,  so  wird  das  Volk 
gegen  die  Regierung  gleichgiltig.  Es  ist  ein  UnglQck  fQr  das 
Reich." 

„Wenn  man  den  Thronfolger  Khio-wo  beherrschen  liesse  und 
Tschung-ni  sammt  I-ngu  herrschen  in  Pu  und  Khie,  so  könnte  man 
Ehrfurcht  einflössen  dem  Volke  und  Schrecken  den  Barbaren,  auch 
deutete  man  auf  Eroberungen  des  Landesherrn." 

Weil  die  zwei  Städte  an  den  Grenzen  der  Barbaren  liegen,  so 
können  von  dort  aus  Eroberungen  gemacht  werden. 

„Man  bewirkt,  dass  Alle  sagen:  Das  Barbarenland  ist  gross, 
es  hat  seine  Städte  in  Tsin." 

Wenn  die  Söhne  des  Forsten  in  den  beiden  Grenzstädten 
wohnen ,  so  können  sie  das  weite  Barbarenland  beherrschen. 

„Tsin  erobert  Länder,  ist  dieses  nicht  auch  angemessen?" 

„Der  FOrst  billigte  es.  Er  Hess  den  Thronfolger  wohnen  in 
Khio-wo,  Tschung-ni  wohnen  in  der  Stadt  Pu,  und  I-ngu  wohnen  in 
Khie.  Alle  Söhne  des  Forsten  erhielten  kleinere  Grenzstädte.  Nur 
die  Söhne  der  beiden  Ki  blieben  in  Fung." 

Alle  Obrigen  Söhne  des  Fürsten  erhielten  kleine  Grenzstädte, 
nur  Hi-tsi,  der  Sohn  Li-ki*s,  und  Tscho-tse,  der  Sohn  ihrer  älteren 
Schwester,  blieben  in  dem  Reiche  Tsin  und  zwar  in  der  Stadt  ^^  Fung. 

„Die  beiden  U  verleumdeten  zuletzt  mit  Li-ki  die  Söhne  des 
Fürsten  und  erhoben  Hi-tsi." 
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Weil  die  Söhne  des  Fürsten  nicht  in  dem  Lande  waren,  wurden 
sie  zu  Hause  yerläumdet  und  Hi-tsi  ward  zum  Thronfolger  erhoben. 
„Die  Menschen  von  Tsin  nannten  sie  das  Paar  der  beiden  U."* 
7^    ^  86,  das  Jahr  des  Cyklus  (662  vor  Chr.  Geh.).   Zwei 
und  dreissigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Tschuang  Ton  Lu. 

Der  H^fgesehiehtschrelber  !■•  weiss  den  Untergang  des  ieiches  Kne 

im  T«rans. 

Auf  dem  Gebiete  ^  Tsin  in  dem  Reiche  ^1%  Kue  Hess  sieh 
die  Stimme  eines  Gottes  hören.  Der  Himmelssohn,  König  .^R  Hoei, 
entsandte  seinen  Hofgeschichtschreiber  j^  Kuo ,  um  dem  Gotte  zu 
opfern.  Zu  gleichem  Zwecke  entsandte  der  Fürst  yon  Kue  drei  Per- 
sonen, nämlich  K||  |j^  Tschho-ying,  j^  ^  Tsung-khiQ  und 
den  Geschichtschreiber  ^  Yin.  Der  Fürst  yon  Kue  bat  um  Land, 
was  ihm  der  Gott  gewährte.  Beide  Geschichtschreiber  schliessen 
hieraus  auf  den  Untergang  des  Reiches  Kue.  Die  Erklärung  dieser 
Begebenheit  findet  sich  in  der  Notiz  über  das  Geschichtswerk. 
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Der  Name  des  Fürsten  M  Min  war  *^  ^  Khi-fang,  nach 
dem  Sse-ki  BS  Khai.  Er  war  der  natürliche  Sohn  des  Fürsten 
Tschuang  und  regierte  zwei  Jahre.  Da  er  während  seiner  Regierung 
von  Leiden  heimgesucht  wurde,  so  erhielt  er  den  posthumen  Namen 
BS  Min  (erbarmens würdig). 

^  ^  S7,  das  Jahr  des  Cyklus  (661  Tor  Chr.  Geb.).  Erstes 
Regierungsjahr  des  Fürsten  Min  yon  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  sechszehnte  Regierungsjahr  des  Königs 
.^  Hoei  von  Tscheu,  das  zwei  und  dreissigste  des  Fürsten  '^ 

Siuen  von   R^  Tschin,  das  drei  und  zwanzigste  des  Fürsten  tjr 

Tsching  von  4n  Ki,  das  ein  und  zwanzigste  des  Fürsten  lg  Hoan 

von  ^|7  Sung,  das  flinf  und  zwanzigste  des  Fürsten  iQ  Hoan  von 
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iM  Tsi,  das  dritte  des  Fürsten  tfe-  Tsehing  von  ^^  Thsin,  das 
seehszehnte  des  Fürsten  j^*  Hien  von  ^^  Tsin,  das  eilfte  des 
Königs  J^  Tsehing  von  ii  Tsu,  das  achte  des  Fürsten  ^k  I  ?on 
f^T  ^^' '  ^^^  Tierzehnte  des  Fürsten  ^^  Mo  von  ^  Tsai ,  das 
zwölfte  des  Fürsten  7^  Wen  von  ^R  Tsehing. 

inan-tschnng  bittet  um  Ulfe  fflr  ling. 

„Die  Barbaren  griffen  Hing  an.** 

^R  Hing  war  ein  Reich  der  Familie  {tR  Ki  und  gehörte  den 
Nachkommen  ^  1^  Tscheu-kung^s.  Im  Herhste  des  vergangenen 
Jahres  war  dieses  Reich  von  den  nördlichen  Barharen  angegriffen 
worden. 

^Kuan-king-tschnng  sprach  zu  dem  Fürsten  von  Tsi:  Die  Bar- 
baren sind  wilde  Hunde  und  Wölfe,  sie  können  nicht  gesättigt  werden. 
Die  Menschen  von  Hia  sind  einander  befreundet,  sie  dürfen  nicht 
verlassen  werden.  Die  Festgelage  sind  das  Gift  des  Giftvogels,  es 
darf  an  ihnen  nicht  gehangen  werden.  ** 

>/[jl  äij,  '^  Kuan-king-tschung  ist  >/[fi  ^'' Kuan-tschung, 
der  Minister  des  Fürsten  von  Tsi.  Sämmtliche  Menschen  der  alten 
Dynastie  W  Hia  heissen  die  Bewohner  des  Mittelreiches.  Mit  den 
Federn  des  Giftvogels  in  Wein  getaucht,  wird  ein  tödtliches  Gift 
bereitet.  Kuan-tschung  meint,  die  Liebe  zu  den  Gastmälern  ist 
Schuld,  dass  man  gegen  die  Barbaren  nachsichtig  ist  und  die  Bewoh- 
ner China*s  ohne  Hilfe  lässt. 

„Das  Yersbuch  sagt : 

Warum  wohl  sollt*  ich  nicht  die  Heimkehr  lieben? 
Ich  fürchte  was  in  diesem  Buch  geschrieben. << 

Die  Verse  sind  aus  dem  Siao-ya  des  Schi-king.  Der  Feldherr 
hat  im  Dienste  des  Königs  mit  grossem  Ungemach  zu  kämpfen,  er 
würde  gerne  nach  Hause  zurückkehren ,  aber  er  hat  Ehrfurcht  vor 
dem  Buche,  in  welchem  die  Befehle  des  Landesherrn  enthalten  sind. 
„Das  Buch  sagt:  Gemeinschaftlich  hassen  und  einander  helfen.^ 
Kuan-tschung  meint,  in  der  gegenwärtigen  Zeit  muss  das  Buch 
der  Befehle  die  Worte  enthalten:  Gemeinschaftlich  hassen  und  ein- 
ander helfen: 
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„Ich  bitte,  Hing  zu  Hilfe  zu  kommen  und  zu  folgen  dem  Buche.' 
„Die  Menschen  yon  Tsi  kamen  Hing  zu  Hilfe.*' 

Tschnng-stn-tslM  bespricht  die  ingelegenheitei  ? ei  Lw. 

„Tschung-sün-tsiao  von  Tsi  kam,  die  Leiden  zu  YerkQrzen." 

Im  vorigen  Jahre,  nach  dem  Tode  des  Forsten  Tschuang,  tSdtete 
der  Prinz  -^  J^  Khing-fu  den  Thronfolger  il^  ^  Tse- 
puan  von  Lu,  und  erhob  den  FQrsten  Min.  Khing-pu  stellte  sich  an 
die  Spitze  des  Heeres  und  beunruhigte  das  Reich.  Hoan ,  FQrst  Ton 
Tsin,  entsandte  ^dN|^  J^  ^ili  Tschung-sfln-tsiao,  einen  Grossen 
seines  Reiches,  nach  Lu,  vorgeblich  um  dieses  Reich  von  seinen 
Leiden  zu  befreien,  in  der  That  aber,  um  die  ZerrQttung  desselben 
zu  benützen  und  es  zu  yernichten. 

„Er  kehrte  zurQck  und  sprach:  Wenn  es  Khing-fu  nicht  ent- 
fernt, so  ist  das  Leiden  von  Lu  noch  nicht  zu  Ende.*" 

„Der  Farst  sprach:  Aufweiche  Weise  kann  man  ihn  entfemen?** 

„Jener  antwortete:  Das  Leiden  ist  nicht  zu  Ende,  er  wird 
verderben  durch  sich  selbst.  Mögest  du  nur  warten,  o  Herr.** 

„Der  FOrst  sprach:  Kann  Lu  erobert  werden ?*■ 

„Jener  antwortete:  Nein.  Es  hftit  noch  fest  an  den  Gebräuchen 
der  Tscheu,  die  Gebrftuche  der  Tscheu  bilden  den  Stamm." 

Die  Gebräuche  der  Tscheu  sind  flir  die  Regierung,  was  der 
Stamm  f&r  den  Baum. 

»Ich  habe  gehört:  Wenn  Reiche  zu  Grunde  gehen  wollen,  so 
stürzt  zuerst  der  Stamm  und  dann  folgen  die  Zweige  und  die  Blätter. 
Lu  verlässt  nicht  die  Gebräuche  der  Tscheu ,  es  kann  noch  nicht 
erschüttert  werden.  Mögest  du,  o  Herr,  dich  bestreben,  das  Leiden 
von  Lu  zu  mildern,  und  dich  mit  ihm  befreunden." 

„Bei  der  Befreundung  gibt  es  die  Gebräuche." 

Weil  Lu  an  den  Gebräuchen  festhält,  so  kann  man  sich  mit 
diesen  Gebräuchen  befreunden,  indem  man  sich  mit  Lu  befreundet. 

„Die  Stütze  ist  bei  dem  Festen." 

Der  Stamm  des  Reiches  Lu  ist  fest  und  an  diesen  muss  man 
sich  stützen. 

„Die  Auflösung  ist  bei  der  Zwietracht.  Der  Umsturz  ist  bei  der 
Unordnung." 

Die  Zwietracht  und  die  Unordnung  des  Reiches  Lu  haben  noch  nicht 
den  höchsten  Grad  erreicht,  desswegen  kann  es  nicht  erobert  werden. 
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y, Dieses  sind  Werkzeuge  f&r  Tyrannen.** 

Die  Tier  letzten  Worte  Tsehung-80n-tsiao*s  sind  brauchbar  für 
Fürsten  welche  die  Gewaltherrschaft  anstreben.  Übrigens  wurde 
auch  FOrst  Min  im  folgenden  Jahre  durch  Kbing-fu  getödtet  und 
dieser  floh  nach  dem  Reiche  Kiü. 

Sse-wei  weiss  die  Iirteksetinng  Schii-seng's  im  Terans, 

„Der  Fürst  von  Tsin  bildete  zwei  Heere. ** 

Ein  Kriegsheer  besteht  aus  zwölftausend  f&nf  hundert  Mann. 
Ein  grosses  Reich  besitzt  drei  solcher  Kriegsheere,  ein  mittleres  zwei, 
ein  kleines  Reich  eines.  Wu,  FQrst  ron  Khio-wo,  hatte  das  Stamm- 
land Tsin  vernichtet,  er  bestach  den  Himmelssohn  König  7^  Hi 
nnd  riss  die  Regierung  an  sich.  Er  hatte  ein  Kriegsheer  in  das  Feld 
gestellt,  sein  Nachfolger  stellte  jetzt  zwei. 

„  Der  Fürst  befehligte  das  erste  Heer.  Der  Thronfolger  Schin- 
seng  befehligte  das  zweite  Heer.  Tschao-su  ftihrte  die  Streitwagen, 
Pi-man  stand  ihm  zur  Seite.  ** 

J^   ti^    Schin-seng  war  der  Sohn  Tsi-kiang^s,   j^   ^^ 
Tschao-sü  und  m   ^  Pi-man  Grosse  des  Reiches  Tsin. 

„Sie  vernichteten  Keng,  vernichteten  Kuo,  vernichteten  Wei 
und  kehrten  zurück. 

Sie  vernichteten   die   drei  Reiche  7^  Keng,  ^*  Kud  und 
Wei.  ^^  ^ 

„Man  versah  Khio-wo  für  den  Thronfolger  mit  Städten.  Tschao- 
su  beschenkte  man  mit  Keng,  Pi-man  beschenkte  man  mit  Wei  und 
machte  sie  zu  Grossen  des  Reiches.** 

Das  Reich  ^^  Mt  Khio-wd,  welches  Schin-seng  früher  als 
Lehen  erhalten,  wurde  jetzt  durch  eroberte  Städte  vergrössert. 
Die  beiden  andern  Feldherren  belohnte  man  mit  den  Reichen  Keng 
und  Wei. 

„Sse-wei  sprach:  Der  Thronfolger  wird  nicht  eingesetzt 
werden." 

/^    -1-  Sse-wei  glaubt,  der  Thronfolger  werde  nicht  zur 

Regierung  gelangen. 

„Man  betheilt  ihn  mit  Hauptstädten  und  erhebt  ihn  zur  Würde 
eines  Reichsministers." 

SiUb.  d.  phil«-hi8t  Cl.  XIII.  Bd.  UI.  Hft  31 
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Eine  Stadt  welche  den  Ahnentempel  des  Landesherrn  enthält, 
heisst  eine  Hauptstadt  und  dieses  war  bei  Khio-wo  der  Fall.  Die 
Befehlshaber  eines  Heeres  hatten  in  den  alten  Zeiten  den  Rang  eines 
Reichsministers  und  diesen  erhielt  Schin-seng  als  Anführer  des 
zweiten  Heeres. 

„Man  gibt  ihm  früher  schon  das  Höchste,  wie  könnte  er  noch 
eingesetzt  werden?  Am  besten  ist  es,  er  entflieht  und  lässt  nicht 
kommen  das  Verbrechen.*' 

Schin-seng  soll  nach  einem  andern  Lande  fliehen,  um  das  Unglück 
zu  yermeiden,  er  warte  nicht,  bis  das  Reich  Tsin  an  ihm  ein  Ver- 
brechen verübt. 

„Wenn  er  thut»  was  gethan  Tai-pe  yon  U,  ist  dieses  nicht 
noch  möglich?** 

Jbh  -ir  Tai-pe  war  der  Sohn  J  "4r  Tat-wang*s  von 
Tscheu.  Als  er  erfuhr,  dass  sein  Vater  ^  ZC  Wang-ki  zum 
Thronfolger  erheben  wolle,  entfloh  er  und  gründete  das  Reich  J&  U. 

„Er  hätte  immer  noch  den  vortreflflichen  Namen  und  es  ist 
besser,  als  es  erreicht  ihn.** 

Er  hat  noch  einen  guten  Namen ,  weil  er  auf  das  Reich  ver- 
zichtet und  es  ist  besser,  als  es  erreicht  ihn  das  Unglück. 

„Auch  sagt  das  Sprichwort : 

Wenn  nur  das  Ren  von  Flecken  rein. 

Sollt*  ich,  weil  ohne  Haus,  wohl  traurig  sein?** 

Man  darf  sich  dann  nicht  kränken ,  weil  man  kein  Reich  besitzt. 

„Wenn  der  Himmel  Segen  schickt  dem  Thronfolger,  dann  kann 
er  wohl  leben  ohne  Tsin.^ 

Wenn  der  Thronfolger  entflieht  und  gleich  Tai-pe  ein  Reich  er- 
hält, so  darf  er  sich  über  den  Verlust  des  Reiches  Tsin  nicht  kränken. 
Schin-seng  blieb  übrigens  in  dem  Lande  und  wurde  später  im  vierten 
Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Li  durch  den  Fürsten  von  Tsin  getödtet. 

Die  liiister  besprechei  die  Brieimng  des  Threifelgen  lu 

Feldherri. 
„Der  Fürst  von  Tsin  hiess  den  Thronfolger  Schin-seng   die 
Kao-ld-schi  des  östlichen  Gebirges  angreifen.** 

^^®  _B£  ^^  -fe  '^**ö"J^"®c'*i  waren  ein  Stamm  der  rothen 
Barbaren  und  ihr  Wohnsitz  das  Gebiet  des  östlichen  Gebirges. 
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„Li-khe  sprach  tadelnd :  Der  Thronfolger  reicht  bei  dem  grossen 
Opfer  ftir  die  Landesgötter  das  reine  Getreide»  er  wartet  am  Morgen 
und  am  Abend  bei  der  Tafel  des  Landesherrn.  Darum  heisst  er  der 
grosse  Sohn." 

^  §0  Li-khe  meint,  der  Thronfolger  darf  von  der  Seite 
des  Landesherrn  nicht  weichen. 

„Wenn  der  Landesherr  fortzieht»  so  ist  er  der  Statthalter.  Gibt 
es  einen  Statthalter,  so  ist  er  der  Begleiter.  ** 

Wenn  der  Landesherr  wegen  einer  Aufwartung  am  Hofe»  wegen 
einer  Zusammenkunft  oder  einer  Eroberung  das  Reich  verlässt»  so 
bleibt  der  Thronfolger  als  Statthalter  zurück.  Ernennt  aber  der 
Landesherr  einen  seiner  Minister  zum  Statthalter»  so  begleitet  der 
Thronfolger  den  Landesherrn  auf  dessen  Reise. 

„Als  Begleiter  heisst  er  Beruhiger  des  Heeres »  als  Statthalter 
heisst  er  Beaufsichtiger  des  Reiches.  So  sind  die  Vorschriften  der 
alten  Zeit.*« 

„Der  Anführer  des  Heeres  entwirft  die  Plfine  ffir  sich  allein 
und  verkflndet  den  Schaaren  seinen  Willen.  Der  Landesherr  bringt 
dieses  ins  Reine  und  die  Regierung  des  Reichs »  es  ist  nicht  Sache 
des  Thronfolgers.^ 

Der  Feldherr  gebietet  unumschränkt  in  dem  Heere  und  dieses 
geschieht  auf  Veranstaltung  des  Landesherrn  und  seiner  Hinister» 
nicht  aber  des  Thronfolgers  der  in  dem  Heere  nicht  unumschränkt 
gebieten  darf. 

„Die  Anführung  besteht  in  dem  Ertheilen  der  Befehle»  sonst  in 
nichts.  Bittet  er  um  den  Befehl ,  so  besitzt  er  kein  Ansehen.  Gibt 
er  den  Befehl  für  sich  allein»  so  ist  er  kein  guter  Sohn.** 

Wenn  der  Thronfolger  in  allen  Angelegenheiten  einen  Befehl 
Yon  dem  Landesherrn  erwirkt  und  dann  erst  handelt,  so  ist  die 
höchste  Gewalt  nicht  bei  ihm  und  er  verliert  das  Ansehen. 

„Desswegen  dOrfen  die  Söhne  des  Landesherrn  nicht  das  Heer 
befehligen.  Entweder  der  Landesherr  verliert  die  Würde»  oder  der 
Feldherr  besitzt  kein  Ansehen.  Warum  noch  wollte  man  ihn  ver- 
wenden?** 

Da  keines  von  beiden  sein  darf»  warum  wollte  man  noch  den 
Thronfolger  als  Feldherrn  verwenden? 

„Auch  habe  ich  gehört»  die  Kao-lo-schi  wollen  kämpfen.  Mögest 
du»  0  Herr»  ihn  entlassen.  <* 

31  • 
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Die  Kao-lo-schi  waren  entschlossen,  dem  Heere  Yon  Tsin  eine 
Sehlacht  zu  liefern»  darum  fQrchtet  Li-khe,  dass  der  Thronfolger 
gesehlagen  und  getödtet  werde.  Er  bittet  den  Fürsten,  ihn  als  Feld- 
herrn zu  entlassen. 

„Der  Fürst  sprach:  Ich  habe  mehrere  Söhne,  ich  weiss  noch 
nicht,  welcher  eingesetzt  werden  wird.** 

Der  Fürst  gab  hierdurch  zu  rerstehen ,  dass  er  Schin-seng  yon 
der  Thronfolge  auszuschliessen  gedenke. 

„Jener  antwortete  nicht  und  zog  sich  zurück.  Er  besuchte  den 
Thronfolger.  Der  Thronfolger  sprach:  Werde  ich  abgesetzt?** 

Li-khe  besuchte  den  Thronfolger.  Dieser  fragte,  ob  er  Ton  der 
Thronfolge  ausgeschlossen  werde. 

„Jener  antwortete:  Er  beruft  zur  Beaufsichtigung  des  Volkes, 
er  unterrichtet  in  den  Angelegenheiten  des  Heeres,  es  ist  keine 
Ursache  zur  Furcht.  Warum  solltest  du  abgesetzt  werden  ? 

Schin-seng  hatte  yon  dem  Fürsten  das  Reich  Khio-wo  und  den 
Befehl  über  das  zweite  Heer  erhalten,  desswegen  brauche  er  sich 
nicht  zu  fürchten. 

„  Auchf&rchtet  ein  Sohn,  dass  er  kein  guter  Sohn,  er  f&rcht et  nicht, 
dass  er  nicht  eingesetzt  werde.  Sich  selbst  zur  Ordnung  bringen  und 
nicht  die  Menschen  tadeln ,  hierdurch  yermeidet  man  das  Unglück.'' 

„Der  Thronfolger  befehligte  das  Heer.  Der  Fürst  bekleidete 
ihn  mit  halbseitigen  Kleidern  und  hängte  ihm  an  den  Gürtel  einen 
goldenen  Halbring. ** 

Schin-seng  erhielt  den  Oberbefehl  in  dem  ersten  Heere.  Der 
Fürst  schenkte  ihm  Kleider  yon  denen  die  rechte  und  die  linke  Seite 
yerschiedene  Farben  hatten ,  so  dass  die  eine  Hälfte  dem  Kleide  des 
Fürsten  glich.  Ferner  schenkte  er  ihm  zum  Zeichen  der  Gewalt  im 
Heere  einen  unyollständigen  goldenen  Ring. 

„Sien-yeu  sprach :  Sich  kleiden  in  die  Hälfte  des  Leibes,  in 
der  Hand  halten  den  Vertrag  der  Waffen,  beides  ist  bei  diesem 
Unternehmen.  Mögest  du  dich  tapfer  halten.** 

Schin-seng  kleidet  sich  in  halbseitige  Kleider  und  erlangt  so 
die  Hälfte  yon  dem  Leibe  des  Landesherrn.  ^^  -^  Sien-yeu  war 
um  diese  Zeit  der  Wagengenosse  des  Thronfolgers. 

„Bei  der  Hälfte  des  Leibes  ist  keine  Falschheit,  der  Vertrag 
der  Waffen  hält/ern  das  Unglück.  Bei  der  Annäherung  ist  auch 
kein  Unglück,  warum  noch  solltest  du  dich  betrüben?** 
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„Kn-tho  seufzte  und  sprach:  die  Zeit  ist  die  Andeutung  der 
Dinge,  die  Kleider  sind  die  Zierde  des  Leibes»  der  Gürtel  ist  die 
Bezeichnung  des  Innern.** 

^fe  "{ff.  Ku-tho  war  damals  der  Wagenführer  des  Thron- 
folgers. Er  hörte  die  Worte  Sien-yeu^s  und  seufzte,  weil  dieser  die 
Gedanken  des  Landesherrn  nicht  kannte.  Der  Gürtel  bezeichnet  die 
Stelle»  wo  das  Innere  des  Leibes,  das  Herz  sich  befindet. 

»»Hätte  er  desshalb  seine  Angelegenheiten  befördert,  so  hätte 
er  den  Befehl  ertheilt  im  Anfang.*" 

Wenn  der  Landesherr  wirklich  die  Angelegenheiten  des  Thron- 
folgers hätte  befordern  wollen,  so  hätte  er  ihm  im  Frühling  oder  im 
Sommer  seine  Gunst  erwiesen.  Er  hätte  ihn  nämlich  im  Anfange  der 
vier  Jahreszeiten  zum  Feldherrn  ernennen  sollen. 

»»Hätte  er  seinen  Leib  bekleidet,  so  hätte  er  ihn  gekleidet  mit 
ungemischten  Farben." 

„Hätte  er  gebraucht  sein  Inneres,  so  hätte  er  ihm  den  Gürtel 
behängt  nach  der  Regel.** 

Hätte  der  Landesherr  wirklich  das  Herz  des  Thronfolgers  yer- 
wenden  wollen,  so  ist  der  Gebrauch,  dass  die  Prinzen  an  dem  Gürtel 
Edelsteine  tragen,  und  er  hätte  ihm  den  Gürtel  mit  Edelsteinen 
behängen  sollen. 

„Jetzt  erhielt  er  den  Befehl  am  Ende  der  Zeit :  er  verdeckt  seine 
Angelegenheiten.** 

Der  Landesherr  ertheilt  den  Befehl  nicht  im  Anfange»  sondern 
im  Winter,  im  zwölften  Monate  des  Jahres,  d.  i.  am  Ende  der  vier 
Jahreszeiten. 

„Er  kleidet  ihn  in  Kleider  von  gemischter  Farbe:  er  entfernt 
ihn  von  seinem  Leibe. ^ 

Er  kleidet  ihn  nicht  in  Kleider  von  ungemischter  Farbe,  damit 
äusserlich  ein  Unterschied  zwischen  dem  Landesherrn  und  dem  Feld- 
herrn obwalte. 

„Er  behängt  ihm  den  Gürtel  mit  einem  goldenen  Halbring :  er 
verwirft  sein  Inneres.** 

Da  der  Landesherr  den  Gürtel  des  Prinzen  nicht  nach  der  Regel 
behängt,  so  braucht  er  nicht  das  Herz  desselben»  sondern  er  ver- 
schmäht es. 

„Durch  die  Kleidung  entfernt  er  ihn»  durch  die  Zeit  verdeckt 
er  ihn.  Die  gemischten  Farben  sind  leicht»  der  Winter  tödtet.** 
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Da  der  Landesherr  für  die  Kleidung  gemischte  Farben  wfthlU 
so  hat  er  die  Absicht»  den  Prinzen  zu  erniedrigen.  Da  er  far  die 
Zeit  der  Einsetzung  den  Winter  wählt,  so  hat  er  die  Absiebt,  ihn 
zu  tödten. 

„Das  Gold  ist  kalt,  der  Halbriog  ist  getrennt 

Das  Gold  gehört  dem  Herbst  und  seine  Natur  ist  fest  und  kalt 
Der  Halbring  ist  zerbrochen  und  deutet  auf  Trennung. 

„Wie  könnte  man  sich  hierauf  yerlaasen?  Wenn  er  auch  wollte 
sich  tapfer  halten ,  können  wohl  die  Barbaren  vernichtet  werden  ^^ 

„Liang-yQ-tse-yang  sprach:  Wer  der  Anf&hrer  eines  Heeres 
ist,  empfangt  den  Befehl  in  dem  Ahnentempel.  Er  empfangt  das 
Opferfleiseh  bei  dem  Altare,  er  trägt  eine  gewöhnliche  Kleidung.* 

^  Hp  g^  ^^  Liang-yü-tse-yang  war  um  diese  Zeit  der 
Führer  der  Kriegswagen  für  das  zweite  Heer.  Er  meint:  nach  der 
alten  Sitte  vertheilt  der  Landesherr  die  Waffen  in  dem  Ahnentempel 
und  yerkOndet  daselbst  dem  Feldherrn  seine  Befehle,  er  betheilt  ihn 
mit  dem  Opferfleisch  Tor  dem  Altare  der  Landesgötter.  Der  Feldherr 
trägt  ferner  seine  gewöhnliche  Rüstung  Yon  Leder. 

„Er  erhält  es  nicht  und  wird  gekleidet  in  gemischte  Farben: 
der  Befehl  lässt  sich  hieraus  erkennen.  Sterben  und  doch  kein  guter 
Sohn  sein,  es  ist  am  besten,  ihm  entrinnen. ** 

Wenn  der  Thronfolger  auch  sterben  wollte ,  so  würde  er  den 
Vater  in  den  Ruf  bringen ,  dass  er  den  Sohn  getödtet  und  er  wQrde 
desswegen  doch  kein  guter  Sohn  sein. 

„Han-I  sprach:  Die  gemischten  Farben  sind  sonderbar  und 
ungewöhnlich.  Der  goldene  Halbring  kehrt  nicht  zurück.  Und  kehrte 
er  auch  zurück,  was  ist  zu  thun?  Der  Landesherr  hat  eine  Absieht.* 

Der  Halbring  ist  unterbrochen  und  kehrt  nicht  mehr  im  Kreise 
zurück.  Er  zeigt  an,  dass  der  Prinz  nicht  mehr  zurückkehren  wird. 
Sollte  der  Prinz  auch  wirklich  zurückkehren,  so  wird  er  doch  dem 
Unglück  nicht  entkommen.  ^  ^  Han-I  war  damals  der  Anführer 
des  zweiten  Heeres. 

„Sien-tan-mo  sprach:  Diese  Kleidung,  ein  Rasender  nimmt  bei 
ihr  Anstand.  ** 

-J^  .M,  Jjb  Sien-tan-md  war  um  diese  Zeit  der  Wagen- 
genosse für  den  Nachtrab.  Er  meint :  Die  Kleidung  des  Prinzen  ist 
selbst  i&r  einen  Wahnsinnigen  ein  Gegenstand  des  Argwohns. 
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„Es  wird  gesagt:  Vernichte  den  Feind  und  kehre  zurück. ** 

So  lautete  der  Befehl  des  Fürsten  für  den  Thronfolger. 

„Aber  kann  wohl  der  Feind  yernichtet  werden?  Und  gesetzt, 
er  vernichtet  den  Feind ,  so  gibt  es  noch  Verläumdungen  im  Innern. 
Das  Beste  ist,  sich  zu  entfernen. *" 

Das  Beste  fQr  den  Prinzen  ist,  sich  in  ein  anderes  Reich  zu  begeben. 

„Ku-tho  wollte  gehen.  Yang-sche,  der  Grosse  des  Reichs 
sprach:  Es  darf  nicht  sein.** 

Ku-tho  wollte  den  Rath  Sien-tan-moTs  befolgen  und  das  Land 
verlassen,   -3^    ^   Yang-schß,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsin,  der 

um  diese  Zeit  die  Stelle  eines  „Besänftigers  des  Heeres**  bekleidete, 
war  anderer  Meinung. 

„Dem  Befehle  sich  widersetzen,  ist  keine  Handlung  eines  guten 
Sohnes,  eine  Sache  aufgeben ,  ist  keine  Treue.  Wenn  auch  erkannt 
seine  Kälte,  das  Böse  darf  nicht  erkoren  werden. ** 

Wenn  man  auch  weiss,  dass  der  Landesherr  gegen  den  Prinzen 
kalt  gesinnt  ist,  so  darf  dieser  doch  den  Ruf  der  Treulosigkeit  und 
den  eines  schlechten  Sohnes  nicht  über  sich  kommen  lassen. 

„Mögest  du  hierbei  sterben.** 

Der  Thronfolger  möge  eine  Schlacht  liefern  und  in  ihr  den 
Tod  finden. 

„Der  Thronfolger  wollte  kämpfen.  Ku-tho  tadelte  ihn  und 
sprach:  Es  darf  nicht  sein."* 

Der  Thronfolger  wollte  den  Rath  Yang-sche^s  befolgen  und  den 
Barbaren  eine  Schlacht  liefern.    Ku-tho  widerrieth  es. 

„Einst  sagte  Sin-pe  zu  Hoan,  Fürsten  von  Tscheu:  Die  Gunst 
nach  innen  ist  eine  zweifache  Königinn,  die  Gunst  nach  aussen  ist 
eine  doppelte  Regierung.  Der  Sohn  einer  Nebengemahlinn  tritt  zu  einem 
rechtmässigen,  eine  grosse  Lehenstadt  gesellt  sich  zu  dem  Reich« 
Dieses  sind  die  Grundlagen  der  Unordnung.** 

Im  achtzehnten  Jahre  des  Fürsten  Hoan  von  Lu  hatte  lü  ^ 
Sin-pe  an  ig  Hoan,  Fürsten  von  1^  Tscheu,  diese  Worte  gerichtet. 
Derselbe  meint:  bei  der  Begünstigung  einer  Nebengemahlinn  sind 
zwei  Königinnen,  bei  der  Begünstigung  eines  Grossen  des  Reiches 
gibt  es  zwei  Regierungen,  wo  ein  unrechtmässiger  Sohn  ist,  gibt 
es  zwei  rechtmässige ,  wo  eine  Lehenstadt  gross  und  mächtig  ist, 
gibt  es  zwei  Reiche. 
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•Der  rin<  r<M  JtAtm  htklgte  es  wkl 

Er  varde  TM  defli  Bameks^hae  KM^  ä^  Tschoi«  getutet 
•Die  Gnmihgem  ier  Vwrimo^  aai  jetxt  bereifet  kau  »ene 
Eimeiinoz  voU  ftwiu  feia?* 

Li-ki  w  die  Wgfastigte  XebeageaaUHi.  die  beides  U  die 
Wföiutjgtes  GroMea  des  Beiebea»  ffi-lsi  nr  der  Sdba  ciMr  Xebea- 
geMklimi  ud  eadlick  wv  kJü^ve  ene  gMK  LeiMstodt.  MgUck 
varea   die   «kea  erwikatea  rier  CiMdlnia  der  Uaerdaaag  ror- 


JSm  guter  Soka  seta  aad  das  Volk  kenUgea,  dieses  HMgest 
da  bevirkea.  Besser  ab  dea  Leib  gefibrdea  aad  das  Verbreehen 
besehleonigea.* 

Seia  Lebea  erhaltea,  heisst  eia  gater  Soba  seia,  keiae 
Sehbcht  liefera,  beisst  das  Volk  bendugea.  Weaa  der  Prinx 
Verdieaste  enririit,  so  wird  er  sieb  aodi  mebr  sehaden,  er  wird 
seine  Persoa  geftkrdea  aad  das  Verbrecbea  gq;ea  sieb  heraof- 
besehwdrea. 

las  la^rkawMa  des  fifstea  Wea. 

«Wen,  FOrst  ron  Wei  trag  Ueider  ron  grobem  Tacke  aad 
Matzen  Ton  grober  Seide." 

Diese  and  die  rorhergehende  Begebenheit  gehören  za  dem 
zweiten  Jahre  des  Forsten  Min.  In  diesem  Jahre  rernichteten  die 
nördlichen  Barbaren  das  Reich  jij  Wei.  Hoan,  FOrst  fon  Sang 
setzte  den  Fftrsten  '&^  Tai  ein,  dieser  starb  jedoch  noch  in  dem- 
selben Jahre  und  ihm  folgte  sein  jüngerer  Bruder,  Ffirst  7^  Wen. 
Seine  Einsetzung  geschah  im  Winter  dieses  Jahres,  als  sein  erstes 
Regierungsjahr  rechnet  man  das  erste  des  folgenden  Fürsten  Hi  ron 
Lu.  Die  Kleider  welche  er  trug,  waren  von  dunkler  Farbe,  wie  sie 
fUr  die  Vasallenfllrsten  rorgeschrieben  waren. 

„Er  trachtete  nach  Bauholz  und  belehrte  Ober  den  Ackerbau. 
Er  verkehrte  mit  Kaufleuten  und  war  gfitig  gegen  die  Handwerker. 
Er  ermunterte  die  Lehre  und  ermahnte  zum  Lernen.  Er  beschenkte 
die  Verlässlichkeit  und  Fähigkeit.** 

„Im  ersten  Jahre  besass  er  dreissig  Streitwagen,  im  letzten 
Jahre  waren  es  dreihundert. ** 
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Zu  einem  Streitwagen  gehören  fünf  und  siebzig  Krieger.  In 
seinem  ersten  Regierungsjabr  besass  er  kaum  dreissig  Streitwagen 
oder  ein  Heer  von  zwei  tausend  zweihundert  und  fünfzig  Mann.  In 
seinem  letzten  Regierungsjahre  welches  das  iiinf  und  zwanzigste 
des  folgenden  Forsten  Hi  von  Lu,  besass  er  dreihundert  Streitwagen 
oder  ein  Heer  yon  zwei  und  zwanzigtausend  fiinfhundert  Mann, 
Seine  Macht  hatte  sich  also  um  das  Zehnfache  vermehrt. 


Denkmäler  von  Gmunden  und  dessen  Umgehung. 
Gezeichnet  und  beschrieben  yon  larl  Eitter, 

k.  k.  Salinen- and  Forst- Direetioni-Kusellisten. 
(Vorgelegt   durch   Dr.  Adolf  Schmidl.) 

Die  Wichtigkeit  von  Denkmälern  aller  Art  nicht  blos  für  die 
Kunstgeschichteinsbesondere,  sondern  für  Geschichte  im  Allgemeinen 
ist  nicht  nur  längst  erkannt,  sondern  seit  der  Gründung  einer 
eigenen  k.  k.  Central -Commission  zum  Behufe  der  Erforschung  und 
Erhaltung  derselben  in  unserem  Vaterlande  wird  fiir  Denkmäler  in 
einer  Art  auch  praktisch  Sorge  getragen,  die  nur  von  dem  segens- 
reichsten Erfolge  sein  kann.  Den  fast  in  allen  österreichischen  Län- 
dern bestehenden  Vereinen  für  Geschichte  und  insbesondere  für 
Alterthumskunde  ist  dadurch  ein  schöner  Mittelpunct  und  Halt 
geworden,  der  auf  ihre  eigene  Thätigkeit  jedenfalls  anregend  zurück- 
wirken muss.  Ihrer  Natur  nach  sind  Denkmäler  aber  local,  und  bei 
der  grossen  Ausdehnung  unseres  gemeinsamen  Vaterlandes,  bei  der 
so  bedeutenden  Zahl  der  über  einen  Flächenraum  von  mehr  als  12.000 
geographischen  Quadrat-Meilen  zerstreuten  Monumente  aller  Art,  wird 
deren  Erforschung  zuletzt  immer  auf  der  Kenntniss  und  dem  Eifer 
Einzelner  beruhen,  welche  an  Ort  und  Stelle  lebend,  in  der  Lage  sind 
Zeit  und  Kraft  diesen  Studien  zu  widmen.  Es  bedarf  wohl  keiner 
weitläufigen  Erörterung  wie  oft  nur  der  Zufall,  der  Besuch  eines 
Reisenden  in  irgend  einem  von  den  Hauptstrassen  abgelegenen  Orte 
einen  archäologischen  Schatz  entdeckte,  dessen  Bedeutung  den 
Einheimischen  längst  entschwunden  war.  Es  sei  mir  erlaubt  zu 
bemerken,  dass  ich  selbst  gelegentlich  meiner  Wanderungen  oft 
genug  in  diesem  Falle  war,  und  beispielsweise  die  erste  Notiz  und 
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die  erste  ausfilhrliche  Beschreibung  der  an  Kunstdenkmälern  so 
reichen  Kirche  zu  Maria  Laach  am  JauerHng  veröffentlicht  habe. 

Je  seltener  es  sich  nun  trifft,  dass  an  Ort  und  Stelle  aach  nar 
zwei  Bedingungen :  Kunstfertigkeit  und  Eifer,  in  einem  IndiTidQum 
sich  vereinigt  finden »  um  so  Überraschender  muss  wohl  die  That- 
Sache  sein,  dass  ein  Mann  in  seinem  Kreise  sich  an  ein  Unternehmea 
wagt,  dessen  Grossartigkeit  allein  man  bewundern  mQsste,  hätte 
seine  Arbeit  auch  nicht  zugleich  den  inneren  Werth  den  ihr  zusii- 
erkennen  man  wohl  nicht  anstehen  wird. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  verwendet  der  Verfasser  des  Werkes 
welches  vorzulegen  ich  mir  die  Ehre  gebe,  auf  die  Erforschung, 
Copirung  und  Erklärung  der  Denkmäler  von  Gmunden  und  dessen 
Umgebungen  alle  seine  Hussestunden,  dass  dieses  aber  buchstäblich 
zu  nehmen  ist,  erhellt  wohl  daraus,  dass  ich  die  Ehre  habe  hiermit 
nicht  weniger  als  226  in  Farben  ausgeflihrte  Zeichnungen  vorzuzeigen. 

Der  Plan  nach  welchem  Herr  Ritter  arbeitet,  ist  folgender: 
zuerst  liefert  er  den  Grundriss  des  Gebäudes,  wenn  es  sich  um  ein 
solches  handelt,  und  es  muss  bemerkt  werden ,  dass  von  den  hier 
vorkommenden  Kirchen  in  den  Pfarr-Archiven  keine  Grundrisse  sich 
vorfanden,  Hr.  Ritt  er  daher  aus  vorgenommenen  Messungen  dieselben 
construiren  musste.  Hierauf  folgt  die  äussere  Ansicht  des  Gebäudes, 
nach  Erforderniss  auch  von  mehr  als  einer  Seite.  Ich  darf  nicht 
unerwähnt  lassen,  dass  sich  in  der  Sammlung  schon  mehrere  Ansichten 
von  Gebäuden  vorfinden,  die  nicht  mehr  existiren;  dahin  gehört  z.  B. 
die  St.  Anna-Capelle  in  Gmunden  (1882  daselbst  die  einzige  katho- 
lische Kirche),  im  Jahre  1844  wegen  Erweiterung  des  Platzes  abge- 
brochen; der  Thorthurm  auf  der  Traunbröcke  u.  s.  w. 

Die  Abbildungen  der  Monumente  sind  gleichmässig  sämmtlich 
in  Farben  ausgeführt,  mit  genauer  Angabe  des  Mafsstabes,  ein 
Umstand  der  bekanntlich  bei  vielen  sonst  sehr  werthvollen  Publica- 
tionen  ausser  Acht  gelassen  wurde.  Auf  einem  besonderen  Blatte 
copirt  Herr  Ritter  sodann  die  etwa  vorkommende  Inschrift,  möglichst 
genau  die  Charaktere  wiedergebend,  und  gleichfalls  den  Mafsstab 
mittheilend.  Erlaubt  es  die  Grösse  der  Abbildung ,  so  befindet  sich 
auf  dieser  die  Inschrift  noch  einmal  verkleinert  an  Ort  und  Stelle, 
ausserdem  wird  sie  daselbst  nur  markirt. 

Die  Abbildungen  der  Monumente  insbesondere  lassen  wohl  kaum 
etwas  zu  wönschen  übrig.   Die  Art  der  Ausführung  spricht  fiir  sich, 
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was  aber  die  Treue  derselben  betrifft»  so  kann  ich  aus  Autopsie  dar- 
über urtheilen;  der  Charakter  der  alten  Sculpturen  aus  der  ehemaligen 
St.  Anna-Capelie  in  Gmunden  z.  B.,  welche  an  Seitenaltäre  der 
Pfarrkirche  übertragen  worden  sind,  ist  roUkoromen  richtig  aufge- 
fasst.  Dass  auch  weniger  bedeutsame  Monumente,  namentlich  von 
Friedhöfen  in  die  Sammlung  aufgenommen  wurden,  wird  man  wohl 
nicht  als  einen  Fehler  derselben  ansehen  wollen,  da  es  mit  derselben 
auf  Vollständigkeit  abgesehen  ist. 

Dass  der  Verfasser  den  Begriff  „Denkmal**  im  weitesten  Sinne 
erfasst ,  in  der  That  auf  alle  und  jede  historische  Erinnerung  Ruck- 
sicht nimmt,  mag  man  daraus  entnehmen,  dass  sich  eine  Abbildung 
nicht  nur  des  Bauernhügels  bei  Pinsdorf  vorfindet,  und  des  Hauses 
in  welchem  Pappenheim  sein  Hauptquartier  hatte ,  sondern  auch  der 
heiligen  Fichte,  des  berühmten,  letztlich  dem  Borkenkäfer  zum  Opfer 
gefallenen  Wallfahrtbaumes,  dessen  Zweige  auf  so  merkwürdige 
Weise  die  Gestalt  einer  Monstranze  nachgeahmt  haben. 

Der  bildliche  Theil  des  Werkes  ist  bereits  weit  yorgeschritten, 
wie  aus  der  Vorlage  erhellt;  der  Text  selbst  ist  aber  erst  so  weit  in 
Angriff  genommen,  dass  der  Verfasser,  wie  bereits  erwähnt,  die 
Inschriften  der  abgebildeten  Monumente  vollständig  copirt  hat  und 
ferner  Alles  sammelt,  was  er  an  Ort  und  Stelle  an  Urkunden  oder 
auch  an  Sagen  aufzutreiben  vermag.  So  enthält  seine  Sammlung  z.  B. 
Copien  von  Stiftbriefen  bei  der  Kirche  von  Traunkirchen ;  Reihen- 
folgen der  Pfleger  zu  Ort,  der  P.  P.  Capuziner-Quardiane  zu  Gmunden; 
Copien  von  Briefen  aus  der  Periode  des  Bauern-Aufstandes  im  J.  1626; 
Sagen  von  Geisern,  Ort,  Münster,  etc. 

Eine  Arbeit  wie  die  vorliegende  hat  ausser  ihrem  Werthe  an  sich 
gewiss  auch  noch  die  Wichtigkeit  eines  anregenden  Beispiels.  Wenn 
ein  Einzelner  in  seinen  wenigen  Mussestunden  durch  Beharrlichkeit 
schon  einen  so  bedeutenden  Theil  von  einem  gross  angelegten  Werke 
vollendet  hat,  so  ist  das  die  beste  Aufforderung  an  jeden  Freund  des 
Alterthuras  in  seinem  Kreise  mindestens  Etwas  beizutragen  zur  Erfor- 
schung und  Bekanntmachung  von  Denkmälern. 

Was  immer  daher  die  hochverehrte  Classe  über  Herrn  Ritter's 
Arbeit  beschliessen  werde,  so  erlaube  ich  mir  jedenfalls  das  Ansuchen 
durch  Aufnahme  dieser  kurzen  Übersicht  seines  Werkes  in  die 
Sitzungsberichte,  die  Kunde  von  seinem  so  höchst  nachahmungs- 
würdigen Streben  in  weitere  Kreise  zu  verbreiten. 
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SITZUNG  VOM  18-  OCTOBER  1854. 


Gelesen 


Der  Präsident  der  Classe,  Herr  v.  Kara  jan,  las  die  Fortsetzung 
seiner  in  der  letzten  Sitzung  begonnenen  Abhandlung  Qber  den  öster- 
reichischen Dichter  des  yierzehnten  Jahrhunderts  „Heinrich  den 
Teichner". 

Er  wies  nach,  wie  die  von  ihm  Yorgefiihrten  geschicbtlichen 
Belege  zur  Bestinunung  der  Lebenszeit  des  Dichters  und  namentlich 
der  Dauer  seiner  literarischen  Thätigkeit  willkommen  fibereinstimmten 
mit  einer  Reihe  in  seinen  Dichtungen  allenthalben  zerstreuten 
Äusserungen  Qber  seine  Person,  besonders  Qber  den  Eintritt  der 
nichts  weniger  als  erfreulichen  Enttäuschungen  und  Beschwerden 
des  höheren  Alters. 

Hiernach  wendet  sich  die  Untersuchung  zur  Beantwortung  der 
Frage  Qber  die  Heimath  und  den  Aufenthaltsort  des  Dichters.  Es  wird 
gezeigt,  dass  die  Behauptung,  Teichner  sei  ein  österreichischer 
Dichter,  bisher  jedes  strengeren  Beweises  ermangelte.  Aus  der 
Sprache  allein  lasse  sich  ein  solcher  auch  nicht  schlagend  fähren,  da 
diese  nur  im  Allgemeinen  der  bayerisch-österreichischen  Mundart 
zufalle.  Er  sei  aber  bis  zu  einem  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit 
zu  fahren  aus  dem  Inhalte  vieler  Dichtungen  Heinrich ^s.  AusdrQcklich 
zu  den  Österreichern  zähle  er  sich  selbst  nirgends.  Den  eben  ange- 
deuteten Beweis  stellt  hierauf  Herr  y.  Karajan  aus  einer  Reihe 
von  Äusserungen  zusammen,  die  nur  das  bezeichnete  Ergebniss 
gestatteten. 

Die  weitere  Behauptung  der  Literaturgeschichten,  Teichner 
habe  sich  meistens  zu  Wien  aufgehalten,  wies  er  dagegen  entschieden 
zuröck,  indem  sich  aus  der  genaueren  Erwägung  der  Äusserungen 
des  Dichters  nur  schliessen  lasse ,  er  habe  sich  zeitweise  in  Wien 
aufgehalten.  Ein  bleibendes  Verweilen  an  diesem  Orte  lasse  sich  aus 
den  bis  jetzt  bekannten  Stellen  seiner  Dichtungen  mit  Sicherheit 
nicht  folgern. 
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SITZUNG  VOM  31.  OCTOBER  1854. 


Über  Hm.  v.  Kremer' s  (in  den  Denkschriften,  Bd.  V  und  VI 
abgedruckte)  Topographie  von  Damaskus. 

Von  dem  w.  M.,  Freiherri  lammer-riirggtalL 

Wie  wahr  und  nützlich  der  vom  Secretär  der  asiatischen 
Gesellschaft  zu  Paris,  Herrn  Julius  y.  M  ohi ,  in  einem  Berichte  an  die- 
selbe entwickelte  Satz :  Dass  Reisen  im  Oriente  nur  durch  einen  längeren 
Aufenhalt  an  einem  und  demselben  Orte  fttr  die  nähere  Kenntniss  des 
Landes,  seiner  Sitten  und  Literatur  FrOchte  tragen  können,  hat  die 
Sendung  Hrn.  v.  Kremer^s,  welcher  sich  in  Auftrag  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  zum  Behufe  einer  Topographie  von 
Damaskus  ein  Jahr  lang  dort  aufgehalten,  bewiesen.  Seine  geogra- 
phischen und  ethnographischen  Beobachtungen  Ober  Mittelsyrien  hat 
er  in  einem  besonderen  Werke  niedergelegt,  welches  der  Herausgeber 
des  geographischen  Wörterbuches  Meräfsid,  der  gelehrte  Orien- 
talist, Bewahrer  des  ftlr  die  orientalische  Literatur  so  wohlthätigen 
Warner^schen  Legates  der  Bibliothek  zu  Leyden,  Hr.  Juynbull 
yielfältig  in  seinen  Noten  als  Quelle  anfährt.  Wir  beeilen  uns  um  so 
mehr  auf  die  Topographie  Yon  Damaskus  Hrn.  y.  Kremer*s, 
deren  erste  Hälfte  in  dem  letzten  Bande  der  Denkschriften  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  erscheint,  die  Aufmerksamkeit  aller 
Kenner  und  Liebhaber  der  Geographie  anzurufen,  als  später,  wenn 
die  Akademie  seinen  Verdiensten  um  die  orientalische  Literatur  durch 
die  Aufnahme  zum  correspondirenden  Mitgliede  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen  haben  wird,  die  lobende  Anzeige  dieses  neuen  Beitrages 
zur  Geographie  des  Orients  in  den  Schriften  der  Akademie  einem 
Mitgliede  derselben  durch  die  Geschäftsordnung  untersagt  wäre. 

Nach  der  Beschreibung  der  Lage  der  Flüsse,  des  Bewässerungs- 
systems und  des  Climas  gibt  Hr.  y.  Kremer  eine  genaue  Aufzählung 
und  Beschreibung  der  Thore  und  Thürme  und  geht  dann  zur  Ein- 
theilung  der  Stadt  und  der  Beschreibung  ihrer  yorzuglichsten  Gebäude 
Ober.  Das  Schätzbarste  sind  die  arabischen  Inschriften,  wodurch  die 
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Erbauer  der  Mauera  und  Thore  und  die  Zeit  ihres  Baues  bestimmt 
ist.  Wie  schon  die  Ägypter  und  spater  die  Römer  den  Bau  ihrer 
Ober  das  syrische  Gebirge  geführten  Strassen  durch  Inschriften  den 
Felsen  eingehauen,  der  Nachwelt  kundgaben,  so  verewigte  der  achte 
Chalife  der  Fathimiten,  welcher  am  längsten  unter  allen  Chalifeo 
derselben,  nämlich  sechzig  Jahre  lang  herrschte,  die  durch  eine 
Felsenschlucht  gef&hrte  Handelsstrasse  durch  eine  dem  Felsen  einge- 
hauene  kufische  Inschrift,  in  deren  dritter  Zeile  glQcklieherweise 
sein  Name  erhalten  ist,  wenn  auch  die  folgenden  sechs  unleshar.  Aus 
den  Zeiten  der  KreuzzQge  stammt  die  Inschrift  eines  Thurmes, 
welchen  der  grosse  AtabegeNureddin  im  J.  564  d.  H.  (1 168}  erbaate. 
Dieser  Thurm  steht  dem  Grabe  BelaPs  des  Gebetausrufers  ^  des 
Propheten  gegenüber. 

Sehr  anziehend  ist  die  Beschreibung  der  Häuser  und  Wohnungen; 
das  Thor  gewöhnlich  sehr  niedrig,  im  Rundbogen  aus  weissen  und 
schwarzen  Steinen  erbaut,  f&hrt  nicht  in  den  eigentlichen  Hof,  sondern 
in  den  Vorhof  und  ist  wie  die  Stadtthore  in  einem  rechten  Winkel 
gebaut ;  diese  Art  von  Thorwegen  heisst  nach  einem  aus  dem  persi- 
schen D  ergab  verderbten  Worte  Dir  gab  so,  dass  das  deutsehe 
Thor  und  ThQr  sich  sowohl  im  persischen  Der  als  im  ägyptischen 
Dir  wiederfindet;  der  Hof  liegt  einige  Stufen  tiefer  als  das  Thor, 
damit  das  Wasser  fiir  den  in  Mitte  eines  jeden  Hofes  befindlichen 
Springbrunn  so  besseren  Fall  habe;  der  Vorhof  heisst  Berrani, 
aus  demselben  ßkhrt  ein  ähnlicher  Thorweg  in  den  inneren  Hof 
Dschewani,der  grösser  und  zierlicher  als  der  Vorhof  ron  allen 
vier  Seiten  vom  Hause  umschlossen;  auf  der  Südseite  befindet 
sich   die  Empfangshalle,  die  gegen  Norden  ofi'en,     damit  sie  den 


*)  Der  GebeUiurafer  heisst,  wie  bekannt,  nicht  nur  zn  Ronstantinopel,  sondera  in  der 
g'nnzen  Levante,  wo  das  Arabische  nach  der  Schriftsprache  richtig  ansg^aprochea 
wird,  Mu  essin  und  nicht  Muedd  i  n,  der  BuchstatM  fal  hat  einen  anderen Laat  aJs 
der  Buchstabe  D  a  I  und  der  M  u  e d  d  i  n  ist  eben  so  Vulgaranasprache,  als  der  M  «e d e  a 
(spanisch  ins^mein  Muedano)  Conde*s;  indessen  beweiset  dieselbe  Ausspruche 
Muefin  au  Konstantinopel  und  in  Andalus,  welche  dieselbe  wie  inMuejjed,  wie 
sehr  hollindische  und  deutsche  Orientalisten,  und  namentlich  Hr.  Dosj  und  Flügel 
Unrecht  haben,  das  Wort  Muejjed  gani  irrig  als  Mowajyed  ausanapreekeu. 
Herr  Flügel,  welcher  in  der  Note  zu  meiner  Berichtigung  seines  historischea  Irrthums 
denselben  nicht  festhfilt,  bitte  besser  gethan  auch  Gber  die  irrige  Aussprache  Xf owajjed 
statt  Muejjed  das  Bekenntniss  offener  Schuld  abzulegen.  Die  klare  Wideriegong 
baren  Irrthums  ist  keine  Verdichtigung. 
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kttblen  Nordwind  auffange,  sie  ist  wie  der  Yorhof  mit  Stücken  ver- 
schiedenfarbigen  Marmors  mosaikartig  gepflastert,  um  das  Wasser- 
becken in  der  Mitte  des  Hofes  sind  Orangen-  und  Citronenbäume, 
Rosenbäumchen,  GebQscb  oder  Weinreben  gepflanzt,  die  an  den 
Wänden  bis  ans  blanke  Daeb  fortranken,  das  frische  Grün  dieser 
Pflanzen  sticht  von  den  mit  rothen,  blauen,  weissen  und  schwarzen 
wagerechten  breiten  Streifen  bemalten  Mauern  ab;  ober  den  Fenstern 
und  Thoren  sind  Arabesken  in  grellen  Farben  angebracht;  auf  dem 
platten  Dache  des  Hauses  das  fast  nie  zwei  Stockwerke  hat,  läuft 
ein  roth  angestrichenes  hbizernes  Gitter  und  das  um  zwei  Schuhe 
vorspringende  Dach  ist  mit  schönem  Schnitzwerke  verziert;  in  der 
Empfangshalle  ist  der  Boden  um  einen  Fuss  höher  als  der  des  Hofes 
mit  Teppichen  und  Strohmatten  bedeckt,  an  den  Wänden  läuft  der 
Diwan  der  aus  weichen  Polstern  besteht,  herum,  im  Hintergrunde 
sind  in  der  Wand  kleine  Nischen,  in  denen  meistens  Gefösse  oder 
Schalen  stehen,  die  Vorhalle  heisst  Liwan  (vulgär  statt  el-Aiwan) 
und  der  Vordertheil  el-Atebe  (vulgär  statt  Atbe  die  Schwelle); 
rechts  und  links  von  der  Schwelle  führen  Tharen  in  die  Empfangs- 
zimmer die  Kaät,  d.  i.  Logen  heissen;  der  Thüre  gegenüber  ist  an 
der  Wand  die  Suffe  (dasselbe  Wort,  wovon  unser  Sofa  herkömmt, 
aber  in  einer  anderen  Bedeutung,  d.  i.  eine  Wandnische),  oben  mit 
Tropfsteinbildungen  verziert,  worin  die  Kanne  und  das  Waschbecken 
zu  den  Reinigungen  vor  dem  Gebete  steht;  um  die  Nische  herum  ist 
die  Mauer  mit  reichbemalter  Holzarbeit  und  eingelegten  Spiegelchen 
geschmückt;  in  Mannshöhe  läuft  an  der  Wand  des  Gemaches  ein 
Gesimse  herum,  an  den  Seitenwänden  sind  Wandschränke  in  Fächer 
abgetheilt,  die  Wände  des  Zimmers  sind  meistens  mit  Holz  getäfelt, 
das  mit  Malereien  verziert  ist ;  ober  den  Wandschränken  sind  auf 
hölzernen  Tafeln  in  lazurblauem  Grunde  mit  goldenen  Buchstaben 
Inschriften  angebracht,  eine  solche  wird  vom  Verfasser  als  Probe 
mitgetheilt,  sie  besteht  aus  einem  Koransverse  und  aus  drei  Distichen 
zum  Lobe  des  Propheten;  die  letzten  Hemistiche  sind  aus  der 
Bordety  d.  i.  dem  berühmten  Lobgedichte  Bussir i*s  genommen 
(in  der  Ausgabe  des  Hrn.  Ritters  v.  Rosenzweig  das  161.,  162., 
und  163.,  Distichon).  Hierauf  folgt  eine  kurze  Abhandlung  über  die 
arabische  Baukunst,  in  deren  Eingange  Hr.  v.  Krem  er  alsThatsache 
annimmt,  dass  der  arabische  Styl  in  Europa  den  gothischen  hervor- 
rief, was  nur  von  dem  ausgebildeten  und  verfeinerten  gothischen 
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Style  deatseher.  engiisclier  uod  oonDanischer  Kirchen  onbestritfea 
sein  mag.  Wir  zweifeln  nicht,  das  Omer  s  Moschee  za  Jerasalem  und 
die  ZQ  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  der  Hidschret  Tom  ChaUfen 
W  e  I  i  d  za  Damaskus  erhaote  Moschee  das  WeA  byzantinischer  Bao- 
meister,  aber  es  fehlen  die  historischen  Belege  dieser  Meinung  and 
immer  bleibt  dasRäthsel  des  Spitzbogens  ongeldst,  der  sich  im  byzan- 
tinischen Baostyle  nicht  findet;  Hr.  t.  Krem  er  schweigt  too  dem 
Spitzbogen  and  findet  die  eigenthOmlichen  Merkmale  der  arabischen 
Baukunst  in  der  Form  der  Koppel,  wovon  in  der  Beilage  ein  halbes 
Dutzend  Ton  Formen  gegeben  ist  und  welche  das  Zelt  des  Arabers 
Torstellt,  welches  auf  arabisch  auch  Kubbe  heisst,  und  zweit^is 
in  den  sogenannten  Arabesken  welche  wahrscheinlich  aus  Persien 
stammen;  er  übergeht  hier  die  oben  bei  der  Beschreibung  der  Hünser 
erwähnten  tropfsteinartigen  Gebilde,  ober  dem  Eingange,  wotod 
besonders  zu  Konstantinopel  an  den  Moscheen  sehr  schöne  Exemplare 
zu  sehen.  Das  Merkwürdigste  der  ersten  Hälfte  TonHrn.  t.  K  rem  er 's 
Topographie  ist  die  Beschreibung  der  grossen  Moschee.  Es  wäre  zu 
wünschen,Hr.Y.Kremer  wärederindemDschihannuma  und  der 
aus  demselben  und  aus  arabischen  Geschichtschreibern  imGemälde- 
sal  gegebenen  Beschreibung  Schritt  für  Schritt  gefolgt  and  bitte 
Ton  der  Beschreibung  früherer  Reisenden,  namentlich  Alibeg*s 
(Löblich)  Kenntniss  genommen,  er  beschreibt  aber  nur  die  Grab- 
capellen  des  Hauptes  Johannis,  des  Sohnes  des  Zacharias»  und  die 
Ebübek^us,  welche  Sultan  Kilaün  im  J.  762  (1360)  Ton  Neuem 
mit  Marmor  bekleiden  Hess.  Wie  oben  Hr.  r.  Krem  er  eine  neue 
Bedeutung  des  Wortes  S  o  f  f a  gebracht,  so  hier  in  der  Note  eine 
neue  Bedeutung  des  Wortes  Makssüre«  Dass  zu  Konstantinopel 
Makssure  nichts  anderes  als  die  Tribüne  (Emporkirche)  fiir  den 
Sultan  heisst,  ist  allen  Beisenden  bekannt  und  dass  auch  in  Andalus 
und  in  Afrika  das  Wort  Makssure  keine  andere  Bedeutung  hatte, 
erhellet  aus  der  grössten  und  schönsten  auf  Rädern  rollenden  Mak- 
ssure, welche  sich  in  Conde^s  Geschichte  der  Herrschaft 
der  Mauren  in  Spanien  befindet;  Nach  Hm.  v.  Kremer  heisst 
zu  Damaskus  Makssure  auch  eine  kleine  Kuppel  Ober  dem  Grabe, 
das  auch  Raudha,  d.i.  der  Garten  genannt  wird,  was  eine  bekannte 
Benennung  moslimischer  Grabstätten,  weil  aus  denselben  der  Leib  sich 
am  jöngsten  Tage  wie  Blumen  oder  Gras  erheben  wird,  ein  Bild  das 
sich  schon  auf  ägyptischen  Grabesrollen  befindet,  wo  das  aus  Topfen 
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emporsprossende  Grün  die  Auferstehung  bedeutet.  Bekanntlich  heisst 
Raudha,  d.  i.  Garten,  der  zur  Moschee  gehörige  Begräbnissplatz 
derselben.  Wie  zu  den  ägyptischen  Tempeln  Alleen  von  Sphinxen 
f&hrten,  so  fUhrten  zur  grossen  Moschee  von  Damaskus  Säulenhallen 
nach  allen  Richtungen  der  vorzüglichsten  Strassen  der  Stadt.  Hr. 
y.  Krem  er  beschreibt  einzelne  Säulen  die  davon  zurückgeblieben, 
so  auch  den  Springbrunnen  welchen  der  Aufseher  der  Moschee  im 
J.  410(1019)  erbaute,  und  dessen  zwölf  Fuss  hoch  emporspritzender 
armdicker  Wasserstrahl  einen  herrlichen  Anblick  gewährt  und  im 
Sommer  durch  das  emporspritzende  und  zersträubende  Wasser  ange- 
nehme Kühle  verbreitet.  Die  häufigsten  Überreste  des  Alterthums, 
die  Triumphbogen  und  Säulenreihen  finden  sich  im  Kreise  um  die 
Moschee,  vermuthlich  weil  die  meisten  Prachtbauten  und  öffentlichen 
Gebäude  sich  um  die  Johanneskircbe  gruppirten.  Der  schönste  Rest 
des  Alterthums  in  Damaskus  ist  zweifelsohne  der  Thriumphbogen  vor 
dem  Moscheethore  (Bab  ol-berid),  welcher  auf  sechs  mächtigen 
Granitsäulen  ruht,   dessen  Architrav    aber   durch  die  Kuppel  des 
Thores  ganz  versteckt  wird ;  die  III.  lithographirte  Tafel  gibt  eine 
Abbildung  des  Giebelfeldes  des  Triumphbogens.  Merkwürdig  ist  die 
Nachricht  des  Geschichtschreibers  Ihn  Schohbe,  dass  die  Säulen 
amThore  Babol-berid  von  einem  ehemals  vor  der  grossen  Moschee 
gestandenen  Palaste  herrühren,  sowie  östlich  von  der  Moschee  ein 
Palast  stand  in  dem  die  alten  Könige  von  Damaskus  residirten.    Die 
schönste  Moschee  nach  der  grossen  der  BeniOmeije  ist  die  von  Sin  an- 
Pascha erbaute,  welche  vor  dem  Stadtthore  BaboUdschabie. 
Auf  einem  Fenster  der  östlichen  Seite  steht  der  persische  Spruch: 
Tschiragh  u  Mesdschid  u  Mihrab  u  Minber 
Ebübek^r  Osman  u  Haider 
d.  i.  Lampe,  Moschee,  Altarnische  und  Rednerkanzel  sind  Ebubek^r, 
Osman  und  Ali. 

Auffallend  ist,  dass  während  den  vier  Hauptwörtern  der  ersten 
Zeile  in  der  zweiten  die  vier  Namen  der  vier  ersten  Chalifen 
entsprechen  sollen,  nur  drei  derselben  vorkommen  und  der  Omer*s, 
(wenn  er  nicht  zufällig  ausgelassen  worden)  fehlt;  dann  darunter 
der  1.  Vers  der  LX.  Sure.  Auf  dem  Fenster  der  westlichen  Seite  steht 
die  Sure  der  Dämmerung  angeschrieben,  welche  die  vorletzte 
des  Korans,  diese  und  die  letzte  dl4.  Sure  heissen  diezuGott 
Flüchtenden,    weil   sie  mit  der  Gebetformel    Euf  bi  rebbi, 

Sitzb.  d.  phil.-htst.  Cl.  XIII.  Bd.  HI.  Hft.  32 
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d.  i.  ich  riQchte  (oicht  ich  fliehe)  z  um  Herrn  —  beginnen  und 
daher  als  zwei  der  mächtigsten  and  abwehrendsten  Soren  des  Korans 
häufig  auf  Talismanen  rorkommen.  Nach  den  zwei  schönsten  Moscheen 
Yon  Damaskus  beschreibt  Hr.  t.  Kremer  zwei  der  schönsten  Med- 
reseen  an  den  Grabmalen  zwei  der  mächtigsten  Herrscher»  nämlich 
an  dem  Nureddin^s,  des  grossen  Atabegen»  und  an  dem  Grabmale 
Beibers  el-Bondokdari\  des  vierten  Herrschers  der  ersten 
Dynastie  der  Mamloken.  Beide  sind  aus  der  Geschichte  der  Kreoz- 
zQge  und  der  letzte  als  Bondokdari  auch  aus  der  tausend  und 
einenNacht  bekannt.  Der  schönste  Chan  von  Damaskus  ist  der  E  s  e  d 
P  as  cha  8,(nicht  As  ad  Pas  eh  as»dennAs  ad  die  Löwen»  ist  der  Plural 
Ton  E  s  e  d  d  erLöwe,  und  der  Pascha  hiess  E  s  e  d  der  Löwe  und  nicht  A  s  a  d 
die  Löwen),  dieser  Chan  ist  nicht  wie  die  schönen  Chane  Ton  Haleb,  auf 
welche  diese  Stadt  mit  Recht  stolz  ist,  ron  oben  offen,  sondern  der 
Oberwölbte  Hofraum  bildet  eine  ungeheure  Halle  die  auf  vier  massiTen 
Pfeilern  ruht,  diese  vier  Pfeiler  tragen  sechs  Kuppeln,  wie  die  beige- 
gebene Zeichnung  anschaulich  macht,  wovon  jedoch  die  drei  mittlereo 
nicht  ausgebaut  sind.  Es  ist  Schade  dass  Hr.  v.  Kremer  die  gleich- 
zeitig mit  seiner  Topographie  zu  Paris  erschienene  Reisebeschreibung 
IbnBathuta^s  und  die  darin  enthaltene  Beschreibung  von  Damaskus 
nicht  kennen  und  die  dort  zum  Lobe  der  Stadt  Damaskus  enthaltenen 
Verse  seiner  Topographie  nicht  einverleiben  konnte.  Um  einerseits 
in  dieser  Anzeige  etwas  Neues  zu  liefern  und  andrerseits  den  hohen 
Werth  zu  zeigen,  worin  die  Stadt  von  jeher  bei  den  Arabern  stand, 
sammeln  wir  hier  ein  Dutzend  solcher  Stellen  aus  arabischen 
Dichtern. 

en  Näfsir  Däud  Ihn  Möäfsem  isa 
sang  das  Lob  von  Damaskus  in  einem  längeren  Gedichte: 

Seh*  Damaskus  ich  und  seine  Dome, 
Die  Paliste  spiegeln  sich  im  Strome, 
Weiss  ich,  dass  das  Ende  Trennung^  sei. 
Und  durch  Tugend  Leben  wieder  neu  ^). 


1)  Makarri,  Handschrinder  Gothaer  Bibliothek  Nr.  408,  Bd.  I,  Bl.  353.  Derselbe  gibt 
noch  mehrere  Gedichte  zum  Lobe  Ton  Damaskus,  Ton  Seif-eddin  el-Moschidd 
drei. 
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Mohammed   B.   Käsim    bekannt  als  Eschk.enkädei) 
(Ebübek,r),  aus  Guadalajara: 

Damaskus  ist  das  Paradies  des  Ostens  zwar. 
Doch  taugt  es  Fremdem  nicht,  fürwahr. 
Darinnen  sind  viel  lobenswerthe  Leute, 
Doch  endet  ihr  Gespr&ch  in  Zank  und  Streite. 

Kemäleddin  esch-Scherisehi: 

Damaskus,  wie  sehnt  es  mich  nach  deinem  Land*! 

Wie  ist  verlangensToIl  mein  Herz  entbrannt! 

Ich  bin  entfernt,  jedoch  Dir  ferne  nicht, 

Bei  Tag  und  Nacht  mir  Ruh*  und  Schlaf  gebricht. 

Gedenk*  ich  Deiner  und  genoss*ner  Freude, 

So  spalten  sich  in  mir  die  Eingeweide; 

Für  mich  ist  Sonnenlicht  nur  Nacht, 

Die  Wolke  weinet  und  die  Blume  lacht. 

Die  Blätter  brennen  auf  dem  Ast*,  der  nackt, 

Des  Flusses  Woge  schlägt  dazu  den  Tact 

In  flachem  Feld  ')  dabin  das  Leben  floss. 

Das  dorten  ich,  ich  schwör  es,  nicht  genoss. 

Es  kränket  Dich  der  Strom  von  meinen  Thränen, 

Desshalb  darfst  Du  Dich  nicht  nach  Regen  sehnen*). 

Ebübek^r  Mohammed  B.  Käsim 

sagte  mehr  zum  Tadel  als  zum  Lobe  von  Dasmakus : 

Damaskus  ist,  das  ist  gewiss, 
Auf  dieser  Welt  das  Paradies, 
Doch  einem  Fremden  tauget  nicht 
Von  den  Bewohnern  das  Gesicht, 
Es  fehlet  ihnen  nicht  an  Adel, 
Und  ihre  Wahl  ist  ohne  Tadel, 
Doch  leitet  das  Gespräch  mit  ihnen 
Zu  Zänkerei*n  und  sauren  Mienen, 
Du  siehst,  wie  ihre  Flüsse  lachen. 
Wann  si^  nur  saure  Mienen  machen. 
Ich  fand  all  dort  in  sechzig  Tagen, 
Nicht  einen,  der  mir  kann  behagen  ^). 


1)  M  8  k  •  r  r  i ,  Handschrift  der  Gothaer  Bibl.  Bd.  1,  El.  299. 
S)  Ibnisa's. 

^  Makarri,  Handschrift  der  Gothaer  Bibl.  Nr.  408,  Bd.  f,  Bl.  348. 
«)  Makarr  i,  Handschrift  der  Gothaer  Bibl.  Nr.  408,  Bd.  I,  Bl.  352  K.  8. 

32  • 
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Ibn  Xbdeth-Thili,ir: 
0  sehmSht  Damatknt  mcfat*  wenn  ihr  lie  mU, 
Sie  teiget  encfa  sogleick  wie*t  mit  ihr  tteht» 
Wer  in  dem  Friihlinge  tick  nahet  ihr. 
Dem  laeht  entgegen  froh  der  Blumen  Zier, 
Wer  in  dem  Winter  kommt  teigt  sie  den  Bart, 
Den  aehneebereiflen  auf  des  Schneeherg't  Wart*  *). 

Scheref-eddin  B.  Mohsin: 
Wenn  ieh  gleich  der  Gegenstand  der  Tadler  bin. 
Ziehet  nach  Damaskus  mick  die  Sehnsucht  hin. 
Wo  die  Erde  Ambra,  Perlen  sind  der  Kies, 
Und  die  Lüfte  hauchen  aus  dem  Paradies, 
Wo  das  Wasser  frei*),  sich  doch  in  Ketten  schlingt. 
Und  der  kranke  Wind  der  Flor  Gesundheit  bringt 

Arkala 

der  Dichter  Ton  Damaskus,  sagte  zum  Lobe  von  Syrien  und  Damaskus: 

Syrien')  ist  ein  SchÖnheitsmaal,  gewiss! 
Seine  Myrten  sind  das  Paradies, 
Und  Damaskus  ist  des  Auges  Strahl, 
Anemonen gluthen  ohne  Qual. 

Von  demselben  auf  dasselbe: 

Die  Stadt  Damaskus  ist  gewiss. 
Nur  ein  rerfnihtes  Paradies, 
In  dem  die  MSdchen  und  die  Knaben, 
Des  Paradieses  Reize  haben, 
Mondstrahlen  singen  dort  in  Lauben 
Den  Amseln  geich  und  Turteltauben, 
Glöckauf  den  Ringen,  die  gezogen. 
Wie  Pansertüuschung  auf  den  Wogen. 


^)  Makarri,  Haodachrifl  der  Gothaer  Bibliothek.  Nr.  40S,  Bd.  I,  Bl.  352  K.  S. 

*)  Voyage*  d'Ihn  BatmUtthj  Paris  18S3,  1.  Bd.,  S.  191.  Veau  y  eoule  hrouyamment 
des  lieux  eleves  —  im  Teile  steht  nichts,  weder  tob  höheren  Orten,  noch  von  dem 
rauschenden  Getöse;  es  steht  blos  we  huwe  mothlak,  d.i.  und  dasselbe  ist  freige- 
lassen. 

*)  esch-Schtfm  esch-Schtfmet,  hier  ist  Sch((m,  welches  mit  schämet,  dem  Muttermaale, 
wortspielt,  nicht  mit  Damaskus,  sondern  mit  Syrien  su  fibersetzen ,  denn  Damaskaa 
kommt  gleich  im  Endworte  des  zweiten  Verses  als  Dschillik  Tor,  welches  nor  ein 
S]rnon]rm  Ton  Damaskus,  und  nicht,  wie  die  französische  Übersetzung  meint,  ein  Ort 
bei  Damaskus  ist  (Heu  prit  de  Damat). 


l 
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Ebül-Wahsch  Sebäii  Ibn  Chalk  el  Esedii): 

Trfinke  Gott  Damask*  mit  Regenschauern, 
Welche  reichlich  fliessen,  immer  dauern, 
Diese  Stadt,  die  ohne  ihres  Gleichen, 
Welcher  alle  andVen  Stfidte  weichen; 
Bagdad  möchte  gern,  die  schöne,  schiefe, 
Dass  man  yon  Irak  sie  hieher  riefe. 
Ihre  Erde  ist  der  Himmel  in  der  Feme, 
Ihre  Blumen  glänzen  wie  die  Sterne, 
Wenn  von  seinen  Gfirten  hauchet  Wind, 
Loset  er  des  Kummers  Band  gelind. 
Frfihling  auf  dem  Frühlingsgrund  erstarkt. 
Und  die  Welt  treibt  sich  auf  seinem  Markt*, 
Diese  Farben,  diese  Düfte  taugen. 
Zu  genügendem  Geruch*  den  Augen. 

el-Kaiseräni: 

Ein  Land,  worinnen  wohnt  die  Sicherheit, 

Wenn  auch  die  ganze  Welt  yersanmielt  und  zerstreut. 

Wenn  je  ein  Vogel  dort  ein  Nest  erkohr. 

So  ist*s  in  Gftrten  roll  yon  Ton  und  Flor  '). 

Abderrahim  el-Beisäni: 

Willst,  0  Blitz,  aufnehmen  einen  Gruss, 
Welcher  wie  dein  Wasser  rein  yon  Fluss, 
So  besuche  Morgens  Dschillik*s')  Zonen, 
Und  die  Flur  mit  juwelirten  Kronen, 
Zieh*  den  Wolkenmantel  über  Dscheirün, 
Ober  den  Palast,  wo  Gross*  und  Adel  ruh*n. 
Wo  im  Frühling  pranget  die  Natur, 
Und  der  Frühlingsregen  schmückt  die  Flur  ^). 

Ebül-Hasan  Ali  B.  Müsa  B.  Said  el- Ausi  el-6arnäthi: 

Damaskus,  wo  yollkommen  ist  das  Leben, 
Das  anderen  StSdten  theilweis*  nur  gegeben. 
Die  Zweige  tanzen  dort,  die  Vögel  singen, 
Die  Blumen  stehen  hoch,  die  Wasser  springen. 


^)  Die  französische  Übersetzung  pag.  193  schreibt  irrig  eda^ady  statt  el-esedi  JujÜ 

el-Esed  heisst  der  Löwe,  woron  der  Plural  jLi)||  Astfd-el-Astfd  die  Löwen. 
»)  Ibn  Tagriberdi',  Pariser  Handschr.  Bd.  III,  Bl.  129. 
>)  Ein  Name  Ton  Damask. 
^)  Voyaget  tTIbn  Batoutah  Bd.  I,  Bl.  194. 
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Gesichtes  Schdnbeitsglanz  ist  dort  entdeckt» 

Und  durch  der  Baume  Schatten  nur  yersteckt» 

In  jedem  Thale  springet  Moses  Quell, 

Und  jedes  Ufer  ist  wie  Chidhr  ^)  hell. 

Schlag  dein  Zelt  zu  Dschillik  auf» 

Lass  dem  Wein*  den  freien  Lauf, 

Wo  man  sich  nicht  langeweilet. 

Äug*  und  Ohren  sind  betheilet» 

Frei  lass  deine  Blicke  gleiten 

Nach  den  Schönen,  die  cur  Seiten, 

Freien  Lauf  lass  den  Gedanken, 

Die  Yom  Fiuss*  zu  Fluren  schwanken. 

Schaue  auf  die  gold*nen  Garben, 

Welche  dort  in  Abend*s  Farben, 

Horche  auf  die  Melodien, 

Welche  durch  die  Blume  ziehen. 

Sage  jedem,  der  Dich  tadelt. 

Wenn  Dich  das  Vergnügen  adelt: 

Spare  mir  den  Weisheitsschatz, 

Da  bei  Menschen  nicht  Dein  Platz. 

Damaskus  ist  ein  Paradies, 

Die  Heimath,  Fremder,  Du  vergiss, 

0  wie  so  schön  und  wie  so  labend 

Ist  zu  Damaskus  der  Sonnabend, 

Sieh  nur  mit  Augen,  ungetrübten, 

Du  siehst  nur  Liebchen  und  Geliebten 

In  dem  Gebüsch*,  wo  Tauben  girren 

Und  Zweige  taumelnd  sich  verirren*). 

Ibn  Bathuta*s  Reisebeschreibung,  aus  welcher  die  letzten  dieser 
poetischen  Lobeserhebungen  genommen  sind,  beginnt  die  hdcbst 
schätzbare  Sammlung  orientalischer  Classiker,  welche  toq  der  asia- 
tischen Gesellschaft  von  Paris  auf  Anregung  Hrn.  y.  Mohfs  unter- 
nommen worden  und  welche,  da  dem  Texte  die  französische  €-ber- 
setzung  beigefügt  ist,  Orientalisten  und  Nichtorientalisten  nicht  genug 
empfohlen  werden  kann.  Bedreddin  B.  Habib  von  Haleb, 
der  Verfasser  zweier  sehr  schätzbarer  Werke,  welche  die  Pariser 
Bibliothek  besitzt,  hat  in  seiner  Blüthenlese,  welche  den  Titel: 
Goldtbeilchen  und  Blilthe   der  Bltlthen  führt,  allein    ein 


1)  Voyaget  d'Jbn  Batautah  1, 19S. 
*)  Ebenda  I,  196. 
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halbes  Dutzend  yierzeiliger  Strophen  aufDamaskus,  seine  Moschee, 
dessen  Hügel  (Rebwet)  und  dessen  Ebene  (Chillik  ^ : 

Bei  Gott,  wie  schön  sind  die  Gesichter! 
Sie  seien  zärtlich  oder  strenge  Richter, 
Der  Hügel  und  die  Ebne  ruft: 
Wie  oft  versanken  wir  in  ihren  Duft! 

Damaskus  hat  den  Vorzug  vor  Ägypten 

An  Hallen  und  Moscheen  und  St&ndchen  der  Geliebten, 

Und  der  Capellen  ^)  Lob  schlägt  überall  an*s  Ohr, 

Der  Rennbahn  Preis  gebührt  dem  Mabed  ja  zuvor. 

• 
•  # 

Bei  Gott,  wie  schön  ist  nicht  Ds chillik! 

Doch  die  Moschee  lässt  anderes  zurück, 

Die  Menschen  fVeuen  sich  bei  ihrem  Schall  und  Laute, 

Wie  sollten  sie  es  nicht  bei  Mab  ed*s')  Sang  und  Laute? 

• 

Kannst  du  was  anders  als  Moschee  Dschillik*s  verlangen? 
Ist  denn  Verbotenes  und  das  Erlaubte  gleich  ? 
Hier  ruh*  ich  aus  von  Plag*  und  Mühen  bangen. 
Hier  öffnet  sich  des  Überflusses  Reich. 

• 

Der  Betört  von  Damask*  wird  von  den  Seelen 

Als  Ziel  der  Sehnsucht  angeschaut. 

Wie  sollte  dort  die  Menge  fehlen, 

Wo  immerfort  zugegen  ist  die  Braut^). 

• 

Wie  oft  sah  ich  in  Rebwet*s  weiten  Raum, 
Halbtrommeln  aufgehangen  auf  dem  Baum, 
Im  schönsten  Glanz  soll  Rebwet  immer  blinken, 
Wo  ich  getanzt  bei  Trommeln  und  bei  Zinken^). 

Es  bestehen  mehrere  Werke  unter  dem  Titel  der  Trefflich- 
keiten Syriens  und  Damaskus*),  welche  Hadschi Chalfa  anführt. 


1)  Handschr.  d.  Par.  Bibl.  Nr.  1450,  BI.  185  R.  S.  und  186. 

>)  Makamat. 

>)  Meabid  der  Plaral  von  Mabed  der  Gebetort,  Mabed  ist  aber  aacb  der  Name  des 

berGhmten  Singers,  womit  das  letzte  Hemistich  spielt 
^)  Anspielung  auf  die  Minaret  der  Braut,  welche  eine  der  Minareten  der  grossen  Moschee. 
^)  Die  Halbtrommeln  sind  die  Ohrgehfinge  der  Baume,  der  Name  von  D  s  c  h  e  n  i  k  spielt 

mit  D  8  c  h  e  n  k  Zinken. 
8)  Bei  Fl  u gel  Nr.  9126  und  9127. 
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und  deren  eines  die  kaiserliche  Hofbibliothek  besitzt,  dieselbe  besitzt 
aber  auch  das  neueste,  ein  noch  nicht  hundert  Jahre  altes,  welches 
der  unter  dem  Namen  Ibner-Raji,  d.  i.  der  Sohn  des  Hirten 
berühmte  Seid  Mohammed  B.  es-Seid  Mustafa  B.  Choda- 
werdi  B.  Murad  B.  Ibrahim  im  J.  1171  (1787)  unter  dem 
Titel  des  beglSnzenden  Blitzesder  Schönheiten  Dschil- 
lik^s  rerfasste  und  auf  dessen  Inhalt  wir  beim  Schlüsse  der  An- 
zeige der  Topographie  Hrn.  y.  Krem  er 's  wieder  zurückzukommen 
gesonnen  sind  9« 


Die  Conjugation  in  den  finnischen  Sprachen. 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Pr«fe88«r  ■•Her. 

Zweck  der  folgenden  Abhandlung  ist,  in  den  einzelnen,  zum 
finnischen  Aste  gehörigen  Sprachen  jene  Übereinstimmung  in  den 
Fleiionsformen,  welche  diesen  Ast  als  eine  besondere  Entwickelungs- 
stufe  des  grossen  altaischen  Hauptstammes  charakterisirt ,  auch 
am  Yerbum  aufzuweisen,  wie  dies  in  einem  früheren  Aufsatze  *) 
bereits  für  die  Declination  des  Nomons  versucht  wurde,  um  auf 
sprachTergleichendem  Wege  die  Frage  über  die  Abstammung 
der  Magyaren  zum  Abschlüsse  zu  bringen,  oder  vielmehr  die 
längstgefundene  Losung  durch  das  Gewicht  entscheidender  That- 
Sachen    wissenschaftlich   zu   begründen.    Eine  solche  Begründung 


^)  Die  unter  dem  Titel  Fadhail  Scham,  d.  i.  die  Treffliehkeiten  Syriens 
oder  Damaskus  bekannten  Werke  sind:  1)  Die  Anzeige  der  Trefflichkeiten  von 
Damaskus  (bei  Flügel  Nr.  952  und  9126)  vom  Scheich  Barhaneddni  Ibrahim  B.  Ab- 
derrahman  Fesari  aus  dem  Buche  Ebul-Hasan  AH  B.  Mohammed  er-Robi  geschöpft; 
2)  das  Geschenk  der  Menschen  in  den  Trefflichkeiten  Syriens  (beiFlfigel 
Nr.  25S2  und  2553)  Ton  Schemseddi'n  Ebil  Abbas  Ahmed  B.  Mohammed  el-Bassrawi, 
verAisst  im  J.  1003;  3)  die  Trefflichkeiten  von  Syrien  (bei  Flügel  unter 
Nr.  9126)  ron  Mola  Adolgani  B.  Emir  Schah  dem  Richter,  gest.  991  (1583);  4)  vom 
Hafis  Abdol^rim  B.  Mohammed  es-Sema^ni,  gest  im  J.  562  (1166);  5)  die 
Ergötzlichkeit  der  Menschen  (bei  Flügel  unter  Nr.  9126  und  13677)  Ton 
EbubeV  Abdallah  B.  Mohammed  el-Bedri'  el-Missri  ed-Deraeschki.  Die  kalserl.  Hof- 
bibliothek besitzt  in  einem  Bande  das  erste  dieser  Werke  mit  einem  zweiten ,  welches 
vielleicht  eines  der  obigen  ist,  ausserdem  aber  noch  6)  (in  meiner  historischen  Samm- 
lung Nr.  195)  eine  Topographie  von  Damaskus  und  7)  (ebenda  196)  dJe  oben 
erwähnte  poetische  Topographie. 

«)  Sitzungsberichte  Bd.  XI,  S.  953  ff.;  Bd.  XU,  8.  Ul  ff. 
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wird  gegenwärtig  um  so  nothwendiger,  als  die  neu-magyarische 
historische  Schule  die  bisherigen  Ansichten  über  die  Geschichte  der 
Völker  Ost-Europa's  im  Mittelalter  verwirft,  und  namentlich  den 
„Finnismus**  ihres  Stammes  als  eine  ,, abgemachte''  gelehrte  Thorheit 
behandelt,  wobei  freilich  der  „Nachdruck  der  Behauptung*«  den 
Mangel  jedes  triftigen  Beweises  ersetzen  muss. 

Die  Darstellung  umfasst  das  Suomi,  Esthnische,  Lappische, 
Syrjänische,Wotjakische,  Mordvinische,  Tscheremistische,  Ostjakische 
und  Magyarische,  so  dass  man  nur  das  Wogulische  ftlr  welches  bis 
zur  Stunde  ausreichende  Hilfsmittel  fehlen,  yermisst  wird.  Diese 
Lücke  welche  man  aus  wissenschaftlichen  Gründen  ausgefüllt  zu 
sehen  dringend  wünschen  muss  ^),  ist  indess  ohne  Einfluss  auf  jene 
Frage,  und  ihre  Ausfüllung  wird  allerdings  die  Gliederung  der  Arten 
reryollständigen,  den  Gattungscharakter  aber  nicht  wesentlich 
modificiren. 

Auch  hier  wird  die  westfinnische  Gruppe,  und  in  dieser  das  Suomi 
vorausgeschickt,  weil  in  diesen  die  unterscheidenden  Merkmale  des 
finnischen  Astes  am  reinsten  hervortreten,  um  aus  der  Form  die  in 
und  hinter  ihr  liegende  Idee  zu  ermitteln,  an  welcher  die  Einstim- 
mung der  übrigen  Sprachen  geprüft  und  erwiesen  werden  muss. 

I.  Suomi.») 
Das  Suomi-Verbum  ist  transitiv,  intransitiv  oder  re- 
flexiv, und  in  jeder  dieser  Bedeutungen  a  c  t  i  v  oder  passiv.  Jedes 
Verbum  kann  ferner  durch  vier  Tempora:  Praesens,  Imper- 
fect,  Perfect  und  Plusquamperfect;  sieben  Modi:  Indi- 
cativ,  Concessiv,  Conditional,  Optativ,  Imperativ,  Sub- 
stantiv (Nomen  verbale,  Infinitiv»  Gerundium)  und  Adjectiv  (Ad- 
jectivum  verbale,  Participium),  und  meist  auch  durch  zweiNumeri: 
Singular  und  Plural,  und  drei  Personen  flectirt  werden. 

Genus. 
Von  den  Gattungen  des  Verbums  verdienen  das  Reflexiv  und 
Passiv  ftir  unseren  Zweck  eine  nähere  Betrachtung. 


^)  Warum  veröffenUicht  Reguly  nicht  wenigstens  den  auf  das  Woguliscbe  bezüglichen 

Theil  seines  Materials? 
*)  Der  Darstellung  liegt  im  Allgemeinen  Eur^ns  Finsk  Spraklfira  zu  Grunde.    In  der 

Behandlung  mnsste  die  bei  der  Erklirung    der  Dedination  eingehaltene  Methode 

modificirt  werden. 
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Das  Reflexiv  hat  eine  doppelte  Bildungsform.  Die  eine  f&gt 
dem  Stamme  des  transitiven  Verbums,  je  nachdem  derselbe  zur 
harten  oder  weichen  Reihe  gehört,  u,  y  an,  welche  Vocale  durch 
Bekleidung  mit  der  reinen,  oder  mit  ihrem  Nasal  gruppirten  dentalen 
Muta  zuutu,  yty,  untu,ynty  erweitert  werden,  und  dabei  sich 
überdies  dem  vorhergehenden  Vocale  assimiliren  können :  muuttau  ^) 
sich  ändern  (muutta  ändern),  kääntäy  sich  wenden  (käänti, 
wenden),  antautu  sich  geben,  begeben  (antageben),  peseyty 
sich  waschen(pese  waschen),  kokountu,  kokoontu  sich  ver- 
sammeln (kokoa  versammeln),  lisäynty,  lisäänty  sich  ver- 
mehren, zunehmen  (lisä'ä  vermehren).  Die  zweite  Bildnngs- 
form  hängt  dem  Verbalstamme  ein  indifferentes  i  mit  nachschlagender 
Aspiration  (i^)  an,  welche  ihrerseits  wieder  durch  die  verwandten 
Consonanten  h,  s,  t,  ks  vertreten  wird,  oder  vertreten  werden  darf: 
riisui^  (riisuih,  riisuis,  riisuit,  riisuiks  sich  entkleiden,  [riisu], 
entkleiden),  Praes.  sing.  3.  pers. :  riisuikse  riisuihen  (n  paragogicum) 
Concessiv  riisuinnee,  Conditional  riisuisisi,  Optativ  riisuitkoon  (und 
dialektisch  überhaupt  riisuit=riisui*);kätkei^  sich  verbergen  (kätkä 
verbergen),  Imperf.  sing.  3.  pers.:  kätkeikse,  kätkiihin,  Concessiv 
kätkeinnee,  Conditional  kätkeisisi,  Optativ  kätkeitköön  etc.  Was  die 
Erklärung  dieser  Formen  betrifft,  so  liegt  sie  ftlr  die  zweite  Bildung 
unverkennbar  zu  Tage.  Die  verschiedenen  Endungen  nämlich  lassen 
keinen  Zweifel,  dass  i^  eine  verkürzte  Form  für  das  Pronomen  reflexi- 
vum  itse  sei,  das  dialektisch  auch  itte,  ihte,  ihe,  ite  lautet,  wof&r  es 
auch  Eur^n*)  erklärt.  Da  dieses  seiner  Bedeutung  nach  mit  dem  indoger- 
manischen Reflexivstamme  sva  (selbst)  und  speciell  mit  dem  griechisch- 
lateinischen o6,  of,  i,  sui,  sibi,  se,  am  nächsten  aber  mit  dem  slawi- 
schen CA  übereinkommt ,  so  fällt  diese  Reflexivbildung,  wenigstens 
begrifflich,  vollständig  mit  dem  Passiv-Reflexiv  des  Lateinischen,  Alt- 
celtischen  und  Slawischen  zusammen.  Man  vergleiche  lisä-ikse,  es 
vermehrt  sich,  mit  lateinisch  auget-u-r  und  mit  althibernisch 
tör-mag-a-r  (in  beiden  letzteren  Fällen  r=ss).  Ein  Unterschied, 
der  indess  rein  formaler  Natur  ist,  zeigt  sich  nur  in  der  Stellung 
des  Reflexivpronomens :  das  Suomi  nämlich  hängt  dieses  unmittelbar 


^)  Die  Verb«  sind  hier  als  Stamme  aufgeführt  und  durch  den  deutschen  Infinitiv  wieder- 
geg^eben,  der  freilich  mehr  als  der  noch  nicht  znm  Worte  ansgeprfigte  Stamm 
bezeichnet. 

>)  Finsk  Spräklira,  p.  95,  Anm. 
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an  den  Verbalstamm  und  f&gt  die  übrigen  Bestimmungen  des 
Verbums  (Tempus-,  Modus-,  Numerus-,  Pluralzeichen)  an  die  so 
yariirte  Wurzel,  während  in  den  genannten  indogermanischen  Sprachen 
das  Yerbum  mit  seinen  Accidenzen  als  abgeschlossenes  Ganzes 
erscheint,  an  das  sich  das  Pronomen  nach  Aufhebung  seines  Wort- 
accentes,  durch  Enklise  —  wie  noch  in  den  slawischen  Sprachen  — 
erst  äusserlich  anheftete;  dann  aber  allmählich  mit  demselben  ver- 
schmolz/). Schwieriger  zu  analysiren  ist  die  zweite  Bildung  mit 
den  dunklen  Vocalen  u,  y.  Schon  die  Frage  nach  der  primitiven 
Gestalt  des  Suffixes  bietet  mehrfaches  Bedenken.  Für  die  Ursprung- 
lichkeit  des  nackten  Vocals  spricht  der  übereinstimmende  Gebrauch 
in  den  ostfinnischen  Sprachen,  so  wie  im  Mordvinischen,  und  der 
Umstand,  dass  die  erweiterten  Formen  sich,  als  Wurzel- Variationen, 
auf  anderem  Wege  erklären  lassen.  Peseydyn(ich  wasche  mich) 
z.  B.  ist  eine  reflexiv  gebrauchte  Causalform  <),  deren  combinirte 
Charakteristik  (t  -f  y)  an  die  bereits  mit  dem  Reflexiyzeichen  (y) 
versehene  Wurzel  (pese)  getreten  ist ,  daher  aufzulösen :  pese-y- 
d(t)-y-n  ich  lasse  mich  waschen,  lavari  (pesey-)  me  facio,  me 
sino  (-dyn).  Ebenso  verhält  sich  lisäännyn  ich  vermehre  mich, 
dem  transitiven  lisännän  =  lisätän  gegenüber.  Während  letzteres 
blos  die  äussere  Veranlassung  des  Zunehmens  an  einem  vom  Sub- 
jecte  verschiedenen  Objecte  bezeichnet,  druckt  lisäännyn  nicht  nur 
diese  auf  sich  selbst  zurückgehende  Wirkung  von  Seite  desSubjectes 
aus,  sondern  besagt  noch  überdies,  dass  die  Zunahme  durch  sich 
selbst,  ohne  äussere  Vermittlung  erfolge:  ich  bewirke  an  mir 
dass  ich  mich  vermehre.  Anderseits  zeigt  die  alte  Passiv- 
Reflexivbildung  des  Magyarischen  auf  od,  5d  (ed),  ud,  üd  vorherrschend 
die  dentale  Bekleidung,  und  auch  die  dialektische  Eigen thflmlichkeit 
des  Suomi-Reflexivs,  gleich  den  contrahirten  Stämmen,  zwischen  sich 
und  die  antretenden  Verbalbestimmungen  einen  Hauch  (* «  s)  einzu- 
schieben (Imperfect :  autausin,  Concessiv  autaunnen  aus  autau*nen) 
lässt  auf  ein  abgefallenes  Element  t  (  ^  s  =  *)  schliessen.  Man  wird 

^)  Für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  spricht  auch  die  Eig^enthumlichkeit ,  den  mit  i 
erweiterten  Verbnlstamm  mit  den  für  beide  Zahlen  unTcrfinderlichen  Personalstimmen 
me,  te,  hin  verbinden  su  können,  wie  itse  selbst  gewöhnlich  im  Singular  Torkommt. 
Kellgren,  p.  89. 

*)  Das  einfache  t,  welches  sonst  als  Cansalcharakteristik  Terdoppelt  erscheint,  findet  sich 
in  dieser  Anwendung  nicht  blos  im  SjrJInischen,  Wotjakischen,  Tscheremissischen , 
sondern  auch  an  Denominativen  des  Suomi  selbst. 
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daher  auf  einen,  die  Thätigkeit  auf  das  Subject  beschränkenden  Verbal- 
stamm,  mit  der  Bedeutung  „sein,  werden*'  geführt,  der  ursprönglich 
u,  bu  gelautet  haben  muss.  Nun  ist  zwar  ein  solcher  in  den  finnisehen 
Sprachen  nicht  direct  vorhanden,  wohl  aber  seine  Frequentativform  o-l, 
ya-l  im  Verbum  substantivum.  Das  Nomen  agentis  o-n,  ya-n  beweist 
ferner  fUr  den  einstigen  lebenskräftigen  Gebrauch  des  PrimitiTs  das  sich 
Qberdies  im  Mongolischen  behauptet  hat.  Mutfa-un  ist  daher:  ich  bin, 
befinde  mich  ändernd,  werde  das  Object  des  Ände ms. 
Verba  transitiva  werden  daher  insofern  reflexiv,  als  das  Hilfs- 
yerbum  die  Wirkung  des  Hauptverbums,  die  als  solche  vom  Subjecte 
ausgeht,  wieder  auf  dasselbe  zurückfi&hrt  Ich  zweifle  übrigens  keines- 
wegs, das  hinter  diesem  Verbum  der  Pronominalstamm  jj  (bu)  liege, 
der  auch  im  Sumoi  t-uo,  Plural  n-uo  enthalten  ist.  (Vgl.  das  Passiv). 
Da  diese  Wurzel  u  übrigens  an  den  Stamm  des  Hauptverburos  yor 
die  Bestimmungen  tritt,  also  die  Geltung  eines  Wurzelbildungssuffixes 
annimmt,  so  vermag  er  eben  sowohl  andere  Suffixe  dieser  Art  auf 
sich  folgen  zu  lassen,  als  er  selbst  an  vorausgehende  treten  kann.  Am 
gewöhnlichsten  verbindet  er  sich  mit  dem  schwächer  articu- 
lirten  Causalcharakter,  welcher  zugleich  die  passive  Bedeu- 
tung der  Wurzel  vermittelt,  t,  d,  so  dass  sich  hier  ein  analoges  Ver- 
hältniss  zeigt,  wie  das  zwischen  der  FV.  und  X.  Sanskrit-Conjugafion 
(i,  ai),  von  denen  jene  Intransitiva  (Passiv-reflexiva),  diese  Causalia 
und  Denominative  enthält.  Der  nachfolgende  zweite  Reflexivzeiger  u 
(y)  neutralisirt  dieCausalbedeutung.  Die  Formen  untu,  ynty  enthalten 
ausser  den  angegebenen  Elementen  ein  immoratives  n. 

Die  Bedeutung  entspricht  der  gegebenen  Erklärung;  sie  be- 
schränkt die  Wirkung  auf  das  Subject  des  Satzes,  ist  also  zunächst 
reflexiv,  wird  aber,  wie  in  den  indogermanischen  Sprachen,  durch 
Unterordnung  unter  diese  reflexive  Anschauung  im  weiteren  Umfange 
intransitiv  und  passiv. 

Das  Passiv  ist  seiner  Bildung  nach  nicht  wesentlich  vom 
Causalverbum  verschieden;  denn  das  einfache  t  (d)  das  als  Pas- 
sivcharakteristik ercheint,  findet  sich,  wie  bemerkt,  nicht  blos  in 
den  verwandten  Sprachen  mit  der  causalen  Bedeutung,  sondern  wird 
auch  umgekehrt  im  Suomi  selbst  zwischen  zwei  einfachen  Vocalen 
verdoppelt.  Überdies  wird  die  Identität  beider  Charakteristiken  durch 
das  Magyarische  verbürgt,  wo  beide  vollständig  zusammenfallen,  und 
ihre  Bedeutungen  erst  durch  die  Personalsufiixe  auseinander  gehalten 
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werden.  Man  kann  daher  kein  von  Haus  aus  ausschliessliches  Passiy- 
suifix  aufstellen,  sondern  muss  jenem  t  eine  allgemeine  Bedeutung 
zuweisen»  vermöge  welcher  es  nur  besagt,  dass  die  Erscheinung 
Ergebniss  einer  äusseren  Veranlassung  sei.  Am  besten 
erläutert  sich  die  Bedeutung  jenes  t  in  seiner  Anwendung  als  Wort- 
bildungssuffix, wo  es  theils  die  Wirkung:  ote^  (für  otet)  Auszug, 
nuhde' Vorwurf,  känne^  Wendung,  theils  das  Werkzeug  in  seiner 
Doppelbeziehung  als  Bewegendes  und  Bewegtes  bezeichnet:  (juoman) 
käftet  Hefe  (wodurch  man  das  Getränk  in  Bewegung  setzt),  side* 
Binde, Fessel,  kore^  Schmuck.  Auf  die  Verbalthätigkeit  bezogen, 
ist  daher  t  Exponent  des  Passivs,  wenn  die  Aussage  vomObjecte,  hin- 
gegen Zeichen  des  Causals^  wenn  sie  vom  Subjecte  mit  Bezug  auf 
das  vermittelnde  Object  stattfindet;  syodään  leipää  es  wird  ge- 
gessen Br  od  =  das  Object  (t,  d,)  des  Essens  es  (hän)  (ist)  Brod 
hingegen  syötän  leipää  ich  lasse  essen  Brod=:ich  mache  je- 
manden zum  Mittel  (t,  tt),  lasse  durch  ihn  essen,  Brod.  Aus 
dieser  objectiven  Stellung  des  t  zur  Handlung  erklärt  sich  die  Eigen- 
thOmlichkeit,  dass  das  Passiv  im  Suomi  theils  personell  theils  imper- 
sonell gebraucht  wird.  Letzteres  findet  in  allen  einfachen  Zeiten  und 
Arten,  und  zwar  im  Indicativ  (des  Praesens  und  Imperfects  ausschliess- 
lich) Statt,  ersteres  ist  in  den  zusammengesetzten  Zeiten  der  Fall. 
Der  Grund  hiervon  liegt  offenbar  darin,  dass  bei  dem  unpersönlichen 
Gebrauche  der  praedicative  Verbaltheil  ein  abstractes  Substantivum 
(esus,  us)  vorstellt,  dessen  natürliches  Subject  das  gleich  abstracte 
Pronomen  suffixum  hän  ist;  in  den  zusammengesetzten  Zeiten  hin- 
gegen erscheint  jener  Theil  als  Particip,  das  als  Adjectiv  ein  con- 
cretes  Subject  zu  sich  nimmt.  Die  Doppelbildungen  endlich  erklären 
sich  aus  der  in  allen  Sprachen  wiederkehrenden  Erscheinung  des 
allmählichen  Überganges  abstracter  Bildungen  in  concrete  Bedeutung 
(esus  =  quod  editur  =:  alimentum).  Auch  der  passive  Gebrauch  intran- 
sitiver und  reflexiver  Verba  findet  in  der  angegebenen  Bedeutung  des 
passiven  t  seine  Begründung.  Die  Handlungen  dieser  Verba  erscheinen 
als  Wirkungen  einer  äusseren  Thätigkeit,  zu  der  sich  die  eigentlichen 
Subjecte  als  Vermittler  verhalten:  käydään  minua  es  wird  gegan- 
gen  =  Bewirkung  (t,  d)  des  Gehens  (als  Resultat)  an  mir  findet 
Statt:  muuttaitaan,  es  wird  sich  verändert,  d.  h.  die  Verän- 
derung durch  sich  wird  veranlasst  =  dass  sich  (i')  etwas  verändere 
ist  Wirkung  (t),  Resultat  (äusserer  Thätigkeit). 
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Über  die  Natur  jenes  t  kann  man  yersehiedeDer  Ansicht  sein. 
Der  Gebrauch  als  Wortbildungssuffix,  wozu  Pronominalstämme  aner- 
kannter Weise  verwendet  werden,  so  wie  die  unpersönliche  Con- 
struction  weisen  darauf,  in  t  einen  objectiven  Pronominalstaoini  zu 
suchen,  der  dem  subjectiven  (hSn)  auf  ähnliche  Art  entgegengesetzt 
ist  wie  das  objective  ta  in  den  indogermanischen  Sprachen  dem  sub- 
jectiven  sa.  Bestätigung  erhält  diese  Auffassung  durch  die  oben 
gegebene  Erklärung  des  reflexiven  Verbums  auf  i ;  noch  näher  liegt 
ihr  aber  die  Bildung  des  factiven  Verbums  auf  ma.  Dieses  bezeichnet 
das  Besultat  der  Einwirkung,  das  passive  blos  das  Object,  das  jener 
momentan  unterliegt  (vgl.  noch  das  unter  dem  Syrjänischen  Ober 
das  Verbalnomen  auf  ni  Gesagte).  Sieht  man  aber,  wie  zur  Darstellung 
desselben  Begriffes  auch  die  (syrjänische)  Wurzel  kar,  machen,  in 
tQrkisch-tatarischen  Dialekten  jW^  (kar)j^  (kur)  jy  (q«r)  *)  theils 
vollständig,  theils  mit  Verlust  des  Gutturals  verwendet  wird ;  dass  das 
Causalsuffix  -t  zugleich  Denominativa  bildet,  woför  in  den  tQrkisch- 
tatarischen  Sprachen  it,  unstreitig  von  v!L»I»1  (itmek)  machen, 
erscheint,  so  wird  man  geneigt  in  dem  Charakter  t  die  Wurzel  te  (k), 
machen  zu  suchen,  und  diese  mit  dem  objectiven  t  des  Pronominal- 
stammes in  einen  ähnlichen  Zusammenhang,  wie  jj  (bu)  mit  va-I  zu 
denken. 

Aus  der  Schwächung  des  Consonanten  im  Praesens  (sy5dä4-hän) 
so  wie  aus  den  estnischen  Bildungen  auf  kse  (Iflak+se)  muss  man 
entnehmen,  dass  die  vollständige  Bildung  ein  Nomen  actionis  auf 
ta',  tä'  (tach,  täch)  vorstelle. 

Von  der  Bildung  der  übrigen  abgeleiteten  Verba  bemerke  man: 
i.  -a  bildet  transitive,  -o  intensive  Verba,  -i  bezeichnet  das  Ver- 
harren in  einem  Zustande. 

2.  -tta,  -tta  bilden  das  Causal  und  mit  diesem  gleichbedeutenden 

Denominativa.    Begriff  und  Bezeichnung  fallen  mit  dem  Passiv 
zusammen. 

3.  -1  bildet  Frequentativa ,  und  der  Begriffs  -  Entwickelung  ent- 
sprechend Deminutiva.  Diese  werden  im  Lappischen  und  Syr- 
jänisch-Wotjakischen  durch  Differenzirung  des  Exponenten  (l,d) 
oder  durch  eine  erweiterte  Form  (1,  -al)  aus  einander  gehalten. 
Ihre  Charakteristik  hängt  unstreitig  mit  liika  überflüssig,  und 


^)  B  Öh  tli  Dgk  :  Über  die  Sprache  der  Jakuten.  Grammatik,  p.  193. 
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noch  bestimmter  mit  dem  türkisch -tatarischen^,  j'i  (ler,  lar) 

und  speciell  mit  dem  Intensiysnflfixe  jakutisch  jiS,  tOrkisch  ^  (-lä) 
zusammen  ^). 

4.  Das  augenblickliche  Begriffensein  in  der  Handlung  bezeichnet 
aise»  äise;  dieser  Charakter  ist  wohl  mit  dem  Sufilxe  des  Demin. 
a(ä)ise  gleichen  Ursprungs :  kysäisen  ich  frage  hastig,  ral- 
kaisen  ich  mache  hell  (valkia). 

5.  Verba  momentanea  werden  mittelst  ahta,  ähta  dargestellt,  und  das 
Intransitiv,  wo  es  nöthig  ist,  noch  durch  u  hervorgehoben ;  seisah- 
dan  ich  stelle  hastig,  seisahdun  ich  stelle  mich  hastig. 
Die  Charakteristik  enthält  das  Frequentativ  -t  (=1)  und  s. 

6.  -stä,  stä,  aus  der  Charakteristik  des  relativen  Adj.  und  dem 
Causal-t  bestehend  bildet  Denominativa :  vahvistan  ich  mache 
stark  (vahva),  vahvistun  ich  werde  stark. 

7.  ne,  Zeichen  desLocativs  undEssivs,  bildet  Denominativa,  die  das 
Verweilen  in  einem  Zustande  ausdrücken:  valkenen,  ich  bin 
weiss  (valkia). 

8.  ksu,  ksy,  der  Translativexponent  mit  dem  Medialzeichen  u  (y) 
bezeichnet,  dass  etwas  zu  etwas  werde:  pahaksun  ich  halte  für 
schlecht  (paha). 

9.  Dieselbe  Endung  ks  mit  dem  Frequentativ-  und  Deminutivzeiger 
I  (-skel),  auch  mit  der  Immorativ-  und  Causal-Charakteristik  ske- 
n-t-el  bezeichnet,  ausser  der  Intensiv-  und  Deminutiv-Bedeutung, 
auch  die  Gegenseitigkeit  der  Handlung:  paineskelen  ich  zanke. 

Tempus. 
Das  Praesens  bietet  den  einfachen  oder  abgeleiteten,  nach 
Bedörfniss  mit  dem  Reflexiv-  oder  Passivcharakter  versehenen  Ver- 
balstamm ohne  weitere  Veränderung :  tulen  i  c  h  k  o  m  m  e  (Stamm  tule), 
sanon  ich  sage  (Stamm  sano),  saatan  ich  führe,  begleite  (Stamm 
saatta,  Causal von  saa,  empfangen),  osaun,  osaunnun  es  ereig- 
net sich,  es  trifft  sich  für  mich  (Stamm  osa-u,  osa-untu, 
Reflexiv  von  osa  treffen),  syödään,  es  wirdgegessen  (Stamm 
sy5-tä.  Passiv  von  syö  essen). 


^)  Vgl.  B  ö  h  1 1  i  n  g  k :  Über  die  Sprache  der  Jakuten.  Grammatik,  p.  196  sqq.  Bulletin  hist. 
phil.  de  r  Ac.  Imp.  de  St.  Pet.  t.  V,  329  sqq.  Über  die  Ursprünglichkeit  des  t  Tgl. 
Lappisch,  und  weiter  den  Stamm  Magyarisch  tö-bb,  Tscberem.  uta.  Sitsungsb.  Bd.  XI, 
pag.  988. 
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Das  Imperfect  filgt  zwischen  den  primitiven  oder  varürten 
Verbalstamm  und  die  PersonalsuflFixe  ein  i:  tulin^  ich  kam,  sanoin 
ich  sagte»  saatin  ich  fahrte»  osauin»  osauntain  es  ereignete 
sich  an  mir,  syötiin  es  wurde  gegessen.  Welcher  begriifliche 
Zusammenhang  zwischen  diesem  i  und  dem  durch  dasselbe  bezeichneten 
Tempus  bestehe,  ist  schwer  zu  bestimmen ;  am  wahrscheinlichsten 
fasst  man  i  als  ein  vorzugsweise  auf  die  Zeit  bezogenes  Ableitungs- 
element,  wie  solche  in  verschiedenen  Sprachen  zur  Bildung  des 
Zeitausdruckes  verwendet  werden.  Da  die  dritte  Person  ohne  Personal- 
suffix gebraucht  wird,  kann  der  Ausdruck  als  Nominalbildung  und  zwar 
als  Nomen  actionis  (?)  gefasst  werden  *).  Obgleich  im  Syrjänischen, 
Wotjakischen,  Mordvinischen  etc.  diese  Bildung  Oberhaupt  als 
Praeteritum  gebraucht  wird,  so  scheint  sie  doch  ursprQnglich  auf 
eine  Correlation  zu  weisen,  und  namentlich  mit  dem  Conditional  (und 
beziehungsweise  Conjunctiv)  im  Zusammenhange  zu  stehen  (s.  unten 
Conditional).  Es  vergleicht  sich  daher  dem  Augmente  (a,  e)  indoger- 
manischer Sprachen,  von  dem  es  sich  jedoch  schon  durch  seine 
Stellung  hinter  der  Wurzel  unterscheidet. 

Die  zusammengesetzten  Zeiten  des  Perfects  und 
Plusquamperfects  bestehen  aus  dem  Hilfsverbum  im  Praesens 
oder  Imperfect  und  dem  entsprechenden  Participium  perfecti :  ölen 
sanonut  ich  habe  gesagt,  ölen  muuttainnut  ich  habe  mich 
verändert,  on  sanotettu  es  ist  gesagt  worden,  olin  sanonut 
ich  hatte  gesagt,  olin  muuttainnut  ich  hattemichverändert, 
oli  sanotettu  es  war  gesagt  worden. 

Modus. 
Der  Indicativ  wird  nicht  besonders  bezeichnet,  sondern  ergibt 
sich  wie  in  den  indogermanischen  Sprachen  negativ  aus  der  Abwesen- 
heit anderer  Modus-Exponenten:  saan  ich  empfange,  saatin  ich 
führte,  saadaan  es  wird  empfangen. 


^)  Der  Schluss- (Binde-) Vocal  der  Wurzel  fSltt  vor  i  unter  gewissen  Bedingungen  ab. 
Vgl.  Eurt^n,  Finsk  Sprakl.  §.  16,  20,  23. 

*)  Die  concreto  Natur  zeigt  sich  deutlich  in  der  mongolischen  Form  des  Imperfect« 
«^  9  J^  ^®*  '^***  ^^l^b®  durch  alle  Personen  unverändert  bleibt,  die  SubstantiTpro- 
nomina  vor  sich  nimmt,  und  daher  abstracte  Bedeutung  ausschliesst.  Zu  demselben 
Schlüsse  auf  ein  Nomen  agentis  könnte  die  Bildung  der  Hl.  pers.  pinr.  auf  t  (tnlit 
s=  tulivat  sie  kommen),  im  Sav.  karel.  Dialekte  fahren.  (Vergl.  jedoch  Lappisch 
und  die  mordviuisch-tscheremtsche  Form  st  des  Possessirpronomens.) 
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Der  Concessiv(Conjanctiv)  bezeichnet  die  innere,  auf  der 
Willkür  des  Subjectes  beruhende  Möglichkeit  der  Handlung:  sanonen 
ich  darf  sagen,  sanottaneen  es  darf  gesagt  werden.  Zu 
seiner  Bildung  tritt  zwischen  Verbalstamm  und  Personalsuffix  die 
Charakteristik  ne.  Seine  ursprüngliche  Bedeutung  ist  um  so  schwerer 
zu  ermitteln,  da  er  ausser  dem  Suomi  und  dem  formell  ganz  über- 
einstimmenden Tscheremissischen  nur  noch  im  Magyarischen  sich 
findet.  Sind  beide,  trotz  der  allgemeineren  Anwendung  und  des  langen 
Yocals  in  letzterem  der  auf  einen  einstigen  Diphthong  (ai,  ei) 
schliessen  lässt,  identisch,  wie  kaum  zweifelhaft  sein  kann,  so  darf 
man  in  e  den  Ausdruck  eines  Potentials  oder  Optativs  sehen,  dessen 
Natur  unter  dem  Tscheremissischen  und  Magyarischen  näher  unter- 
sucht werden  soll,  während  n  als  WurzelsufGx  (s.  o.)  zu  betrach- 
ten ist. 

Der  Conditional  bezeichnet  die  äussere  Möglichkeit  der 
Handlung,  wiefern  diese  von  Bedingungen  die  ausserhalb  des  Sub- 
jectes liegen,  abhängig  ist.  Seine  Charakteristik  ist  -isi-,  welches 
zwischen  Stamm  und  Personalendung  tritt:  sanoisin  Jos  taitaisin  ich 
würde  sagen  wenn  ichwüsste;  sanotaisiin  jos  taitetaisiin  es 
würde  gesagt  werden,  wenn  es  gewusst  würde.  Das  Bil- 
dungssufGx  isi  scheint  sich  in  i-|-si  zu  zerlegen  und  der  Vocal  in  si 
identisch  mit  dem  i  des  Imperfects  zu  sein,  wie  man  aus  der  lappischen 
Form  6i  neben  der  angeblichen  Praesensform  sa  entnehmen  muss. 
Jedenfalls  muss  man  an  die  mordvinische  Form  sa  des  ersten  Con- 
junctivs  anknüpfen,  welche  nicht  nur  an  jene,  sondern  auch  an  die 
verwandten  Formen  im  Türkischen  (i^,  se).  Tatarischen  (sa)  und 
Mongolischen  ($,  su)  sich  anschliesst.  Betrachtet  man  die  Bildungs- 
weise dieses  Modus  in  den  indogermanischen  Sprachen,  z.  B.  im  Sans- 
krit, den  romanischen  Töchtern  des  Latein,  so  findet  man,  dass  sie 
ein  Futurum  voraussetzt,  zu  welchem  der  Conditional  sich  verhält 
wie  das  Imperfect  zum  Praesens.  Sanskrit  yr^TT-fH  (bhavä-mi)ich 
bin,  werde, Imperfect.  5^^"-^  (a-bhava-m)  ich  war,  wurde, 
Futur.  Hfclfl^l-fTT  (bhavishyä-mi)  ich  werde  sein,  werden, 
Conditional  (zrf^,  yadi)  S^IQ|W4-^  (a-bhavishya-m) ,  (wenn) 
ich  wäre,  würde.  Die  Charakteristik  des  indischen  Futurums  ist 
die  Wurzel  ^  (i)  gehen,  die  mit  dem  Zeitbegriffe  des  Futurums 
so  wesentlich  verknüpft  ist,  dass  die  analytischen  romanischen  Sprachen 
bei  der  Neubildung  dieses  Tempus  neuerdings  darauf  zurückkamen. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XHI.  Bd.  III.  Hft.  33 
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Analysirt  mui  nun  den  Charakter  des  Snoroi-Conditionab»  so  zeigen 
sich,  wenn  man  Ton  der  äusseren  YersehiedeDheit  der  Laute  absieht, 
virtuell  dieselben  begriffliehen  Elemente.  Diese  sind  nämlich  die 
Verbalwurzelsa,  welche  sich  theils  selbstständig  (wie  im  Suomi« 
Esthnischen,  Hordvinischen  und  Ostjakischen  (tij)  <)  mit  den  Bedeu- 
tungen ^kommen,  gelangen,  werden,  sein**,  somit  =  den  indoger- 
manischen Stämmen  i  (gehen),  fuo,  der  lateinischen  und  celtischen, 
vaurthan  werden,  der  germanischen  Sprachen),  theils  in  Ablei- 
tungsformen (Suomi,  esthnisch  synty,  lappisch  ^dd,  syrjänisch  cui, 
mordriDisch  liad,  tscheremissisch  &dc,  magyarisch  szfil  geboren 
werden,  entstehen,  die  trotz  der  Verschiedenheit  im  Zischlaute 
kaum  von  jenem  Stamme  getrennt  werden  dfirfen)  erhalten  hat,  und 
das  Zeichen  des  Imperfects  i  =»  dem  Augmente  a.  Für  die 
Richtigkeit  dieser  Erklärung  in  Bezug  auf  ihren  ersten  Theil  spricht 
nicht  nur  das  lappische  Supinum  auf  set,  der  tscheremissische  Infinitir 
Muri  auf  ^i,  so  wie  der  wotjakische  Conditional  auf  sal ,  dessen 
Endung  als  Wortbildungssuffix  *)  auftritt,  sondern  sie  wird  zum  Ober- 
flusse noch  durch  die  analytische  Bildung  welche  sich  im  Esthnisehen 
entwickelt  hat,  bestätigt.  Auch  im  ersten  Theile  beweist  die  durch- 
gängige Übereinstimmung  mit  dem  Exponenten  des  Imperfects  gegen 
eine  Erklärung  aus  der  Potentialcharakteristik,  die  im  Magyarischen, 
wo  sie  dem  Conditionalzeiger  nä,  ni  gegenObertritt,  scharf  von  dem- 
selben geschieden  ist,  während  letzterer  wieder  mit  der  Imperfect- 
endung  zasaramentrifil.  Das  erste  i  welches  dem  esthnisehen,  lap- 
pischen und  mordvinischen  Conditional  fehlt,  scheint  auch  im  Suomi 
nicht  wesentlich,  da  es  nach  Belieben  weggelassen  werden  darf*). 
Dasselbe  mit  Kellgren  f&r  die  Charakteristik  des  Imperfects  am 
Hauptyerbum  zu  halten,  mag  man  darin  nun  eine  Verbal- oder  Nominal- 
form  sehen,  hat  Bedenken,  da  man  ftlr  eine  solche  Doppelform  höch- 
stens die  Darstellungsweise  des  dcscriptiven  Verbums  anfuhren  könnte. 
Ist  es  überhaupt  mehr  als  (vielleicht  assimilirter)  Bindeyocal,  so  wird 
man  es  am  wahrscheinlichsten  als  Nominalsuffix  deuten  ^). 


^)  Wegen  der  regelmSssigen  Vertretung  des  b  durch  t  im  OstJakischen  sehe  man 
Sitsnngsberichte,  Minheft  1853,  p.  294,  wegen  der  Bedeutung  sein  neben  werden 
Tergl.  man  das  lateinische  Praesens  s  n  m  mit  dem  Perfect  f  n  i. 

S)  Vgl.  unten  Wo^skisch. 

»)  Eur^n,  T  .Spr.  §.  117,  b. 

*)  Vergleiche  den  jakutischen  Perfectiv  auf  ucu,  (ycy,  ycy,  ici)  und  die  Bemerkungen 
Böhtlingk*s  (Über  die  Sprache  der  Jakuten,  Grammatik,  §.  821)  daau.    Das  da- 
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Der  Optatiy  (Precativ)  bezeichnet  den  Wunsch,  dass  das 
Subject  seine  Thätigkeit  äussern  möge.  Er  wird  durch  Anfügung  von 
ko,  ko  an  den  Verbalstamm  bezeichnet  und  nimmt  die  Personalsuffixe 
mittelst  einer  dazwischen  tretenden  Aspiration  zu  sich:  sanokoomme 
(sanoko-homme)  mögen  wir  sagen,  kätkeitköötte  (kätkei*-kö- 
hotte)  mög et  ihr  euch  verbergen.  Von  allen  Verbalbildungen 
des  Suomi  bietet  der  Optativ  einer  befriedigenden  Erklärung  die 
meisten  Schwierigkeiten,  weil  seine  Form,  einen  Rest  im  Lappischen 
und  dem  ohnehin  nur  dialektisch  verschiedenen  Esthnischen  abge- 
rechnet, im  ganzen  finnischen  Sprachgebiete  vereinzelt  dasteht.  Die 
auffallende  Obereinstimmung  mit  dem  Imperativ  lässt  auf  einen 
gemeinsamen  Ursprung  schliessen,  und  legt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  durch  den  dunklen  Vocal  eine  Abschwächung  der  dem  Impe- 
rativsuiHxe  innewohnenden  Bedeutung  angedeutet  werden  soll  9* 

Der  Imperativ  ßUt  in  der  zweiten  Person  des  Singulars  mit 
dem  Stamme  zusammen,  hat  jedoch  eine  auf  den  Anlaut  der  Sylbe 
zurflckwirkende  Endaspiration.  Käännä*  wende  (Stamm  kääntä), 
sulje*  schliesse  (Stamm  sulke).  In  den  übrigen  Personen  treten  die 
Personalsuffixe  mittelst  einer  Aspiration  an  den  durch  den  Modus- 
charakter ka,  kä  erweiterten  Stamm :  sanokaamme  (sanoka-hamme) 
sagen  wir,  lasst  uns  sagen,  kätkeitkäätte  (kätkei^-kä-hätte) 
verberget  euch. 

Was  zunächst  die  begriffliche  Function  betrifft,  welche  der 
Charakteristik  ka,  kä  bei  der  Bezeichnung  des  Modus  zufällt,  so  lässt 
sie  sich  aus  folgenden  Betrachtungen  bestimmen.  1.  Im  Magyarischen 
fällt  derExponent  des  Imperativs  vollkommen  mit  dem  des  Conjunctivs 
im  Praesens  (Potential?)  zusammen.  2.  Gleiches  findet  für  die  dritte 
Person  ursprünglich  auch  imOstjakischen  Statt.  S.ImTscheremissischen 
findet  sich  eine,  der  magyarischen  entsprechende  Conjunctivform  olje. 
Hieraus  ergibt  sich  dass  dem  mit  dem  Conjunctive  zusammen  fallenden 
Imperative  die  Anschauung  eines  dem  gegebenen  Befehle  entspre- 
chenden Folgesatzes  (ich  befehle  dass  •  .  •)  zu  Grunde  liegt,  und 
dass  demnach  das  Imperativzeichen  ka,  kä,  indem  es  die  Richtung 
des  Befehles  auf  die  entsprechende  Thätigkeit  andeutet,  mit  dem 


selbst  angezogene  tärkische  ^^1  (asi)  scheint  die  Zerlegang  in  I  +^^^  («  +  si) 
anzudeuten. 
^)  Im  Uigurischen  bildet  ka  einen  Optativ. 

33« 
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lUativexponenten  ka»  kä,  wie  er  z.  B.  im  tscheremissischen  s+ka, 

li+kä  vorliegt*  zusammenfällt  Demnach  ist  sanoka  eine  Nominalform  *), 

„sprechen  gehen''  „ad  ]oquendumutloqua-''»an  welche  die  Personal- 

sufiixe  wie  an  andere  Nomina  treten.  Bereits  an  einem  andern  Orte*) 

habe  ich  ka,  kS  mit  dem  Verbalstamme  käy  identificirt»  hier  möge 

noch  auf  einige  Verbalbildungen  hingewiesen  werden»  in  welchen 

derselbe  Stamm  als  Ableitungselement  erscheint.  Im  Mordrinischen 

bildet  man  mittelst  -gal*)  Denominativa  welche  das  Eintreten  in 

einen  Zustand  bezeichnen;  orroalgalän»  ich  falle  in  Krankheit 

(orma);  mittelst  -kskel^)  den  Optativ»  eigentlich  ein  Verbum  jdesi- 

derativum:  simikskelin  ich  wollte  trinken,  war  durstig.  Hier 

sind  gal»  kel  offenbar  eine  Verbindung  derselben  Wurzel  mit  dem 

deminutiven  1,  welche  dort  an  das  Nomen»  hier  an  das  Gerundium  auf 

ks,  einen  Translativ,  getreten  ist  *).  Dieselbe  Wurzel  findet  sichtheils 

einfach,  theils  mit  anderen  Ableitungssuffixen  in  den  (lappischen) 

Bildungen  auf  -ga<),  Iga,  sga,  ska;  gat  gaest,  gatt  etc.,  guot^, 

sguot,  sguot  etc.,  gasagam  ich  werde  dick,  gassoguodam   ich 

beginnedickzuwerden.   Endlich  gehören  auch  die  Ableitungen 

mittelst  -ksu,  -ksy  (Suomi,  Esthnisch)  hierher  und  vergleichen  sich 

mit  dem  Translativsuffixe  ks,  über  dessen  Zusammenhang  mit  käy 

unter  diesem  Casus  gesprochen  wurde  *). 

Die  auslautende  Aspiration  in  der  2.  Pers.  Sing,  scheint  eine 
Abschwächung  der  Moduscharakteristik  wie  man  aus  der  Vergleichung 
mit  dem  Mordvinischen  und  Magyarischen  folgern  muss:  elä*  lebe, 
mordvinisch  eräk,  magyarisch  £lj  *). 


^)  Begrrifflich  and  formell  rer^leichen  sich  die  tartaritchen  Bildungeii  auf  «^Ip*  «^O* 
welche  theils  einen  Imperatirot  necessitatia  (B  d  h  1 1  i  n  gp  k,  Bulletin  de  TAcad.  Imp. 
de  St  P^t.  T.  VI,  p.  340),  theils  eine  Art  Futurum  (Rasem-Beg,  Turk.  Grammat,  fibers. 

r.  Zenker,  p.  150)  bilden:  ^j^^y  (bulghaisin)  sei;  ^y  iJ^J^  (»vtigni  men) 
es  scheint  als  ob  mir  beTorstinde  au  lieben. 

*)  SiUungsberichte,  Bd.  XI,  p.  970. 

3)  V.  der  G  a  b  e  1  en  ts ,  Zeitschrift  für  die  Runde  des  Morgenlandes,  Bd.  11,  p.  268. 

*)  Ebendaselbst,  p.  400. 

*)  Vgl.  eine  analoge,  aber  analytische  Bildung  im  Jakutischen ,  nstan  kil  „geschwom- 
men kommen."  Böhtlingk,  Ober  die  Sprache  der  Jakuten,  Wörterbuch  p.  85. 

*)  Rask,  Räsoneret  Lappisk  Sproglire,  p.  201. 

')  Ebendaselbst,  p.  190. 

^  Sitzungsberichte,  Bd.  XI,  p.  972. 

*)  Vielleicht  schlichtet  sich  der  Streit  über  das  paragogische  k  des  litanischen  nnd 
slawischen  Imperativs  sehr  einfach,  indem  man  fremde  Einwirkung  (Esthnisch,  Suomi, 
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Der  Substantiv  stellt  die  Thdtigkeit  selbstständig,  als  eine  in 
der  Zeit  gegebene  und  begrenzte  Erscheinung  dar  und  entspricht 
somit  dem  Infinitiv,  Gerundium  und  Supinum  anderer  Sprachen.  Er 
hat  zwei  verschiedene  Bildungen  welche  sich  in  S  Formen  spalten. 
Die  erste  Bildung  hat  ta,  tä  oder  te  zum  Suffixe,  von  denen  die  Form 
mit  auslautendem  a,  ä  im  Infinitiv  und  Translativ,  die  auf  te  im  Inessiv 
und  Instructiv  gebraucht  wird.  Wortstamm  sanota,  Infinitiv  sanoa* 
(das  Casuszeichen  t  [austa*]  ist  durch  die  Endaspiration  ersetzt)  zu 
sagen;  Translativ  sanoaksi  zum  Sagen.  Stamm  sanote,  Inessiv 
sanoessa  (sanoissa)  i m  Sagen,  Instructiv  sanoen  (sanoin)  durch 
das  Sagen.  Der  Vocalverschiedenheit  ungeachtet  darf  man  in 
beiden  Formen  nur  dasselbe  Ableitungselement  suchen,  und  dieses 
(-t,  -ta,  -tä,  -te)  mit  dem  vedischen  Sufifixe  -as,  -s,  welches  dem  Infini- 
tive der  classischen  Sprachen  zu  Grunde  liegt,  oder  vielleicht  noch 
näher  mit  den  celtischen  Infinitivbildungen  auf  ad  9  ^tc.  vergleichen. 
Beiden  liegen  wie  gleiche  Elemente  so  gleiche  Anschauungen  zu 
Grunde.  Von  der  zweiten  Bildung  unterscheidet  sich  diese  durch 
ihre  Beziehung  auf  die  währende  Handlung. 

Diese  zweite  Bildung  Tilgt  an  den  Verbalstamm  die  Endung  ma, 
mä,  welche  ihrerseits  wieder  das  Deminutivsuffix  ise  zu  sich  nehmen 
und  dabei  ihren  Vocal  abwerfen  oder  beibehalten  kann :  (sanoma), 
sanominen  (Stamm  sanomise)  sagen,  sanomaisissa  (Stamm  sano- 
maise)  im  (öfteren)  Sagen.  Die  einfache  Form  auf  ma,  mä  hat  die 
vollständigste  Declination,  indem  sie  im  Singular  im  Genit.  Iness. 
Elat.  lUat.  Adess.  Ablat.  und  Abess.,  im  Plural  im  Iness.  Elat.  Adess. 
und  Ablat.  gebräuchlich  ist ,  und  daher  nur  den  Nominativ  (aus  der 
Form  mise),  den  Infinitiv  (aus  derselben,  oder  der  ersten  Bildung), 
den  Translativ  und  Instructiv  (nur  aus  letzterer)  zu  ergänzen  braucht. 
Die  Form  auf  maise  hat  ausser  dem  Nominativ  beider  Zahlen  nur 
den  Infinitiv  des  Singular,  die  auf  mise  blos  die  auch  an  ma,  mä 
gebräuchlichen  Casus  des  Plural ,  den  Iness.  Elat.  Ablat.  und  Abess. 
ausgebildet.  Bereits  bei  der  Besprechung  des  Genitivs  im  Suomi  *) 
habe  ich  auf  die  objective  und  zugleich  individualisirende  Bedeutung 
des    m   aufmerksam   gemacht,   und   finde  in  dem  Gebrauche   des 


Magyarisch)  annimmt,  die  aich  im  Litanischeu  z.  B.  auch  sonst  nachweisen  Ifisst.  Vgl. 

Schleicher,  Sitznngsberichte,  Bd.  XI,  p.  115. 
1)  Z  e  u  s  8 ,  Grammatica  celtica,  T.  I,  p.  489  sqq.,  51S. 
*)  Sitzungsberichte,  Bd.  XI,  p.  96S. 


508  Prof.  Boller. 

Substantivsuffixes  ma,  mä  eine  Bestätigung  jener  Ansicht  indem  diese 
Bildung  im  Gegensatze  zu  der  mit  ta,  tä,  te  vermittelten»  nicht  blos 
die  Objectivität  der  Erscheinung  hervorhebt»  sondern  diese  auch  durch 
Zerlegung  in  einzelne*  nach  ihrer  Vollendung  in  der  Zeit  abge- 
grenzte Momente  individualisirt,  daher  auch  im  Plural  gebraoeht 
werden  kann.  Man  darf  dieses  ma»  mä  auf  den  Interrogativstamm  ml 
(-kä)  syrj.  myi,  mordv.  mä-ze,  tscheremiss.  me,  ostjak.  me-t,  me-tte» 
der  gewöhnlich  auch  die  Stelle  des  Relativs  vertritt,  zurückfuhren, 
und  dafür  dieselbe  Anschauung  des  Verhältnisses  voraussetzen, 
welche  den  semitischen  Nom.  actionis  mit  vortretendem  «  (ms), 
den  koptischen  mit  m.^,  jy^er,  jmlkt,  oder  auch  den  indogermaniscben 
Abstractbildungen  auf  man  zu  Grunde  liegt. 

Der  Adj  ectiv  bezeichnet  die  Thätigkeit  als  eine  an  dem  Dinge 
haftende  Eigenschaß,  deren  Ausdruck  den  Zeitbegriff  festhält.  Hin- 
sichtlich der  Bedeutung  mit  den  Participien  der  indogermanischen 
Sprachen  Ober  einstimmend,  unterscheidet  er  sich  seiner  Bildung  nach 
wesentlich  dadurch,  dass  das  Genus  des  Verbums  (Activum,  Passivum} 
nicht  durch  seine  Charakteristik,  sondern  durch  Wurzelvariation 
bezeichnet  wird.  Das  Praesens  und  das  mit  demselben  zusammen- 
fallende Futurum  hat  das  Bildungssuffix  -va,  -vä,  das  Praeteritum  im 
Activ  -nu\  -ny^  (nut,  nyt),  im  Passiv  -u,  -y:  sanova  sagend,  sagen 
werdend;  sanottava  was  gesagt  wird,  gesagt  werden  wird 
(Xcyö/xevo^,  «7,  ov,  Xe^oi^ivog^  vij  ov),  sanonu^  der  gesagt  hat, 
sanottu  was  gesagt  worden  ist  (XeXey/xsvo?,  19,  ov). 

Die  Form  auf  va,  vä  darf  man  auf  einen,  im  Suomi  nicht  mehr 
selbstständig  erhaltenen  Pronominalstamm  der  sich  aber  noch  im 
magyarischen  ö  nachweisen  lässt,  zurückfiihren,  und  dafiir  nament- 
lich die  Identität  dieses  magyarischen  Pronomens  mit  der  Participial- 
endung  -6,  -0  als  Beweis  geltend  machen:  sz616  sprechend  = 
Suomi  sanova,  n^zö  schauend  =  Suomi  näkevä.  Die  ostfinnischen 
Sprachen  haben  dafiir  die  Endung  -sj  (syrjänisch,  wotjakisch),  -z 
(mordvinisch),  -zje  (tscheremissisch),  -ta,  -te  (ostjakisch),  deren  Zu- 
sammenhang mit  den  Stämmen  he  (Suomi),  son  (lappisch),  sy-a  (syrjä- 
nisch), se  (mordvinisch),  se-da  (tscheremissisch,  als  Possessivsuffix 
-zje),  te-u  (ostjakisch)  unverkennbar  ist,  so  dass  die  pronominale  Natur 
des  Suffixes,  wenn  anders  diese  Formen  sich  decken,  als  gesichert 
gelten  darf.  Bei  den  bekannten  Lautöbergängen  wäre  es  sogar  nicht 
unmöglich  alle  verschiedenen  Formen  zu  vereinigen.  Indess  bleibt  zu 
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untersuchen,  ob  jene  Übereinstimmung  sich  nicht  vielmehr  auf  das 
Ableitungssuffix  -ja  -ja  bezieht»  welches  das  Nomen  agentis  bildet 
und  va,  vä  nicht  mit  dem  defectiven  Verbalstamme  bn  (vgl.  den  Adjec- 
tiy  auf  nu\  ny')  zu  vereinigen  ist,  zu  dem  es  das  Nomen  agentis  dar- 
stellte. Bildungen,  wie  kelpo  passend  (lappisch  gal-gam  i  c  h  s  o  1 1), 
ylpiä  hochmüthig  (yli  oben)  etc.»  sprechen  f&r  eine  solche  Zu- 
sammensetzung. Auch  die  in  verschiedenen  Anwendungen  eintretende 
Muta  möchte  darauf  hindeuten.  Vergleiche  fiberdies  unten  die  Per- 
sonalsuffixe. 

Die  active  Form  nu»  ny^  für  das  Participium  der  Vergangen- 
heit zerlegt  sich  in  n-f-u^  oder  y\  deren  auslautende  Aspiration,  wie 
man  aus  dem  Vergleiche  mit  dem  Magyarischen  entnehmen  muss»  als 
erweichtes  t  zu  fassen  ist,  welches  im  Nominativ  des  Singular  auch 
in  der  That  hervortritt.  Um  Qber  den  semiotischen  Werth  des 
vortretenden  n  Aufschluss  zu  erhalten  wird  man  von  folgenden  That- 
sachen  ausgehen  müssen.  Im  Tscheremissischen  wird  dasPraeteritum 
aus  einem  gerundiven  Verbalnomen  auf  -en.  gebildet,  indem  man 
demselben  die  Personalsuffixe  anfQgt  9.  Diese  Endung  -en  wechselt 
aber  beständig  mit  einer  anderen,  be,  welche  wie  die  Anwendung  der- 
selben in  anderen  Asten  (samojedisch ,  mongolisch)  des  grossen 
Sprachstammes  lehrt,  zur  Bezeichnung  der  währenden  Handlung 
(Praesens  und  Imperfect)  dient  >).  Da  die  finnischen  Sprachen 
das  Imperfect  sonst  durch  i  bezeichnen,  kann  man  die  genannte 
tscheremissische  Bildung  auf  en  auch  als  eine  den  BegriiF  der  An- 
dauer  ausdrückende  Wurzelvariation  betrachten,  welche  sich  von 
anderen  blos  dadurch  unterscheidet,  dass  ihr  Eintreten  mit  der 
Bildung  des  Praeteritums  in  nothwendigem  Zusammenhange  steht, 
d.  h.  das  Tscheremissische  bildet  ein  Praeteritum  *)  immer  aus  einer 
secundären  Wurzel,  deren  Charakteristik  mit  dem  n  immorativum, 
welches  in  den  finnischen  Sprachen  das  Begriffensein  in  einem 
Zustande  bezeichnet,  identisch  ist  ^).    Gleiche  Deutung  wie  dem 


1)  Wiedemann,  Versuch  einer  Grammatik  der  tscheremissischen  Sprache,  p.  123  sqq. 
*)  R  e  1  i  g  r  e  n  ,  Grundzüge  der  finnischen  Sprache,  p.  36  sqq. 

')  Wahrscheinlich  ist  auch  die  Endung  des  Snomi-Concessivs,  des  tscheremissischen  und 
magyarischen  Potentials  auf  fihnliche  Weise  zu  erküren.    Zunächst  darf  man  die 

Endung  des  türkisch-tatarischen  Particips  auf  c>i""(c>^      C>W      ö^    Ö^)* 
tschuTaschisch  na,  ny,    damit  zusammen  stellen.     Auch  das  sjrjänische  -an,  -an, 
welches  das  Nomen  agendi  bezeichnet,  ist  gleichen  Ursprungs. 
*)  Vergl.  das  Jonische  Imperfect  auf -axov. 
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n  des  tscheremissischen  Praeterituras  gebe  ich  dem  n  des  Partie. 
praet.  act.  im  Suomi  und  Esthnischen.  In  dem  Reste,  der  somit  den 
eigentlichen  Exponenten  des  Participiams  darstellt,  steckt  höchst 
wahrscheinlich  ein  nicht  mehr  begriffenes  Bruchstück  jener  Verbal- 
wurzel welcher  das  erwähnte  tscheremissische  be  angehört,  und 
die  vielleicht  auch  in  den  erweiterten  Formen  des  Suomi  (so  wie  im 
Esthnischen)  auf  -pi,  -vi  in  der  syrjänischen  Negation  aba  etc,  (s. 
Syrjänisch)  sich  erhalten  hat  9*  Hierdurch  schliesst  sich  -ut,  -yt 
unmittelbar  an  das  jakutische  Verbalnomen  perfecti  auf  6jt,  6mt, 
6iT*)  etc.,  welches  im  Türkisch-Tatarischen  als  JU  (misch^  auf- 
tritt. Constructionen,  wie  oltuani,  n a£ h  meinem  Gewordensein, 
so  wie  die  Unveränderlichkeit  des  passiven  Particips  in  der  Verbin- 
dung mit  dem  Verbum  substantivum  zeigen ,  dass  auch  der  Suomi- 
bildung  auf  ut,  u  die  abstracto  Bedeutung  nicht  fremd  war. 

Das  passive  Participium  perfecti  besitzt  die  Erwei- 
terung des  Wurzeltheiles  nicht  und  fligt  daher  blos  u,  y  an  den 
passiven  Stamm.  Auch  der  auslautende  Hauch  ist ,  vielleicht  wegen 
des  unmittelbar  vorausgehenden  Passivcharacters  t,  weggefallen. 
Die  Endung  welche  ich  auf  dasselbe  Verbal  nomen  zurückführe, 
bestätigt  übrigens  die  obige  Zerlegung  des  activen  Participiums. 

Prädicattheil  im  Verbum. 
Die  Ansicht  vieler  Grammatiker ,  dass  der  prädicative  Theil  im 
Verbum  mit  dem  subjectiven  durch  ein  vermittelndes  Verbam 
substantivum  verbunden  sei,  findet  im  Suomi,  so  wie  im  finni- 
schen Sprachgebiete  überhaupt ,  keinen  erweisenden  Beleg.  In  der 
dritten  Person  des  Singular  tritt  der  reine,  oder  mit  dem  Tempus- 
und  Moduszeichen  versehene  Verbalstamm  dem  Subjecte  gegenüber; 
hän  syö,  söi,  söisi  (er  isst)  er  essend;  (er  ass),  er  (nota 
imperfecti,  war)  essend;  (er  würde  essen)  er  (nota  condi- 
tionalis,  würde  sein)  essend.  In  der  ersten  und  zweiten,  zum  Theile 
auch  in  der  dritten  Person  treten  die  Personalzeichen  dieser  Personen 
zu  dem  Stamme:  syö-n,  essend  ich  (ich  esse),  syö-t  essend 
du  (du  isst)  etc.  Die  blosse  Vergleichung  dieser  Bildungen  reicht 
hin,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  hier  die  Subjecte  an  den  prädica- 
tiven  Verbaltheil  angerückt,    und  durch  Aufgeben  ihres  Accentes 

^)  Vergl.  jedoch  unter  AdJectiT  and  Personalsuffixe. 

*)  Böhtiingrk,  Über  die  Sprache  der  Jakuten,  Grammatik,  %.  377. 
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allmählich  mit  demselben  versehmolzen  sind,  wie  dies,  nur  in  um- 
gekehrter Ordnung,  z.  B.  im  Koptischen  stattfindet.  Die  daraus 
hervorgehende  concrete  Bedeutung  des  Verbalnomens  (also  ein 
Nomen  agentis)  ergibt  sich  noch  deutlicher  aus  der  Vergleichung  mit 
der  Darstellungsweise  im  Plural.  Hier  wird  dem  Verbaladjectiv 
auf  va,  Yä  blos  das  Mehrheitszeichen  beigefügt:  syövä-t  (sie  essen) 
edentes;  söivät  (sie  assen)  edentes  (nota  imperfecti,  erant). 
Im  Esthnischen  wird  auch  der  Singular  dieser  Person  (im  Prae- 
sens) mittelst  dieses  Participiums  dargestellt:  ta  saab  er  wird, 
und  diesem  entsprechend  kennt  auch  das  Suomi  eine  verstärkte  En- 
dung dieser  Person  (Praesens,  Concessiv,  Conditional)  auf  -pi  oder 
-vi^):  saapi  er  erlangt,  antanepi  er  mag,  darf  geben.  Auf 
die  concrete  Bedeutung  des  Prädicattheils  führt  auch  die  Ausdrucks- 
weise des  negativen  Verbums  (durch  ein  negatives  Verbum  substan- 
tivum,  s.  u.).  Endlich  kommt  auch  die  Form  des  angefügten 
Personalzeichens  in  Betracht.  Zwar  besteht  zwischen  dem  als 
Prädicatsufßx  gebrauchten  Pronomen  substantivum  und  dem  Possessiv- 
sufSxe  kein  so  augenfälliger  Unterschied,  wie  z.  B.  im  Türkischen, 
doch  sind  die  letzteren  Suffixe  in  der  dritten  Person  beider  Zahlen 
wesentlich  von  dem  Substantivpronomen  verschieden.  Dieses  ist 
in  dem  PrädicatsufSxe  des  Praesens,  des  Concessiv^s ,  des  Optativ*s 
und  Imperatives  nicht  zu  verkennen.  Das  Imperfect  und  der  Condi- 
tional tragen  in  der  3.  Person  des  Singular  das  Substantivpronomen 
he  nie,  und  lassen  auch  die  Erweiterung  -pi,  -vi  nicht  zu  (vgl.  Lap- 
pisch) ').  Die  Verschiedenheit  als  nicht  blos  zufallig  aufgefasst, 
muss  man  zur  Erklärung  auf  ein  Nomi^n  actionis  zurückkommen, 
so  dass  bei  der  Bildung  des  Suomi- Verbums ,  und  da  dieses  den 
Typus  für  alle  übrigen  finnischen  Verba  darstellt,  auch  bei  diesen 
dieselben  Elemente  concurriren,  welche  bei  dem  Baue  des  türkischen 
Verbums  zusammen  wirken  *). 


^)  Der  Wechsel  zwischen  -pi  und  -vi  bernhtanf  rhythmischen  Grfinden  (Kellgren, 
1.  c.  p.  36  sqq.).  Pi  steht  nach  langen  oder  accentairten  kurzen  Sylben,  rl  hingegen 
nur  nach  einem  kurzen  tonlosen  Vocale  (Eu  r^n,  1.  c.  p.  SO,  Anm.  2).  Wegen  i  '='  a 
Tergl.  die  NominatiTendung  -mpi  des  Comparativs  gegen  mpa,  mpa  der  fibrigen  Casus 
(E  u r  ^  n ,  f.  19, 73).  Doch  mag  pi  «=  hi  selbst  ein  defectiyes  Verbainomen  sein.  Vergl. 
den  A^ectiv  auf  va,  yi. 

*)  Namentlich  ist  s  des  Optativs  Rest  von  sin8. 

S)  Bdhtlingk,  BuUetin  bist.  phU.  de  TAcad.  de  St  P^tersb.,  T.  V,  p.  349  sqq. 
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Personalsuffixe. 

Gehen  wir  nun  die  einzelnen  Personalsaffixe  durch.  Die  erste 
Person  im  Singular  wird  durch  n  bezeichnet  Das  entsprechende 
Substantivpronomen  ist  minä.  Dieses  scheint  sich  gleich  sinä  und  hin, 
in  einen  Stamm  mi  und  eine  Demonstratirpartikel  nä  (durch  Yocal- 
harmonie  aus  na?)  zu  zerlegen,  da  nicht  nur  der  Plural  me  (te,  he) 
darauf  zurfickweist,  sondern  auch  die  dialektischen  Formen  mä  (si, 
hä)  wirklich  vorhanden  und  überdies  in  anderen  finnischen  Sprachen, 
z.  B.  im  Syrjänischen,  Magyarischen,  blos  jene  Stämme,  ohne 
Erweiterung,  bekannt  sind.  Da  m  kein  Suomiwort  auslauten  kann  ^), 
sondern  in  n  Qbergeht  (morsiame  Braut,  Nominativ  morsian),  so 
musste,  nach  Verlust  des  Endvocals,  m  zu  n  werden.  Da  das  Posses- 
sivsuffix dieser  Person  ni  lautet,  so  fallen  beide  Formen  zusammen. 

Das  Pronomen  der  zweiten  Person  des  Singular  lautet  sinä, 
dessen  Stamm  si  auf  te  zurfickgeht,  wie  aus  den  anderen  finnischen 
Sprachen  erhellt ,  welche  das  t  bewahren.  Das  Verbalsuffix  hat«  wo 
es  im  Sinne  des  Substantivpronomens  als  Praedicatsuffix  gebraucht 
wird,  ausser  dem  Optativ  die  härtere  Form  und  unterscheidet  sich 
dadurch  von  dem  Besitz  anzeigenden  Suffixe  si,  das  in  der  Umgangs- 
sprache zu  s  verkürzt  wird  *). 

Das  Substantivpronomen  der  dritten  Person  im  Singular  lautet 
hän,  dem  gleichfalls  ein  Stamm  he  zu  Grunde  liegt,  indem  nicht 
nur  sein  Plural  he  diese  einfache  Bildung  voraussetzt,  sondern 
auch  die  Verbindung  k  +  se  am  reflexiven  Verbum  im  Praesens 
und  Imperfect,  so  wie  die  dialektische  Form  hä  dessen  wirk- 
lichen Gebrauch  erweist.  Er  tritt  personell  nur  an  Formen  welche 
den  praedicativen  Yerbaltheil  als  Nomen  agentis  enthalten,  bleibt 
aber  jedesmal  weg,  wenn  der  Agens  durch  die  modificirte  Par- 
ticipialform  (-pi,  -vi)  bezeichnet  ist.  Ausgeschlossen  ist  he  femer 
hinter  den  Endungen  des  Imperfecfs  und  Conditionars  (i)  und 
hinter  einem  doppelten  Vocal  im  Präsens  *).  He  tritt  daher  nur  im 
Concessiv  (hier  durchaus)  und  Praesens  solcher  Wurzeln  welche 
mit  einfachem  Vocal  auslauten  (hier  neben  -vi)  an  das  Praedicat. 
Der  auslautende  Vocal  e  des  SufBxes  assimilirt  sich  dem  unmit- 
telbar vorausgehenden  Vocal,  und  h  fallt  zwischen  den  zwei  Vocalen 


1)  Euren,  $.37. 

S)  Eur^o,  p.  69,  Anm.  1. 

9)  Ettr^n,  S.  118,  a. 
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aus;  sano  -|-  he  =  sano-f-  ho  »  sanoo»  er  sagt;  sanone  -{-  he 
==  sanonee  er  darf»  mag  sagen.  Im  Optativ  und  Imperativ,  so 
wie  im  anpersönliehen  Passiv  Oberhaupt»  erscheint  hän  statt  he 
welches  gleichfalls  den  Vocal  assimilirt  und  h  ausstösst:  sanoko  + 
hon,  sanokoon  möchte  er  sagen,  sanotta-han,  sanottaan  es 
wird  gesagt,  syöti-hin,  syötiin   es  wurde  gegessen. 

Im  Plural  lautet  das  Personalzeichen  der  ersten  Person  -mme. 
Über  die  Identität  mit  dem  Substantivpronoroen  me  (wir)  herrscht 
kein  Zweifel,  wohl  aber  über  den  Grund  der  Verdopplung.  Diese 
tritt  im  savolax-karelischen  Dialekte  fllr  den  Optativ  und  Imperativ 
gar  nicht  ein  0*  und  auch  im  Imperfect  gebraucht  derselbe  nach 
einer  kurzen,  tonlosen  Sylbe  -ma,  roä,  und  kann  selbst  aus  dieser 
Endungnoch  dasmausstossen(tulima,  tulia=tulimme  wir  kamen)*). 
Hiernach  möchte  man  die  Verdopplung  auf  rhythmische  Gesetze 
zurückfahren,  wie  sie  z.  B.  in  der  Abessivendung  -tta,  -ttä,  in 
der  Passivendung  -tta,  ttä  zwischen  Vocalen  etc.  erklärt  wird. 
Kellgren,  der  die  Verbalsuffixe  durchgängig  mit  den  Posses- 
sivsufBxen  identificirt,  lässt  die  Verdopplung  durch  Assimilation 
entstehen,  indem  er  den  Pluralstämmen,  um  sie  mehr  hervor- 
zuheben, ein  euphonisch  verstärkendes  n*)  vortreten  lässt.  Ob- 
gleich gegen  ein  euphonisch  verstärkendes  n  die  Erfahrung  spricht, 
zeigen  doch  die  syrjänischen  Pluralendungen  des  Verbums  -annyd, 
-anys,  insbesondere  aber  die  Possessivsuffixe  -num,  -nyd,  -nys  der- 
selben Sprache  im  Vergleiche  zum  Singular  -ä  (fQr  am)  -yd,  -ys, 
das  Dasein  eines  solchen  im  Plural.  Ich  sehe  in  demselben  ein  wirk- 
liches Pluralzeichen,  beziehe  dasselbe  auf  das  praedicative  Nomen  und 
führe  zu  seiner  Erklärung  den  Pluralis  definitus  (kudotne,  diese 
Häuser)  im  Mordvinischen an,  dessen  ne  den  Plural  von  se  darstellt. 
Unter  dieser  Voraussetzung  müsste  man  die  von  Kellgren  ange- 
gebenen Endungen  des  Optativ^s  und  Imperatives  als  die  ursprüng- 
lichen ansehen,  und  die  langen  Vocale  entweder  aus  der  Analogie  mit 
der  dritten  Person,  oder  aus  dem  Moduscharakter  selbst  erklären. 
Man  gewinnt  bei  dieser  Hypothese  noch  den  Vortheil,  der  in  h-mme, 
h-tte  vorausgesetzten  Aspiration,  fär  die  man  keinen  zureichenden 
Grund  anführen  kann,  entbehren  zu  können. 


^)  Rei  Igr  en  gibt  für  diese  Modi  nur  me,  te  sUtt  Ear^n*s  h-mme,  h-tte. 

s)  Eur^n,  p.  SO,  Anm.  3. 

*)  Grandzuge  der  finnischen  Sprache,  p.  71. 
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Die  zweite  Person  des  Plurals  hat  -tte  zum  Personalzeichen. 
Auch  diese  Endung  ßllt  mit  dem  SubstantiYpronomen  te  zasammen. 
In  Bezug  auf  Verdopplung  gilt  das  zur  ersten  Person  des  Plurals 
Bemerkte.  Beide  Personen  haben  nur  ^ine  Bildung  f&r  das  Prädicat- 
und  Possessiysuffiz. 

Die  dritte  Person  wird  im  Praesens,  Imperfect,  ConcessiT  und 
Conditional  durch  den  Adjectiy  auf  ya»  yä  bezeichnet,  indem  diesem 
der  Pluralexponent  angefllgt  wird:  sanoya-t  (ii,  eae,  ea)  dicentes 
(sie  sagen),  sanoiyat  (ii,  eae,  ea)  dicentes (nota  imperf.),  sanol- 
siyat  (ii,  eae,  ea)  dicentes  (nota  condition.).  Eine  kürzere 
Form  fügt  an  den  prädicatiyen  Verbaltheil  des  Imperfecfs  blos 
-t  =  sanoit  =:  sanoiyat  Ist  diese  Bildung  nicht  eine  blosse  Zasam- 
menziehung  aus  yat,  yät,  so  zeigt  sie  das  Nomen  des  Imperfect's  in 
gleicher  Anwendung  mit  dem  Adjectiy  auf  ya,  yft.  Der  Optatiy  und 
Imperatiy  fQgen  den  mit  dem  Pluralzeichen  t  yersehenen  Stamm  des 
Pronomen  personale  der  dritten  Person  an,  wobei  der  Vocal  wieder 
assimilirt  und  h  ausgestossen  wird:  sanoko-hot~sanokoot  möchten 
sie  sagen,  sanoka-hat  »>  sanokaat  sie  sollen  sagen. 

Eine  die  finnischen  Sprachen  auszeichnende  Eigenthflmlichkeit 
ist  der  Mangel  einer  selbststlindigen  bejahenden  und  yemeinenden 
Partikel  *).  Jene  wird  durch  Wiederholung  des  in  der  Frage  her- 
yorgehobenen  Wortes,  diese  durch  eine  negirende  Verbalwurzel  *} 
ersetzt.  Da  diese  mit  dem  Adjectiy  auf  nu^  ny*  yerbunden  wird,  mass 
sie  den  Begriff  der  Copula  in  sich  schliessen,  also  ein  negatiyes 
Verbum  substantiyum  sein.  Derogemäss  erscheint  das  Verbum 
finitum  nur  in  seiner  Prädicatsform  als  Nomen,  mit  Beibehaltung  seiner 
Tempus-  und  Moduscharakteristik,  so  weit  diese  am  Prädicattheile 
ausgedrückt  werden.  Den  auslautenden  Vocalen  des  Prädicats  wird 
eine  wohl  ursprüngliche  Endaspiration  gegeben,  welche  nachdrücklich 
auf  das  aus  seiner  Stellung  yerrückte  Personalsuffix  zurückweist. 

Der  Stamm  dieses  negatiyen  Verbums  welches  überhaupt  nur 
im  Praesens,  Concessiy,  Optatiy  und  Imperatiy  gebräuchlich  ist,  muss 
el  gewesen  sein  (im  Optatiy  und  Imperatiy  wird  auch  äl  geschrieben). 
Im  Praesens  ist  der  Cosonant  yor  den,  ohne  Bindeyocal  angefügten. 


1)  R  e  1 1  g  r  e  n ,  p.  03. 

*)  Der  verbale  Charakter  folg-t  nicht  nur  ans  der  Bildang  der  Modi«   sondern  wird  auch 

durch  die  Analogie  mit  anderen  NegativstSmmen,  s.  B.  dem  tscheremitsischen  ak  (ygL 

Jakutisch  aX  a  u  f  h  ö  r  e  n),  bestfitigt 
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Personalzeichen  ausgefallen.  Eben  so  ist  der  Bindevocal  vor  dem 
Suffixe  des  ConcessiYS  yerschwunden  und  n  assimilirt  worden :  eilen 
=  el-(e)  nen  ich  mag,  darf  nicht  sein,  auch  hier  in  Überein- 
stimmung mit  ole,  Yon  dem  neben  dem  gebräuchlicheren  lienen,  -t,  -ee 
etc.  auch  ollen,  -t,  -ee  etc.  gebildet  wird.  Das  Praesens  des  negativen 
Yerbums  verbindet  sich  mit  dem  reinen  Verbalstamm,  den  Adjectiven 
auf  nu\  ny*;  u,  y  (von  denen  der  passive  den  Plural  nicht  bezeichnet), 
den  Grundformen  des  Concessivs  und  Conditionals,  um  das  negative 
Praesens  und  Imperfectum,  den  negativen  Concessiv  und  Conditionai 
darzustellen:  en  sano^  (ich  sage  nicht)  ich  bin  nicht  .  .  . 
sagend,  en  sanonut  (ich  sagte  nicht)  ich  bin  nicht  .  .  . 
einer  der  sagte;  en  sanone*  (ich  mag,  darf  nicht  sagen) 
ich  bin  nicht  .  .  .  einer  der  sagen  mag,  darf;  en  sanoisi* 
(ich  würde  nicht  sagen)  ich  bin  nicht  einer  der  sagen 
würde.  Wird  statt  dieses  Praesens  indicativi  der  Concessiv  sub- 
stituirt,  so  erhalten  die  Verneinungen  den  Begriff  der  Unbestimmt- 
heit, Möglichkeit:  eilen  sano*  ich  mag,  darf  nicht  sagen;  eilen 
sanoisi*  ich  mag  nicht  sein  .  .  .  einer  der  sagen  würde. 
Um  den  negativen  Optativ  und  Imperativ  auszudrücken  wird  endlich 
der  entsprechende  Modus  des  negativen  Verbums  wieder  mit  dem 
Thema  des  Hauptverbums  verbunden:  elä*  (älä^)  sano*  sage  nicht, 
elköön  (älköön)  kätkeitkö*  möge  er  sich  nicht  verbergen. 

Zur  bequemeren  Übersicht  folgen  Schemata  der  verschiedenen 
Verbalformen,  indem  theils  auf  das  Genus  (nctivum,  reflexivum, 
passivum),  theils  auf  den  verschiedenen  Auslaut  des  activen  Stammes 
(einfache,  doppelte,  contrahirte  Vocale),  theils  auf  die  affirmative  oder 
negative  Aussage  Rücksicht  genommen  wurde.  Voraus  aber  geht  die 
Conjugationstabelle  der  beiden  Verba  substantiva,  weil  sie  als  Hilfs- 
verba  in  der  Conjugation  der  übrigen  verwendet  werden.  1.  Ole  und 
ele  (elä,  älä).  Ersteres  bildet  seinen  Concessiv  gewöhnlich  aus  einer 
defectiven  Wurzel  lie  werden,  welche  ausser  diesem  Modus  nicht 
vorkommt. 

Praesens. 
Singular. 


1.  P.  ölen,  ich  bin,  ich  werde  sein 

2.  „  ölet,  du  bist,  du  wirst  sein  etc. 

3.  „  on^),  er,  sie,  es  ist. 

^)  Vergleiche  unter  SjrjSniscb. 


en,  ich  bin  nicht,  ich  werde  nicht  sein 
et,  du  bist  nicht,  du  wirst  nicht  sein 
ei,  er,  sie,  es  ist  nicht. 


S16 
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l.P. 

3.  n 


l.P. 

l.P. 

3.  . 


olemme,  wir  sind 
olette,  ihr  seid 
orat,  sie  siod. 


olin,  ich  war 
olit,  du  warst 
oli,  er,  sie,  es  war. 

olirome,  wir  waren 
olitte,  ihr  wäret 
oliraty  sie  waren. 


Ploral. 

mme,  wir  sind  nicht 
ette,  ihr  seid  nicht 
eirat,  sie  sind  nicht. 

laiperfeetiim* 

Singular. 


Plural. 


l.P. 

2.  n 

3.  « 

l.P. 

2.  n 

3.  » 


l.P. 

3.  * 
l.P. 

2.  n 

3.  „ 

l.P. 

2.  . 
3.« 

l.P. 


lienen  *),  ich  mag,  darf  sein 
lienet,  du  magst,  darfst  sein 
lienee,  er,  sie,  es  mag,  darf  sein. 


COBCeMlT« 

Singular. 

eilen,  ich  mag,  darf  nicht  sein 
eilet,  du  magst,  darfst  nicht  sein 
ellei,  er,  sie,  es  mag,  darf  nicht  sein. 


Plural. 


lienemme,  wir  mSgen,  dürfen  sein 
lienette,  ihr  möget,  dOrfet  sein 
lienerät,  sie  mögen,  dürfen  sein. 


ellemme,  wir  mögen,  dürfen  nicht  sein 
ellette,  ihr  möget,  dürfet  nicht  sein 
elleivftt,  sie  mögen»  dürfen  nicht  sein. 


Conditionml« 

Singular.' 


olisin,  ich  würde  sein 
olisit,  du  würdest  sein 
olisi,  er,  sie,  es  würde  sein. 

olisimme,  wir  würden  sein 
olisitte,  ihr  würdet  sein 
olisirat,  sie  würden  sein. 


(ollon)  möge  ich  sein 
ollos,  mögst  du  sein 
olkoon,  möge  er,  sie,  es  sein. 

olkoomme,  mögen  wir  sein 
olkootte,  möget  ihr  sein 
olkoot,  mögen  sie  sein. 


Plural. 


OptotiT. 

Singular. 

ellön,  fillön,  möge  ich  nicht  sein 
ellös,  fiUös,  mögest  du  nicht  sein 
elköön,  filköön,  möge  er,  sie,  es  nicht  sein. 
Plural. 

elköömme,  Slköömme,  mögen  wir  nicht  sein 
elköötte,  älköötte,  möget  ihr  nicht  sein 
elkööt,  Slkööt,  mögen  sie  nicht  sein. 


^)  Auch  lien,  liet,  He  etc.;  ollen,  ollet,  oUee  etc.  und  olienen,  ollenet,  oUenee  (mit 
verdoppelter  Moduscherakteristik)  etc.    Vgl.  Euren,  pag.  100,  Anm.  2. 
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1.  P.  (olkan)  ich  soll  sein 

2*  „  olle*  sei 

3.  19  olkaan,  er,  sie,  es  soll  sein. 


1.  P.  olkaamme,  wir  sollen  sein 

2.  „  olkaatte,  ihr  sollet  sein 

3.  0  olkaat,  sie  sollen  sein. 

Snbstmntivus  I* 
Stamm:  olta. 
Infinitir :       oUa*,  Sein 
Translatir:  ollaksi,  zum  Sein. 

SubstontiTas  lO. 

Stamm:  olema. 
Singular. 
Genit.  oleman,  des  Seins,  Sein,  zu  sein 
Iness.   olemassa,  im  »      » 

Elativ  olemasta,  vom  „      » 

niativ  olemaan,  in  das  „      „ 

Adess.  olemalla,  bei  dem  «      „ 

Ablat.  olemalta  von  dem  ,,      „ 

Abess.  olematta,  ohne  zu         n      n 


laipermÜF« 

Singular. 

(elkin,  älkän)  ich  soll  nicht  sein 
elä*,  filä*,  sei  nicht 

elkfiän,  ftlkään,  er,  sie,  es  soll  nicht  sein. 
Plural. 

elkäfimme,  älkäämme,  wir  sollen  nicht  sein 
elkfifitte,  filkäätte,  ihr  sollt  nicht  sein 
elkftät,  älkftät,  sie  sollen  nicht  sein. 
Sabstontivas  !!• 
Stamm:  ölte.' 
Inessiv:      ollessa,  im  Sein 
Instructiv:  ollen,  durch  das  Sein. 


Plural. 

olemissa,    im    wiederholten   Sein 
elemista,  vom  „  „ 

olemilla,  bei  dem  wiederholten  Sein 
olemilta,  von  dem         „  „ 


Singular. 
Nomin.  oleminen,  das  Sein 
Infinit  olemistä.  Sein. 


SabsimnÜTOs  IF« 

Stamm:  olemise. 

Plural. 
I  olemiset,  das  wiederholte  Sein. 


Inessiv 
Elativ 
Adessiv 
Ablativ 


Singular. 


oleva,  seiend,  sein  werdend. 


Snbstontiiras  ¥• 

Plural, 
olemaisissa,  in  dem  wiederholten  Sein 
olemaisista,  ans    »  »  i» 

olemaisilla,  bei    „  „  „ 

olemaisilta,  von    „  „  „ 

Adjectivus  II. 
ollu",  der  gewesen  ist. 

FQr  das  Actiy  mögen:  syö,  essen,  anta,  geben,  pitä,  halten, 
tule,  kommen,  oppi,  lernen,  istu,  sitzen,  yasta'a,  antworten, 
Tähene,  schwach  werden;  fQr  das  Reflexiv  antau,  sich  geben, 
muttai\  sich  ändern,  kätkei^  sich  verbergen,  repii*  sich 
reissen;  fQr  das  Passiv  syötä,  gegessen  werden,  annetta, 
gegeben  werden,  kätkeittä,  veranlasst  werden  sich  zu 
V  e  r  b  e  r  g  e  n,  als  Muster  dienen.  Für  die  negative  Conjugation  ist  die 
Durchfuhrung  aller  aufgef&hrten  Verba  nicht  nöthig. 
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l.Pers. 


2.  n 

3.  n 


1.  Pers. 

2.  n 

3.  n 


4.  Fers. 

2.  n 

3.  » 

l.Pers. 

2.  » 

3.  „ 


l.Pers. 

2.  » 

3.  « 

l.Pers. 

2.  . 

3.  » 


l.Pers. 

2.  „ 

3.  „ 


sydn,  ich  esse,  wer- 
de essen  etc. 

syst 

sy5  (sySpi) 


sySmme 

syStte 
sy5?fit 


s5in,  ich  ass  etc. 

s5it 
soi 

sSirnme 

söitte 

söirät 


syönen,  ich  mag, 
darf  essen  etc. 
sy5net 
sySnee  (sy5ne?i) 

sydnemme 

sySnette 

sySneyftt 


s5isin,  ich  würde 
essen  etc. 
s5isit 
söisi 


2. 


Singular, 
annan,  ich  gebe, 
werde  geben  etc. 


A.   Affir 
4. 


annat 

antaa  (antari) 


pidän,   ich  halte, 
werde  halten  etc. 

pidftt 

pittl  (piUri) 


Plural. 


annamme 

annatte 
antayat 


pidämme 

pidfitte 
piUrftt 


Singular. 


tolen»  ieh  koBSf, 
werde  komsi^ 
etc. 

tulet 

tulee  (tuleiri) 


tnlemme 

tulette 
tulerat 


annoin,ichgabetc. 

pidin,  ich  hielt  etc. 

tulin,  ich  kam  ete. 

annoit 

pidit 

tnlit 

antoi 

piti 

tuli 

Plural. 

annoimme 

pidimme 

tulimme 

annoitte 

piditte 

tuiitte 

antoivat 

pitirfit 

tulivat 

COB- 

Singular. 

antanen ,  ich  mag, 

pitftnen,  ich  mag, 

tnllen,    ich    mag.= 

.  darf  geben  etc. 

darf  halten  etc. 

darf  kommen  etc. 

antanet 

pitSnet 

tuUet                    1 

antanee(antanepi) 

pitfinee  (pitfinepi) 

tullee  (tulleri) 

Plural, 

antanemme 

pitinemme 

tuUemme 

antanette 

pit&nette 

tullette 

antane?at 

pitfineyfit 

tullevat 

Singular. 


antaisin,  ich  würde 
gehen  etc. 
antaisit 
antaisi 


pitaisin,  ich  würde 
halten  etc. 
pitäisit 
pitäisi 


Condi- 

tulisin,  ich  würde 
kommen  etc. 
tulisit 
tulisi 
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m  a  t  i  Y. 

i. 

6.                          7.                           8. 

sens* 

Singular. 

opin,  ich  lerne,  wer- 

istun, ich  sitze,  wer- 

yastaan,    vastajan, 

yfihenen,  ich  werde 

de  lernen  etc. 

de  sitzen  etc. 

ich  antworte,  wer- 

schwach,     werde 

de  antworten  etc. 

schw.  werden  etc. 

opit 

istut 

yastaat,  rastajat 

yShenet 

oppii  (oppiri) 

istuu  (istuTi) 

rastaa     (rastaapi), 
rastigaa 

yähenee  (yftheneyi) 

Plural. 

opimme 

istumme 

rastaamme,    vasta- 
jamme 

yähenemme 

opitte 

istutte 

rastaatte,  vastigatte 

yfthenette 

oppivat 

istuyat 

▼astaarat,  rastigarat 

yiheneyftt 

fectum« 

Singular. 

opin ,  ich  lernte  etc. 

istuin,  ich  sass  etc. 

rastasin,  ich  antwor- 

yähenin, ich  wurde 

tete  etc. 

schwach  etc. 

opit 

istuit 

Tastasit 

yähenit 

oppi 

istui 

rastasi 

yftheni 

Plural. 

opimme 

istnimme 

rastasimme 

yähenimme 

opitte 

istuitte 

rastasitte 

yähenitte 

oppivat 

istuivat 

▼astasivat 

yäheniyät 

CeMlF. 

Singular. 

oppinen,   ich  mag, 

istunen,  ich  mag,  darf 

Tastannen,  ich  mag. 

yähenenen ,  ich  mag, 

darf  lernen  etc. 

sitzen  etc. 

darf  antworten  etc. 

darfschw.wrd.etc. 

oppioet 

istunet 

rastannet 

yfihenenet 

eppinee  (oppinepi) 

istunee  (istunepi) 

rastannet  (rattannepi) 

yfthenenee(T8henenevi) 

Plural. 

oppinemme 

istunemme 

▼astannemme 

yähenenemme 

oppinette 

istunette 

yastannette 

yähenenette 

oppine?at 

istuneyat 

Tastannerat 

yüheneneyät 

tional. 

Singular. 

oppisin,  ich  würde 

istuisin,  ich  wurde 

vastaisin ,    vastasin. 

yfihenisin,  ich  wfirde 

lernen  etc. 

sitzen  etc. 

ich  würde  antw.  etc. 

schwach  werd.  etc. 

oppisit 

istuisit 

rastaisit,  yastasit 

yfthenisit 

oppisi 

istnisi 

yastaisi«  yastasi 

yähenisi 

Sitib.d.phU.-hi>tCl. 

XDI.  Bd.  ni.  Hft 

34 
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1. 

2.                       3. 

Plural. 

4. 

1.  Pers. 

söisimme 

antaiaimme 

pitftiaimme 

tulisimme 

2.  n 

3.  n 

söiaitte 
söisirfit 

antaisitte 
antaiairat 

pitAisitte 
pitftisiTät 

tulisitte 
tulisirat 

Singular. 

Op- 

l.Pers. 

3.     n 

syö'ön,  möchte  ich 
esaen  etc. 

8yÖ*Ö8 

ayököön 

anta'oB, möchte  ich 
gehen  etc. 
anta*08 
antakoon 

pitft*ön,  möchte  ich 
halten  etc. 
pitä*öa 
pitäköön 

tullon,  möchte  ich 
kommen  etc. 
tallos 
tulkoon 

Plural. 

l.Pers. 
3.    « 

ayököömme 

ayököötte 

ayökööt 

antakoomme 

antakootte 

antakoot 

pitäköömme 

piUköötte 

pitftkööt 

tulkoomme 

tulkootte 

tulkoot 

Singular. 


Impe- 


l.Pers. 

(syökSn)  ich  soll 

(antakan)  ich  soll 

(pitfikfin)  ich  soll 

(tulkan)    ich   soll' 

essen 

geben 

halten 

kommen 

2.     n 

syö'.  iss 

anna* ,  gih 

pida\  halte 

tule\  komme 

3.    . 

syökäfin,  er,  sie,  es 

antakaan,er,8ie,e8 

pitäkään,er,sie,es 

tulkaan,  er,  sie,  es 

soll  essen  etc. 

soll  geben  etc. 

soll  halten  etc. 

soll  kommen  etc. 

Plural. 

l.Pers. 

syökäSmme 

antakaamme 

pitäkfiämme 

tulkaamme 

2.     n 

syökäätte 

antakaatte 

pitftkäfttte 

tulkaatte 

3.    « 

syökaat 

antakaat 

pitfikäät 

tulkaat 

SvbfltoB- 

Stamm:  syötä 

Stamm:  antata 

Stamm:  pitfitfi 

SUmm:  tulta 

Infinit. 

syödi*,  Essen 

antaa*,  Geben 

pitfiä\  Halten 

talla\  Kommen 

Transl. 

syödäksi,  zumEss. 

antaaksi,  cum  Geb. 

pitSäksi,  zum  Halt. 

tuUaksi,  zamKom., 

Svbflton- 

St.:syöte 

St.:  anUte 

St.:pitfite 

St:tolte 

Inessiv 

syödessft,  im  Essen 

antaessa(antaissa), 

pitfies8§(pitftissa), 

tullessa,im  Kom- 

im Geben 

im  Halten 

men 

Instnic. 

syöden»  durch  Es- 

antaen, antain,  d. 

pitfien,  pilftin,   d. 

tullen,  durch  Kom- 

sen 

Geben 

Halten 

men 

5. 
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6.  7. 

Plar»l. 
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8. 


oppisimme 

istuisimme 

TtsUisimme»  Tftsta- 
simine 

Tähenisimme 

oppisitte 

istuisitte 

TRstaisitte,  yasiasf  tte 

yfihenisitte 

oppisivat 

istuisivat 

Tfkstaisivat,  vastasiVat 

yähenisirftt 

tetiT. 


Singular. 


oppi*on,  möchte  ich 

istu'on,  möchte  ich 

▼astatkon,    möchte 

yfihetkön,  möchte  ich 

lernen  etc. 

sitzen  etc. 

ich  antworten  etc. 

schwach  werd.  etc. 

oppi*o8 

istu*08 

rastatkos 

yfibetkös 

oppikoon 

istukoon 

▼astatkoon 

yfthetköön 

PlMral. 

oppikoomme 

istukoomme 

vastatkoomme 

Tfthetköömme 

oppikootte 

istukootte 

▼astatkootte 

yfihetkööite 

oppikoot 

istukoot 

rastatkoot 

yfthetkööt 

rmtiv. 

Singular. 

(oppikan)    ich  soll 

(istukan)    ich    soll 

(vastatkan)  ich  soll 

(yähetkln)  ich  soll 

lernen 

sitzen 

antworten 

schwach  werden 

opi*,  lerne 

istu*,  sitze 

rastaa*,  antworte 

yfihene*,  werde  schw. 

oppikaan,  er,  sie,  es 

istokaan,  er,  sie,  es 

rastatkaan,  er,  sie, 

yfthetkftfin,  er,  sie,  es 

soll  lernen  etc. 

soll  sitzen  etc. 

es  soll  antw.  etc. 

soll  schw.  werd.  etc. 

Plural. 

oppikaamme 

istukaamme 

▼astatkaamme 

vfthetkäfirome 

oppikaatte 

istukaatte 

▼astatkaatte 

yfihetkäfitte 

oppikaat 

istukaat 

rastatkaat 

yähetkfifit 

tlFOfl  I. 

Stamm:  oppita 

Stamm:  istuta 

Stamm:  rastatta 

SUmm:  yäheUt 

oppia*,  Lernen 

istua*,  Sitzen 

▼astata*,  Antworten 

vftbeU\  Schwach  w. 

oppiaksi,  zum  Lern. 

istuaksi,  zum  Sitzen 

rastataksi,  zumA. 

yfihetftksi,  z.  Seh.  w. 

tiwuB  n. 

St.:oppite 

St.:  istute 

St.:  yastatte 

St.:  yähette 

oppiessa,  im  Lernen 

istuessa,  im  Sitzen 

yastatessa,  im  Ant- 

yähetessä, im  Schw. 

worten 

werden 

oppien,  durch  Ler- 

istuen, durch  Sitzen 

yastaten,  durch  Ant- 

yfiheten, d.  Schwach 

nen 

worten 

werden 
34* 
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Genitiv 

Inessir 

Elativ 

lUativ 

Adess. 
Ablativ 
Ahess. 

loessiv 

Elativ 
Adess. 
Ablativ 


1. 


St.:  syöm§ 
sydmäD,  des   Es- 
sens, Essen 
syömftssä,  im  Ess. 
sy5niSstä,aasd.  E. 
syömlAn,  ins  Essen 

sydmällS,  beim  E. 
syömältfi,  vom  E. 
syömfittä,  ebne  E. 


sydmissä,  in\  i  ^ 
f  «  « 

syömistä,ai]s>-|  ^ 
sySmillä,  beil  g  ^ 
syömiltfi.vony'o.A 


2. 

Singula 

St.:  antama 

antaman,  des  Ge- 
bens, Geben 

antamassa,  im  G. 

antamasta,aasd.G. 

antamaan,  antaan, 
ins  Geben 

antamalla,  beim  G. 

antamalta,  vom  G. 

antamatta,  obneG. 

Plural. 

antamissa,  im  wie- 
derbolten  Geben 

(  etc. 


Singular. 


St.:piUlma 

piUUnän,  des  Hal- 
tens, Halten 

pitämfissfi,  im  Hai. 

pitftmästä.ausd.H. 

pitfimiän,  pitifin, 
ins  Halten 

etc. 


pitSmissfi,  im  wie- 
derholten Halten 

etc. 


St:  tnlema 

tnleman,  des  Kom- 
mens, Kommen 

tolemassa»  imKom. 

tulemastn,  aus  d.  K. 

tnlematan,  tuleeo, 
ins  Kommen 

(  ete. 


tnlemiss« » im  wie- 
derhol. Kommeo 

>  ete. 


Sabstma- 


Si:sy5mise  St.:  antamise  Stipitlmise  St.:  tnlemise 

Nomin.     syöminen,  das  Ess.  antaminen,  das  G.  pitäminen,  das  H.  tuleminen,  d.  K. 
Infinit,      syömistä,  Essen      antamista,  Geben     pitämistfi.  Halten    tulemista,Kommeo 

Plural. 
Nomin.  |  syömiset,  d.  w.  E.  |  antamiset,  d.  w.  G.  |  pitftmiset,  d.  w.  H.  |  tulemisel,  d.  w.  E.j 


Iness. 

Elativ 
Adess. 
Ablativ 


St. :  syomäise 
sySmäisissft,  in'\  o 


» 


sydmfiisistSySus^  ^ 
syömäisillft,  bei[  g 
syömftisiltäfVon 


syöva,  essend ,  es- 
sen werdend 


Plural. 
St. :  antamaise 
antamaisissa ,     im 
wiederhol.  Geben 

(  etc. 


antava,  gebend,  ge- 
ben werdend 


sy5ny\  der  geges- 1  antanu*,  der  gege- 
sen  hat        ben  hat 


St:  pitimiise 
pitämäisissä,  im  w 
Halten 

>  etc. 


pitävä,  haltend, 
halten  werdend 


pitfiny*,  der  gehal- 
ten hat 


Sabsten* 

St :  tulemaise 
tulemaisissa,  im  w. 
Kommen 

>  etc. 

Adjec* 

tuleva,   kommend, 
kommen  werdend 

Adjee- 

tullu*,  der  gekom-^ 
men  ist 


i. 

tiirus  ID. 

St.:  oppima 
oppiman,  des  Ler- 

nenSi  Lernen 
oppimassa,  im  Lern, 
oppimasta,  aus  d.  L. 
oppimaan,      oppiin, 

Ina  Lernen 

>  etc. 


oppimissa,  im  wie- 
derholten Lernen 

i  etc. 


tirns  IF. 

St.:  oppimise 
oppiminen,  das  L. 
oppimista,  Lernen 


Die  Coiuagation  io  deo  finniscben  Sprachen. 

6.  7. 


S23 


8. 


Singular. 


St.:  istuma 
istuman,  desSitzens, 

Sitzen 
istumassa,  im  Sitzen 
istumasta,  aus  d.  S. 
istumaan,  istunn»  ins 

Sitzen 


etc. 


St.:  vastaama 
yastaaman,  des  Ant- 
wortenSfAntvorten 
yastaamassa,  im  A. 
vastaamasta,  a.d.A. 
yastaamaan,  ins  A. 


etc. 


Plural. 


istuffiissa,  im  wie- 
derholten Sitzen 

>  etc. 


rastaamissa»  im  wie- 
derholten Antw. 

etc. 


St.:  yShenemft 
vfihenemän,  d.  Schw. 

werd., Seh  w.  werden 
rfihenemftssä»  i.  S.  w. 
vftheoemästft,  a.d.S.w. 
rähenemSfin ,    vfthe- 

neen,  ins  Schw.  w. 

>  etc. 


rfthenemissi,  im  w. 
Schwach  werde 


Singular. 


St.:  istumise 
istuminen,  das  Sitzen 
istumistSy  Sitzen 


St. :  vastaamise 
▼astaaminen ,  das  A. 
▼astaamista,  Antw. 


etc. 


St.:  Tähenemise 
vfiheneminen,  d.  S.w. 
Tähenemistä,Sch.w. 


PIuraL 
I  oppimiset,  d.  w.  L.  |  istumiset,  d.  w.  S.    |  vastaamiset»  d.  w.  A.  |  yähenemiset,  d.w.S.w. 

ilwvM  V. 


Plural. 


St.:  oppimaise 
oppimaisissa,  im  wie- 
derholten Lernen 

(  etc. 


tivus  !• 

Ioppira,  lernend,  ler- 
nen werdend 

tiTus  n. 

loppinu,  der  gelernt 
hat 


St.:  istumaise 
istumaisissa,  im  wie- 
derholten Sitzen 

(  etc. 


isdiva,  sitzend,  sitzen 
werdend 


istunu*,  der  sich  ge- 
setzt hat 


St.:  vastaamaisse 

vastaamaisissa ,    im 

wiederholtenAntw. 

etc. 


rastaara,     antwor- 
tend,antw.  werdend 


Ta8tannu*,der  geant- 
wortet hat 


St.:  vShenemäise 

rfihenemftisissfi,    im 

wiederh.  Schw.  w. 

>  etc. 


vähenevS,  schw.  wd. 
(jetzt  od.  in  Zukunft) 


vfihenny*,  der  schw. 
geworden  ist 
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tJ/^'X 

». 

rrui.  o Uli  er« 
lt. 

IL 

12. 

Prae- 

Singnlan 

l.Pers. 

antaan,  ich 

gebel 

mnuttain,  ich  ver- 

kätkein, ich   ver- 

repiin»  ich  reisse 

mich,  werde  mich 

ändere  m.,  werde 

berge  m.,  werde 

mich,  werde  mieb 

geben  etc. 

m.  verfindem  etc. 

m.  verbergen  etc. 

reissen  etc. 

2.    „ 

antaut 

muuttait 

kätkeit 

repiit 

3.     n 

aDtann 

muattaik8e(mant- 
taihen) 

kätkeikse  (kätkei- 
hen) 

repiikse(repiihe]i) 

Plural. 

l.Pers. 

antaumme 

mnuttaimme 

kätkeimme 

repiimme 

f» 

antantte 

mnuttaitte 

kätkeitte 

repiitte 

» 

anUnvat 

munttaiyat 

kätkeivät 

repiivfit                  \ 

Imper- 

Singular. 

l.Pert. 

antauin,    ich 

g«b 

muuttiin,  ich  ver- 

kfitkiin,    ich  ver- 

repiin»   ieh     riss' 

mich  etc. 

finderte  mich  etc. 

barg  mich  etc. 

mich  ete.              j 

Ä.    « 

antauit 

muuttiit 

kätkiit 

repiit 

3.     n 

aiitaui 

mnuttiikse  (muut- 
tiihen) 

kfttkiikse  (kätkü- 
hen) 

repiikse  (repüfaeo ) 

Plural. 

l.Pers. 

antauimme 

muattiimme 

kfttkiimme 

repiimme 

2.    » 

antauitte 

muuttiitte 

kitkiitte 

repiitte 

3.    „ 

antauiyat 

muuttiivat 

kfitkiivät 

repiivät 

C*n. 

Singular. 

I.2.3.P. 

— 

1 

— 

— 

—              1 

l.Pers. 

antannen,  ich  mag. 

mnnttainnen,    ich 

kätkeinnen ,      ich 

repiinnea»  ich  mag,  | 

darf    mich 

go- 

mag,  darf  mich 

mag,   darf  mich 

darf  mich    reis-' 

ben  etc. 

Terindem  etc. 

verbergen  etc. 

sen  etc. 

2.    n 

antaunet 

muuttainnet 

kätkeinnet 

repitnnet 

3.    « 

aotaunee  (neyi) 

muuttainnee 

kfitkeinnee 

repiinnee                1 

Plural. 

I.2.3.P. 

— 

-~ 

— 

— 

l.Pers. 

antaunemme 

muuttainnemme 

kfitkeinnemme 

repiinnemme          • 

2.    , 

antaunette 

muuttainnette 

kfitkeinnette 

repiinnette 

3.    « 

antauDeyat 

muuttainnevat 

kätkeinnevät 

repiinnevät 

Condi- 

Singular. 

I.2.3.P. 

— 

— 

— 

— 

l.Pers. 

antausio,  ich  würde 

muuttaisisin ,    ich 

kätkeisisin ,      ich 

repiisisin,  ich  wür- 

mich geben 

etc. 

würde  mich  ver- 
ändern etc. 

würde  mich  ver- 
bergen etc. 

de    mich     reis- 
sen etc. 

13. 


0ie  Coiüogation  in  d«n  finnischen  Sprachen. 

14. 
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•ens. 


syödS&n  minua,   ich]  (Sd 
werde,  du  wirst  etc./  ^  e 


syödään  sinaa 
„       hänU 


sydd&&Q  meitfi 
„       teitfi 
„       heitä 

fectnm. 


o   ^ 


syötiin  minua,  ich  wurde/ 
du  wurdest  etc. 
syötiin  sinua  i  bo 

y,       hftntfi  1  & 


syötiin  meitä 
„      teitS 
y,      heitft 

syot&neen  minua  etc. 
syöt&nen,  ich  mag,  darf  ge- 
gessen werden  etc. 

syöt&net 
syötänee 

syötflneen  meitä  etc. 
syotfinemme 
syötänette 
syötänevfit 

tionah 

syöifiisiin  minua  etc. 
syöUisin,  ich  wflrde  gegessen 
werden  etc. 


IS. 


I  tt 


Singular, 
annetaan  minua,  ich^ 
werde,  du  wirst  etc.j 

annetaan  sinua 
„       hftntft 

Plural, 
annetaan  meitä 
,       teitä 
„       heitä 

Singular. 

annettiin  minua,  ich  wur- 
de, du  wurdest  etc. 
annettiin  sinua 
„        häntä 

Plural, 
annettiin  meitä 
„       teitä 
„       heitä 

Singular, 
annettaneen  minua  etc. 
annettanen,  ich  mag, 
gegeben  werden  etc. 

annettanet 
annettanee 

Plural, 
annettaneen  meitä  etc. 
annettanemme 
annettanette 
annettanerat 


läingular. 
annetaisiin  minua  etc. 
annetaisin,  ich  würde  ge- 
geben werden  etc. 


kätkeitään  minua,ich^ 
werde,  du  wirst  etc.f 

kätkeitään  sinua 
hänU 


>  o  o 


ö  fe- 3 


darf 


kätkeitään  meitä 
n        teitt 
heiU 


kätkeittiinminua,i  ch'| 
wurde,  du  wur.  etc. 
kätkeittiin  sinua 
hänU 


kätkeittiin  meitä 
«        teitä 
„        heitä 


kätkeittäneen  min. etc.  od.: 
kätkeittänen,  ich  mag,  darf 

veranlasst  werden,    mich 

zu  verbergen  etc 
kätkeitUnet 
kätkeittänee 

kätkeittäneen  meitä  etc.  od. : 
kätkeittänemme 
kätkeittänette 
kätkeittänevät 


kätkeitäisiin  minua  etc.  oder : 
kätkeitäisin,  ich  würde  ver- 
anlasst, mich  zu  verber- 
gen etc. 
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9. 

lt.                      IL                       12. 

2.  Pars,    antausit 

3.  „       antausi 

mnattaisisit 
maattaisisi 

kItkeUisit 
kfttkeisisi 

repiisisi                 ■ 

Plural. 

1.2. 3.  P. 
l.Pers. 

3.     n 

antausimme 

antausitte 

antansirat 

mnuttaisisimme 

munttaisisitte 

munttaisisirat 

kitkeisisinune 

kfitkeisisitte 

kätkeisisivftt 

repiisisiinoie 
repiisisitte 

Singular. 

1.2.3.  P. 
l.Pers. 

2.  n 

3.  n 

antau*on,   möchte 
ich     mich     ge- 
ben etc. 

antau'os 

antankoon 

mnnttaitkoD,möch- 
te  ich  mich  verän- 
dern etc. 

muattaitkos 

mnnttaitkoon 

kitkeitk5n,m5chte 
ich  mich  verber- 
gen etc. 

kfttkeitkös 

kfitkeitköön 

repiitkön,  möchte 
ich  mieh  reU- 
sen  etc. 

repiitkös 

repiitköon 

Plural. 

I.2.3.P. 
l.Pers. 

2.  « 

3.  n 

antankootte 
antaukoot 

muuttaitkomme 
muuttaitkootte 
muuttaitkoot 

kätkeitkdömme 

kfitkeitkdötte 

kätkeitkööt 

repiitköömin« 

repiitkoötte 

repiitkddt 

Impe. 

Singular. 

I.2.3.P. 
l.Pers. 

2.  . 

3.  n 

(antaukan)  ich  soll 
mich  geben 
antau*,gib  dich  etc. 

antaukaan 

(muuttaitkan)  ich 
soll  mich  veränd. 

muuttai* ,    verind. 
dich  etc. 

muuttaitkaan 

(kätkeitkän)     ich 
soll  mich  verbrg. 

kätkei* ,      verbirg 
dich  etc. 

kätkeitkään 

(repiitkin)  ich  soll 
mich  reissen 
repii',  reiss  d.  ete. 

repiitkfiän 

Plural. 

I.2.3.P. 
l.Pers. 

2.  „ 

3.  « 

antaukaamme 

antaukaatte 

antaukaat 

muuttaitkaamme 

muuttaitkaatte 

muuttaitkaat 

kätkeitkäämme 

kätkeitkäätte 

kätkeitkäät 

repiitkäfimme 

repiitkäätte 

repiitkäät 

Sabsiaa- 

Infinit. 
Transl. 

St.  antauta 
antaua*,  sich  Geb. 

antauaksi,znmsich 
Geben 

St.:  muuttaitta 
muuttaita*,      sich 

Verändern 
muuttaitaksi,  z.  s. 

Verändern 

St.:  kätkeittä 
kätkeitt',  sich  Ver- 
bergen 

kätkeitäksi,  z.  s. 
Verbergen 

St:  repiitU 
repiitä*,  sich  Reis- 
sen 
repiitäksi ,  z.  sich 
Reissen 

Die  Coivjagatioii  in  den  finnischen  Sprachen. 
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13. 


14. 


IS. 


ayötfiisit 
syötäi'si 

annetaisit 
annetaisi 

Plural. 

kfitkeitfiisit 
kStkeitfiisi 

syötfiisiin  meiti  etc. 
syötfiisimme 
syötfiisitte 
syötfiisiyfit 

annetaisiin  meitfi  etc. 
annetaisimme 
annetaisitte 
annetaisiyat 

kfitkeiUisiin  meiUete.  oder: 
kfitkeitfiisimme 
kfitkeiUisitte 
kfitkeitftisiyftt 

latiF. 

Singular. 

syötfikoön  minna  etc. 
8yötfi*ön,    möchte  ich  ge- 
gessen werden  etc. 

sy9tfi*ös 
syötaköön 

annettakoon  minna  etc. 
annetta*on,  möchte  ich  ge- 
geben werden  etc. 

annetta*os 
annettakoon 

PlaraL 

kfitkeittfiköön  minua  etc.  od.t 
kfitkeittfi*ön,  möchte  ich  rer- 

anlasst  werden,  mich  zu 

verbergen  etc. 
kfitkeitU*ös 
kfttkeitUköön 

syötfikoön  meit«  etc. 
syötfiköörome 
syötfiköötte 
syötfikööt 

annettakoon  meitfi  etc. 
annettakoomme 
annettakootte 
annettakoot 

kStkeittfiköönmeiUetc.  od.: 
kfttkeittftköömme 
kfitkeittfiköötte 
kfitkeittfikööt 

rmtlT. 

Singular. 

syötfikfifin  minna  etc. 

(syölfikfin)  ich  soll  gegessen 

werden 
syödä*,  werde  gegess.  etc. 

syötfikfifin 

annettakaan  minua  etc. 
(annettakan)  ich  soll  gegeb. 
werden 
anneta*,  werde  gegeben 

annettakaan 

Plural. 

kfttkeittfikfifin  minua  etc.  od. : 
(kfitkeittfikSn)  ich  soll  ?er- 

anl.  werd.  mich  zu  rerberg. 
kfitkeita\w.  reranl.  dichzu 

▼erb.  etc. 
kfitkeittftkfifin 

syötfikfifin  meitfi  etc. 
syötfikfifimme 
syötfikfifitte 
syöUkfifit 

annettakaan  meitfi  etc. 
annettakaamme 
annettakaatte 
annettakaat 

kfitkeittfikfifin  meitfi  etc.  od.: 
kfitkeittfikfifimme 
kfitkeitUkfifttte 
kfitkeittfikfifit 

ilwuB  I. 

St.:  syötfitfi 
syötfifi\  Gegessen  werden 

syötfiftksi,  z.  Geges.  werden 

St.:  annettata 
aAnettaa*,  Gegeben  werden 

annettaaksi,  z.  Gegeb.  wer- 
den 

St:  kStkeittfitt 
kfitkeittSS*.  Veranlasst  wer- 
den, sich  zu  verbergen 
kfitkeittfifiksi,  z.  Veranlasst 
werden,  sich  zu  yerbergen 
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12. 


Inessiv 
Instruc. 


Genit. 

InessiT 

Elativ 

Illativ 


Nomin. 


Inessi? 


St:  antaute 
antauessayims.Ge- 
ben 
aDtaaen,darchs.G. 


St.:  antauma 

aotauman^des  sich 

Gebens,  s.  Geb. 

antaumassa,  im^ 

antaumasta, 

aus  dem         j^ 
antanmaan,  inj 

daa 
etc. 


St.:  antanmise 
antauminen,  das  s. 
Geben 
etc. 


St.:  antaumaise 
antaumaisissa ,  im 
w.  sich  Geben 
etc. 


antauva,  s.  gebend, 
geben  werdend 


antaunn*,  der  sich 
gegen  hat 


St:  muuttaitte 
muuttaitessa,  im  s. 

Yerfindem 
muuttaiten,  durch 

sich  Verändern 

Singnla 

St.:muuttaima 
muuttalman,    des 

sich  Verfindems; 

sich  Verftndem 
muuttaimassa, 

im 
muuttaimasta, 

aus  dem 
muuttaimaan, 

in  das 
etc. 


Singnla 


St:  kätkeitte 
kfitkeitessfi,  im  s. 

Verbergen 
kitkeiten,  durch  s. 

Verbergen 


St:  repiitte 
repiittessS,    im  i 

Reissen 
repüten,  doreh  s. 

Reissen 


St:  katkeimi 
katkeimin,dessieh 
Verhergens ;  sieh 
Verbergen 

kitkeimisse,im\ 
1 0 

St:  repiimi 
repiim&n,  des  ticli 

Reisaens ;       vtk 

Reissen 
repitmisfti,  im\ 

kfitkeimfista,a.f| 
dem               >| 

repiimfistS,  amf  : 
dem                  >i 

kätkeimftiin,  inl^ 
das                Vf 

repiimUn,     inl-r 
das                   1  = 

etc.         j* 

etc.           )    ' 

St:  munttaimise 

muuttaiminen,  das 

sich  Verändern 

etc. 


Plural. 

St:  muuttaimaise 

muuttaimaisissa,im 

w.  s.  Verändern 

etc. 


muuttaiva,  s.  rer- 
ändernd ,  rerän« 
dern  werdend 


muuttainnu*,  der  s. 
verändert  hat 


St:  kätkeimise 
kätkeiminen,  das  s. 
Verbergen 
etc. 


St.:  kätkeimäise 

kätkeimäisissä,  im 

w.  sich  Verbergen 

etc. 


kätkeiräiS.rerber- 
gend,  rerhergen 
werdend 


kätkeinny*,  der  s. 
rerborgen  hat 


Snbste»- 

St:  repiimise 

repiiminen»  das  s. 

Reissen  , 

etc. 

Sabstaa- 

St :  repiimäise   | 
repiimäisiasä,    im 
w.  sich    Reissen 
etc. 

repiivä,  s.reissend.' 
reissen  werdend 


Adjec- 

repiinny*»  der  sieh 
gerissen  hat 


11. 
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IS. 


tlm»  II. 

St.:  syoUte 

syötäessft,  im  Gegessen  wer- 
den 

S3'ot5en(-äiD),  durch  Ge- 
gessen werden 

tlrn»  III. 

St.:  syöUmä 
syotämfin,  des  Gegess.  Wer- 
dens;   Gegessen  werden 


i  ^ 
O 


syötamässä,  im 
syötfimfistfi,  aus  dem 
syötämiän,  in  das 

etc. 
tiwas  IT. 


St:  syöt&mise 
syötfiminen,  das  Gegessen 
werden 

etc. 

tlTUB  T. 

St.:  syStämäise 
syötSmäisissft,   im  wieder- 
holten Gegessen  werden 
etc. 

tlvUB  I. 

syötavS,  was  gegessen  wird, 
werden  wird 


St.:  annettate 

annettaessa,  im  Gegeben 
werden 

annettaen(-ain),  durch  Ge- 
geben werden 

Singular. 
St.:  annettama 
annettaman,    des   Gegeben 
Werdens;  Gegeben  werden 

annettamassa,  im 

annettamasta,  aus  dem 


ms 


etc. 


j  « 
]0 


St.:  kätkeitUte 
kStkeittäessS,  im  Veranlasst 
werden  sich  zu  Verbergen 
kStkeittäen(fiin),  durch  Ver- 
anlasst werden  sich  zu  Verb. 


St.:  kätkeittämä 

kStkeittSmän ,  des  Veran- 
lasst Werdens;  Veranlasst 
werden 

kätkeittämässä,  im  Ver- 
anlasst werden 

kätkeittSmästS,  aus  dem 
Veranlasst  werden 

kätkeitUmäSn,  kätkeit- 

tään,  ins  Veranlasst  w. 

etc. 


e 

4) 


Singular. 
St:  annettamise 
annettaminen,  das  Gegeben 
werden 

etc. 


Plural. 
St:  annettamaise 
annettamaisissa,  im  wieder- 
holten Gegeben  werden 
etc. 


annettava,  was  gegeb.  wird, 
werden  wird 


«ivmall 

syöty,  was  gegessen  worden  1  annettu»  was  gegeben  wor- 
18 1  den  ist 


St:  kätkeittimise 
kätkeittäminen,  das  Veran- 
lasst w.  sich  zu  Terbergen 
etc. 


St:  kStkeittämäise 

kfitkeittämaisissä,  im  w.  Ver- 

lasst  w.  sich  zu  verbergen 

etc. 


kätkeittävä,  der  veranl.  wird, 
werden  wird  sich  zu  rer- 
bergen 


kätkeitty,     der    yeranlasst 
worden  ist  sich  zu  ?erberg. 
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B.  legi 


l.t.S.PJ 


I.PerMJm  ). 


l.«.8.PJ 

l.PerMilcaa«  ) 

t.     «       ett«  > 

S.     ,        eivit  I 


.    tek    »M«  uekt»  wer4t 
?.    aUlit  tue»  tte. 


L  Singular. 

^'W  iekuhrorteüekt,  werde 


n 


■iekt  aatwortea  ete. 

Plural. 


•ji' 


ctt« 

eiTit 


1.S.S.PJ  — 

l.PerMaelleB  ).    ith    eue  (Tiellwelil) 
S.     «      |«llel   >  ?.    ateht,  werd»  (Tiell.) 


|ell«i 


■teilt  ctMB  cle. 


l.t.S.PJ 
1.  Per««de1l( 
3.     «       ellette 
8.     ,       «lleiTit 


"'I 

it    ) 


•T«' 


n.  Singular. 

ellea  )  «  ieh  aaiwerte  (riell.) 
•llet  >t  aielit,  werde  (ricU.) 
ellci    *  *     «iekt  «atwertea  ete. 

Plural. 

f ' 


ea  )^  ich  ^cke  midk  cnj 
et  >j!  wtr4»  maA  ^eklf^l 
ei   )  8  ete.  I 


tmms  > 
ette  > 
eirit    I 


ellea  )  >    tek  ^ebc  aiek  (vi*'' 
eilet  '  * 


elleaae 

ellette 

elleiTit 


1.t.8.P.| 


1.  Pereealea  )  T, 

8.     ,      |ei   J  fr 


1.S.8.PJ 
1.  PeriealemBe  ) 
«.     .     letle      } 
8.     ^      |eirit    ) 

l.f.8.PJ 

1.  Pertea^  ellea  )  i; 

2.  .        eilet  >.g 
8.     »       ellei   )  m 


?.  ick  ait  aiekt  eU. 


L  Singular. 
Plural. 


iek  aatwortete  aiekt 
ete. 


elleBB« 

ellette 

eUeirit 


**)««•   iek   fwk    Mick  i 


ijSaeet 


ette 
eirit 


! 


(tte      \ 
nrit     ) 


ette      \  aatavaeeC 
eirit 


i:.  iek  aes  (rietl.)  aiekt 
■  ete. 


II.  Singular. 
Plural. 


iek  aatwert.  (riell.) 
eilet  }iz     aiekt  ete. 
eilet 


ellea  t  &       iek  ^b  Biiek'(ne{ 
eilet   }Si     aiekt  ete. 
ellei 


1.  2.8.P. 
1.  Pcrioa 

8.  H 

8.     . 


aiae  ) 
ite  } 
irit    ) 


elleaiae 

ellette 

elleirit 


•ySaeet 


e»ae  \ 
«tte      S 

eirit    ) 


ellei 

ellette      }  raitaaaeet 

elleirit 


elleaae  ) 

ellette      >  aataoaeet 

eleirit     ) 


I.  Singular. 


l.f.S.P 
1.  Pereoa 
8. 
8. 


1.8.8.P 
1.  Perioa 
8.  n 
8.     . 


ea  1% 
et  >.S 
ei   )? 

enme  \ 
ette  ( 
eirit    f 


iek  Mi^,  darf  aiekt 
ete. 


!  !l> 


iek   mag,  darf  aiekt 
•     aatwortea  ete. 


et    }i 

ei    )i 


€•■- 


ea  )  ^^     iek   ataf,  darf  miA\ 
S  2     aiekt  gekea  ete. 

8 


•yeae' 


ette 
eirit 


Plural. 


raitaaae' 


ne  ) 

1.  f 


ette      }  aataaae* 
eirit 
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tiT. 


sens« 


et   >a     Sil 

ei  Ja 

I   ktUci 


verberge  mich  aiehtp  werde  aieh 
niehl  Terbergen  ete. 


I.  Singular. 

(ei  ajfti 

ei    (  S< 


(ei  eydi*»  mioaa,  aiHia,  hüti)  «den 

en  ^  :>^    ieh  werde  aiehl  ^geeeen«  nieht  gef  eseea  werdea  etc. 


enme 

eUe 

eiTtl 


Plural. 

(ei  S7«di%  Meid,  teiti,  heiU)  oder: 


ctte 

civit 


} 


•yedi' 


e.  Ks 

eilet    >ä     werde  mich  (Hclleielit)  sieht  Ter» 
ei    ^  !m     berreB  #la. 


ellea  j-;   ieh  verberge  mich  (nelleiebO  aiebt, 

eilet  

ellei 


ellemae 

ellette 

elleiTit 


l  kitkei' 

fectam» 


n.  Singular. 

(etlei  ey^di',  miaBt,  elave.  hinli)  oder; 

ellea   \  *^   ieb  werde  (rielleiebt)  aiebt  gefcetett,  aiebt  gegee- 

ellet    >^     tCB  werde»  et«. 

ellei    3^ 

Plural. 

(ellei  eyftdi*.  Mcia,  teiU,  hciti)  oderi 
ellenmc    \ 
ellette      >  sySdi* 
elleivit     ) 


I  ea  \     ?.  ieb  verbarg  mieb  oiebt  ete. 
et   i  4  S 
ei 


e..e    1 
ette       >  ki 
eiTit     I 

t  >.«  s 

i  3  •"  '5 


kitkeiBBeet 


ellea  )  t  X,    ieb    verbarg    sieb   (vielleiebl) 
eilet  >•«  S       aiebt  ete. 
ellei  J-^'X 


I.   Singular. 

(ei  «yCtj,  miaaa,  aiaua»  biati)  «der : 
ea   V  ^  ieb  warde  aiebt  gegeteea  et«. 

ei    )&* 

Plural. 

(ei  ir^ty,  aeitS,  teiti,  beiti)  oder: 

emnc    j 

ette       >  eySty 

eivit     ) 


n.  Singular. 

■ySt 

\i 


(ellei  aySty,  aiaaa,  siaaa,  biati)  «der: 

ellea  v  ^  ieb  warde  (vielletebt)  aiebt  gegeaaea  ete. 

eilet    (S 
ellei 


elleane 

ellette 

elleivi» 


kitkeiaaeet 


Plural. 

(ellei  lyAty,  aeiU,  CeiU,  beiti)  oder: 
elleame   ) 
ellette      }  aySty 
elleiTit     ) 


eetuAv. 


I.  Singular. 


ieb  aag ,  darf  aieb  aiebt  verbcrgea 
ete. 


ei    '-• 


(ei  ayötiae*.  aiaaa,  siaaa,  biati)  oder: 

ea   V  I        ieb  aag,  darf  aiebt  gegeteea  werdea  ete. 

•i  h^ 


Ieaae   ) 
ette      >  kitkeioae» 
eivit    ) 


m 

Plural 

(ei  ayeaae',  aeiti,  teiti,  beiU)  oder: 

eaae 

ette 

eivit 


(  ayStiae' 
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II.  Singular. 


1.S.8.P 
1.  Perioa 

«.       n 

3.     . 


ell«a  )  \  ieh  Mog,  darf  (rid- 
} «  Icteht)  meht  eiMi 
1  •  cle. 


ellcl 
ellci 


l.f.S.P. 
1.  Perioa 
t. 
8. 


sÜ 


•te. 


Uk  wird«  aielit  cuea 
•te. 


•11m 
•IUI 
cUei 


IL       ieh 
IS     le 


ieh  ug,  darf  (riel- 
leicht)  oicht  ant- 
ortea  etc. 


ellea 
•Uet 
cUei 


!|i 


leicht>  w<h  Lj 


C«B& 


I.  Singular. 


"  iTtttaiar 


ieh  vtrde    uehl 
aetworten  ete. 


!b 


i.S.S.PJ  ~ 

1.  Pertoa  ellca  )  r.  ieh  wArde  (rielleieht) 

2.  „       eilet  >  .S  aieht  eeeea  ete. 
8.     ,       cllei  '  • 


IL  Singular. 

ellci  I  ^■•**"      aatwortea  ete. 


■eil  vfirde  ■ 
{«]»«■  ete. 

ete. 


ellca 
eilet 
ellei 


H' 


ieh     virdr    a.l 
^       ^Tielleiehi)  i^l 
^ebca  et£. 
ete. 


l.f.3.P 
1.  PcreoB 


I.8.8.P. 
1.  PcrioB 


l.f.S.P. 
1.  PcreoD 


8. 

3. 


I.8.8.P. 
1.  PcrioB 

8.     « 


(ellSa,  allSa)  )«  m^ 
ellAi.  illda  >«  a 
clkSSa,  ükMa)  • 


lAehte      ieh 

aieht    eeaca 

ete. 


elk««mne,  iIk«0Bi 
elk60ttc,  ilkAötte 
elk««t,  älkMt 


~( 


•7«k«* 


elkia,  ilkia 


eli\  ila< 
elkiia,  älkiäa 


iäa] 


iek  aoU  aieht 
^     cfcea 
«,  iai  aieht 
^  er,  aie,  ca  aoU 
aieht  esaca 


clkiaBmc,  ilkianuie  ) 
elkiitte,  älkiätte       >  ayftki' 
elkäät,  ilkiät  ) 


Singular. 


Cellta.  illöa)  )  i 
ell6a.  illfta       >  £  "b 
elkSAa,  ilkMa';*" 


machte  ieh 
aieht  aat- 
wortea ete. 


Plural. 


(ellta.  il!«a)  )  • 
elUa.ill6a       >^  j»    viekb 
elkMa,  äUMa)  S  ffckea  a.\ 


elkSöaime,  ilk^ftmaie) 
clk«6ttc,  älköStte  > 
elkMt,  ilkMt  ) 


Singular. 


Ielk«6aiMe,  alkMmael 
elkSfitte.  ilfc6«tte  \ 
elk6«t,  ilkMt  ) 


elkia,  ilkia    )« 

cli*.  ili' 
elkiia,  ilkiia 


iek  soll  aiekt 
^     aatwortea 
«  aatwortc  aiekt 
►  er,  aic,  ca  aoll 
aieht  aatw. 


elUa,  ilkia 


a,  ilkia     J-, 

.ili'  [I 

iäa,  ilkUaj  S 


Plural. 


elkiiauDC,  ilkiimi 
elkiitte,  alkiitte 
clkiit,  älkait 


"l 


TaaUlka* 


eli' 
clkiiBi 


elkaamMC,  ilkiia&i 
elkiitte,  ilkiitte 
elkUt,  ilkUt 


ImFC^ 


ieh  a«n  b  I 

aieht  gft'- 

gib  dick  lU 

er,  »ir,  e» «i 

aiek  a.  pi\ 


1 


Da  die  Negation  Rest  eines  defectiven  Verbums  ist,  dem  Sub- 
stantivus  und  Adjeetivus  fehlen,  kann  sie  auch  nicht  mit  diesen  beiden 
Modi  eines  anderen  Verbums  verbunden  werden.  Dafür  tritt  der  Ab- 
essiv  des  Substanti?us  III,  oder  das  aus  diesem  gebildete  cariti?eAd- 
jectiy  auf  -ton,  tön  (toma,  töma)  ein.  In  Fällen,  wo  der  Substantivus  I 
und  II  eintreten  muss,  wird  eine  Umschreibung  mittelst  des  Verbom 
substantirum  ole  und  dem  Abessiy  eingeleitet:  olla*  syömättS,  nicht 


eilen  )   .  *«    ich  mag,  darf  (rielleiclit)  mieh 
ellei  3-^ 


»icht  rerbcrgCB  cte. 
ett. 


Die  Coi^jugation  in  den  finnischen  Sprachen.  5  u  v 

n.  Singular. 

(ellei  lyftUae',  miaut,  tiaBa.  hiati)  oder : 

eilen  a      ..     ioh  mag,  darf  (rielleicht)  nicht  gegcsaea  wcr- 

«ll«t   (<2.s     dea  eto. 

ellei   I  ^3 


ete. 


tlonal« 


I.  Singular. 


ei   ;  ■"  j< 


ieh  wtrdc  mich  aicht  rerbergea  ete. 


ei  ixdtiiii',  miana,  atava,  hiata)  oder: 

ea   %  I        ich  vArde  aioht  gegeaiea  werdea  ete. 

et    i*^-" 

«»    )  fr 


ete. 


ete. 


II.  Singular. 


eilen 
eilet 
ellei 


(ellei  ayötiiai',  minna,  aiana.  hiata^  «der 

!.     leb  worde  miea  ^neiieieasj  rer- 1  ellea  Ki  "   "    ' " 

,^'.3     rerhergea  ete.  eilet   >sä; 

-5  lellei    )  5» 


—  {9iin  lyotaiar,  minna,  aiana.  nania^  »aers 

ieh  wBrde  mieh  (rielleieht)  rer-  ellea  )  .1       ieh  würde  (Tielleieht)  gegesaea  werdea 
«*rk«n»jiii  mttt.  eilet   >  '^  *s  etc. 

ellei 


ete. 


totiT. 


(ellffn,  illAn)  )  .  «   mflehte  ieh 


ellöi.  allfia       . 
elk6«n,  ilkSte' 


Terbergea  eto. 


mich    aieht 


elkAfimme,  ilkötfmme) 

elköfitte.  älköStte       }   kitkeitkö' 

elkööt,  ilkSSt  3 

ratiT. 


Singular. 

(elköSa,  ilkööa  ayStikö*.  minaa,  iiaaa,  hinti)  oder: 
(ellön,  allAn)   %     .     mSehte  ich  aicht  gcgeiien  werden 
ellAa.  illöi       \%M  •*«• 

elkSön,  Ilköda]  "  '^ 

Plural. 

(elk0Sa,  ilkö«a  ayötikd»,  meiti,  teiU,  heiti)  oderi 
elk06mme,  alkflömme  ) 
elk00tte,  ilköötte         }   ayStik«' 
elk««t,  ilk«6t  3 


Singular. 


elkän,  alkia     ]•«    ich   aoU    mich  aicht  Tcr- 

f5      bergea 
elä*.  ili'  1  ^    Terbirg  dich  aieht 

elkäin,ilkäin;*«    er,  aie,  ea  aoll  eich  aieht 
rerhergea 


clkiSmme,  ilkuimme) 

elkiiUe.  ilkiitte       >  kätkeitki' 

elkUt,  ilkiit  ) 


(elkiia,  ilkiia  lyStiki',  miaaa,  ainaa,  hinU)  oder: 
eUäa,  ilkaa    )  j,^    ich  aoll  aicht  gegeaaea  werdea 


eli*.  ili*  f  S    werde  aieht  gegeaaea 

elkiia,  ilkiia]  f  er,  aie,  ea  aoll  aicht  gegeaaea  werdea 

Plural 

(elkiia.  aUiia  ayfitiki'  meiti,  teiU.  heiti)  oder: 
elkaimme,  ilkiimme  \ 
elkiitte,  ilkiitte       >  ayötiki' 
elkiit,  ilkiit  ) 


essen  =  sein  ohne  zu  essen,  ollen  syömättä,  durch   nicht 
Essen  =  durchdasSein  ohne  Essen*). 

Die  zusammengesetzten  Zeiten,  Perfectum  und  Plus- 
quamperfectum,  werden  durch  Verbindung  des  Verbum  sub- 
stantivum  und  des  Adjectivus  II  gebildet.   Ausser  dem  Indicativ  der 


1)  Burrfn,  pag.  97,  Anm.  2. 
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aus  dem  Praesens  und  Imperfect  ölen  und  olin  gebildet  wird,  entsteht 
auch  ein  Concessiy»  ConditionaU  Optati?  und  Imperatiy  ^}  des 
Perfect^s»  indem  die  entsprechenden  Formen :  lienen,  olisin,  oUon, 
olkan  mit  dem  Adjectirus  zusammengestellt  werden.  Die  beidea 
Adjectire  stehen  entweder  im  Nominati?  des  entsprechenden  Nameras 

Affir 

PerffeetoB 

Singular. 

ölen  \  1^  ich  habe  rerborgen  1  ölen  ^    ^       ich  habe  mich  rerbergca 

ölet  >  J  etc.  ölet  }£^  etc. 

on    )  3  I  on 

Plural. 


l.Pera. 
2.    n 
3-   . 


l.Pers. 

2.  n 

3.  » 


l.Pers. 

2.  • 

3.  « 

l.Pers. 

2.  n 

3.  . 


l.Pers. 

2.  n 

3.  „ 

l.Pers. 


l.Pers. 

2.  « 

3.  « 


J    M 


olemme 

olette 

erat 


kStkeneet 


olemme 

olette 

orat 


kfitkeinneet 


Singular. 


olin  ^ 
olit  [ 
oli    ) 


1^  ich  hatte  yerborgen 


olin 
olit 
oli 


i  Ja 


PlasqamHiperfect. 

ich  hatte  mich  rerboi^es 
ete. 


Plural. 


olimme 

olitte 

olirat 


kätkeneet 


olimme  \ 

olitte    I  kätkeinneet 

olirat   ) 


Singular. 


€<m- 


lienen      'S.  ich  mag  rerborgen  haben 
Henet      £                 etc. 
lienee  )  3 

lienen  ]    Ji 
lienet       ||. 
lienee  )  S 

Plural. 

lienemme 

lienette        kätkeneet 

lienevät    ) 

lienemme 
lienette      [  k 
lienevät 

Singula 
olisin  \  'S.  ich  hätte  yerborgen 
olisit  [  J                   etc. 
olisi    )  3 

r. 
olisin       £ 
olisit    |!Sg* 
olisi     )2 

ich   mag   mich  ver- 
borgen  haben  ete. 


kätkeinneet 


Condi- 


ich  hätte  mich  verbor- 
gen etc. 


^)  Nach  der  Form:  ole*  kitkenjt,  sei  einer  ron  denen  die  verborgen 
haben,  liegt  darin  kein  Widerspruch,  der  Befehl  geht  auf  das  gegenwärtige  Beilegen 
des  Prfidicats:  einer  der  verborgen  hat. 
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oder  statt  im  Nominativ  auch  unverändert  im  Essiv  des  Singular  9. 
Die  negative  Form  verneint  blos  das  Hilfsverbum.  Als  Muster  diene 
kätke,  verbergen»  kätkei\  sich  verbergen,  kätkettä,  ver- 
borgen werden,  kätkeittä,  veranlasst  werden  sich  zu 
verbergen. 

r 
m  a  t  i  V. 


Indicativ« 

Singular. 

ölen  )  iP  ich  bin  y erborgen  worden 

'cd 


ölet 
on 


etc. 


on  kätkeitty,  es  ist  Teranlasst  worden  sieh 
zu  verbergen 


Plural. 


olemme  \ 

olette     [  kfitketyt 

ovat        ) 

Indicatlr. 

Singular. 

olin  )  ir    ich  war  verborgen  worden 


it   [  J} 


olit 
oli 


olimme 

0  litte      \  kätketyt 

olivat 


etc. 


oli  k&tkeitty,  es  war  veranlasst  worden 
sich  zu  verbergen 


Plural. 


cessiv« 


nng 


ular. 


lienen  |  ^    ich  mag  yerborgen  worden 
lienet    r  m      sein  etc. 
lienee   '  3 


lienee  kfitkeitty,  es  mag  veranlasst  wor- 
den sein  sich  zu  verbergen 


Plural. 


lienemme  \ 

lienette  >  kfitketyt 

lienevät  ) 

tional. 


Singular. 


olisin   \  ^  ich  wäre  verborgen  worden 


olisit 
olisi 


etc. 


olisi  kätkeitty,  es  wäre  veranlasst  worden 
sich  zu  verbergen 


^)  E  u  r  ^  n  ,   pag.  100,  Aom.  1,  vgl.  f.  79. 
Sitsb.  d.  phil.-hitt  Ol.  Xin.  Bd.  IIL  Hfl. 
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Plural. 

l.Pers. 

2.    n 

olisirome 

olisitte     I  kfttkeoeet 

olisimme 
olisitte 

kitkeinneet 

3.    n 

olisivat     ) 

olisirat 

Siogolar. 

l.Pers. 

3.    n 

(oUoo)  j  g.   möchte  ich  yerborgen 
oUos      >  £       haben  etc. 
olkoon  )s 

(ollon)      1^       möchte  ich  mich  rer- 
ollos        Js«    borgen  haben  etc. 
olkoon  )  2 

Plural. 

LPers. 
2.  • 

olkoomme  \ 

olkootte    I  kfttkeaeet 

olkoomme  \ 

olkootte     [  kfttkeinneet 

3.   n 

olkoot       ) 

olkoot 

loipe- 

SiDguIar. 

l.Pers. 

3.    n 

ole*         J  habe  yerborgen 

olkaan  )  3   er,  sie,  es  soll  ?erb.  hab. 

(olkan)  ]  a       ich  s.  mich  yerb.  hab. 
ole*          jS  g*  habe  dich  yerborgen 
olkaan  )  2       er,  sie,  es  soll  s.  yrb.  k. 

Plural. 

LPers. 

olkaamme  ^ 

olkaamme 

2.   « 

olkaatte     [  kätkeneet 

olkaatte     }  kfttkeinneet 

3.    n 

olkaat        ) 

olkaat 

)                                        i 

Hegt- 

Perfectiun 

Singular. 

l.Pers.  I  en  ole*  kfltkenyt,  ich  habe  nicht  yer- 1  en  ole*  kfitkeinnyt,  ich  habe  mich  nicht 
I         borgen  etc.  |         yerborgen  etc.  I 

Plural. 
l.Pers. I  emme  ole*  kätkeneet,  wir  haben  nicht |  emme  ole*  kätkeinneet,  wir  haben  ans 
I        yerborgen  etc.  j        nicht  yerborgen  etc.  j 

PlonqaaiB- 

Singular. 
l.Pers.  I   en  ollet  kfitkunyt,  ich  hatte  nicht  yer- 1  en  ollet  kStkeinnyt,  ich  hatte  mich! 
I        borgen  etc.  |         nicht  yerborgen  etc.  1 

Plural. 
1.  Pers.  I  emme  olleet  kitkeneet  etc.  |  emme  oUeet  kätkeinneet  etc. 

Singular. 
1.  Pers.  I   en  liene*  kätkeny  t,  ich  mag  nicht  ver- 1   en  liene*  kätkeinny  t,  ich  mag  mich 
I         borgen  haben  etc.  |         nicht  yerborgen  haben  etc.  i 

Plural. 
l.Pers.!  emme  liene*  kätkeneet  etc.  1  emme  liene*  kätkeinneet  etc. 
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Plural. 


olisimme  ] 

olisitte     [  kätketyt 

olisirat     ) 

tativ. 

Singular. 


11  \    »  möchte  ich  verborgen  wor- 

0II08       '     ' 


(  ^      den  sein  etc. 


olkoon  kätkeitty,  mdchte  es  yeranlasst 
worden  sein  sich  zu  verbergen 


olkaan  kätkeitty,  es  soll  veranlasst  worden 
sein  sich  zu  verbergen 


olkoon 

Plural 
olkoomme  \ 
olkootte      [  kätketyt 
olkoot         ) 

rativ. 

Singular. 

(olkan)  ^  ^  ich  soll  verb.  worden  sein 
ole*         >  M   sei  verborgen  worden 
olkaan    )  3   w,  sie,  es  soll  verb.  w.  sein 

Plural, 
olkaarome  \ 
olkaatte    >   kfttketyt 
olkaat       ) 

tiv. 

IndieatiT« 

Singular. 

en  ole*  kfitketty,  ich  bin  nicht  verborgen  |  ei  ole*  kfitkeitty,  es  ist  nicht  veranlasst 
worden  etc.  I       worden  sich  zu  verbergen 

Plural. 

emme  ole*  kätketyt,  wir  sind  nicht  ver- 1 
borgen  worden  etc.  | 

perfect« 

Singular. 

en  ollut  kätketty,  ich  war  nicht  verborgen  1   ei  ollut  kätkeitty,  es  war  nicht  veranlasst 
worden  etc.  I       worden  sich  zu  verbergen 

Plural, 
emme  olleet  kätketyt  etc.  | 

ceuiv« 

Singular. 

en  liene*  kätketty,  ich  mag  nicht  ver- 1   ei  liene*kätkeitty,  es  mag  nicht  veranlasst 
borgen  worden  sein  etc.  I       worden  sein  sich  zu  verbergen 

Plural, 
emme  liene*  kätketyt  etc.  | 

35  • 
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Durch  Vereinigung  des  Adjectiyus  I  mit  dem  Verbum  substan- 
tivum  entstehen  periphrastische  Bildungen  welche  rücksichtlich  ihrer 
Bedeutung  mit  den  einfachen  zusammenfallen,  nur  tritt  bei  der  Zu- 
sammensetzung des  Praesens  ölen  die  Beziehung  auf  die  Zukunft 
bestimmter  her?or  ^) :  ölen  syöYä,  ich  werde  essen,  esurus  sum, 
en  syötäTä,  es  wird  gegessen  werden,  erit  edendum;  olenoleva 
syövä,  ich  werde  essen  wollen,  esurus  ero.  Die  Verneinung 
trifft  auch  hier  das  Hilfsrerbum:  en  ole^  syöTä,  ich  werde  nicht 
essen  etc. 

(ForUetznng  folget) 


Über  K.  Carla   VI.    Rath   und  Hof-  Antiquarius 
Carl  Gustav  HeraBus, 

dessen  Stammbaum  und  Correspondenz. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  k.  k.  Mfins-  und  Antiken-Cabinets. 

(Mit  1  lithographirt«a  Tafel.) 

Von  dem  w.  M.,  Herrn  Joseph  Bergmann. 

Im  Junihefte  (18o4)  der  Sitzungsberichte  der  philosophisch- 
historischen Classe  der  kaiserlichen  Akademie  (Bd.  XIII,  S.  40—61) 
habeich  fünf  bisher  ungedruckte  Briefe  des  unsterblichen  Lei  b- 
nitz  an  den  kaiserlichen  Rath  Herseus  Aber  die  Gründung  einer 
Akademie  der  Wissenschaften  mitgetheiit.  Eine  Wiener  Akademie  zu 
gründen  war  ein  Lieblingsgedanke  des  68jährigen  Greises,  fhr  den 
er  die  einflussreichsten  Männer  am  kaiserlichen  Hofe  und  im  höchsten 
Staatsdienste  zu  gewinnen  wusste.  Diese  Männer  waren :  der  grosse 
Prinz  Eugen,  bei  dem  Leibnitz  durch  dessen  Adjutanten,  den  nach- 
herigen Renegaten  Grafen  yon  Bonneval,  seinen  ersten  Eintritt  fand, 
der  geheime  Rath  und  Oberststallmeister  Philipp  Sigmund  Graf  von 
Dietrichstein,  der  Hofkanzler  Graf  Philipp  Ludwig  von  Sinzendorf, 
der  österreichische  Hofkanzler  Johann  Friedrich  Graf  von  Seilern, 
der  kaiserliche  Feldmarschall  und  böhmische  Oberstkanzler  Leopold 
Joseph  Graf  yon  Schlick ,  der  niederösterreichische  Statthalter  und 
Regierungs-Präsident  Graf  yon  Khevenhiller,  der  Landmarschall  Otto 
Ehrenreich  Graf  von  Traun  (f  1718)  und  dessen  Nachfolger  Aloys 


^)  KeUgren,  pag.  SS. 
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Thomas  Raimund  Graf  Ton  Harrach ,  wie  auch  Berthold  Dietmayr, 
als  Abt  zu  Melk  der  Primas  des  Prälaten-Standes  im  Lande  unter  der 
Enns.  Bekanntlich  wurde  durch  Leibnitzens  bald  erfolgten  Tod 
(14.  November  1716)  und  die  schwierigen  Verhältnisse  jener  Zeit  die 
GrOndung  der  Akademie  in  Wien  damals  vereitelt.  Den  vorerwähnten 
Briefen  Leibnitzens  an  HersBus  habe  ich  hier  noch  beizufllgen,  dass 
dieser  seinem  Gönner  und  Freunde  in  einer,  meines  Wissens  bisher 
unedirten  Medai  lle  ein  Denkmal  setzen  wollte.  Umschrift:  lOAN.ni 
lAC.oboO  LEIBNITIO  CONS.iliario  AVL.ico  IMP.erii.  Dessen 
Brustbild  mitPerrOcke,  von  der  rechten  Seite,  unten :  H .  F.  d.  i.  Heraus 
fecit.  9i.  In  sieben  Zeilen:  MATHEMATICO  ET  POLYHISTOR! 
NOSTRJ:  iETATIS  PRIMO  M.onumentum  P.osuit  C.arolus 
G.ustavus  H.eraBus.  —  Grösse:  2 Zoll  und  6  Linien  Wiener  Mass; 
Gewicht:  8 Vi«  Loth,  in  Silber,  dann  auch  in  Bronce,  beide  geschnitten 
und  im  k.  k.  MQnz-Cabinete.  Ich  halte  diese  Medaille  ftir  eine  Arbeit 
vonHerseus*  Entwurf  und  wahrscheinlich  auch  von  dessen  kunstfertiger 
Hand. 

Dieselbe  Quelle  die  uns  Leibnitzens  so  eben  erwähnte  fiinf 
Briefe  bot,  nämlich  ein  Quartband  sub  Nr.  86S  (von  aussen  1080) 
mit  dem  Titel  „Correspondentia**  in  der  reichen  Bibliothek  des  Stiftes 
Göttweig  ^),  enthält  ausser  diesen  noch  zwei  und  zwanzig  Briefe 
von  mehreren  Gelehrten  an  denselben  Hersßus.  Ferner  verwahrt  die 
nämliche  Bibliothek  noch  dessen  Stammbuch,  sub  Cafalogi 
Nr.  697  in  Queroctav,  in  Leder  gebunden,  welches  uns  die  Reisen 
des  jungen  Mannes  durch  Deutschland,  die  Niederlande,  nach  Paris 
und  Schweden,  von  1690 — 1698,  und  seinen  Verkehr  mit  berühmten 
Gelehrten,  wie  Samuel  vonPuffeudorf,  Thomasius,  Cocceji,  Veit  Ludwig 
von  Seckendorf,  Grsevius,  Gronovius  etc.,  seinen  Aufenthalt  in  Schwe- 
den und  seine  Bekanntschaft  mit  dem  gelehrten  und  kunstfertigen 
Numismatiker  Elias  Brenner  und  seiner  poetischen  Gemahlinn 
Sophie  Elisabetha,  gebornen  Weber,  mit  Olaus  Rudbeck  etc. 
nachweiset. 

Vorerst  glauben  wir,  zu  besserem  Verständniss  einen  kurzen 
Lebensabriss  uusers  zu  seiner  Zeit  berühmten  Heneus  vorausschicken 


^)  Auffallend  ist  dieser  Taufname  Leibnitsens,  da  er  Gottfried  Wilhelm  hiess. 
*)  Dem  hochwfirdigen  Herrn  Stiftsprior  und  Bibliothekar  Gottfried  Reichardt, 

der  mir  diesen  Band  zur  wissenschaftlichen  Benützung  anrertraute,  fahJe  ich  mich  au 

schuldigem  Danke  verpflichtet 
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ZU  müssen  und  behalten  uns  Tor,  seine  amtliche  Thätigkeit  an 
unserem  kaiserlichen  Hofe  und  seine  mehrseitigen  wissenschaftlichen 
Leistungen  ein  anderes  Mal  zu  besprechen. 

Carl  Gustav  HersBus,  1671  zu  Stockholm  geboren,  war 
der  älteste  mit  Metta  Sophia  Stölting  erzeugte  Sohn  des  Doctors  Chri- 
stian Hersus  aus  GOstrow,  der  als  Leibarzt  bei  der  verwitweten 
Königinn  Hedwig  Eleonora  in  Diensten  stand  und  1692  in  Frankfurt 
an  der  Oder  starb.  In  einem  Alter  von  16  Jahren  (patrid  primum 
discessi  1687)  kam  er  zuerst  nach  Deutschland  und  zwar  an*s  Gym- 
nasium zu  Stettin,  besuchte  die  Universität  zu  Frankfurt  an  der  Oder» 
machte  —  wie  ich  soeben  erwähnte  —  Reisen,  schiffte  sich  am 
29.  März  1694  von  Hamburg  nach  seiner  Heimath  ein,  und  verkehrte 
daselbst  besonders  mit  dem  ausgezeichneten  Numismatiker  und  Anti- 
quar Elias  Brenner,  der  auf  den  bildsamen  Jüngling  ohne  Zweifel 
Einfluss  nahm.  Im  October  1698  finden  wir  ihn  wieder  in  Hamburg,  wo 
er  um  diese  Zeit  D  o  m  h  e  r  r  des  lutherischen  Stiftes  gewesen  sein  soll, 
im  August  1698  war  er  in  Upsala  bei  Olaus  Rudbeck  und  schien  bereit 
im  Herbste  desselben  Jahres  ^)  sein  Vaterland  für  immer  zu  verlassen. 

Um  das  Jahr  1701  nahm  der  Fürst  Christian  Wilhelm 
von  Schwarzburg-Sondershausen,  ein  hoher  Gönner  aller 
edlen  Künste  und  Besitzer  eines  reichen  Münz-Cabinetes  '),  ihn  für 
dasselbe  in  seine  Dienste  und  ernannte  ihn  zum  Hofrathe. 

Dieser  Stelle  in  Sondershausen,  wo  er  sich  einen  guten  Namen 
erworben  hatte,  entsagte  der  unstäte  Hersus,  um  sich  einen  grössern 
Wirkungskreis  zu  suchen,  und  kam  im  Jahre  1709  als  Antiquar  mit 
einem  Jahresgehalte  von  780  Gulden  an  den  Hof  K.  Joseph^sl.  nach 
Wien.  Nach  dessen  frühem  Tode  (17.  April  1711)  ernannte 
sein  Bruder  und  Nachfolger  K.  Carl  VI.  laut  eines  Befehles  ddo. 
Pressburg  am  28.  Juni  1712  an  das  k.  k.  Hof-Zahlamt  ihn  zu  seinem 
Medaillen-  und  Antiquitäten-Inspector  mit  einer  jährlichen 
Besoldung  von  1800  Gulden.  Bekanntlich  war  dieser  Kaiser  von 
Jugend  auf  ein  grosser  Freund  von  Münzen  und  weihte  manche  Musse- 
stunde  seinen  Medaillen,  ja  er  fQhrte  sogar  ein  Münzkästchen,  das 


^)  Vgl.  Unteo  S.  SSiimStamnibuche  ddo.  Upsala  am  S.  Aug^ust  1698,  wo  es  heisst : 
Ernditissimo  Viro  Jureni  Carolo  Gostaro  Herno  peregrinationem  apud 
ezteros  repetitaro  felicia  quaevis  adprecor  Johannes  E  rn  berg. 

*)  Dieses  Mfinz-Cabinet  wurde  nach  Gotha  Terkauft ,  siehe  besonders  6randmann*s 
diesfliUige  Mittheilungen  Tom  3.  Jinner  1714  im  unten  folgenden  Briefe  Nr.  V,  5. 
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sogenannte  spanische  Cabinet,  mit  sich  nach  Spanien  9*  ^^^  kaiser- 
lichen Befehl  brachte  Heneus  die  in  mehreren  Localen  yertheilten 
Mönz-  und  Medaillen-Sammlungen  in  einen  Körper,  in  eine  Samm- 
lung und  ihm  gebQhrt  das  Verdienst  und  die  Ehre,  das  Mönz-  und 
Antiken  -  Cabinet  zuerst  geordnet  und  bis  um  das  Jahr  1725  rer- 
waltet  zu  haben,  —  mit  Ausnahme  der  geschnittenen  Steine  und 
anderer  Kleinodien  die  damals  noch  die  kaiserliche  Schatzkammer 
verwahrte,  und  die  nun  vereint  mit  den  seitherigen  Erwerbungen 
ein  Institut  bilden,  welches  an  Zahl  und  Pracht  der  geschnittenen 
Steine  und  antiken  Goldgeftsse,  wie  auch  in  manchen  Partien  der 
Münzen  und  Medaillen  von  keinem  anderen  der  Welt  erreicht  oder 
übertrofTen  wird. 

Da  dieser  Mann  bei  seinen  Zeitgenossen  in  grossem  literarischen 
Rufe  und  ausgedehntem  Briefwechsel  stand  und  sich  hoher  Achtung 
allenthalben  sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  Deutschlands  zu  erfreuen 
hatte,  zog  er  meine  Aufmerksamkeit  um  so  mehr  auf  sich,  indem  der 
ihn  bemakelnde  Nachruf  sich  erhalten  hat,  er  sei  in  seines  kaiser- 
lichen Herrn  und  Gönners  Ungnade  gefallen  und  habe  desshalb  in 
den  obersteirischen  Alpen  zu  Yeitsch  fern  vom  Geräusch  der  gros- 
sen Stadt  in  aller  Einsamkeit  den  Rest  seiner  Tage  verlebt. 

Als  Beamter  desselben  mehrzweigigen  kaiserlichen  Institutes 
und  speciell  mit  der  Aufsicht  Qber  die  Medaillen  betraut,  erachtete  ich 
es  für  meine  Pflicht,  der  Ursache  von  Herseus^  Aufenthalte  in  der 
rauhen  V  eitsch  nachzuforschen,  und  vermag  nun  urkundliche,  quel- 
lensichere Resultate  hierüber  mitzutheilen. 

G  ang  und  Quellen  der  Nachforschung.  —  In  unsers  classi- 
schen  Eckhels:  Historia  Muaei  Caesarei  nwnorum  veterum*} 
lesen  wir  über  Herseus:  „Annoseculihujus  vigesimo  tertio  adhae- 
sisse  eum  (sc.  Heraeum)  in  Veits  eh.  Styriae  superioris  oppido, 
comperio  ex  litteris  Baronis  Fischer  *),  quibus  hie  felix  Herseo  fau- 
stumque  matrimonium  quod  sese  proxime  contractururo  nunciave- 


^)  Im  Jahre  1714  rerfasste  Hernas  auf  die  Doppel thfiren  dieses  reparirten  MGnEkist- 

Ghens  Ewei  lateinische  Inschriften ,  die  in  Hersi  Inscriptiones  et  Sjmbola  pag.  181 

gedruckt  sind. 
2)  Nach  der  Vorrede  in  dessen :  Catalogns  Musei  Caesarei  Vindobon.  numorum  yeteram. 

Viennae  1779.  Pars.  I,  pag.  3. 
')  D.  i.  des  berühmten  Architekten  Johann  Bernhard  F  i  s  c  h  e  r  ▼.  Erlach  (f  H,  April  1 723), 

Sohn  Joseph  Bmanael.  S.  unten  Brief  VII,  Anmerkung  7. 
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rat,  precatur  9*  Ex  <Iuo  colligo,  eum  ab  urbis  strepitu  remotum  in 
otio  ac  ruris  secessu  consenuisse.*'  Auf  diese  Worte  hin  stellte  ich 
schon  vor  etlichen  Jahren  an  die  Pfarre  zu  Veitsch  die  Anfrage,  ob 
in  den  dortigen  Pfarrbüchern  nicht  irgend  eine  Notiz  über  Heraeus" 
Aufenthalt  oder  Tod  daselbst  aufgezeichnet  sei  und  erhielt  die  Ant- 
wort: „nicht  die  mindeste*'.  Dann  wandte  ich  mich  an  den  hochwür- 
digen Herrn  Franz  Studen  y,  Pfarrer  zu  Spital  am  Semmering, 
Dechant  und  Schuldistricts-Aufseher  jener  Gegend,  und  erhielt  den 
gleichen  unbefriedigenden  Bescheid ,  dass  weder  in  Veitsch  noch  in 
einer  anderen  umliegenden  Pfarre  Etwas  über  Heraeus  zu  erfragen  sei. 
Auf  die  Spur  warum  HersBUs  sich  in  diese  Alpen  verirrt  und  verloren 
habe,  führten  mich  die  Worte  Je  prends  beaucoup  de  part  aux  bonnes 
nouTclIes  que  yous  me  donnez  de  Vos  Mines**  etc.  im  Briefe  seines 
Schwagers  von  Yogelsang  ddo.  8.  Februar  1721,  der  hier  unter 
Nr.  XIX  folgt.  Er  wünscht  näheres  Detail  über  den  Fortgang 
seiner  Unternehmung  zu  erhalten  und  erwartet  nicht,  dass  er  desshalb 
seinen  Dienst  verlassen  und  sich  vom  kaiserlichen  Hofe  entfernen 
wolle,  um  sein  Talent  das  ihm  der  Schöpfer  gegeben,  und  seine 
schönen  Kenntnisse  der  Mit-  und  Nachwelt  zu  entziehen. 

Da  mir  bekannt  war,  dass  in  der  Veitsch  Bergbau*)  getrieben 
wird,  eröffnete  ich  wieder  den  mühsamen  Gang  der  Nachforschung 
und  wandte  mich  einerseits  an  den  hochwürdigen  Herrn  Jakob  P  a  u  e  r , 
Dechant  zu  Mariazeil  und  wohlunterrichteten  Capitularen  des  Bene- 
dictiner-Stiftes  St.  Lamb  recht,  dem  die  Pfarre  und  das  Dominium 
Veitsch  gehört,  andererseits  an's  Archiv  des  k.  k.  Finanz -Mini- 
steriums, wo  auch  Actenstücke  vom  ehemaligen  innerösterreichi- 
schen Münz-  und  Bergwesen  verwahrt  sind,  und  kam  zu  nachstehen- 
dem Resultate: 

Schon  im  Jahre  1719  begann  HersBus  nach  vorher  erlangter 
ordentlicher  kaiserlicher  Berggerichts- Amts-Belehnung  in  der  Veitsch 


1)  Nach  dem  Schlüsse  des  undatirten  Briefes  (unten  Nr.  XXII)  der  Frau  Louise  ron 
W  e  i  II  e  r  an  Hersas  war  dieser  Terehelicht.  Gesetzt,  dieses  Schreiben  wire  ans 
früherer  Zeit,  so  hStte  sich  Heraus  im  Jahre  1723  zum  zweiten  Male  rermahlt ;  gewiss 
aber  ist  es  nach  S.  547,  dass  ihn  seine  EhefVau  überlebte. 

S)  Im  Jahre  1785  errichtete  Graf  ron  Schirfenberg  Inder  Veitschein  Eisen- 
bergwerk, nachdem  er  einen  Hochofen  gebaut  hatte.  Er  hatte  aber  wenig  Kohlen 
und  Waldungen,  wohl  aber  manchen  Streit ;  spater  kaufte  es  ein  anderer  Caralier, 
von  diesem  Herr  Plattensteiner,  und  dermals  besitzt  es  Joseph  Ritter  ron 
Wachtier. 
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auf  Kup f e  r  zu  bauen.  Die  Hofkammer  erliess  ein  Decret  des  Inhalts, 
dass  der  Pater  Verwalter  daselbst,  dem  Unternehmer  in  der  Bearbei- 
tung des  neuen  Sehurfs  in  der  Veitsch  nicht  hinderlieh  sem  soll.  Im 
selben  Jahre  trug  Heraus  dem  Stifte  St.  Lambrecht  einen  Contract 
an,  vermöge  dessen  dasselbe  einige  emphyteutische  Grundstucke  dazu 
yerwenden  sollte,  das  Stiftscapitel  jedoch,  dessen  Abt  Heinrich  in 
jeder  wichtigeren  Angelegenheit  dasselbe  in  Berathung  zog,  schlug 
den  Contract  ab.  Das  waren  Hindernisse,  gegen  die  der  gelehrte 
Ge werke,  wenn  er  von  seinem  Vorhaben  nicht  abstehen  wollte, 
ankämpfen  musste.  Es  hatte  der  Pater  Hofmeister  sogar  sich  vermes- 
sen, den  Bergarbeitern  das  AnschQrfen  und  das  Ausheben  eines  alten 
Stollen  im  Widerspruche  mit  dem  landesf&rstlichen  Hoheitsrechte  zu 
verbieten.  Wurde  den  GrOnden  irgend  ein  Schaden  zugeflSgt,  so  war 
er  ja  zu  ersetzen  und  zu  vergflten.  Ferner  verweigerte  derselbe  das 
erforderliche  Holz  zu  den  Berggruben  und  den  nöthigen  Gebäuden  zu 
geben,  ob  ihm  gleich  die  Vergütung  (jeder  Stamm  bis  zu  den  Gruben 
geftihrt  zu  6  Kreuzern)  angeboten  wurde. 

Heraßus  baute  daselbst  ein  Haus  sowohl  zur  Wohnung  als  zur 
Unterbringung  und  Aufbewahrung  des  gewonnenen  Erzes.  Er  ftthrte 
nach  Abtreibung  seiner  Bergknappen  Beschwerde.  Es  kam  nun  —  da, 
wie  es  weiter  heisst,  dergleichen  Beförderer  des  kaiserlichen  Kam- 
mergutes in  ihrer  Baulust  vielmehr  zu  animiren  als  abzuschrecken  sind, 
und  da  das  Petitum  des  Supplicanten  in  der  Billigkeit  gegründet, 
dabei  auch  das  landesförstliche  Cameral- Interesse  betheiliget  ist  — 
der  allerhöchste  Befehl  Seiner  Majestät  ddo.  26.  April  1721,  dem 
Oberbergrichter  in  Steiermark  zu  Eisenerz,  Johann  Joseph  von  Weis- 
senberg,  allsogleich  ex  ofBcio  aufzutragen,  dass  er  ehemöglichst  ad 
locum  quaestionis  sich  begebe,  die  Sache  wohl  untersuche  und  nach 
Vernehmung  beider  Parteien  dasjenige  vorkehre,  was  recht  und  billig, 
und  der  Bergswerk-Ordnung  gemäss  ist.  Die  Commission  war  vom 
Oberbergrichter  auf  den  9.  Juni  anberaumt,  wobei  HersBus  selbst  und 
von  Seite  des  Stiftes  der  Pater  Verwalter  in  der  Veitsch  mit  dem  dor- 
tigen stiftischen  Wald-  und  Jägermeister  und  einem  Hammermeister 
erschienen.  Das  Resultat  war  nach  dem  Berichte  der  innerösterrei- 
chischen Hofkammer  ddo.  Gratz  am  12.  August  filr  das  Stift  ungünstig 
und  dasselbe  alle  Ahndung  verdienend.  In  Folge  dessen  befahl  der  Kaiser 
ddo.  Wien  am  13.  September  1721,  dass  man  das  Benehmen  des 
Pater  Verwalters  gegen  das  Stift  St.  Lambrecht  mit  Nachdruck  ahnde 
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und  den  Supplicanten  der  Bergwerks-Ordnung  gemäss  schütze.  Auf 
des  Gewerken  Heraus  weitere  Beschwerde  befahl  Seine  Majestät  am 
11.  April  1722,  dass  demselben  der  sein  neues  Bergwerk  mit  gros- 
sen Unkosten  in  allem  Eifer  betreibe,  eine  Frohnserleichterung  durch 
zwei  Jahre  ertheilt  werde  und  der  Oberbergrichter  ihm,  da  bergrechts- 
widrige Attentata  und  Excesse  gegen  sein  Unternehmen  gefQhrt  wur- 
den, alle  hergrichterliche  Assistenz  in  seinem  Berg-  und  Hüttenbau 
der  Bergwerks-Ordnung  gemäss  zu  leisten  habe ,  und  wiederholt  am 
5.  September  seinen  Befehl ;  ja  der  Kaiser  droht  zum  warnenden  Bei- 
spiele anderer  die  sich  vermessen,  Baulustige  zu  des  öffentlichen  und 
kaiserlichen  Ärars  Schaden  abzuschrecken.  Der  Abt  Anton  Stroz  von 
St.  Lambrecht  sucht  Ausflüchte,  indem  er  ddo.  7.  November  1722 
sagt:  Des  Heraßus^  Differenz  mit  dem  geistlichen  Verwalter  rühre  meist 
daher,  dass  bei  demselben  so  gestalte  Sachen  in  Vorschein  gekom- 
men wären,  die  von  einer  vorstehenden  Geistlichkeit  und  der  christ- 
katholischen Religion  *)  keineswegs  tolerirt  werden  könnten,  wie  denn 
diesfalls  die  mehrere  Demonstration  an  den  allergnädigsten  Herrn 
und  Landesfürsten  beschehen  soll.  Hierauf  befiehlt  der  Kaiser  ddo. 
Wien  am  14.  November,  dass  des  Prälaten  Einwendung  fhr  Ausflucht 
zuhalten  sei  und  man  der  Hofkammer -Procuratur  allsogleich  auf- 
trage, nach  Ablauf  des  festgesetzten  Termins  die  Klage  gegen  den 
Prälaten  unverzüglich  anhängig  zu  machen. 

Nach  Herrn  Pauer^s  Mittheilung  kam  am  19.  November  1723 
dieser  Gegenstand  abermals  zur  Sprache.  Es  wurde  nämlich  dem 
Stiftscapitel  vorgelegt,  dass  der  kaiserliche  Antiquar  Hersßus  in  der 
Veitsch  zum  Nachtheil  der  stiftischen  Grundrechte  Kupfer  suche.  Er 
habe  dort  auf  dem  Grunde  eines  Bauers,  vulgo  Drechsler  genannt, 
ein  Haus  gebaut  mit  dem  Versprechen,  dem  Bauer  jährlich  17  Gulden 
und  der  Herrschaft  für  den  entgehenden  Zehent  4  Gulden  zu  zahlen, 
welches  auch  genfigt  hätte,  wenn  der  Bau  von  sehr  langer  Dauer 


^)  Heraus,  in  der  eTaogeliachen  Lehre  erzogen,  war  angeblich  Convertit.  Vgl. 
F.  A.  Pi8chon*8  Denkmiler  der  deutschen  Sprache  etc.  Berlin  1845,  Bd.  IV,  53, 
Anmerk.  1.  —  Von  Hereiu  verwahrt  die  k.  k.  Hofbibliothek  zwei  Exemplare:  „Med i- 
tationesin  yerba  Sjrmb.  apoatoiici  de  Ecciesia  una  sancta  catholica*' 
etc.  in  Folio,  aber  nicht  ron  seiner  Hand  geschrieben  und  dem  K.  Carl  VI.  gewidmet, 
ohne  Datum.  Die  am  Rande  des  einen  Exemplares  (Nr.  11811  mit  221  Blattern)  Ton 
Heraus  selbst  beigefugten  Citate  aus  der  Bibel  und  rerschiedenen  theologischen  Wer- 
ken in  firanzösischer,  lateinischer  und  deutscher  Sprache  geben  ein  schönes  Zeugniss 
für  Heneus*  seltene  Belesenheit  in  diesem  Gebiete. 
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wäre.  Da  aber  dies  ungewiss,  hingegen  einiger  Sehaden  gewiss  ist, 
indem  Herseus  sein  Haus  von  aller  Last  einer  Inventur  eines  Laude- 
miums  befreien  will,  ohne  zuvor  diese  Freiheit  mit  einer  Summe 
Geldes  erworben  zu  haben,  seien  einige  Zweifel  entstanden,  und  um 
diese  zu  heben  sei  Herseus  entschlossen  mit  dem  Stifte  einen  Cod- 
traet  abzuschliessen.  Der  Beschluss  war:  einen  Vergleich  einzugehen. 
Da  aber  die  Capitularen  in  dieser  Sache  zu  wenig  unterrichtet  seien, 
so  soll  der  Pfarrer  in  der  Veitsch  mit  Zuziehung  der  Stifbadvocateo 
einen  fiir  das  Stift  möglichst  vortheilhaften  Contract  schliessen  und 
dem  Capitel  zur  Unterschrift  vorlegen.  Die  Sache  verzögerte  sich 
und  Herseus  starb. 

Resultate  von  Herseus^  Bergbau.  —  Heraus  begann  am 
15.  Jänner  1719  den  Bergbau,  belegte  das  Werk  mit  grosser  Mann- 
schaft, setzte  es  mit  vielen  Schmelz-  und  Bergarbeitern  mehrere  Jahre 
fort,  errichtete  kostspielige  SchmelzhQtten ,  Rost-  und  Kohlenpahra 
und  andere  erforderliche  Gebäude  und  gewann  wirklich  Kupfer. 
Leider  aber  hatten  sich  die  Unkosten  auf  etliche  20,000  Gulden  belau- 
fen, so  dass  die  bisherige  Kupfer-Erzeugungdiese  Auslagen  bei  weitem 
nicht  deckte.  Da  zudem  der  Oberbergrichter  schon  unter  Strafan- 
drohung die  Frohn  verlangte,  bat  Heraus  Seine  Majestät  um  Nach- 
sicht der  ausständigen  Frohn  so  lange  bis  die  aufgelaufenen  Unkosten 
vergütet  seien  und  zugleich  um  zwölfjährige  Befreiung  von  derselben. 

Es  seien  bis  1723  und  1724  nur  154  Centner  36  Pfund  Kupfer 
aufgebracht  worden,  von  denen  Ober  Abzug  der  Schmelzkosten 
9  Centner  83^4  Pfund  feines  und  2  Centner  53  Pfund  schwarzes 
Kupfer  in  die  kaiserliche  Frohn,  nicht  weniger  an  den  kais.  Kupfer- 
aufschlag 208  fi.  23  kr.  und  1  Vio  Pfennig  wirklich  angefallen  wären, 
welches  alles  actoaliter  noch  im  Ausstand  hafte.  In  Anbetracht  dessen, 
dass  ein  grosser  Consumo  bei  Erhebung  eines  Bergbaues  erfordert 
werde,  ergebe  sich  —  berichtet  der  Referent  —  der  Schluss  von 
selbst,  dass  ein  solcher  inter  spem  et  metum  bauender  Gewerk  bei 
einem  so  kostbaren  und  gänzlich  neuen  Bergwerke  sogar  ein  Subsi- 
dium  verdiene.  Um  nun  das  zum  Nutzen  Seiner  Majestät  und  des 
Publicums  fast  jedermänniglich  bekannt  baulustige 
Gemüth  des  Supplicanten  zu  consoliren  und  denselben  von  seinem 
besondern  Bergwerkseifer  nicht  abzuschrecken,  sei  er  (der  Referent) 
des  unvorgreiflichen  Einrathens,  dass  dem  Hersus  aus  den  angefahr- 
ten Beweggründen   der  vorerwähnte  specificirte  Ausstand  an  der 
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kaiserlichen  Frohn  und  der  Kupferaufschlag  allergnädigst  nachgesehen, 
dann  die  von  ihm  angesuchten  zwölf  Frohn -Freijahre,  wo  nicht  in 
toturo,  doch  wenigst  zur  Hälfte  bewilligt  werden  möchten.  Ferner 
wurde  ddo.  Gratz  am  30.  Juni  1725  in  Anbetracht  dieser  Umstände 
zur  Nachsicht  der  ersten  sechs  abgelaufenen  Jahre  eingerathen  mit 
dem  Beisatze,  dass  er  nach  Verlauf  anderer  drei  Jahre  um  die  weitere 
Prolongation  einkommen  möge. 

Auf  des  kaiserlichen  Hofkammer-Präsidenten  Grafen  von  Diet- 
richstein 9  Vortrag  erliess  der  Kaiser  am  11.  August  1725  die  Reso- 
lution, dass  seinem  Antiquitäten-  und  Medaillen-Inspec- 
tor  >)  Carl  Gustav  Heraeus  ftir  die  ersten  vier  Jahre  —  von  1719  an 
—  der  ganze  Frohn  von  seinem  neu  errichteten  Kupferbergwerke  in 
der  Veitsch  nachgesehen ,  hingegen  der  völlige  Kupferaufschlag  de 
praeterito  in  futurum  richtig  abgef&hrt  werden  soll. 

Laut  einer  Berichtserstattung  von  Seite  der  innerösterreichischen 
Kammer  ddo.  Gratz  am  11.  März  1730  hatte  die  Witwe  Haerein 
(sie)  ihr  Anbringen  eingereicht,  das  mit  einem  bergrichterlichen 
Attestatum  des  Inhalts  belegt  war:  dass  ihrgewester  Eheconsorte  in 
seinem  Kupferbergwerk  in  der  Veitsch  von  1719  bis  inclusive  1722 
kein  Pfund  aufgebracht  und  erzeugt ,  sondern  nur  die  alt  verfallenen 
Gruben  erhoben  und  in  dieser  Zeit  nie  ein  Erz  getroffen,  wohl  aber 
statt  dessen  nur  viele  tausend  Gulden  dahin  verwendet  habe,  in  Folge 
dessen  ihm  durch  die  kaiserliche  Resolution  vom  11.  August  1725 
die  ganze  Frohn  för  die  ersten  vier  Jahre  nachgesehen  worden  sei, 
zumal  die  Ausbeute  1726  angefangen  habe. 

Auf  kaiserliche  Entschliessung  ddo.  Laxenburg  den  10.  Mai  1730 
haben  die  im  Jahre  1725  verwilligten  vier  Freijahre  von  1723  ihren 
Anfang  zu  nehmen,  und  der  bis  Ende  1726  mit  598  fl.  36%  kr.  ver- 
fallene Frohn  soll  nachgesehen  hingegen  der  ausständige  Kupfer- 
aufschlag mit  296  fl.  8Va  km.  eingebracht  werden. 

Es  erhellet  nun  aus  dem  Bisherigen,  dass  Herseus  leiden- 
schaftlich in  der  Veitsch  den  Bergbau  betrieb,  sein  Vermögen 
in  die  Gruben  steckte  um  reiche  Ausbeute  aus  denselben  zu  gewinnen, 
aber  vor  erreichtem  Ziele  starb.  Weder  der  Ort  noch  die  Zeit  seines 


^)  Johann  Franz  Gottfried  Graf  von  Dietrichstein  war  auch  kais.  greheimer  Rath,  Ritter  des 

goldenen  Viiessee  etc.  und  starb  am  20.  Febmar  1755. 
*)  Somit  war  um  diese  Zeit  Herasus  noch  im  kaiserlichen  Dienste. 
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Hiascheidens  sind  uns  bisher  bekannt.  Herr  Decan  Pauer  der  in  die- 
sem Sommer  eine  kirchliche  Visitation  in  der  Yeitsch  yornahm,  durch- 
sah sorgfaltig  die  dortigen  Pfarr-  und  Hatrikel-BQcher,  konnte  ab«* 
darin  weder  einen  Yermählungs-  noch  Sterbetag  unseres  gelehrten 
Gewerken  finden.  Er  scheint  demnach  nicht  daselbst  sein  Leben 
beschlossen  zuhaben.  Dass  ihn  seine  (zweite?)  Frau  überlebte,  ist 
aus  Obigem  erwiesen.  Ob  er  Kinder  hinterlassen  habe,  vermag  ich 
weder  zu  bejahen  noch  zu  verneinen. 

Hersus*  Thesaurus  numismatum  recentioruin  etc.  und 
die  kaiserliche  Ungnade. 

Von  HersBus*  wissenschaftlichen  Leistungen  in  der  Numismatik 
als  seinem  Hauptfache,  in  der  Poesie  als  Bearbeiter  des  griechischen 
Hexameters  in  der  deutschen  Sprache  9  und  auf  dem  damals  wenig 
bebauten  Felde  der  deutschen  Grammatik  wollen  wir  ein  anderes 
Mal  ausf&hrlicher  reden,  hier  sei  uns  erlaubt,  seinen  „TTiesaurus 
numismatum  recentiorum  Caroli  F7.  Imperaiori»  jussu  ex  Gaza- 
phylacio  atäae  caesareae  Vindobonensü  per  tabulag  LXVexhUnhu^ 
näher  zu  besprechen,  indem  mit  demselben  das  feindliche  Schick- 
sal seiner  letzten  Lebenstage  verknüpft  ist.  Aus  sicherer  Quelle  ver- 
mögen wir  hierüber  Folgendes  mitzutheilen:  Heraus  verfasste  unter 
so  eben  erwähntem  Titel  ein  grosses  Medaillenwerk,  worin  er  aus 
dem  reichen  Schatze  des  kaiserlichen  Cabinetes  die  Schaumünzen  der 
weltlichen  und  geistlichen  Fürsten  in  chronologischer  Ordnung  reihte 
und  in  LXV  Kupferplatten  auf  kaiserliche  nicht  unbedeutende  Kosten 
abbilden  Hess.  Von  diesen  waren  nur  XXVI  im  kaiserlichen  Cabinete 
vorhanden,  den  Verlust  der  übrigen  bedauert  der  gelehrte  St.  Bla- 
sianer  Harquard  Herrgott  bei  der  Abfassung  der  Numoiheca damu$ 
Auatriacae  gegen  das  Jahr  1750  *).  Diese  fanden  sich  jedoch  unver- 


^)  Ein  Urtheil  fiber  Hereoe*  Verdienste  um  die  deutsche  Poesie  enthalten  Bödme r^s 
Gedichte  in  gereimten  Versen.  Zürich  17$4,  8.  41.  Wenn  er  auch  diesen  Vers  nicht 
zuerst  germanisirte,  so  versuchte  er  ihn  schon  mit  besserem  Glücke  als  seine  Vorgin» 
ger,  Fischart  und  Andere.  Vgl.  L  es  si  ng*s  Briefe,  die  neueste  Literatur  betrefend, 
Tbl.  I,  109  f. 

*)  Der  gelehrte  fl  er  rgo  tt  vertrat  ron  172S — 174S  die  Angelegenheiten  der  Breis- 
gauischen  Stände  am  kais.  Hofe,  rerftisste  ausser  der  Numotheca  (deren  erster  Theil 
1750  noch  in  Wien  erschien)  auch  die  Genealogie  augustae  domus  Austriacae  etc.  und 
starb  als  Propst  zu  Rrotzingen  am  9.  October  1762.  S.  ^Zwei  habsbnrgische  Denk- 
mäler und  zwei  habsburgische  Geschichtsforscher,  P.  Herrgott  und  P.  Kopp*  — 
ron  Prof.  F  i  c  k  1  e  r  in  Mannheim  in  den  österr.  Blättern  für  Literatur  etc.  Wien  1854, 
Nr.  41  (9.  Oct.),  8.  «67. 
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hofft  iia  nahen  Augustinerkloster  zur  Freude  des  kaisorlicben  Hofes 
und  waren  auf  folgende  Weise  dahin  gekommen.  Heraeus  kam  näm- 
lich in  Verdacht  einige  Münzen  veruntreut  zu  haben  und  musste  des- 
halb den  Hof  verlassen.  In  Abgeschiedenheit  (in  der  Veitsch)  und 
von  allem  entblösst  fristete  er  seine  Tage.  Nur  eine  einzige  alte 
Kiste  blieb  zurflck,  die  der  damalige  Hofmarschall  Graf  von  B  r  a  n  d  i  s  <)» 
dessen  Jurisdiction  HersBUS  unterstand»  in  seine  Wohnung  bringen 
liess,  ohne  Zweifel  in  der  Meinung,  dass  deren  Inhalt  dem  allerhöch- 
sten Hofe  gehöre.  Als  nach  mehr  als  zwanzig  Jahren  der  Graf  starb, 
gönnte  auf  die  Bitte  seiner  Tochter,  der  Grftfinn  Judith,  der  Prior 
des  genannten  Klosters  dieser  Kiste  in  einem  Winkel  desselben  ein 
Asyl,  bis  de  France*),  im  Gespräche  mitderGrä6nn  zufällig  auf  diese 
Kiste  mit  den  Kupferplatten  geführt,  sie  öffnete  und  XXXVU  Platten 
hervorzog.  Hoch  erfreut  Hess  K.  Franz  I. ,  gleichfalls  ein  grosser 
Gönner  des  kais.  Mflnz-Cabinetes,  einige  wenige  Abdrücke  von  allen 
Platten  machen  und  bedachte  auch  mit  einem  Exemplare  das  Kloster, 
das  dieselben  verwahrt  hatte.  So  wurden  nur  noch  zwei  Platten 
(Nr.  XI  und  LXIV)  vermisst. 

Diese  Angaben  bietet  uns  das  Heraeus^sche  Original  werk 
selbst,  das  bei  der  im  September  1830  abgehaltenen  Versteigerung 
der  Augustiner-Bibliothek  der  damalige  Custos  Kopitar  ftir  die 
k.  k.  Hof-Bibliothek  (Nr.  9231  der  Handschriften)  erstand.  —  Der 
schön  geschriebene,  lateinische  Text  ist  vom  Augustiner  Pater 
Tobias  verfasst,  mit  dem  Titel :  Thesaurus  numismatum  recentiorum, 
D .  s)  CAROLI .  VI.  Imperatoris  Augusti  jussu  et  munificentia  ex 
gazophflacio  aulae  caesareae  Vindobonensis,  per  tabulas  LXV  exhi- 
bitus,  et  serie  genealogici  dispositus  ä  Carole  Gustave  Herso, 
consiliario  caesareo  et  rei  antiquariae  nee  non  numismatibus  feriundis 


^)  Franz  Jakob  Adam  Graf  von  Brandts,  der  Radaun  und  Siebenhirten  bei  Wien  beaass, 
war  niederöaterreichiacber  Regiemng^srath,  verwaltete  seit  November  1724  eine  Zeit 
lang  das  vacaote  H  of marsch  all -A  m  t  und  starb  am  22.  April  1746.  Dessen  jün- 
gere Tochter  M.  Judith,  k.  k.  Hofdame,  hernach  Rammerfraulein  bei  der  Raiserinn 
M.  Theresia,  Sternkreuzordeus-Dame  und  der  jungen  Erzherzoginnen  Vice-AJa,  starb 
nnvermihlt  am  S.  Februar  1700,  78  Jahre  alt 

*)  Joseph  de  France,  angeblieh  zu  Besanyon  geboren,  ward  kais.  Hofkammerrath 
und  seit  2.  August  1748  Director  der  Schätze  und  Gallerien  in  allen  k.  k.  Erblanden, 
f  am  26.  December  1761  und  hat  sein  Monument  im  Dome  zu  St.  Stephan. 

')  Das  ist  Di  vi,  woraus  sich  schliessen  lisst ,  dass  der  lateinische  Teit  nach 
K.  CarPs  VI.  Tode  (f  1740)  geschrieben  wurde,  nimlich  vom  Pater  Tobias. 
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praefecto.  D]e  Vorrede,  in  der  P.  Tobias  die  Geschichte  der  Auf- 
findung dieser  rermissten  Kupferplatten  erzählt,  lautet 
wörtlich : 

LECTORI .  Scire  te  yelim,  lector  beueyole,  praesentes  nummos 
per  tot  saecula  ab  Augustissimä  Domo  Austriaca  conquisitos  optimo 
jure  aeri  incisos,  et  orbi  literario  publicatos  fuisse ,  cum  quaecunque 
alia  Christianorum  Principum  Gazophylacia  non  solum  numerosiores, 
sed  nee  iis  rariores  unquam  exhibere  potoerint.  Ne  autem  tarn  eximii 
operis  Auetor  inter  nostros  culpabili  quftdam  oblivione  delitescat, 
Eundem,  Ejusque  Tabularum  fata  hocce  breyi  compendio  tibi  ob 
oeulos  ponam. 

In  Caesarum,  Regum,  Familiaruro,  aliorumque  Principum  nummis 
magn4  cum  laude  rersatus  erat  vir  sud  doctrinft  clarissimus  Carolus 
Gustavus  HERAUS,  Caroli  VI.  immortali  glorift  Imperatoris  dignis- 
simi,  Consiliarius  et  rei  antiquariae,  nee  non  feriundis  numismatibus 
Prftefectus. 

Hie  cum  Thesauri  caesarei  curam  ageret,  signanter  nummos 
Austriacorum  Principum  in  Augusto  Numophylacio  Vindobonensi 
repertos  diligentissimi  cur4  discussit,  sed  et  multarum  Familiarum, 
Regiarum,  Electoralium,  Ducalium  et  Principalium  secundum  seriem 
genealogicum,  nee  non  Archiepiseopales  et  Episcopales,  successionis 
ordine  coUectos,  tabulisque  LXY,  cum  non  exiguis  CAROLI  Impera- 
toris  impensis,  expressos  exhibuit:  harum  vero  non  nisi  sex  supra 
viginti  in  Augusto  Numophylacio  adseryabantur,  reliquas  per  pluri- 
morum  annorum  decursus  deperditas  sequentibus  deplorat  Doctissimus 
PV.  Marquardus  Herrgott:  Ceterae,  in  quibus  tres  tabulae  erant  ad 
Domum  Austriacam  spectantes,  passim  fuere  dispersae,  aut,  nescio, 
quo  angulo  aeterni  nocte  premuntur ,  ac  cum  situ  luctantur  *).  Ast 
praesens  hie  noster  Conventus  Aulico-Caesareus  erat  ipsissimus  locus, 
in  quo  Thesaurus  iste  citra  omnem  spem  anno  HDCCLVI  ad  maximam 
Augustorum  laetitiam  repertus  fuit.  Et  ut  Lectori  ex  integro  pateat, 
qualiter  memoratae  Tabulae  deperditae,  quft  viä  ad  nos  devolutae ,  et 
dehinc  denuo  desportatae  fuerint,  brevi  narratione  coroplectar :  Quo- 
niam  HERAUS  nummos  ipsos,  quorum  ex  ejus  tabulis  recensum  hac- 
tenus  fecimus,  undique  requisisset,  quosdam  ex  arce  Ambrasianä,  haud 


1)  F  r  (i.  e.  Pater).   Marquardus  H  e  rrgo  tt  in  NummoUieca.  Tom.  II  (1752),  P.  I,  ad 
Lectorem. 
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procul  Oeniponte  sitä,  plurimos  rero  ex  Numophylacio  Aulico  Viado- 
bonensi  deprompsisset,  subita  ortä  suspicione  (jure  an  injuria?)  sur- 
reptorum  aliquot  numorum  Caesarem  sibi  iratum  reddidit  pauper 
HERiGUS:  quare  mox  Aula  exire  jussus,  ruri  reliquum  vitae  tempus 
solitarius  agens  ultimum  suum  diem  clausit,  et  ritä  et  rebus  omnibus 
spoliatus,  unieä  exceptä  perantiquä  cistä  post  se  relictä,  quam  111""°' 
Dominus  Comes  Brandusius')  (eui  in  extremis  agenti  eonfessor 
adstitit  noster  P.  Liborius)  pro  tempore  constitutus  Maresehallus 
Aulicus»  de  cujus  jurisdictione  dependebat  HERAUS,  in  domum 
suam  asportari  fecerat,  indubie  autumans  reculas  illic  reconditas  Aulae 
Caesareae  fore  adpertinentes :  post  viginti  et  aliquot  annorum  spatium 
moritur  et  nominatus  Comes,  cujus  filia»  Herula  Judith a,  relicta 
haeres,  cum  ad  Aulae  servitia  assumeretur,  nostrum  salutavit  R.  (ere- 
rendum)  P  .  (atrem)  Priorem,  ut  huic  antiquae  cistae  pro  deposito 
aliquem  in  Conrentu  angulum  favere  dignaretur,  quod  et  factum:  tan- 
dem  anno  MDCCLVI  perillustris  D.  de  France,  cui  aeque  Numophy- 
lacii  Aulico-Caesarei  cura  incumbebat,  huic  bonae  Herulae  per  dlyersa 
colloquens,  nescio,  qua  occasione  inductus,  in  discursu  etiam  ad 
HER J;ANAS  tabulas  derenit,  cui  illa : 

„A  patre  meo  apud  Patres  Augustinianos  haeret  quaedam  anti- 
qua  Cista  plena  laminis  cupreis,  quid  vero  in  iis  repraesentatum, 
nescia.''  Extradidlt  illa  eidem  clavim  cum  facultate  plenariä  cuncta 
perquirendi:  et  ecce!  primo  intuitu  se  spectandumpraebuit  Thesaurus 
hie  Numismaticus  CAROLI  HERiBI  in  tabulis  XXXVII,  quae  ad  priores 
XXVI  desiderabantur.  Nuntiatum  id  fuit Imperatori  Augusto  Francisco  L, 
qui  illico  quaedam  pauca  Exemplaria,  una  cum  prioribus  in  aulä  jam 
praesentibus  imprimenda  mandavit,  de  quibus  et  Conventui  nostro 
tanquam  Thesauri  hujus  Custodi  per  intimum  Consiliarium  suum 
Excell"""  D.  Baronem  de  Pfitschner  praesens  exemplar  gratiose  sub- 
misit.  Nil  proin  amplius  ad  hoc  pulchrum  HER^I  opus  desideratur, 
praeter  duas  tabulas  adhuc  deficientes,  nempe  Tab.  XI  et  LXIV,  quae 
autem  yolente  Numine  etiam  suo  tempore  in  publicum  prodibunt. 

Nicht  nur  das  Augustiner- Kloster,  sondern  wohl  auch  das  kaiser- 
liche Münz-Cabinet  wurde  mit  einem  Abdrucke  von  sämmtlichen  auf- 
gefundenen 63  Kupferplatten  bedacht.  Letzteres  verwahrt  noch  in 
seiner  Bibliothek  unter  Nr.  4009  einen  solchen  Band  mit  dem  Titel 


*)  Reciius  Brandiains. 
SiUb.  d.  phil.-hi8t.  CI.  XIIT.  Bd.  III.  Hfl. 
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auf  dem  RQcken  „Table»  deHererem^  (»ic)^  vordem  ohne  Text  und 
Paginirung.  FQrdas  Exemplar  des  Klosters  sebrieb  Pater  Tobias  in 
schöner  kräftiger  Schrift  den  kurzgefassten  lateinischen  Text,  wie 
oben  S.  549  erwähnt  wurde.  Von  seiner  Hand  sind  sowohl  die  Zahlen 
jeder  Seite  als  auch  der  einzelnen  Medaillen  auf  jeder  Tafel  in  römi*- 
sehen  Ziffern  geschrieben,  und  ohne  Zweifel  nach  seiner  Anord*- 
nung  Text  und  Abbildungen  als  sich  gegenseitig  erklärend  zusammen- 
gebunden worden.  So  waren  die  Abdrücke  des  dem  k.  k.  Mönz-Cabi- 
nete  gehörigen  Exemplars  ursprünglich  gleichfalls  ohne  Paginirung 
und  Numern.  Diese  wurden  erst  von  der  mir  wohlbekannten  Hand 
des  Herrn  Directors  von  Steinbfichel  zum  Zwecke  seiner  Aus- 
gabe 9  ^ufsämmtliche  Tafeln  eingetragen,  womach  der  Kalligraph 
und  Schriftenstecher  Adalbert  Joseph  Kurka  die  Numern  in  arabi- 
schen Ziffern  auf  die  im  k.  k.  MQnz-und  Antiken-Cabinete  verwahrten 
Kupferplatten  eingravirte.  Jene  älteren  Abdrücke  zeichnen  sich  von 
denen  des  Jahres  1828  durch  grössere  Schärfe  und  Reinheit  aus. 
Die  Ordnung  und  Folge  der  Tafeln  ist  bei  beiden  verschieden. 
Der  P.  Tobias  beginnt  Taf.  Nr.  I  mit  den  Medaillen  der  Kaiser  *), 

^)  Bildnisse  der  regierenden  Fürsten  and  berühmten  MSnner  rom  XIV.  bis  xom 
XVIII.  Jahrhunderte  in  einer  Folgenreihe  von  Schaamfinxen  zusammengestellt  von  wei- 
land Rom.  Kais.  Maj.  Rath  und  Hof-Antiquar  C.  G.  He  r  »u  s.  Wien  bei  Heobner  1S28, 
LXIIl  Tafeln  in  Folio  maximo.  —  Der  deutschen  Vorrede  folgen  Stellen  aus  Herrgott  etc. 
fiber  Hercus  nebst  einem  Verzeichnisse  seiner  nachgelassenen  Werke.  Der  die  Tsfeln 
begleitende  Text  gibt  zweckmässig  die  Namen,  Gebnrts-  und  Sterbejahre 
der  FQsten  und  Mfinner  an,  denen  die  abgebildeten  Medaillen  zugehören,  ohne  weitere 
historische  Anmerkungen;  darunter  die  Legende  und  in  möglichster  Kürze  die 
Angabe  der  bildli  ch  en  Vorstellung  jeder  Schaumünze.  Den  Schluss  machen 
Verzeichnisse  der  auf  diesen  Schaumunzen  Torkommenden  Eigennamen,  Spräche, 
KunsUernamen  und  Monogramme. 

*)  Der  auf  dieser  Platte  beider  Abdrucke  eingegrabene  Titel  lautet  gleichmfissig:  Numis- 
mata  quaedam  Imperatorum  Austriacis  anteriorum.  —  Der  vom  P.  T  o bi  as  rerfksste 
lateinische  Text  gibt  weder  Geburts-  noch  Sterbejahr  des  betrefenden  Fürsten  oder 
Herren  an,  sondern  beschreibt  beispielsweise  die  Medaille  Nr.  I  (in  der  neuen  Ausgabe 
Nr.  1 1)  wörtlich  wie  folgt  : 

I.  Imperatoris  Caroli  Magni  numus  restitutus. 

I  nscr ip tio.  Carolas  .  Magnus  .  Roman  .  Imper  .  et .  Francor  .  Rex. 
A  T  e  r  s  a.    Funtator   (sie   uti  in  numismate)  .  Templi .  S  .  Mariae  .  Virginia  . 
Aquisgrani. 
Den  Schluss  macht  Nr.  LXV :  Numismata  S  .  R  .  I  .  Comitum  de  Schlick,  in  der  Aus- 
gabe Ton  182S,  Nr.  50.    Nr.  18  daselbst  ist  abgebildet  die  grosse  Medaille  auf  den 
damaligen  F.  M.   und  böhmischen  Oberstkanzler  Grafen    Leopold  Joseph  von 
S  c  h  1  i  c  k  (t  8.  April  1723).  Ry  .  BELLO  .  ET  .  PACIS .  DECORL  Ein  sitzender  Löwe. 
Unten:  MDCCXVlll .  D  . ono  D  .  at  C .  arolus  G  .  ustarus  HersBus.    Diese  Schaumünze 
hat  in  ihrer  Arbeit  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  auf  Leibnitz,  rgl.  S.  1(40. 
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denen  sich  die  der  europäischen  Konige,  und  mit  Nr.  XXVIII  die  der 
geistlichen  Fürsten  Deutschlands,  nfimlich  Mainz,  Trier,  Cöln  etc.  an- 
reihen, und  lässt  denn  diesen  die  Schaumünzen  der  kleineren  weltlichen 
Fürsten  folgen.  Er  überliefert  uns  in  „Ordo  TabtUarum  LXV*  den 
Inhalt  der  zwei  fehlenden  Kupferplatten,  nämlich:  Taf.XI:  Numismata 
ordinum  Prorincialium  Brisgoriae  ^).  Deest;  dann:  Taf.  LXIV: 
Numismata  Carrariorum  Dominorum  Petayii  (sie  pro  Patavii).  Haec 
Tabula  deest.  Hingegen  das  alte  Exemplar  im  k.  k.  Münz-Cabinete 
und  nach  ihm  Herr  Director  v.  Steinbflchel  eröffnet  mit  Tafel  Nr.  1 
die  Suite  mit  den  genannten  geistlichen  Kurflirsten,  flihrt  mit  den 
Erzbisehöfen,  Bischöfen  und  Äbten  Deutschlands  fort,  schliesst 
Tafel  Nr.  10  mit  dem  deutschen  Orden,  setzt  Tafel  11  die  alten  Kaiser, 
denen  die  kleineren  weltlichen  Fürsten  folgen. 

Nachdem  wir  über  diesen  von  Heneus  zur  Herausgabe  vorberei- 
teten Thesaurus  numismaium  und  das  Schicksal  der  Kupfertafeln 
gesprochen  haben,  kommen  wir  wieder  zur  kaiserlichen  Ungnade 
zurück.  Es  sei  uns  erlaubt ,  vorerst  in  Herseus*  Amtsverwaitung  ein- 
zugehen. 

Seine  Rechnungen  über  Empfang  und  Ausgaben  des  Geldes  vom 
Jahre  171 S,  in  welchem  der  Kaiser  4000  Gulden  als  jährliche  Dota- 
tion zur  Erhaltung  und  Bereicherung  des  k.  k.  Münz-Cabinetes 
bestinmite,  wurden  nach  dem  Ausweise  seines  noch  vorhandenen 
Journals  >),  das  alle  Aufzeichnungen  von  1711  ununterbrochen  bis 
in^s  Jahr  1719  enthält,  vom  k.  k.  Oberstkämmerer,  Sigmund 
Rudolph  Grafen  von  Sinzendorf  dem  er  in  seinem  Dienste  unter- 
stand, stets  als  richtig  erledigt.  Aus  den  späteren  Jahren  fehlen  die 
Acten  und  Rechnungen.  Da  bis  dahin  sein  Buch  ordentlich  und  genau 
geführt  ist,  so  ist  nicht  so  leicht  zu  glauben,  dass  er  sein  Gewissen 


^)  Es  ist  jene  grosse  goldene  Medaille  von  16  Mark  Goldes,  welche  dieyorderöster- 
relchischen  Stände  im  Breisgaa ,  Vorarlberg  und  in  Schwaben  durch  den 
Prälaten  von  St.  Blasien  Ihrer  M^'estät  der  Kaiserinn  Elisabetba  Christina  bei  Gele- 
genheit der  am  13.  April  1716  erfolgten  Gebort  des  letzten  männlichen  Habsbur- 
gers, des  Erzherzogs  Leopold,  Prinzen  von  Aaturien ,  (der  am  4.  November  des- 
selben Jahres  starb),  als  Wiegenband  darbrachten.  Das  goldene  Exemplar  wurde 
nach  Einigen  später  nach  Mariazeil  verehrt,  nach  Andern  eingeschmolzen  und  unter 
die  Armen  vertheilt;  das  silberne  verwahrt  das  k,  k.  Münz-Cabinet.  8.  die  Be- 
schreibung und  Erklärung  in  Hera  ei  Inscriptiones  et  Symbole  varii  argumenti. 
Noribergae   1721,  pag.  103—105. 

*)  Dieses  Journal  verwahrt  das  k.  k.  MGnz-Cabinet  unter  seinen  Acten  Nr.  4. 
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und  seineu  ehrenvollen  Namen  durch  eine  Defraudation  befleckt  habe. 
Vollauf  und  sorgenvoll  mit  seinem  unglücklichen  Bergwerk  beschäf- 
tigt, dürfte  Heraeus,  wenn  er  auch  nichts  veruntreute,  nicht  die  nöthige 
und  schuldige  Sorgfalt  auf  den  ihm  anvertrauten  Schatz  verwendet 
haben,  wodurch  das  frohere  grosse  Vertrauen  seines  Kaisers  und 
Herrn  sehr  geschwächt  worden  sein  mag.  Vielleicht  mochte  der  Kai- 
ser dem  des  Hersus^  Vermögens-Verhältnisse  aus  dem  ihm  vorge- 
legten Bergwerks -Verhandlungen  bekannt  waren,  es  nicht  ungern 
sehen,  wenn  sein  Diener  der  sich  in  seinem  Dienste  nunmehr  beengt 
mhlen  musste,  die  Versetzung  in  den  Ruhestand  verlangte.  Der  Brief 
(Nr.  XIX)  seines  Schwagers  v.  Vogelsang  deutet  daraufhin,  dass 
Heraus  der  etwas  unbeständigen  Charakters  gewesen  zu  sein  scheint, 
daran  dachte,  den  Hof  und  seinen  Dienst  zu  verlassen,  und  seinem 
Bergbaue  nachzuhängen.  Noch  am  11.  August  1725  wird  er  in  einem 
Erlasse  des  Kaisers  sein  Antiquitäten-  und  Medaillen-Inspec- 
tor  genannt  (S.  547). 

Wenn  Heraus  in  solche  Noth  gerieth,  dass  er,  wie  Rein- 
wald ^  sagt,  seinen  schätzbaren  Büchervorrath  an  Liebhaber  und 
Buchhändler  einzeln  verkaufte,  so  geschah  dieses  nicht  seines  Medail- 
lenwerkes wegen,  dessen  bedeutende  Unkosten  der  Kaiser  bestritten 
hatte,  sondern  in  Folge  seines  misslungenen  Unternehmens  in  der 
Veitsch,  das  sein  Vermögen  verschlang. 

Die  später  aufgefundenen  Kupferplalten  deren  Abgang  ihnl  einer 
Veruntreuung  verdächtig  machte,  haben  diesen  Verdacht  gehoben, 
wie  auch  der  Umstand,  dass  nachher  kein  Stück  im  k.k.  Münz-Cabi- 
net  vermisst  wurde.  Eckhel  macht  diesfalls  die  erfreuliche  Äusserung: 
„Addit  eadem  fama,  repertos  fuisse  abejusobitu  numos  omnes, 
qui  ab  eo  nefarie  aliorsum  derivati  credebantur,  atque  ego  summa 
cum  vqluptate  ad  abolendam  viri  eruditi  infamiam  testari  possum, 
quod  ipsum  Frölichius^)  quoque  ante  annos  complures  suo  con* 
firmavit  oraculo,  nuUum  hodiein  universo  thesauro  desiderari 


1)  Im  allg^emeinen  literar.  Anzeiger.  Leipzig  1800,  Nr.  172,  8.  169S. —  Die  Bibliothek 
zu  Meiningen,  der  Hofrath  Reinwald,  der  Verfasser  des  schitzbaren  Henneber- 
gischen  Idiotikons,  vorstand,  besitzt  verschiedene  Stücke  ans  des  Herens*  Büchern, 
die  mit  dessen  Insignien  bezeichnet  sind. 

')  Erasmus  Pro  lieb  (1700  za  Gratz  geboren  und  1758  in  Wien  gestorben),  der 
gelehrte  Numismatiker  und  kritische  Geschichtsforscher  gilt  uns  wie  Eckhel  als 
vollgültiger  Gewährsmann  seiner  Aussage. 
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numuin  ex  iis  omnibus,  qui  in  antiquissimis  ejus  catalogis  deseripti 
reperiuntur"  *)• 

Somit  glauben  wir  unseren  Heraeus  von  dem  Verdachte  einer 
Veruntreuung  gereinigt  zu  haben. 


Wir  übergeben  hier  dem  Drucke :  , 

A.  Auszuge  aus  dem  S  ta  mmbu  che  des  jungen  reisenden 
Heraeus  vom  Jahre  1690—1698. 

B.  Aus  dem  MisceUan-Bande  «)  mit  dem  Titel  „CorrespandeiiHa^ . 
I.  Fragment  von  Heraeus^  Reise  von  Hamburg  nach  Schweden,  im 

Frühlinge  1694  (in  französischer  Sprache). 
II.  Zwei   und   zwanzig  Briefe    an    HersBus,    von   den  Jahren 
170S— 1722. 

III.  Des  Heraeus^  Schreiben  an  Seine  Majestät  K.  Carl  VI. 
(ohne  Datum)  «). 

IV.  Desselben  Brief  aus  Veitsch  vom  30.  September  1725  an  einen 
Prälaten  um  trinkbaren  Wein  ^). 

V.  Beschreibung  einer  Medaille  auf  den  Geburtstag  des  genann- 
ten Kaisers. 

VI.  Vier  lateinische  Schreiben  der  schwedischen  Könige  CarFs  XI. 
und  seines  Sohnes  CarrsXII.,  von  1689—1697. 

A. 

Das  Stammbuch  hat  die  Form  eines  Quer  -  Octavbandes, 
meines  Erinnerns  in  Leder  gebunden.  Die  innere  Seite  des  vorderen 
Deckels  bietet  dem  Auge  eine,  wahrscheinlich  von  HersBUs  eigener 
Hand,  nett  gezeichnete  Landschaft,  in  der  auf  einem  zu  zwei  Hügeln 
sich  hinanwindenden  Pfade  ein  Wanderer  emporsteigt.  Oben  auf 
einem  Bandelette:  AD  ARD  VA  VIRTVS,  unten:  altius  eniti  virtutis 
est,  pervenire  foelicitatis. 


^)  Historia  Mosel  Caesarei  nnmoram  reteram,  pag.  3,  in  Jos.  Hilarii  Eckbelti 
Catalog^.  Musei  Caesar.  ViodoboneDsis  etc.  Tom.  I,  1779  in  Fol. 

*)  Die  ersten  zwölf  BlStter  dieses  Bandes  enthalten  ein  nicht  Ton  Herteus  Hand 
geschriebenes  Verzeicbniss:  HLibri  in  Regno  Sueciae  excusi  ex  iis,  qoi  Biblioth. 
Regiae  restitaendi^  —  das  ungedruckt  bleibt. 

9)  und  *)  verwahrt  die  k.  k   Hof-Bibliothek. 
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Das  Titelblatt  in  eilf  Zeilen  lautet: 

BÖHM  HEMORLS 

VIRORVM 

de  republicA  literarift  bene  meritorom 

Deeorum  hujus  Secali» 

pariter  et 

Patronorum   Fautorumque 

Splendidis  Nominibus 

Album  hoc  Sacrum  voluit 
Patrift  primum  discessi  Carl  Gustaf  Herseus 

1687.  Holm.Syecus 

1690. 
Auf  der  Rückseite  desselben  Rlattes: 

DEO .  REIPVBLIC^ .  POSTERIS. 

Ich  wählte  die  vierzig  nachstehenden  Sprüche  oder  Hotto^s 
von  literarischen  Celebritäten  und  Notabilitäten  jener  Zeit  aus,  und 
brachte  sie  in  chronologische  Ordnung»  woraus  der  Aufenthalt 
und  der  Verkehr  unseres  Heraeus  in  den  genannten  Jahren  erhellet 
Besonders  mache  ich  auf  des  Herrn  Elias  Brenner  und  seiner 
gelehrten  Frau  Sophie  Elisabeth  Sprüche  in  lateinischer,  italie- 
nischer, französischer,  holländischer,  schwedischer  und  finnischer 
Sprache  aufmerksam. 


Ansztlge  ans  Hersns  Stammbnche. 

1690.  Berolini  d.  18.  Januar.  —  Suum  cuique  Decus  posteritas 
rependit.  —  Eruditissimo  Duo  Possessori  beneyolentiae 
testandae  cum  voto  felicium  successuum  scribeb.  Samuel 
k  Pufendorf. 

Samuel  Freiherr  ron  Pufendorf,  1632  zu  Flöhe  geboren,  var 
der  erste  Professor  des  Natur-  und  Völkerrechts  in  DeutachJand  sn 
Heidelberg,  1670  Professor  der  neuen  Akademie  an  Lnnden  in  Schonen, 
1686  königlicher  Ratb  und  Historiograph  au  Stockholm,  wo  er  sein 
Werk  »de  rebus  Snecicis*  schrieb,  folgte  1688  dem  Rufe  als  knrbranden- 
burgischer  geheimer  Rath  nach  Berlin.  Vom  Könige  Carl XI.  1694  in 
den  Freiherrnstand  erhoben,  starb  er  den  26.  October  1694. 

(sine  loco  et  die)  L.  Beger  Consiliarius  El.  Brandenb.  ab 
Antiquität,  et  Biblioth. 
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Lorens  Beger,  1653  su  Heidelbergs  geboren,  ward  1677  des  Kur- 
fürsten Carl  Ludwig  Bibliothekar.  Als  derselbe  ein  Münz-Cabinet 
anlegte  und  durch  den  Freiherrn  von  Spanheim  hierzu  einen  ziemlichen 
Vorrath  sammeln  Hess,  ward  er  auch  Antiquarius.  Als  der  nachfolgende 
Kurfürst  Philipp  Wilhelm  sein  Miinz-Cabinet  im  Jahre  1686  an  Friedrich 
Wilhelm  Kurfürsten  ron  Brandenburg  verkaufte ,  kam  auch  er  als  Rath, 
Antiquar  und  Bibliothekar  in  dessen  Dienste  und  starb  1705.  Unter 
mehreren  anderen  Werken  sind  von  Beger  bekannt:  Thesaurus  ex  the- 
sauro  Palatino  selectus.  Heidelberg  1685,  Fol.;  dann  Thesaurus  Bran* 
denburgicns  selectus.  Cöln  an  der  Spree  1696,  Tom.  111,  in  Fol.  (Da 
Beger  damals  in  Berlin  lebte,  so  reihte  ich  ihn  hier  ein.) 

Preperab.  III.  Cal.  Febr.  —  Vincendo  omnis  fortuna  ferenda 
est.  —  Nobili  Dn.  Possessori  Auditori  quondam  suo, 
nunc  etiamAmicodileetissimo Joan.  Ern.  P fuel  S.  Theol. 
D.Prof.  P.Ordinario.  et  Gymn.  Reg.  Stetin  pt.  Reetor. 

Johann  Ernst  PAiel ,  Doctor  der  Theologie,  erst  Reetor  des  Gymna- 
siums zu  Stettin ,  dann  herzoglich  mecklenburgischer  Hof-Prediger  und 
Kirchenrath  zu  Gfistrow. 

Francof.  ad  Od.  5.  Febr.  —  Possessione  suä  vivere,  suäque 
Sorte  acquiescere  thesaurus  thesauroruin  est.  Samuel 
StryckiusD.  Consiliar.  Elector.  Brand,  et  Fac.  Jur. 
Ordinarius. 

Samuel  Stryk,  1640  zu  Lenzen  geboren,  war  schon  seit  1665  zu 
Frankfurt  an  der  Oder  ausserordentlicher  Professor  der  Rechte ,  später 
Ordinarius,  kam  noch  im  Jahre  1690  an  die  Universität  zu  Wittenberg, 
folgte  1692  dem  Rufe  an  die  neue  Universitfit  zu  Halle  als  Director  der- 
selben und  Professor  primarius.  Dieser  berühmte  Rechtsgelehrte  starb 
daselbst  am  ZZ.  Juli  1710. 

—  Nobilissimo  Dn.  Possessori  Amico  et  Auditori  suo  sibi 
charissimo  J.  C.  Beemanus  SS.  Tb.  D.  et  Prof.  ord. 
Unir.  Bibliotheearius. 

Johann  Christoph  Beckmann,  1641  zu  Zerbst  geboren,  ward 
1667  Professor  der  griechischen  Sprache  zu  Frankfurt  an  der  Oder, 
1670  der  Geschichte,  1690  der  Theologie  und  acht  Mal  Reetor  magni6- 
cus  daselbst ,  hinterliess  im  Manuscripte  eine  Historie  der  ganzen  Kur- 
mark in  vielen  Folianten,  die  im  k.  Archive  ist,  und  starb  am  6.  Mfirz 
1717. 

Hamburgi  VII  ealend.  Julii  —  Henrieus  Si  vers  Prof.  Mathes. 
P .  (ublicus). 

Heinrich  Sivers,  1626  zu  Hamburg  geboren,  ein  ausgezeich- 
neter Mathematiker,  seit  1675  Professor  am  dortigen  Gymnasium  und 
Stiftsbibliothekar,  sUrb  am  10.  Juli  1691. 

—  29.  Jun.  Nobis  omnis  terra  et  nulla  terra  patria  est.  — 
Nobilissimo    Ju?eni  ob    pietatem,  aceuratiora    studia» 
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morum  elegantiam  et  Magni  Becmanni  amores  animo  meo 
cominendatissimo  amicitiae  auspicandae  causa  scrib.  Jo. 
Frid.  Mayer  S.  Th.  Dr.  etc. 

B  e  cm  an  n  hatte,  wie  aus  diesen  Worten  erhellet, 
unseren  tüchtigen  Heneus  an  Johann  Friedrich  May  er, 
Proressor  der  Theologie  zu  Kiel  und  Pastor  und  Scho- 
larch  EU  St.  Jakob  in  Hamburg,  (f  1712)  empfohlen. 

Am  30.  September  desselben  Jahres  bis  ins  folgende 
Jahr  1691  finden  wir  ihn  wieder  zu  Frankfurt  an  der 
Oder.  Es  heisst:  Francoforto  alPOdera,  il  priroo 
Decembre  1690.  Un  cuore  contento,  un  gran  talento. 
—  Queste  parole  serviranno  k  Y.  S.  per  ricordarsi  del 
suo  ser"  Adolffo  Wilhelme  Barone  di  Stubenberg. 

Dieser  Stnbenbergr,  am  11.  April  1671  geboren,  war  spiler  k. 
polnischer  und  knrsicbsiscber  Kammerherr. 

1691.    Daselbst  am  3.  Jänner,  Ernst  August  Graf  von  Platen. 

Ernst  Anglist  Graf  Ton  P 1  a  t  e  n  -  Hallermönde ,  grossbritannischer 
und  kurhannoverischer  geheimer  Ratb  nnd  Oberkammerherr,  dann  aaeh 
General-Erbpostmeister,  geb.  1674,  gestorben  am  20.  September  1726. 

11.  Jan.  —  Summum  in  ignorantia  est  opinio  scientiae. 

Henricus  Coccejus. 
Consiliar.  Brandenb. 

Heinrich  ron  C  o  c  c  e  j  i ,  1644  an  Bremen  geboren  ,  ward  1672 
Professor  der  Rechte  an  Heidelberg,  16SS  au  Utrecht  und  1690  xv 
Frankfbrt  an  der  Oder,  nnd  von  König  Friedrich  1.  am  7.  September  1702 
in  den  Adelstand  erhoben.    Er  starb  am  IS.  August  1719. 

—  17.  Jan.  —  Non  potest  jucunde  vivi,  nisi  cum  Virtute 
vivatur.  —  Hisce  paucis  memoriam  sui  Nobilissimo 
Domino  Possessori  Commendare  YoluitGeorgiusCasparus 
L.  B.  de  Goltz. 

Zu  Dresden  am  15.December  1691.  Martin  Hillius,Chur- 
fürstl.  Sachs.  Kunst-Cammerbedienter.  Darunter:  ^Wer 
die  Kunst  Kammer,  Stall  vnd  Zeughauss  nicht  besieht, 
Dressden  zu  besehn  sich  ganz  umsonst  bemOht." 

—  an  demselben  Tage  —  Rerertentibus  post  laborem  nil 
honestius  est,  quam  uxorium  levamentum.  Tacitus.  — 
Symb.  Finis  coronat  opus.  —  Hocce  ypto,  ut  felix  fau- 
stumque  sit,  faxit  Deus  Ter  Opt.  Max.  eruditum  ac  opti- 
mae  spei  Dn.  possessorem  concomitare  voluit  Gustaf 
Li  1 1  i  e s  t  r  ö  m  Locumten :  Chilior : 
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Rien  sans  raison.  —  A  Dresde  le  23.  Xbr.  Jules  Gottlieb 
Comte  de  Sunneg. 

Dieaer  Graf  7on  Sunneg  oder  Sonnegg  gehört  wohl  dem 
Geschlechte  der  Freiherren,  dann  Reichagrafen  r.  Weisaenwolf,  Frei- 
herren EU  Sonn  egg  an,  wenn  ich  ihn  auch  nicht  in  den  Stammtafeln 
dieses  Geschlechtes  finde. 

1692.    Halae  Saxoniae.  Calend.  Jan.  —  Joh.  Jacob  Spener. 

Jakob  Spener,  1625  zu  Rapoltsweiler  im  Elsass  geboren,  der 
berühmte  durch  seine  pietistischen  Streitigkeiten  bekannte  Theolog  und 
Prediger,  der  riel  zur  Stiftung  der  Universität  H  all  e  beitrug,  starb  am 
8.  Februar  1705. 

—  3.  Jan.  —  Christianus  Thomasius  Ictus  et  Consil. 
Elect.  Brandenb. 

Christian  Thomasius,  1655  zu  Leipzig  geboren,  ein  grosser  prak- 
tischer Denker,  kam  schon  1600  nach  Halle  und  hielt  mit  YoUstem  Bei- 
falle an  der  Ritterakademie  Vorlesungen,  ward  an  der  diiselbst  1694  neu 
errrichteten  Unirersität  zweiter,  spfiter  erster  Professor  der  Rechte, 
und  der  erste  Universitits-Lehrer,  der  in  seiner  Muttersprache  vortrug, 
dann  k.  preussischer  Justizrath  und  Director  der  Hochschule.  Dieser  köhne 
Ankampfer  gegen  die  Tortur,  Hexen-Processe  und  Gespensterglauben 
starb  am  23.  September  172S. 

Lipsiae»  16.  Jan.  Dr.  Andreas  Mylius.  Prof.  Jur. 

Andreas  Melius  war  Assessor  der  Juristen-Facultfit,  Professor  der 
Institutionen  und  Syndicus  der  Leipziger  Unirersitfit,  f  6.  Jfinner  1702. 

^  17.  Jan.  D.  Löderns  Mencke  P.  P.  Coli.  CoUegiat. 

Lüder  Mencke,  1656  zu  Oldenburg  geboren,  studirte  an  den 
UniversitSten  zu  Leipxig  und  Jena  die  Rechte,  ward  an  jener  1682  Doctor, 
später  Professor  und  1709  Ordinarius  in  der  Juristen-Facultit  und 
starb  am  29.  Juni  1726. 

—  18.  Jan.  Per  Aspera  adAstra.  —  Barthol.  Leonh.Sven- 
dendörffer  Academiae  Lipsiensis  et  Capituli  Martis- 
burgensis  Senior. 

Bartholomius  Leonhard  S  chw endend  örffer,  1631  zu  Leipzig 
geboren,  Doctor  der  Rechte  und  seit  1659  Professor  derselben,  dann 
auch  Canonicus  zu  Merseburg.  Er  half  die  Gerichts«  und  Wechselordnung 
entwerfen,  und  starb  am  19.  Juli  1705. 

—  Mens.  Jan.  in  nundinis.  —  ünum  necessarium.  —  Memor. 
etbenevol.  ea  scrips:  VitusLudoyicusYon  Secken- 
dorff. 

Der  gelehrte  und  berühmte  Veit  Ludwig  von  Seckendorf,  zu 
Herzogenaurach  bei  Nürnberg  1626  geboren,  ein  ausgezeichneter  Publi- 
cist,  wurde  1691  kurbrandenburgischer  geheimer  Rath  und  1692  Kanzler 
der  Universitit  Halle,  wo  er  am  18.  December  desselben  Jahres  starb. 
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Fridbergae  den  22.  Januar  Job.  Otto  Brecht,  Symmysta 
Gninb.(ergensis).  —  Er  begleitete  den  Herrn  von  Grön- 
berg  auf  der  Reise  gen  Frankfurt  am  Main. 

Franeofurti  ad  Hoenum,  die  VII.  Febr.  —  Joannes  Baldiasar 
Ritter  Eceles.  Germ,  atque  Gall.  Minister. 

Gisae,  IS.  Mart.  —  Job.  Henr.  Majas,  S.  Theo!.  Doet.  et 
ling.  Orient.  Prof. 

Johann  Heinrich  M  a  J  u  s ,  1655  cn  Pforzheim  geboren ,  Lehrer  der 
orientalischen  Sprachen  so  Leipzig,  Wittenberg  nnd  Strasabnrg ,  ward 
dann  Hofprediger  beim  Pfalsgrafen  zn  Yeldenz ,  darauf  Professor  sn 
Giessen  nnd  dannsUdtischer  KJrcheD-Saperintendent  etc.  nnd  starb  am 
1.  September  1719. 

Zu  Hanau  war  Heraus  am  13.  und  14.  April. 

Nürnberg  den  4.  May.  —  Gottfried  Hautscb.  Dessen  Worte: 
Zeit  md  Stand  wohl  Anlegen, 
Seint  meine  Inderese  nnd  rermSgen. 
Gottfried  H  a  u  t  s  c  h ,  Eisenhindler  und  mechanischer  Konstier  in 
If  nrnberg,  trigtin  einem  nndatirtcn  sehr  unorthographischen  Schreiben,  das 
zn  copiren  ich  nicht  der  Muhe  werth  hielt,  unserm  Heraus  in  Wien  mehrere 
Werbe  seiner  Kunst  zum  Kaufe  (für  den  kaiserlichen  Hof)  an,  so  s.  B. 
eine  kunstliche  Handgranate,  die  in  zwölf  Theile  zerspringt;  eine  konsl- 
Uche  Pistole,  dann  ein  Schiff  mit  36  Ruderern  und  ron  sechs  Personen 
getrieben,  nm  schneU  gegen  den  Strom  zu  fahren;  von  neuer  Erfindnng 
ein  ganzer  Inchinir  (Ingenieur-)  Zeug  sammt  allen  Instrumenten,  so  dazu 
gehören,  nm  SO  Thaler;  dann  die  Mittel :  aus  Eisen  Stahl  zn  machen,  aller- 
hand Silberproben  zn  kennen,  für  2  Thaler;  Eisen  ohne  Feuer  glühend  zu 
machen,  um  1  Thaler,  wie  auch  Briefe  in  eine  Stadt,  vor  der  eine  ganze 
Armee  liegt,  zu  bringen,  ohne  Gefahr  nnd  ohne  Unkosten  zn  lernen, 
2  Thaler,  und  dergleichen  mehr. 

Ratisbon.  15.  Maji.  —  Nobile  vincendi  genus  est  patientia, 
yincit  qui  patitur,  qui  yult  yincere  disee  (sie)  pati.  — 
Nobil"""*  domino  et  possessori  huius  libri  se  commendat 
Otto  Maximilianus  Baro  Hager  d*Altensteig. 

Er  war  Yolontfir  bei  der  kaiserlichen  Armee  in  Ungern  und  stari» 
nuTermfiblt  im  Feldlager  bei  Ofen  1694. 

Tubingae,  24.  Maji.  —  Non  eadem  quovis  facies  est  tempore 
Lunae:  Nee  Rosa,  quae  spinis  destituatur,  erit. — Jobann. 
Adam  Oslander  Cancellarius. 

Johann  Adam  Oslander,  1622  zu  Vaihingen  geboren,  seit  1660 
Professor  Ordinarius  der  Theologie  und  Propst  zu  Tübingen,  endlidi 
1680  Kanzler  der  Universitit,  starb  am  26.  October  1696. 

—  eodem  die.   Ex  loeulo,  ex  oculo,  et  ex  poculo  sc.  cognos- 
citur  homo.  —  Paucis  hisce  Nobilissimo  Dno  Possessori 
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memoriam  sui  commendare  yolait  Johannes  Oslan- 
der Cons.  et  Prof.  p.  t.  Fac.  Philos.  Deeanus  et  illustr. 
Stip.  Ephorus. 

Johann  0  s  i  a  n  d  e  r ,  des  Vorigen  Sohn,  1657  in  Tübingen  geboren, 
gleichfalls  Theolog,  machte  grosse  Reisen,  ward  1686  Professor  der 
hebrfiischen,  dann  aach  der  griechischen  Sprache ,  1688  herzoglicher 
Rath,  1692  E  p  h  o  r  u  8  des  hersogliehen  Stipendiums,  1697  Abt  zu  Königs- 
brunn  und  1713  wirkl.  geheimer  Rath,  starb  am  18.  October  1724. 

Anhalt-Cdthen,  12.  Jul.  Sis  ftXdpero^t  ut  fias  ivdpsrog.  Joh. 
Fridrich  Helvetius.  Med.  Doctor  von  Anhalt-Cöthen 
und  praktischer  Arzt  im  Gang. 

Sollte  der  gleichnamige  Johann  Friedrich  Helretlus,  hol* 
Ifindischer  praktischer  Arzt  und  Botanicus  in  Haag,  zugleich  Schriftstel- 
ler und  Alchjmist,  zu  dieser  Zeit  in  Röthen  gewesen  sein  ?  Eines  andern 
Helretius  Bekanntschaft  machte  Hernus  in  Paris. 

Lugduni  ad  Rhenum,  die  XXIV.  Julii.  —  Ama  rationem.  — 
His  verbis  Nobilissimo  D.  Possessori  fausta  quaelibet 
precans,  discessum  eins  prosequebar.  Jacobus  Grono- 
vius. 

Der  gelehrte  Philolog  und  ArchSoIog  Jakob  G  r  o  n  o  7  aus  Deirenter 
war  seit  1679  Professor  humaniorum  literarum  zu  Leyden ,  wo  er  am 
21.  October  1716  starb. 

Am  80.  Juli  war  Heraus  in  Rotterdam. 
1693.    Trajecti  ad  Rhenum  d.  12.  April.  T.  S.  Praun. 

—  —  postrid.  Idus  Apriles  (14.  April).  —  Si 
vis  amari  ama  —  Juveni  ad  summa  quaevis  nato  Carolo 
Gustavo  Heraeo  hanc  amoris  tesseram  signavit  Joannes 
Georgius  Graevius. 

Der  Polyhistor  Johann  Georg  0  r  i  t  e ,  1632  zu  Naumburg  geboren, 
ward  1662  von  Derenter  nach  Utrecht  als  Professor  Eloquentiae  be- 
rufen, spSter  auch  Professor  der  Politik  und  Geschichte,  starb  am  11.  Jfin- 
ner  1703.  Grire  ist  besonders  durch  seinen  Thesaurus  antiquitatum  Itali- 
carum  bekannt. 

Amstelodami  pridie  Kai.  Maj.  —  Ut  ameris,  amabilis  esto.  — 
Petrus  F  ran  eins  Eloq.  Prof. 

Peter  Francius,  Dichter  und  Redner,  geb.  1645  zu  Amsterdam, 
machte  Reisen  durch  Frankreich ,  England  und  Italien ,  ward  1674  am 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt  Professor  der  Beredsamkeit  und  Geschichte, 
dann  überdies  noch  1686  der  griechischen  Sprache,  starb  am  19.  August 
1704. 

—  die  1.  Maji.  Hermann  Romberg. 


S62  Joiefh  BcrgnaBS. 

Parisiia  d.  13.  Not.  Nihil  est  aliud  nosse  seipsnin  qfoaiii  totios 
mondi  natorani  nosse.  Hiotiiis  in  Tita  Pytbagorae.  — 
A.  E.  HelTetiasD.  E.  N. 

Lutetiae  Parisiornm,  15.  Not.  —  Unomo,  ehe  tatto  abbraeeia, 
fl  Tento  stringe.  —  Gat  (?). 

1 695.  Stoekholmiae  d.  1 0.  Febr.  Zwei  Zeflen  in  Rnnnensehrift ;  dann : 
ViTe  hodie,  cras  TiTere  sernm  est  —  $ibd  tb}e^  jofa 
9Rte(^en  Jtanfa  9fiäl»d(iff  iß  nmtta  uff 0  tnfftn  9ft  tn^oimef^ 
Nobilissimo  et  Taria  eraditione  ornatissimo  Dno  Posses- 
sori  memoriam  sai  hisce  commendare  Toluit  Elias 
Brenner. 

—  eodem  die.  —  Honestus  raroor  altemm  patrimoDiam  est 

—  A  Scaglione  a  Scaglione  si  scale  la  Scala.  —  H  ne  faat 
consulter  qu^  auec  luy  meme  ceqa'  on  Teat  faire  mais  il  faat 
consulter  aaec  d'autres  ee  qu^ou  n*  a  pas  enne  de  faire. 

—  En  heusche  mont  is  altyt  goet,  doch  meest  Toor  die 
reisen  moot  *).  —  Xtoa  rabar  teD  (cflut  nppa  tDott  moUxi 
ma^l:  toottt  I^f  ar  btacfltgt  ^la^  o(^  tpbenStanb  af  fla^I  *)• 

Sophia  Elisabeth  Brenner. 

Anmerkung,  Eliat,  Sohn  des  Propstes  su  Stork^o  in  Finnland,  Isnnk 
Heinrich  Brenner*s,  im  Pfarrhofe  daselbst  am  18.  April  1647  geboren,  studirte 
zuerst  an  der  Schule  zu  Neu-Carleby  und  ward  yon   seinem  Vater  in  der 


^)  leb  wandte  mich  wegen  der  Terdeutschung  dieeer  Sprüche  an  die  Güte  meinea  ebi^ 
würdigen  Freunde»  Herrn  Lorenz  S  t  u  d  a  c  h  aus  AlUtitten  im  Ranton  SL  Gallen, 
apostolischen  Vicars  in  Schweden  und  Beichtraters  Ihrer  Majestät  der  Röniginn  Josephme 
Ton  Schweden,  geb.  Prinsessinn  von  Leuchtenberg,  nnd  erhielt  nachstehende  Inter- 
linear-Übersetzung.  Die  in  Parenthesen  eingeschlossenen  Worte  bezeichnen  die  heu- 
tige Orthographie.    Finnisch:     PidS  idses  (itses)  joka  Miechem  (Hiehem)  kAiun 

Halte  dich  jedem  Manne  mit 

(ystarfilliiseist),   mutta  usko  tuskin        yksi  (yhden)  tuhanneista. 
(freundschaftlich),  aber  traue  schwerlich  einem  von  Hunderten,  d.  h.  Sei  gegen 

Jedermann  freundlich,  traue  aber  kaum  einem  von  Hunderten. 

Anmerkung.  Y  k  s  i ,  das  im  Nominatir  steht,  ist  ein  grammatischer  Fehler,  da 
die  Construction  den  Dativ  jhden  fordert 
*)  HoUSndisch :  Ein  höflicher  Mund  (Höflichkeit)  ist  immer  gut,  doch  zumeist  für  die,  so 

reisen  müssen. 
')  Tva  roder  tili  beslut     uppa        värt      modersmahl:     Vart   lijf(lif)ir     brikligt 
Zwei  Zeilen  zu  gutem  Schluss  in  unsrer  Muttersprache :  Unser  Leben  ist  gebrechiich 
glas  och  tijdens  (tidens)  tand    of    stahl  (stal). 
Glas  und  der  Zahn  der       Zeit  von  Stahl. 
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Geschichte  seines  Vaterlandes  unterrichtet»  dann  bezog  er  die  Universität  xu 
Upsala,  wo  man  ihn  wegen  seiner  Fertigkeit  im  Zeichnen  1668  an  dem  kürzlich 
errichteten  k.  Antiquitfits-Collegium  als  Zeichner  anstellte.  Er  zeichnete  die 
alten  Baudenkmale  Upsala*s,  machte  im  Lande  Reisen,  ward  dem  Konige  Carl  XI. 
bekannt,  begleitete  ihn  später  auf  dessen  Reichsfahrt  und  zeichnete  die  alten 
Denkmale  in  Schonen,  Mailand  und  Westergothland,  verlegte  sich  auch  auf  das 
einträglichere  Miniaturmalen  und  ward  1677  Hof- Miniaturmaler  und  malte 
als  solcher  die  meisten  königlichen  Porträte  die  an  fremde  Souveräne  oder 
Minister  geschenkt  wurden,  wie  auch  durch  lange  Jahre  die  Wappen  in  der 
k.  Kanzlei,  von  dessen  Hand  über  500  Wappen  im  Ritterhause  vorhanden  sind. 
Hauptsächlich  beschäftigte  ihn  durch  fünfzig  Jahre  das  Studium  schwedischer 
Münzen,  Geschichte  und  deren  Sammlung,  wovon  sein  1691  herausgegebener 
Thesaurus  numorum  Suiogothorum  ein  sehr  ehrenvolles  Zeugniss  gibt.  Dieses 
Werk  hat  25  Kupfer  nach  Brenner*s  Zeichnung,  dessen  zweite  verbesserte  Auf- 
lage (1731)  durch  seinen  Freund  Nikolaus  Keder  60  Kupfer.  Am  13.  Juli  1693 
wurde  der  gelehrte  Brenner  am  genannten  k.  Antiquitäts  -  Collegium  Assessor 
und  zugleich  k.  Bibliothekar,  und  am  10.  März  1712  vom  K.  Carl  XU.  in  den  Adel- 
stand erhoben.  Er  starb  zu  Stockholm  den  16.  Jänner  1717,  und  ruht  in  der 
Riddarholms-Kirche.  Er  war  zweimal  verehlicht:  a)  am  24.  August  1676  mit 
Ehrengard  Stamm,  die  ihm  zwei  Töchter  gebar  und  1679  starb;  b)  am 
25.  October  1680  mitSophiaElisabethWeber,  eines  Handelsmanns  Toch- 
ter, zu  Stockholm  den  29.  April  1659  geboren  und  daselbst  am  14.  September  1730 
gestorben  und  am  17.  in  derselben  Riddarholms-Kirche  begraben.  Sie  war  die 
in  der  gelehrten  Welt  sehr  berühmte  Frau  Brenner,  welche  geläufig  lateinisch, 
schwedisch,  deutsch,  französisch,  italienisch  und  holländisch  sprach  und  schrieb. 
Deren  Gedichte,  darunter  das  deutsche  Sonett  an  die  kaiserliche  Residenzstadt 
Wien  nach  glücklich  überstandener  türkischer  Belagerung  im  Jahre  1683, 
erschienen  im  Drucke,  der  ^rsto  Theil  1713  durch  den  Archiater  Hiieme,  angeb- 
lich ohne  ihr  Wissen;  der  andere  nach  ihrem  Tode  1732.  Sie  schenkte  ihrem 
Manne  sechs  Töchter  und  acht  Söhne.  —  Diese  Detail-Notizen  verdanke  ich  der 
besonderen  Güte  des  Herrn  Ernst  Baron  von  Brenner,  k.  k.  Legations- 
Secretärs  in  Stockholm.  Ausführlicheres  über  diese  nordische  Muse  werde 
ich  bei  anderer  Gelegenheit  mittheilen. 

Brenner*s  Witwe  verkaufte  das  kostbare  Cabinet  von  Curiosis,  besonders 
Naturseltenheiten  aus  beiden  Indien  und  eine  Sammlung  von  Conchylien,  an  den 
englischen  Kaufmann  Walther  Graniger.  In  der  zweiten  Auflage  von  Brenner's 
ThesaurusnummorumSueo-Gothicorum,  p.  261,  ist  die  Medaille  auf  das  gelehrte 
Brenner*sche  Ehepaar  beschrieben  wie  folgt:  ELias  BRENNER  REGii  COLLegii 
ANTiquitatum  ASSessor.  Inferius  comparent  Notae  Artificis  annique: 
C.  G.  H.  1700  4  parte  vero  aversft  cernitur  Conjugis  effigies,  cumEpigr.  SOPHIA 
ELISabeth  BRENNER.  Dieser  Künstler  und  Freund  mit  der  Chiffre  C.  G.  H.  ist 
niemand  anderer  als  Carl  Gustav  Herieus,  auf  dessen  Talent  für  die  Münz- 
kunde und  das  Zeichnen  Brenner  sicherlich  nicht  geringen  bildenden  Einfluss 
hatte.  Nach  meinem  Erachten  ist  der  kaiserliche  Antiquar  Hereus  aus  dieser 
Schule  hervorgegangen. 
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Aus  Heraeus^  Stammbuch  wollen  wir  zum  Schlüsse  uochherseUen : 
Hamburg  8.  Oct.  1698.  —  Achilles  Daniel  Leopold  D. 
1698.    Upsaliae  6.  Aug.  —  Invidia  Nobilitatis  Virtutis  comes.    Cla- 

rissimo  Juveni  et  amico  singulari  Dn.  Heraeo  h.  i.  R(^ 

cordaiionem)  Olaus  Rudbeck. 

Olavs  R  tt  d  b  e  c  k  ,  Arst  und  Antiquar ,  1630  geboren,  baaaaa  eis 
grosses  Talent  für  Mechanik,  war  Professor  der  Anatomie  nnd  Meehanik, 
dann  Rector  der  Unirersitfit  an  Upsala,  starb  1702. 

8.  Aug.  ^\^x^^  tdtpeXov  ij  ßißXioSiixvj^  leg:  ap.  Diod.  Sie. — 
Eruditissimo  Viro  Juveni ,  Dno  Carole  Gustave  Heneo, 
peregrinationem  apud  exteros  repetitoro^ 
felicia  qusßvis  adprecor  Johannes  E  ruber g. 

Diesen  fügen  wir  noch  aus  dem  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts 
bei:  „Scrib.  Sondershausen  d.  15.  Maj.  1702.  — L.  A.  de  See- 
bach**  mit  dem  Spruche  aus  Seneca  in  Epist.  „Imperare  sibi  maxi- 
mum  est  imperium.** 

B. 

ins  dem  Kscellan-Bande  mit  dem  Titel  «Gorrespondentia.'' 

I. 

Vragmeit  vf  1  Ier«i8^  leise  voi  lambirg  laeh  Schwedem,  !■ 

FrihUige  1694. 

Zu  Hamburg  machte  ich  (so  beginnt  das  Fragment)  Compagnie 
mit  einem  sehr  qualifirten  Frantzosen,  Mr.  Carriere.  Dessen  Inten- 
tion wer  die  nordischen  Länder  aus  Curiositet  zu  besehen,  meine  — 
(die)  RückReyse  Nach  Schweden  mit  demselben  durch  DenneMarck 
fortzusetzen. 

Nous  parttmes  d*  Hambourg  le  29.  Mart.  1694  avec  la  poste 
de  SIes  vic  pour  gagner  un  jour  entier  qu^  il  nous  auroit  falu  atten- 
dre  pour  aller  avec  V  ordinaire  tout  droit  k  Copenhague  par  la  route 
dMtzehoe.  Ou  P  on  va  assez  commodemeut  k  deux  par  chariot  etant 
defrayä  en  tout  pour  16.  ecus. 

Mais  outre  le  plaisir  que  nous  eämes  devoir  la  cour  de  Sles^ 
vic  et  de  jouir  d'  une  libertä  entiere,  nous  ne  manquions  point  pen- 


^)  Wie  sich  aus  diesen  Worten  schliessen  lisst,  schien  Her«us  im  Herbste  1698  sein 
Vaterland  wieder  verlassen  zu  wollen,  seine  Medsille  auf  Brenner  ist  jedoch  rom 
J.  1700  datirt. 
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dant  toute  la  route  d^  aucune  commodit^,  qu^  eut  la  poste  sans  qu*  il 
nous  en  coutät  d^  avantage. 

Postes  etant  regl^es  par  tout  le  Danemarc  d*une  maniere  que  tous 
les  voyageurs  sans  (sie  au  Heu  de  s^  en)  peuvent  servir  du  moment 
qu^  ils  fönt  yenir  un  Wagenmeister,  qui  regle  les  voitures. 

L^  on  paye  la  Heue  d^  un  demi  ecus.  Mais  dans  V  Isle  de  FQh- 
nen  on  ne  donne  que  22.  L.  schill. 

Le  territoire  d^Hambourg  est  d^  une  fort  petite  etendue  n* 
allant  que  jusqu^a  deux  Heues  de   lä.     Ce  que  Ton  appelle  aux 

m  0  U I  i  n  S ,  Mühlen.  2  Ml. 

L*  on  s^  arrSte  en  chemin  a  Olfsburg  ...  4  oifsburg.  2  ml 

„  n  n         n        n  NcumÜnster.   .   4  Neumunster.  4. 

,.      »  Kiel 4  Kiel.  4. 

C  est  une  petite  ville  assez  jolie,  celebre  par  V  aeademie  qu'  il 
y  a.  par  la  ffurete  du  port  qui  fait  aborder  a  la  yille  les  plus  grands 
raisseaux.  et  par  la  grande  foire  que  Ton  appelle  den  Umschlag. 
Le  chateau  y  est  dans  un  mechant  ätat. 

SlesY  ic  est  situä  de  meme  au  bord  d^  un  bras  de  mer  en  forme 
de  croissant.  La  ViHe  est  compos^e  de  trois  autres  petites.  a  savoir 
1  Slesvic.  2  Fridriehsburg.  3  Colfus.  Le  Chateau  est  aSiesTic.4. 
Fridrichsburg.  tout  entour^  de  la  mer,  m^diocre  sans  cela  et  peu  for- 
tifiä.  On  decouvre  de  Tautre  eotä  du  chateau  la  yeue  du  jardin  Ama- 
Henburg.  Agreable  par  sa  Situation  sur  une  grande  hauteur  entrecou- 
p^e  en  terrasses  jusqu^  au  pied  de  la  montagne.  Les  parterres  y  sont 
garnies  de  petits  jets  d^  eau  et  de  quantit^  de  bustes  moules  en  plomb. 
Ce  qu*  il  y  a  de  plus  curieux  c^est  un  Globe  peut^tre  le  plus  grand 
qu^  il  y  ait  au  monde.  12.  personnes  se  mettent  sans  peine  la  dedans 
ou  r  on  yoit  le  globe  coeleste  comme  par  dehors  le  terrestre.  Cette 
grandeur  n^  empeche  pas  que  V  on  ne  le  tourne  dans  son  meridien. 
Le  dessein  est  peint  sur  le  bois  a  la  fa^on  d^  Etampes.  —  Nous  yimes 
a  r  egiise  Son  Altesse  le  Duc,  et  Son  Alt.  Royale  la  Duchesse  ayec 
les  deux  princesses ,  dont  V  ain^e  se  distingue  autant  par  sa  beautä 
äclatante  que  par  les  belies  qualitäs.  Le  Prince  Frederic  etoit  alors 
a  Husum,  et  le  Prince  cadet  pour  faire  les  yoyages  en  France.  Dans 
les  meubles  de  la  Cour  sont  a  remarquer  quelques  tableaux  de  la 
main  d^  Oyens,  la  Maison  du  Duc,  le  mariage  de  Charles  Gustaye 
Roy  de  Suede  etc. 

On  yoit  dans  T  egiise  Cathedr.  des  beaux  Epitaphes. 
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D^  ici  nous  etions  souyant  heureux  a  trouver  des  chariots  de 
Retour,  que  V  on  ne  pay e  qa*  a  moiti^,  qoisque  nous  eumes  V  arantage 
de  devancer  la  poste. 
Flensburg  4  Flensburg.  Ville  Danoise  aa  bord  de  la  mer,  les  ehemins 

sont  fort  bons  ici,  mais  la  terre  n*  est  pas  des  plus  fertiles  a  cause  du 
sable.   II  yenoit  partout  ici  au  devant  de  nous  une  quantite  infinie  de 
boeufs,  dont  il  yient  grand  nombre  deScaniequi  le  debiteen  Alemagne. 
Hadersleben 4.  Haderslebcn.  II  SC  tenoit  ici  une  grande  foire  de  boeufs. 

Veer.  2.  Vccr.   Nous  trouvämcs  ici  justement  uu  raisseau  de  retour 

Kleine  Beit.  pour  Ic  traject  du  petit  Belt.  Le  detroit  est  de  deux  Heues.    Nous 
Assens. 2 Ml.  abordames  dans  Tlle  de  Föhnen  a  Asse ns.    On  nous  recAt  fort 
rigoureusement  ici  a  la  Douane. 

F  ü  h  n  e  n  est  de  huit  Heues  en  longueur  et  en  largeur.  plus  fertile 
que  le  pais  que  nous  avions  passä.  II  y  a  de  beaux  champs  tout  plats. 
mais  quis  sourant  sont  entresem^s  de  pierres.  La  Cayallerie  est  distri- 
bu^e  ici  a  la  Suedoise  parmi  les  paisans.  qui  sont  plus  aises  d^  en- 
tretcnir  un  cavalier  que  de  payer  le  tribut. 
Odens^e.  4.  Oden  See.    Situ^e  au  milieu  de  Tlle  cVst  la  Residence  de 

r  Evique,  a  qui  autrefois  toute  V  Ile  apartenoit. 
Nyburg.  4.  Nyburg.  unpeu  fortifiä.    On  nous  montra  ici  le  champ  de  la 

bataille  et  de  la  defaite  du  Prince  Palatin.  —  Nous  nous  embarquämes 
Grosse  Belt.  4.  ici  avec  la  poste  pour  passer  le  Grand  Belt,  dont  le  traject  est  de 
4  Heues. 
cassiV.  4.  Cassör  frontiere  de  Seeland,  qui  est  la  plus  grande  Ile  du 

Danemarc. 

NB.  Les  lieues  commencent  ici  a  dtre  marqu^es  par  un  amas  de 
pierres. 
siageis.  2.  S I  a  g  c  I  s.  tout  ruin^  par  une  incendie. 

Ringstet  4.  Ringst  et.  tout  y  est  brul^  de  meme. 

Roschiid.4.  Ro Schilde.  Ou  la  paix  fdt  concluse  dans  la  maison  de  rille 

1668. 

Dans  Peglise  Cathedrale  nous  ytmes  les  tombeaux  des  Rois.  Ou 
il  n*  y  a  que  deux  Epitaphes  d^  achev^es  en  bronce,  celuy  de  Fre* 
deric  II.  et  de  Chrest.  III.  On  nous  montra  outre  cela  le  Serceuil 
(sie)  de  Chröt.  IV  *)  et  de  Fred.  III.  et  de  sa  Reine,  avec  d'  autres 
il  faut  surtout  voir  ici  le  monument  de  la  Reine  Marguerite,  qui  ne 


^)  Am  Rande :  L*  epee  qn'  a  porte  Chr^t.  IV  est  mis  snr  son  serceuil  (sie). 
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se  fait  pourtant  valoir  que  par  la  memoire  de  cette  Reine.    II  y  eut 
autrefois  le  queux  qu*  Albert  Roy  de  Suede  ayoit  enyoy^  a  cette 
Reine  pour  se  moequer  d*  eile  avant  qui  fut  defait.  Mais  le  Roy  Char- 
les Gustave  V  a  fait  remetre  parmis  les  antiquitäs  d*  Upsal.  D^  ici  nous 
nous  ecartämes  un  peu  pour  aller  voir  lechateau  deFridriehs- 
burg  a  2.  lieues  de  Roschilde,  qui  a  la  reviti  est  laplus  belle  maison 
que  r  on  voit  en  Danemarc  9-  ^^^^  1'  architecture  n*  en  est  de  plus 
regulieres  ny  moderne,  d*ou  vient  que  du  loin  il  paroissent  quatre 
tours  mal  arrangäes.  dont  la  plus  grande  est  V  ornement  du  portail  a 
Tentr^e   de  la  basse  cour,  de  lä  on  entre   dans  une  autre  cour 
entour^e  du  Corps  du  Palais,  dont  la  face  est  om4e  de  colonnes  et  de 
statues  de  marbre  dor^es  en  quelques  endroits.    La  hauteur  est  de 
4.  ätages,  tout  de  pierre  detaill^.    C^  est  dommage  que  cette  belle 
maison  n*  est  point  mieux  entretenue.   L^  escalier  ne  repond  point  a 
la  magniGcence  du  dehors.    Les  meubles  autrefois  tres  riches  n^  ont 
presentement  rien  de  beau  hormis  la  petite  ga  lerie,  compos^e  de 
tres  belies  peintures.  et  la  S  a  1 1  e  d  *  A  u  d  i  e  n  c  e.  Ou  I*  envoit  eu  pein- 
ture  tous  les  Rois  de  la  Familie  d^  Oldenburg  et  les  actions  du  Roy 
d^  aujourdhuy.  Ce  qu'  il  y  est  de  plus  magnifique  c*  est  V  egiise ,  ou 
nous  enträmes  par  en  haut  par  la  Chapelle  du  Roy  toute  garnie  de 
tres  belles  peintures  sur  du  cuifre.   Les  peintures  sont  renvoyäes  de 
Suede  en  present  apr^s  avoir  et4  pill^es.    On  y  voit  deux  tables  de 
pierres  de  rapport  tres  precieuses.    avec  la  S.  Bible  que  le  Roy 
Chr4t.  III.  a  leüe  tant  de  fois.  II  regnent  a  V  entour  de  ce  temple  des 
Colonnes  de  marbre.    Le  vuide  d' entre  les  Colonnes  est  orn^  de 
fort  belies  peintures.  La  cbaire  et  V  hdtel  (^sic  au  lieu  de  Tautel^  sont 
d^  ebene  enrichis  d'  argent  massif.   L'  endroit,  ou  les  Chevaliers  de 
r  Ordre  de  V  elefant  se  creent,  est  au  dessus  de  Y  hotel. 

La  grande  Salle,  garnie  de  tres  belies  tapisseries,  qui  mar- 
quent  les  Actions  du  Roy  Chr^t.  IV.  fondateur  de  cette  maison.  Les 
Suedois  sachants,  mieux  employer  la  riche  argenterie  qu*  il  y  eut  autre- 
fois, r  ont  depouill^  de  son  premier  ornement.  Les  Orgues  de  buis 
dans  cette  salle  sont  cont^s  pour  un  chef  d*  oevres.  On  doit  remar- 
quer  entre  autres  la  Sali e  de  y  a  i ss aux.  Ou  les  deux  Roy  Charles 
Gustave  et  Frederic  III.  se  sont  aboucher  apr^s  la  guerre. 


^)  Am  Rande:  On  Toit  a  cette  porte  quantit^  de  plantes  de  pieds  d*  enfana,  pour  marquer 

une  raiUerie  du  Roy  Chr^t.  IV.  qui  batit  cette  maison. 
Sitxb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XIU.  Bd.  III.  HfU  37 
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II  n  y  a  point  de  Jardin.  et  le  Roy  n^  y  trouve  point  d*  autre 
divertissement  que  de  la  chasse.  Les  bains  meritent  d^  etre  veue  daus 
le  bois,  qui  est  pr^s  de  la  cour. 
Copenhague.  Copenhague.  Capitale  de  Danemarc.  On  passe par  une plaine 

4  Ml.  ^Q  ygQg  ourerte  pour  y  entrer  *).  Son  dehors  promet  quelque  chose 
de  plus  que  ce  que  V  on  y  trouve.  II  y  a  fort  peu  de  rues  regulierest 
et  les  maisons  bien  baties  y  sont  fort  rares.  A  quo!  V  on  s^  attend  le 
moins,  c*  est  le  Chateau  qui  n^  a  rien  de  Royal.  Le  Bassin,  oula  flotte 
est  situ^e  en  bonne  suret^  sous  la  defense  d^  une  Citadelle  bien  for- 
tifi^e.  Nous  n*  y  contämes  alors  que  48  vaissaux  de  guerre,  quelques 
uns  4tants  distribu^s  au  quel  V  on  disoit  en  Norwege  *).  —  Le  plus 
bei  endroit  de  la  ville  c^  est  la  grande  place,  ou  V  on  a  mis  la  statue 
du  Roy  a  cheyal,  tir^e  en  plomb  par  V  Ammoureux.  eile  est  entouree 
en  quarrt  de  quelques  belies  maisons  de  Grands  Seigneurs,  dont  la 
principale  estle  Palais  de  GuldenLow.  Qui  dans  V  egiise  de  Notre 
Dame  s^  est  fait  eriger  un  tombeau  des  plus  magniiiques  qui  soit  en 
Danemarc.  L*  egiise  Reform^e  est  fort  propre,  ou  la  Reine  assiste 
presque  ordinairement  au  sermon  publique. 

La  Cour  s^  assemble  tous  les  jours  hormis  les  dimanches,  (puis- 
que  le  Roy  jeüne  alors),  midy  et  soir  devant  le  repas  dans  V  anti- 
chambre  du  Roy.  Ou  nous  vtmes  un  jour  le  Prince  Royal,  et  V  autre 
jour  le  Roy  mSme.  Qui  dans  toutes  ses  actions  faisoit  paroitre  une 
bontä  extraordinaire  a  tous  ceux  qu^  il  abordoit.  II  a  toujours  passe 
pour  un  grand  ecuyer.  Je  ne  V  ai  point  veu  a  cheral.  Cela  me  fait 
croire  que  c^est  lä  ou  il  a  le  plus  grand  air.  Car  a  le  roir  marcher  il 
paroit  fort  abatus.  II  n  est  ny  grand  ny  bienfait.  Le  teint  rouge.  On 
Yoit  toute  la  maison  Royale  a  table.  La  Reine  a  toutes  les  belies  qua- 
lit^s  qui  fönt  aimer  une  Princesse  de  ses  sujets.  Mais  eile  n*  a  point 
eue  justement  celles  qui  V  ont  pu  assurer  de  V  amour  de  son  Prince. 
Elle  yoit  encore  d*  une  grande  contenance  le  Commerce  du  Royayec 
Mad.  la  Comtesse  de  Samsör. 

Le  Prince  Royal  n^  est  plus  grand  que  le  Pere.  II  a  V  air  serieux. 
Le  nez  aquilin.  Les  yeux  grands.  Le  visage  maigre  et  long.  Son  frere 
le  Prince  Chretien  est  plus  grand  et  mieux  fait  que  iuy,  aim^passio- 


^)  Am  Rande :  Nout  f&mea  visiUs  devant  la  ville  aar  le  chariot. 

*)  Dessgletchen :  Le  p  o  r  t  de  vaissaux  de  commerce  est  aupres   du  chAteau,  avec  la 

Bourse.  Un  Canal  qui  passe  le  chateau  jusques  dans  la  Ville  est  remplis  de  petites 

barqoes. 
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nement  de  la  Reine.  La  Princesse  est  assez  aimable  pour  une  per- 
sonne  de  son  rang.  Le  Roy  est  bien  serris  a  table.  12  trompettes 
sonnent  ordinairement  a  table.  L^  on  ne  voit  plus  le  Roy  du  moment 
que  r  on  luy  a  present^  le  gobelet. 

Pour  ne  pas  entrer  en  detail  par  une  description  entiere  de  la 
cour  et  de  la  milice  je  me  rapporte  a  Tauteur  de  Petat  de 
Danemarc. 

On  doit  surtout  voir  le  Cabinet  du  Roy,  la  KunstKammer» 
qui  ne  cede  en  rien  a  celle  de  Dresde.  On  en  fit  imprimer  a  mon 
tems  une  description  exacte  ayec  des  etampes.  La  bibliotheque  du 
Roy  et  r  ecuerie  (ecurie).  L'Academie  etc. 

De  Copenhague  nous  passämes  le  long  du  Send  (sie)  ayant 
toujours  en  veue  les  fronti^res  de  Scanie.  et  la  petite  Ile  de  Huen 
dont  la  possession  est  importante  a  la  Suede,  puisqu^  eile  est  situ^e 
au  milieu  du  Sond. 

a  Helsinguör.  est  une  des  plus  jolies  Villes  de  Danemarc.  Le  Heisin^nör. 
beau  ChateaudeCronenburgla  rendplus  considerable.  Le  cha- 
teau  est  de  pierre  de  taille  quarre  et  de  4.  efages  d^  bauteur.  Quatre 
tours  portent  sa  veue  jusques  dans  la  mer.  Le  Roy  V  a  fait  mieux  for- 
tifier  par  de  nouveaux  Ouvrages  a  Couronnes.  La  Situation  est  a 
r  embouchure  du  Sond  ou  tous  les  vaissaux  horrois  ceux  qui  portent 
le  payillon  Suedois  sont  obligäs  de  payer  le  peage.  Frederic  II.  la  fit 
biAiv  se  vantant  que  s*  il  y  aroit  un  (sie)  pierre  mise  aux  depens  de 
son  peuple  qui  la  voudroit  en  tirer  a  la  ruine  du  batiment. 

L^  orage  nous  empechoit  pendant  deux  jours  de  passer  ce  detroit  LeSond. 
qui  n  est  large  que  d^une  demyLieue.  dontlecourant  esttres  rapide 
par  la  communication  de  deux  grandes  Mers.  Encor  fämes  nous  sur- 
pris  au  milieu  du  detroit  d*  une  temp^te  qui  tout  d^  un  coup  souleva 
les  flots  d^  une  force,  qui  dans  le  petit  bateau  que  nous  eumes,  les 
matelots  roeme  apres  ayoir  baisser  les  voiles  tremblerent  a  cbaque 
secouement  s*  abandonnants  a  la  discretion  de  vagues. 

Nous  abordämes  pourtant  heureusement  a  HelsinburgaLaSnede 
r  autre  beut  du  Sond.  qui  separe  la  Suede  du  Danemarc,  on  nous  ^*'"'»**°'"8r' 
visita  dans  ndtre  cabaret  avec  plus  de  discretion  qu  a  Fuhnen.  II  y  a 
une  petite  garnison  d^  un  Capitaine,  et  la  yille  n^  est  pas  fortifi^e.  Les 
Canons  qui  sont  plant^s  sur  une  tour  haute  et  Ronde  pour  faire  salve 
aux  vaissaux  qui  saluent  en  passant.  La  Province  de  Scbonen  jointe 
a  Celle  de  Ha  Hand  et  Bleckinge,  est  la  plus  belle  i^rovince  de 

37* 
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Suede.   pour  ne  faire  aucun  detour  nous  ne  la  trayersimes  qu''a 
6  Heues.    C^  est  adire  par  Ostero.  1%,  Ecket  2V%,  OrsLund  iVs- 

Les  cheminssont  ordinairement  bons  en  Suede.  Les  paysans  etant 
Obligos  a  les  refaire  tous  les  ans.  Et  si  les  montagnes  emp^cbent  en 
quelques  endroits  de  monter  trop  yite.  Cela  est  suffisamment  recom- 
peos^  par  la  yitesse  incroyable»  dont  on  les  descend  sans  eraindre 
aucun  precipice.  Je  ne  crois  qu'  il  y  avoit  un  pals  ou  V  on  yoyage  a 
moins  de  frais  qu^  en  Suede.  On  ne  paye  partout  d^  une  lieue  qui  fait 
presque  deux  autres  que  6  Sols.  Ce  qui  Y  on  trouve  marqu^  sur  une 
table  avec  la  distance  d^  un  endroit  a  V  autre  partout  ou  Ton  cbange 
de  chevaux.  Ces  commodit^s  servent  de  poste  regime  en  Suede,  on 
il  n^  y  a  point  de  yoitures  ordinaires  ou  des  diligences  0.  Les  lettres 
sont  portäes  par  un  Courier.  Ce  sont  les  paTsans  qui  fournissent  les 
voyageurs  de  voiture.  Mais  comme  V  ecbange  de  cbevaux  se  fait 
d*  ordinaire  a  la  campagne  et  non  dans  les  rilles  comme  en  Dane- 
marc. II  y  a  cot  inconvenient,  qu*  en  et£  les  chevaux  etants  mis  an 
pftturage  arrStent,  souvant  les  Toyageurs,  pour  eyiter  ce  retardement, 
on  n'  a  qu^  a  faire  deyancer  quelqu*  un  qui  commande  les  cheyaux. 
Pour  yoyager  plus  commodement  il  faut  ou  savoir  la  cuisine  soi  mSroe, 
ou  faire  bonne  proyision  dans  les  yilles  de  ce  qu^  il  faut  pour  bien 
yiyre  en  cbemin ,  puisque  on  ne  trouye  gueres  d^  autres  cabaretiers 
qoe  les  palsans.  Surtout  en  S  maland  on  est  souyant  menä  par  des 
petits  gar; ons,  qui  ne  laissent  pas  de  se  bien  acquitter  de  ce  metier 
qui  fönt  de  leurs  premiere  enfance.  Souyant  des  palsans  d^  un  &ge 
fort  ayancä  courent  eux  mSmes  apr^s  les  chevaux  qu  ils  pr^tent,  con- 
tans  pour  rien  lafatigue  d*  une  course  de  deux  Heues  de  Suede,  qui 
en  eifet  fönt  quatre  de  France.  En  Scanie  les  Heues  sont  les  plus 
longues. 

a  Lauerhuld  i.  Hl.  nous  enträmes  en  Smalande,  Province 
tousjours  estimäe  des  mediocres  de  la  Suede,  qui  ne  laissent  pas 
pourtant  de  produire  quantitä  de  bleds,  malgrä  les  pierres,  dont  on 
trouve  souyant  les  champs  semös,  et  qui  sur  tout  fournit  une  infinite 
de  bois  tres  necessaires  pour  lesfonderies  de  fer,  pourle  Gaudron 
etlaPotasch,  dont  on  fait  grand  debit.  Les  bois  abondent  le  plus 
de  pins  et  de  sapins.  Ce  pafs  est  le  plus  fertile  du  monde  en  gibier 
de  volaille.  Cette  abondance  de  bois  change  dans  le  Royaume  de  Suede 


^)  Am  Rande :  Les  marchiindises  entrent  par  mer. 


über  K.  CarFs  VI.  Rath  und  Hof-Antiquariiu  Carl  Gusiar  Heneiu  etc.        571 

la  maniire  de  bätir.  On  y  yoit  a  la  campagne  les  maisoas  commanes 
toutes  entieres  de  bois,  plus  solides  qtie  Celles  de  pldtre  ou  de  terre, 
puisque  ce  ne  sont  que  des  poutres  entass^es  les  unes  sur  les  autres. 
Les  toits  des  palsans  sont  couverts  de  gazons.  Les  sortes  de  maisons 
sont  encor  plus  propres  en  dedans.  le  bois  etant  plus  commode  a  lauer 
que  la  matiire  des  maisons  des  pins,  ou  le  bois  est  phis  rare.  Je  me 
suis  pourtant  etonne  de  ce  que  Y  on  ne  s^  avise  pas  k  embellir  les 
dehorsdeces  maisons  par  du  plfttreou  dela  chaux;  ce  qui  leur  donne- 
roit  un  air  de  maisons  de  pierres  comme  Celles  de  France,  qui  sont 
pourtant  bien  solides. 

Maquerö  1%  Hl.  Nous  eämes  la  curiosit^  ici  d*  examiner  les 
armes  et  r  equipage  des  Soldats  Suedois,  qui  selon  lereglement 
ci  Joint  sont  distribuä  par  toutes  les  parocbies.  d^  une  fa(on  k 

pouvoir  subsister  en  tems  de  paix  ainsi  bien 

(Die  Fortsetzung  fehlt) 

II. 

IUI  Briefe  ai  Carl  CtisUt  lerieis. 

Unter  diesen  Briefen  9  die  tbeils  von  Gelehrten  und  Kunstlieb- 
babern,  theils  von  Geschäftsmännern  und  Freunden  Ober  verschiedene 
Gegenstände  und  Verhältnisse  a  n  HersBus  geschrieben  sind,  bemerken 
wir  besonders  die  Yon  den  beiden  ausgezeichneten  Numismatikern 
Wilhelm  Ernst  Tentzel  Nr.  I,  und  Christian  Schlegel  Nr.  IX,  von 
Meyenburgaus  SchafThausen  und  Isel  in  aus  Basel  (III  und  IV),  über 
Kunstantiquitäten  (IX  und  XVIII) ;  ferner  zwei  Briefe  V  und  VI  von 
Christian  Grundmann  über  gelehrte  Sachen  und  über  die  Besetzung 
der  Universität  Leipzig  mit  neuen  tüchtigen  Professoren;  dann  zwei 
Briefe  N.  VII  und  VIII  von  Ferdinand  Ludwig  von  Br essler  aus 
Breslau,  in  denen  von  dem  niederösterreichischen  Statthalter  Grafen 
von  Jörger,  von  Leibnitzens  Cardinalshut,  der  Herzoginn 
von  Teschen  (geb.  de  Bocun)  und  von  Büchern  die  Rede  ist;  über 
seine  (Heraeus*)  Gedichte  XVI  und  XVII;  weiter  von  Lukas  Seh  rock 
aus  Augsburg  im  Jahre  1722  über  Herseus^  naturwissenschaftliche 
Abhandlung:  „de  0s9ium petrefactorum  ortu  diluviano**  Nr.  XXI  etc. 
Vom  meisten  Interesse    ist  der  Brief  XV  von    dem  kunstfertigen 


^)  Daranter  sind  eilf  in  lateinischer,  sechs  in  deutscher,  Tier  in  frans  5  si- 
scher  nnd  einer  in  italienischer  Sprache  geschrieben. 
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Jodok  de  Vos  aus  Brüssel  vom  Jahre  1716,  der  im  Auftrage 
K.  Carfs  VI.  nach  Verroeyens  Cartons  Tapeten  wirkte,  zu  denen 
Heraus  die  lateinischen  Inschriften  verfasste  (s.  die  Anmerkung  zam 
XV.  Briefe);  endlich  weisen  wir  aufdenXIX.  von  seinem  Schwager  (?} 
y.  Vogelsang  yom  Jahre  1721,  indem  er  auf  Herseus  unglQckliehen 
Bergbau  und  dessen  Absicht  aus  dem  kaiserlichen  Dienste  zu  treten 
hindeutet. 

Diese  Briefe  die  planlos,  chaotisch  zusammengebunden  sind, 
folgen  hier  in  chronologischer  Ordnung.  Sie  geben  sattsam 
Zeugniss  von  Herseus  grossem  und  verdientem  Rufe  wegen  seiner 
vielseitigen  Gelehrsamkeit,  seiner  ausgebreiteten  literarischen  Ver- 
bindungen, und  der  hohen  Achtung  der  er  sich  bei  seinen  Zeit- 
genossen bis  gegen  das  Ende  seiner  Tage  zu  erfreuen  hatte. 

Zu  deren  besserem  Verständnisse  fügte  ich  aber  Personen 
und  deren  Beziehungen  zu  Heraeus  und  zur  Wissenschaft  oder 
Kunst  Anmerkungen  und  Erläuterungen  bei. 

I. 

Vir  NobUisslmel 
Accipis  hie  doctissimam  epistolam  Tuam  impressam,  sed  Wer- 
muthio  Berolinum  aliquot  poscente  exemplaria,  tanta  festinatione» 
ut  sphalmata  nonnulla  remanserint,  tollenda  in  praestantiori  editione, 
quae  lineae  Ernestinae  praefationi  subiicietur.  Intra  duas  vel  tres 
hebdomades  mittam  Gotham  exemplaria  primae  partis  Ernestinae, 
iungamque  aliquot  epistolae  Tuae  seorsim  excusae,  vt  inter  amicos 
dividere  queas.  Cseterum  sex  Numismata  abs  Te  communicata  alteri 
parti  Albertinae  praemittere  non  potui,  quoniam  altera  plerorumque 
facies  adhuc  a  Tua  benevolentia  exspectatur.  Nobiles  autem  alios- 
que  abs  Te  propositos  malo  in  peculiarem  Tomum  reseruare,  Statibus 
aliquando  Provineialibus  inscribendum.  Bina  addo  Numismata,  alterum 
Christiani  I.,  secundi  alterum.  Herum  mihi  deest  auersa,  quam  si  pos- 
sides,  ut  ichthycolli  9  formatam  citissime  transmittas,  etiam  atque 
etiam  rogo  et  contendo.  Non  per  ambages  Gothanos,  Wermuthio 
praesertim  Dantiscum  profecto :  sed  cum  nullus  dubito,  quin  Sereniss. 
Princeps  Tuus  Agentem,  vt  vocant,  Lipsiae  habeat;  tum  ad  hune 
mitti  poterit  epistola  Tua,  addito  mandato,  ut  in  domum  ibi  ordinariam 


^)  Ichthycolla,  HansenblMe. 
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postaram  statim  deponat:  pretium  ipse  soluam.  Inprimis  ybi  adde- 
ris  (sie  pro  addideris),  qoae  Numismatibus  Tuis  ad  primam  Iineae 
Albertinae  partem  spectantibus  desunt.  Nobilium  autem  Saxoni- 
corum  Numismata,  tarn  enumerata,  quam  caetera  omnia,  si  per 
otium  formari,  futurisque  nundinis  Michaelicis  Lipsiensibus  transmit- 
tere  volueris»  maximam  mihi  facies  gratiam.  Vale. 
Dresdae  XXiV.  Julii  CDDCCV. 

Tuus  omni  cultu  studioque 
W.  E.  Tentzelius. 
Von  aussen:    A  Monsieur  Monsieur  Heraus,    Conseiller  de 
la  Cour  de  S.  A.  le  Prinee  de  Sehwartzbourg 
i 
Fräq.  p.  tout.  Cito.  Sondershausen. 

Wilhelm  Ernst  Tentsel,  1659  zu  Greussen  in  Thüringen  geboren,  stu- 
dirte  in  Wittenberg»  besonders  Literatur-,  Kirchen-  und  Profan- Geschichte, 
ward  1685  Professor  am  Gymnasium  zu  Gotha  und  erhielt  zugleich  die  Aufsicht 
über  das  herzogliche  Mflnz-Cabinet  und  die  Kunstkammer,  wurde  1696  sächsi- 
scher Historiograph  der  Emestinischen  Linie,  machte  Reisen,  besuchte  Bibliotheken 
und  Anstalten,  kam  1702  nach  Dresden  als  königlicher  und  kursächsischer  Rath 
und  Historiograph ,  wurde  aber  nach  einem  Jahre  seiner  Dienste  entlassen  und 
starb  arm  und  unverehelicht  am  24.  Noyember  1707.  —  Tentzel  machte  früher 
zu  Braunschweig  und  Arnstadt  unseres  Heraeus  Bekanntschaft  und  ersuchte  ihn 
schriftlich  um  Beihilfe  zu  seiner  Saxonia  Numismatica.  Heneus'  Brief  ddo.  Son- 
dershausen den  12.  Juni  1705  an  Tentzel  ist  der  Vorrede  des  ersten  Bandes  dieses 
verdienstvollen  Werkes  angehängt,  worauf  des  letzteren  hier  gedruckte  Antwort 
vom  24.  Juli  folgte.  Auf  S.  433  desselben  Bandes  ist  ein  Anhang  mit  einem  hin- 
geren  lateinischen  Briefe  von  Herseus  vom  30.  November  desselben  Jahres,  in  dem 
er  über  den  lateinischen  Ausdruck  für  unser  modernes  „Medaille*  —  Metal- 
lium  nach  Herseus,  Medallia  oder  Medallio  nach  du  Fresne  — ,  über  die  Messung 
der  Grösse  der  Medaillen  nach  Zollen  oder  nach  Zirkeln  spricht  und  einen  Abriss 
der  Medaillen-Geschichte'  entwirft.  —  Der  Band  der  die  Medaillen  auf  ausge- 
zeichnete Sachsen  enthalten  sollte,  ist  unseres  Wissen  nicht  erschienen,  da 
Tentzel  allzufrüh  starb. 

Mit  dieser  Saxonia  Numismatica  steht  der  Medailleur  Christian  Wermuth, 
von  dem  in  diesem  Briefe  die  Rede  ist,  in  enger  Verbindung.  W.  zu  Alten- 
burg 1661  geboren,  war  ein  Schüler  des  kursächsischen  Medailleurs  Ernst 
Caspar  Dürr  in  Dresden,  erwirkte  sich  daselbst  1699  das  Privilegium  in  seinem 
Hause  eine  Stoss-  oder  Pressmaschine  zu  halten  und  mit  derselben  zu  prägen. 
Im  Jahre  1686  ward  er  Munzmeister  in  Sondershausen,  zwei  Jahre  später  Hof- 
medailleur zu  Gotha.  Den  Ruf  nach  Berlin  (1703)  als  k.  preussischer  Medailleur 
an  des  verstorbenen  Faltz  Stelle,  lehnte  er  ab  und  behielt  den  Titel,  auch  wurde 
er  1699  kaiserlich  privilegirter  Medailleur  mit  dem  Privilegium   eine  Presse  in 
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seinem  Hause  halten  nnd  selbst  prfigen  zu  dörfen,  daher  auf  den  Wenniitii*8cheii 
Medaillen  —  cum  PriWlegio  Caesareo.  Mit  dieser  seiner  Fabrikswaare  besuchte 
er  die  Leipziger  Messe  fleissig  und  sammelte  sich  ein  schönes  Vermögen.  Er  soll 
an  1300  Medaillen,  davon  er  den  grössten  Theil  selbst  erfand,  mit  Hilfe  seioer 
Schfiler  geschnitten  haben.  Wermuth  ist  auch  der  Verleger  der  vorerwähnten 
Saxonia  Numismatica. 

n. 

Perillusifis  Spectabilis  Generose  ac  DoeUssime  Domine,  Mecsnas  ad 

urnam  colende. 

Hoc  enim  imprimis  nomen  tum  Caesari  Augusto  FamiHari ,  tarn 
Doctorum,  imo  et  Tironum  in  antiquitatis  studio  competit,  quod  jam 
olim  proprium  erat,  et  in  appellativum  transiit,  et  sicut  pro  quoyis 
fautore  et  adjutore  Stadiorum  jam  inde  usque  usurpatum»  ita  merito, 
nisi  ingratus  pro  benevolentia  Tua  Vir  Amplissime,  incognitum  roe  et 
indignum  complexus  es,  videri  Tolo,  Horatiano  illo  Te  alloquor,  tan- 
quam  praesidium  et  duice  decus  meum,  qu4  sancte  jurans,  non  imme- 
morem  te  collaturum  beneficia,  quamyis  cognita  modestia  tua,  antici- 
pationem  nondum  admittat.  Interim  habes,  Eruditorum  corona  Ly  eh- 
num,  Idolum,  Patinam,  Lapidem  Asbestinum;  me  Tero 
dum  Spiritus  bos  reget  artus 

Perillustrissimi  et  Nobilissimi  nominis  Tui 

Dabam  raptim  Sopronij  <) 
lectulo  meo  aflixus  9.  Novembris  1710. 

indefessum  cultorem 
Sebast.  Ferdin.  DobnerumaR. 

Anmerkung.  Von  aussen  die  Adresse  in  lateinischer  Sprache»  laut  der 
Hersus  schon  damals  der  kaiserlichen  Majestfit  Rath  war.  Unten  in  deutscher 
Schrift:  „Bey  dem  Carnerthor  in  dem  wallfisch  im  änderten  stock. <*  Das  ist 
heut  zu  Tag  das  Haus  in  der  Wall6schgasse  Nr.  1011,  das  im  Jahre  1700  ein 
Schenk-  und  Gasthaus  war  und  mit  Nr.  1010  ein  Haus  machte.  Jenes  gehört 
dermals  dem  Herrn  Wenzel  Ritter  von  Sallaba,  dieses  den  Erben  des  am 
26.  April  1853  verstorbenen  k.  k.  Hofrathes  Joseph  Freiherrn  von  Sacken. 

III. 

Johann!  Jacobe  de  Mayenburg  Jao.  Christophorus  Iselius 

S.  P.  D. 
Mihi  Tero,  yir  Excellentissime,  cum  illud  fuit  gratissimump  quod 
yigere  in  animo  tuo  mei  memoriam  ex  tuis  litteris  intellexi,  tum  hoc 


^)  D.  i.  Ö  d  e n  b  u  rg  in  Ungarn. 
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profecto  non  minus,  quod  aliquam,  non  quidem  grayem  ac  difficilem, 
qualem  in  isto  erga  te  amore  studioque  singulari  meam  tibi  observan- 
tiam  quam  clarissime  demonstrandi  certe  desiderabam;  sed  mediocrera 
saltem  rem  mandasti,  quam  me  tua  gratia  Teiles  efiicere.  Itaque  con- 
festim  lectis  tuis  pariter  et  Cel.  Hersei  litteris  in  eam,  quam  negotium 
istud  exigebat»  ineubui  curam,  circumque  omnes  aurifabrorum  taber- 
nas  circumiyi,  qui  mihi  conquirerent,  quidquid  hi  homines  in  stanno» 
plumbo,  aere  expressorum  recentiorum  nummorum  adsenrabant.  Hie 
mihi  sane  praeter  spem  accidit,  ut  aegre  pauci  nummi  excussis  Omni- 
bus horum  hominum  scriniis  ad  me  aflferrentur;  cujus  quidem  raritatis 
caussa  haec  adjiciebatur,  quod  exteri  quidam  hac  iter  facientes  ante 
menses  non  ita  multos  pleraque  hujus  generis  collegissent  atque 
asportassent,  qui  scilicet  homines  idem  nobis,  quod  olim  in  afSni 
genere  elegantiae  Verres  Siciliae»  fuerunt.  Dolui  yehementer  profecto, 
sed  quum  impetrare  ab  animo  meo  non  possem,  uti  istam  tibi  et 
Cl:(ari8simo)  HersBO  gratificandi  occasionem  facile  dimitterem  i 
manibus,  non  conquieyi  prius,  quoad  aliud  quid,  quod  yobis  haud 
minus  opportunum  esse  arbiträrer,  excogitayi.  Nempe  quum  nummos 
recentiores  ex  auro  argentoque  complores  ä  multis  nostrorum  homi- 
num curiose  adseryari  scirem,  multosque  etiam  horum  ectypos  in 
cimeliis  Academiae  nostrae  exstare,  yenit  mihi  in  mentem,  qui  non- 
dum  erant  hujus  generis  ectypi,  quos  ad  Cel.  Heraeum  mitteremus, 
eos  satis  celeriter  posse  confici,  si  ita  isti  egregio  rerum  praeclara- 
rum  spectatori  monstratoriquc  placeret.  Et  inyeni  statim,  qui  mihi 
suam  operam  pretio  satis  aequo  commodaturum  reciperet.  Qua- 
propter  coepi  indices  eorum  qui  in  promptu  nobis  sunt,  yel  potius 
negotium  dare  alicui  discipulorum  meorum,  ut  eos  illa,  quam  monstra- 
bam,  ratione  conficeret.  Cujus  conatus  en  tibi  specimen,  ut  quid 
potissimum  cupiat,  designare  nobis  CI.  Heraeus  possit.  Non  celo  te 
autem,  si  quod  ad  nostrae  Academiae  nummos  attinet ,  qui  plurimi  in 
metallo,  gyp^o,  charta  adsunt,  praeter  hos,  quos  scheda  adjecta 
describit,  si  in  iis  yer  istud  proximum  Vir  iste  Cel.(eberrimus) 
exspectare  absque  suo  incommodo  possit,  yalde  id  mihi  gratum  fore, 
meque  eo  tempore,  si  yixero,  haud  pauUo  accuratius  operam  hanc  ei 
nayaturum.  Nam  quum  hoc  jam  inclementius  ac  frigidius  coelum  yale- 
tudini  meae  yehementer  officiat,  nee  fas  mihi  sit  studiosos  juyenes  ad 
armaria  horum  talium,  quae  in  publica  Bibliotheca  extant,  admitterei, 
nisi  ipse  adsim  oculisque,  quod  ajunt,  meis  eos  custodiam,  moram 
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istam  ä  vobis  flagitare  propemodum  cogor.  Sane  quuin  ante  paacos 
dies  per  hanc  tempestatem  horam  alteram  tertiainqae  dum  ista,  qaae 
Tides,  discipuli  scripto  consignaDt,  in  eo  loco  essem  yersatus,  sensi  e 
yestigio  aliquos  insultus  febris  catarrhalis»  qualis  tribus  jam  annis 
continuis  sub  initium  hiemis  me  afflixit,  k  qua  tarnen»  qua  Dei  est  gra- 
tia»  sequenti  statim  die  convalui.  At  interjecto  tempore  cum  prirato- 
rum  bic  hominum  serinia  perquiram,  ac  aureos  argenteosque  quos 
habent,  nummos  eo  eigenere»  cui  Cl.  Her seus  potissimum  imminet, 
faxo  ut  describant,  et  ad  te  per  interyalla  mittam ;  tum  quos  ex  his, 
quorum  indicem  accipis,  ac  porro  accepturus  es,  delegerit  ille  Vir,  CK, 
exprirai  curabo. 

Quod  reliquum  est,  yalde  k  te  contendo,  ut  cum  ad  hune  Virum 
eximium  litteras  exarabis,  amare  me  eum  et  aestimare  plurimum, 
declares  et  bumanissimam  k  me  salutem  dicas.  Neque  illud  oescire 
te  yolo,  admirari  me  ac  prorsum  stupere  Augustissimi  Imperatoris 
meutern  hanc  excelsam,  arduam,  exaggeratam,  quae  grayissima  nego- 
tia,  qualia  paucos  Principes  hactenus  exercuerunt,  quotidie  tractans 
et  praeclare  tractans,  istis  adbuc  litteratis  deliciis  atque  elegantiis 
capiatur  pascaturque.  Vale  yirorum  excellentissime,  et  me  ama,  qoi 
te,  tuamque  yirtutem  ac  doctrinam  pereo,  et  quotidie  praedico. 

Datum  Basilcae  a.  d.  VI.  Cal.  Dec.  1713. 

Anmerkung.  Johann  Jakob  von  Mayenbnrg  oder  Meyeo  bürg, 
1665  zu  Schaflliausen  geboren,  ward  1687  Doctor  der  Medicin  und  1704  Mit- 
glied der  Academia  Naturae  Curiosonim.  Er  war  ein  weitgepriesen  er  praktisch  er 
und  gelehrter  Arzt,  und  besass  ein  bewunderungswürdiges  Gedfichtniss,  dureh- 
dringenden  Verstand  und  natürliche  Beredsamkeit  mit  angenehmem  Aussem. 
Er  hielt  sich  in  allerhand  wichtigen  Gesch&ften  durch  etliche  Jahre  am  kaiser- 
lichen Hofe  auf,  wo  er  unseres  Heneus  Bekanntschaft  machte ,  erwarb  sich  die 
Gunst  der  Kaiser  Joseph*sI.  undCarrsVI.,  so  dass  dieser  ihn  zu  des  Bcichs-  und 
österreichischem  Postmeisterin  seiner  Vaterstadt  und  1713  zu  seinem  Bathe 
ernannte.  Im  Jahre  1717  berief  ihn  der  Landgraf  Carl  Ton  Hessen  zu  seinem 
Rathe,  ersten  Leibarzte  und  Director  des  Collegium  Carolinum  nach  Cassel  •  wo 
er  fünf  Wochen  nach  seiner  Ankunft  den  24.  November  desselben  Jahres  starb. 

Johann  Jakob  Christoph  Iselius  d.  i.  Iselin,  am  12.  Juni  1681  zu  Basel 
geboren,  studierte  Theologie  und  ward  1701  Prediger  daselbst,  170.i  Professor  der 
Geschichte  und  Beredsamkeit  zu  Marburg,  dann  in  seiner  Geburtsstadt  wie  auch 
Bibliothekar,  als  welcher  er  anderen  Gelehrten,  wie  Buieus,  Cortius,  dem  Her- 
ausgeber des  Sallust,  Breitinger  etc.  in  Bearbeitung  ihrer  Werke  sehr  behilflich 
war.  Man  hat  von  ihm  ausser  vielen  Abhandlungen  eine  vermehrte  Ausgabe  des 
allgemeinen  historischen  Lexikons ,  gewöhnlich  das  Basler  genannt,  4  Bde.  in 
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Folio,  wozu  noch  sp&t^r  zwei  Supplement-Bftnde  erschienen.  Er  vermachte  der 
Bibliothek  in  seinem  Testamente  100  Ducaten,  dann  1600  fl.  för  arme  Studierende. 
Er  starb  am  13.  April  1737. 


Nachstehendes  Verzeichniss  mit  der  Aufschrift:  „Ex Bibliotheca 
Academiae  Basileensü'*  beschreibt  in  Kürze  Medaillen  welche  die 
dortige  Bibliothek  verwahrt.  Ich  halte  dasselbe  ftir  die  Scheda 
adjecta,  von  der  so  eben  in  der  31.  Zeile  der  57K.  Seite  die 
Rede  war. 
Plumb.  Christi  S .  (alyatoris)  N .  (ostri)  effigies  sine  inscr.,  ab  altera 

parte  Passionis  historia. 

—  Pius  IV.  Pont.  Max.  ab  a.  p.  (altera  s.  ayersä  parte)  Roma  cum 
inscr.  En  hujus  laeta  auspiciis. 

—  Mercurius  de  Gatinara  Card.  a.  p.  sola  fides  terris  etc. 
Stann.  Ferd.  D.  6.  Boh.  Hung.  Rex  a.  a.  p.  In  spem  prisci  honoris. 
Aereus  (sc.  nummus)  Petri  Bembi  Card.  a.  a.  p.  Pegasus  sine  inscr. 

(iptione). 

—  Hippolytus  Estens.  Card.  Ferrar.  Munita  guttur  canes  contemnit. 
Plumb.  Jo.  Ambr.  Barbararius  a.  a.  p.   Virga  cum  inscr.     Ipsa  me 

docebit. 
Aereus.  Philippus  Rex  Hisp.  et .  (atis)  28  a.  a.  p.  Sol  cum  inscr.  Jam 
illustrabit  omnia. 

—  Thomas  de  Aquino  a.  a.  p.  Rorate  coeli  desuper. 

—  Julius  III.  Pont.  Max.  a.  a.  p.  Föns  virgo  Yillae  Juliae. 

—  Paulo  Veneto  Pape  II.  a.  a.  p.  Roma  cum  inscr.   Ifalicae  pacis 
Fundatori. 

—  Paulus  II.  Venetus  P.  M.  a.  a.  p.  Hanc  arcem  condidit  anno  146B. 

—  Paulus  II.  Venetus  P.  M.  a.  a.  p.  Has  aedes  condidit. 

—  Ejusdem  Papae  effigies  sine  insc.  a.  a.  p.  Christus  duodennis  in 
templo ;  sine  inscr. 

Plumb.  Paulus  III.  Pont.  Max.  a.  a.  p.  Omnes  reges  serrient  ei. 
Aereus.  Paulus  IV.  P.  0.  M.  a.  a.  p.  Roma  resurgens. 

—  Pius  IV.  P.  0.  M.  a.  a.  p.  Tu  autem  idem  ipse  es. 
Ms  inaur.  Pius  IV.  P.  0.  M.  a.  a.  p.  Providens  Pontif. 

Plumb.  Pius  V.  Gbislerius  Boschen.  P.  M.  a.  a.  p.  Dextera  tua  Domine 
percussit  inimicum. 

—  Gregorius  XIII.  P.  M.  anno  Jubilaei  a.  a.  p.  Domus  Dei  et  porta 
eoeli  a.  157K. 
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Plumb.  Ant.  S.  R.  E.  Pbr.  Card.  Granvellanus.  a.  a.  p.  In  hoc  yinces. 

—  Gregorius  XIII  P.  M.  a.  a.  p.  Justitia  pacem,  copiam  pax  atfulit. 

—  Imp.  Caes.  Carolus  V.  Aug.  a.  a.  p.  Discite  Justitiam  moniti. 
Aereus.    Bilibaldas    Pirkheymerus  a.  a.  p.  Timor  Domini    initium 

Sapientiae. 

—  Sigismundus  Pandulfus  Malatesta  Pan.  F.  a.  a.  p.  Praecl.  Ari- 
mini  Templum  an.  Gratiae  V.  F.  MCCCCL. 

—  M.  Ant.  Passerus  Patav.  a.  a.  p.  Philosophia  Comite  regredimur. 

—  Rangonus  Bello  Paceque  insignis  a.  a.  p.  inscr.  (iptio)  legi 
amplias  non  potest. 

—  Fr.  Sfortia  Vicecomes  Mli  (Mediolani)  Dax  IV.  Belli  Pater  et 
pacis  autor  MCCCCLVI.  a.  a.  p.  Galeaz  Maria  Sfortia  Vicecomes 
Fr.  Sfortiae  Mli  D.  IV.  Primogen. 

—  Cosmus  de  Medicis  Flor.  D.  II.  a.  a.  p.  Integer  yitae  scelerisqne 
purus  etc. 

—  Diyus  Petrus  Aretinus  Flagellum  Principum.  a.  a.  p.  Veritas 
odium  parit. 

His  numismatibus  interspersa  sunt  plura  alia»  sed  quae  alternm 
latus  nudum  ac  planum  aut  yero  incusum  habent.  sunt  nempe 
EfSgies  foeminarum  illustrium  24.  Caroli  Card,  de  Lotharingia ; 
Christiani  ^)  Madru.  Card,  et  Principis  Trident.  et  Brix. ;  Card. 
Granyellani;  Presbyt.  Josephi  Reati  Pat.;  Petri  BembiCard. ; 
Alexandri  Card.  Farnesii;  Ant.  Perrenot.  Episc.  Atrebat;  Phi- 
lippi  d^Est4  Marchese;  P.  Fr.  Pallayicini  Episc.  Aleriae;  Nie. 
Baro.  (onis)  ex  Madr.  (uciis)  Ayi  et  Brent. ;  F.  Andreae  Vola- 
terra;  Nie.  Picinini  Vicec.  March.  Capit.  Max.;  Maxim.  Boh. 
Regis;  Ferdinand!  Imperatoris;  Em.  Philiberti  D.  Sabaudiae; 
Caroli  Em.  D.  Sabaud.  Principis  Pedem.(ontii);  Alphonsi  Rus- 
pagiani  Regiens;  Herculis  Estiensis  II.  Ferrariae  D.(ucis}; 
Catharinae  R.  Franciae»  imp.  Sigismundi  R.  Hungariae,  Philippi 
R.  Hisp. ;  Petri  Machiayelli  Lug.  Rud.  Aloti  Regiens. ;  Cosmi  de 
Medicis  Flor.  II.  D.;  Job.  Baptistae  Cast.(aldi)  Ducis  Belli  Max; 
Ja.  Med.  Marchionis  Meleg.  et  Caes.  Cap.;  Alfonsi  Pagiarii 
Regiens.;  J.  Bapt.  Cast.(aldi)  Car.  V.  Caes.  Exercit.  Ducis.; 


^)  Rectiua  Christophori  Madrutü  etc.;  unteo  folgt  sein  Bruder  Nicolaos  Freiberr 
V.  M  a  d  r  u  z  zu  Avi  und  Brentonico.  S.  meine  Medaillen  auf  beruhinte  und  auagezeiehnete 
Manner  des  öaterreichischen  Kaiserataates.  Wien  1844,  Bd.  I,  16  ff. 
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Guidonis  Ubaldi  II.  Urbini  D.;  Heor.  et  Franc.  Regum  Franciae; 
Ludovici  Ariosti,  Petri  Aretini,  Alberti  Dureri,  etc. 

SuntPontifices:  PiusIV.,AnacIetusI.,  Linus I.,  Alexander I., 
Gregor.  Telesfor  L,  Soter  L,  Afer  Victor  I.,  Cornelius  L,  Stepha- 
nus  I.»  Dionysius  L,  Felix  I.,  Cajus  L,  Marcellinus  L,  Lucius  II.» 
Calisthus  III.,  Urbanus  IIL,  Gregorius  IX.,  Honorius  IV.»  Innocen- 
tius  VII.»  Eugenius  IV.»  Lucius  III.»  Julius  LigurU.»  Paul  II.» 
Marcellus  II.,  Marcus  I.»  SixtusIV.»  Innocentius  VIII.»  PiusIII.» 
Leo  X.»  Paulus  ID.»  Adrianus  II.»  Marcellus  II.  etc. 

Omnia  haec  numismata  insigni  sunt  magnitudine,  ita  ut  vet. 
(era)  numismata  maximi  moduli  (quae  Italis  Medaglioni 
dicuntur)  amplitudine  aequent,  pleraque  etiam  exsuperent,  cum 
multa  sint  quae  pollices  4  in  diametro  habeant. 

Hie  nummi  qui  sequuntur  k  stanno  expressi,  prostant  renales» 
sed  ita  ut  nescio  quid  de  pretio  non  tenui  possessor  mussitet. 
Stann.  Cornelius  de  Witt  nat.  a.  1623.  Job.  de  Witt  nat.  162K.  Inscr. 
Hi  armis  maximus»  ille  toga.  a.  a.  p.  Nunc  redeunt  animis  ingen- 
tia  consulis  acta.  Et  formidati  sceptris  oracla  ministri.  In 
exergo :  NobILe  par  fratrVM  saeVo  f Vror  ore  trVCIDat.  XX. 
August.  Hoc  (sc.  numisma)  ut  et  seq.  4  pollices  circiter  3  habet 
in  diametro. 

—  J.  Frider.  D.  G.  Dux  Br.  et  Luneb.  a.  a.  p.  bilanx  cum  inscr. 
^quat  vires  ultra  sortemque  Jurentae  a.  a.  p.  i  DoMIno  Venit 
paX  et  Victoria  Laeta. 

—  Occidit  ad  Rhenum»  nascitur  ad  Vahalim  1678  a.  a.  p.  Libertas 
pacis  soboles,  prudentiae  alumna. 

—  Oliyar  D.  G.  Rp.  Ang.  Sco.  Hiberniae  Protector.  a.  a.  p.  Non 
deficietoliya  16K8. 

—  Britan.  Batay.  a.  a.  p.  Duo  ingentia  nayigia»  sine  inscr. 

—  A  DoMIno  Venlens  popVLIs  paX  Laeta  refVLget  a.  a.  p.  Con- 
jungunt  sua  tela  Leo,  sua  Lilia  Gallus;  in  area:  Quis  separabit? 
—  Hoc  ut  et  praecedens  numisma  magnitudinem  Thaleri  aequat. 

IV. 

Salve  plurimum  Nobillssime,  Amplissimeque  Domine,  Fautor  et  Patrone 

aestumatissime  I 
Quid  eruditissimus  Iselius,  P.  P.  Basileensis  mihi  respondeat, 
quamve  operam  in  perlustrandis  auri  fabrorum  scriniis  impenderit» 
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ex  ipsius  litteris,  qaarum  exemplum  adjuDgo,  abunde  perspieies. 
Tuum  ita  erit»  jubere,  quid  yelis»  nolis.  Simul  ac,  quid  elegeris,  in- 
tellexero,  totis  yiribus  contendam,  ut  quantocyus  ad  te  omne,  quod 
lubet,  mittafur.  Scripsi  quoque  Tigurum  et  aliorsum.  Tu  yero  certo 
persnasum  habe,  me  curam,  operam,  cogitationes,  Studium  denique 
omne  impensurum»  ut  de  te  bene  mereri  queam.  Denuo  salve  et  Tale, 
ac  porro  fave 

Scaphusl.  d.  X.  Dec.  MDCCXIII. 

Tui  obseirantissimo 
J.  J.  de  Meyenburg. 

V. 

Perillustri  atque  Excellentissimo  Domino,  CAROLO  GUSTAVO  BERAEO, 
pietatem  et  observantiam  ChrisUanus  Grundmann*). 
Nunquam  sustinuissem  pudori  meo  imperare,  Patrone  Benignis- 
sime,  ut  TIBI  in  tarn  sublimi  sapientiae  ac  dignitatis  fastigio  eonsti- 
tuto  audaei  calamo  molestus  fierem,  nisi  Nobilissirous  dn.  Buchta, 
nunc  in  Aula  nostra  Saxo-Cizensi  Consii.  Aulicus,  necnon  secreiioris 
Consilii  Assessor,  animum  addidisset.  Hunc  Viennft  ad  nos  reducem 
cum  pro  veteri  amieitift  salutarem,  et  inprimis  de  praecipuis  Aulae  ex 
urbis  Caesareae  Literatis  hodie  superstitibus  sciscitarer,  en  paucos 
admodum  nominabat;  mox  tarnen  suadebat,    ut  illustrem  Heraenm 
calamo  rogarem  proprio,   cujus  tanta  Humanitas,  quanta  Eruditio. 
Placuit  consilium,  sed  moram  imperabat  absentia  Tua,  Vir  illustris- 
sime.   Te  enim   in  Arcem  Ambras  ad  Oenip.  discessisse,   fiima 
apud  nos  erat,  ut  yeteres  nummorum  aliarumque  Antiqni- 
tatum   gazas   colligeres,    in    usum   noyae  Scientiarum 
Societatis  Viennam  transportandas*).  Quantopere  laetemur 
in  Saxoniä  nosträ  de  Augusto  hoc  Sapientissimi  Imperatoris  Institute, 
dici  non  potest.  Conjunctis  precibus  Augustissimo  Caesari  exoramus 
Halcyonia*),   ut  sedati  Martis  furore,  Musas  fovere  rectius  queat. 
Bene  precamur  prudentissimis  consiliis  Virorum  illustriss.,  Seileri^), 
Leibnitii,  Hersei,  Gen tillotti  etc.  quibus  tota  novae  Societatis 
machina  innititur.  Speramus,  fore,  ut  hac  occasione  plures  Austria- 
carum  Provinciarum  Literati  innotescant  nobis,  quorum  nomina  animi- 
que  dotes  hactenus  plane  ignoravimus.  Liceat  interea,  Illustrissime 
Heraee,  succinctam  horum  literatorum  syllogen  a  Te  submissius  petere. 
Ut  nihil  enim  dissimulem,  Patrone  Benignissime,  Literatam  molior 
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Germaniam  circa  festum  Paschatos  dOv  ^e4>  edendam,  tecto  tarnen 
nomine.  Methodus  ex  adjectä  schedula  deprehendi  poterit.  Non  vitas^ 
sed  integra  illorum  nomina,  dignitates  et  praecipuas  animi  dotes  bre- 
Titer  attingam.  Novi  n.(empe)  cum  Tacito,  quam  difficile  sit  Tiren- 
tium  scribere  Historiam.  Cum  itaque  Vienna  totius  Germaniae  nostrae 
Metropolis  non  immerito  audiat,  ipsaque  plures  citra  dubium  Viros 
xar'  i^o^hv  Eruditos  in  sinu  suo  foTeat;  propterea  TE,  Vir  Excellen- 
tissime,  majorem  in  modum,  sanctius  obtestor,  yelis  pro  summa  Tuä 
Humanita te,  et  in  juvandis  Musis  promtitudine,  illorum  mihi  facere 
copiam.  Paucos»  quos  novi,  in  praesenti  schedula  notare  Tolui.  Caeteros 
adde,  obsecro,  Patrone  Maxime,  quoad  prae  —  et  cognomina,  digni- 
tates, et  praecipuas  Literaturae,  qua  excellunt,  qualitates.  Imo,  si  qui 
sunt  ex  summis  Ministris  Caesareis,  aut  Medicis,  aliisque,  qui  numo- 
phylacia,  Musaea  variis  Naturae  Curiosis  referta  possident,  ut  id  quo- 
que  benignissime  moneas,  humillime  rogito.  Habebis  me,  illustrissime 
domine,  ad  quaeyis  officiorum  genera  nuUo  non  tempore  uti  obstric- 
tissimum  ita  paratissimum.  Si  quae  Literaria  ex  Saxonia  et  Misnid 
nostra  scire  interfuerit,  cuncta  Candida  percontabor  et  communicabo 
ad  imperium  Tuum.  Responsoriae  Viro,  qui  has  tradit,  commendari 
poterunt,  ut  ocyus  Cizam  perferantur.  Ut  spatium  suppleatur,  nora 
quaedam,  pace  Tuä,  addam. 

1.  D.  Leonh.  Henr.  Schurtzfieischius,  Histor.  Prof.,  Vitem- 
bergd  Vinariam  nuper  transiit  et  insigni  quamaFratrero»  ndvu  relictam 
possidet,  Bibliothecä,  constitutus  Vinariae  Consil.  Aulicus  et  Proto- 
Praefectus  Bibliothecae  Praefectus^).  'Ayccfxo^  est,  et  sie  Biblio- 
theca  ejus  colonia  facile  futura  ducalis.  Successorem  habet  in  Prof. 
Vitembergae  M.  I.  Guil.  J  a  n  u  m ,  hactenus  Vratislaviae  in  Elisabeth. 

Prof.«)- 

2.  Lipsiae  L.  Urbanus  Godofredos  Siberus?),  ad  D.  Thom. 
Ecciesiastes ,  novellus  Bist.  Bccies.  constitutus  est  Prof.,  Vir  in 
Hist.  et  Antiquit.  Eccies.  yersatissimus ,  et  egregiae  Bibliothecae 
possessor;  alter  aliquando  Ittigius^).  Lipsiam  hodie  yiyentem  1713 
impressam  Tibi  mitterem  et  alia,  illustrissime  Domine,  si  modo  occassio 
esset  perferendi. 

3.  M.  Christianus  Junckerus*),  Historiographus  Sax.,  etGym- 
nasii  quidem  Isenacensis  Rector  Altenburgi  jam  bene  se  habet  Gym- 
nasii  ibidem  constitutus  Director.  Vicinus  meus  est,  et  ex  Acad.  Lips. 
amicus  yeteranus,  nunc  conjunctissimus. 
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4.  Coburgo  de  Era.  Sal.  Cyprianus*^^),  Gymaasii  ibidem 
director.  Gothain  yocatus  abiit,  Consil.  Ecciesiastici  et  ConsisCorialis 
fungens  muneribus.  Suecessorein  in  Gymnasio  nactus  est  M.  Godofr. 
Ludoyieumt^'  Reetorem  Schleusingensium  iroXufxa^^c^rcy ,  qui 
nuper  illue  concessit 

5.  Arnstadio  Numophylacium  Prineipis,  tot4  Germania 
famosissimum,  Gotham  migrayit  yili  satia  pretio  80,000  Imperialiam. 
Viginti  quatuor  numorum  millibus  abundayit.  Abiit  simnl  Christia- 
nus Sc  biege  lius'*),  qui  reliquos,  Gothae  quos  inyenit,  numos  bis 
sociayit»  ita  ut  nunc  Museum  custodiat  plus  30,000  numis  refertum. 
Vor  dem  Zimmer  wachen  täglich  zwei  Trabanten,  wie  yor  dem  fiirst- 
liehen  Gemach.  Bibliotheca  Ducalis  Gothana  coSmtis  hactenus  yariis 
Bibliothecis  ita  creyit,  ut  quadraginta  yoluminum  millibus  abundare 
asseratur.  Praefectus  ipsi  est  Job.  Phil.  Meierus. 

6.  Bibliotheca  eeleb.  D.  Jo.  Frid.  Mayeri^>),  Prof.  et  Super- 
int. Gryphisw.»  24,000  Imperialibus  aestimata,  adhuc  Landsbergae 
in  Marehia  fata  sua  expectat,  quo  transferuntur  libri. 

7.  D.  Jo.  Christoph.  Becmannus^*),  Francof.  ad  Viadr.  Cbro- 
nicon  Marchiae  Brandenb.  circa  festum  Paschatos  prelo  committet 

His  yale.  Vir  Excellentissime,  et  patrocinium  Tuum  submissius 
petenti  haud  denega.  Seryet  TE  DEVS,  et  noyum  hunc,  quem  nodius 
tertius  ingressi  sumus,  annum  Tibi  omni  ex  parte  jubeat  esse  auspica- 
tissimum.  Fivoero,  yivoiTO.  Heuckewalde  in  Episeopatu  Cizenssi,  in 
Museo  Pastoralid.  3.  Jan.  1714. 

In  Margine:  Dominus  Buchta  se  Tibi  yult  commendatiss.  fausta 
quaeque  mecum  apprecatur. 

Anmerkungen.  1.  Christian  Grundmann,  ein  sehr  gelehrter  Pastor 
£u  Heukewalde  bei  Zeiz,  der  ossa  et  cinerea  quorundam  in  Repubiica  orbis 
Europaei  tum  civili»  tum  literaria  1716  et  1717  defunctorum  herausgab,  arbeitete 
an  einem  grossen  Werke  der  damals  lebenden  Gelehrten  in  Deutschland,  das 
unter  dem  Namen  Germania  literata  erscheinen  sollte,  starb  aber  darüber 
am  6.  Februar  1718.  Wo  liegt  dessen  Manuseript,  das  gewiss  manches  Interes- 
sante fiber  österreichische  Gelehrte,  vielleicht  von  unserm  Heneus  mitgetheiit, 
enthalten  mag? 

2.  Heneus  reiste  auf  allerhöchsten  Befehl  am  13.  August  1713  nach  Inns- 
bruck, um  die  dem  kaiserlichen  Mänz^Cabinete  fehlenden  Münzen  und  Medaillen 
aus  dem  Schlosse  Ambras  auszusuchen  und  nach  Wien  zu  bringen,  and 
zwar,  wie  es  heisst,  für  die  zu  gründende  Akademie  der  Wissenschaften.  Die 
Männer  Österreichs,  die  sich  deren  Gründung  besonders  angelegen  sein  liessen, 
s.  S.  539. 
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3.  Caesari  exoramusHalcyonia,  d.  i.  Zeiten  der  Ruhe.  Halcyonei  dies 
dicuntur,  quibus  halcyones  nidificant  et  pariunt,  quo  tempore  maxima  marts 
tranquillitas  esse  solet,  praesertim  in  Siculo  et  Atlantico.  Cf.  Columell. 
XI.  2;  Plin.  bist,  nai  X.  sect.  47  et  XVIII.  sect  62. 

4.  Ober  Johann  Friedrich  Grafen  von  Seilern,  kaiserl.  geheimen  Rath  und 
österreichischen  Hofkanzler  (f  8.  JSnner  1715),  s.  Sitzungsberichte  Bd.  XII, 
S.  61.  Nr.  26. 

5.  Conrad  Samuel  Schurtzfleisch,  1641  zu  Corbach  geboren,  ein  yiel- 
gereister  Polyhistor,  hatte  auch  eine  grosse  Anzahl  von  alten  und  neuen  Münzen, 
wovon  ihm  ein  Theil  gestohlen  wurde,  war  zuletzt  Sachsen- Weimar*8ch er  Rath 
und  Oberbibliothekar  und  starb  unverehelicht  am  7.  Juli  1708.  An  dessen  Stelle 
kam  sein  jüngerer  Bruder  Leonhard  Heinrich,  der  gleichfalls  ledigen 
Standes  im  Jahre  1723  starb. 

6.  Johann  Wilhelm  Jan,  1691  geboren,  war  ein  gelehrter  Theolog,  1712 
Professor  der  Moral  und  Eloquenz  zu  Breslau,  kam  1714  als  Professor  der 
Geschichte  nach  Wittenberg,  f  27.  August  1725. 

7.  Urban  Gottfried  Siber,  zu  Schandau  1660  geboren,  evangelischer 
Theolog,  erstRector  zu  Schneeberg  etc.,  erhielt  1714  die  ordentliche  Professur 
der  kirchlichen  Alterthfimer,  die  damals  neu  errichtet  wurde,  war  in  alten  und 
neuen  Sprachen  wohl  bewandert  und  besass  eine  auserlesene  Bibliothek.  Er 
starb  am  15.  Juni  1741  unverehelicht. 

8.  Thomas  Ittig,  im  Jahre  1643  zu  Leipzig  geboren,  war  Leibnitzens  Mit- 
schüler (Leibnit  opera.  V.  311),  ein  in  der  Philologie  wie  auch  in  der  Kirchen- 
geschichte sehr  erfahrener  Theolog,  seit  1697  Professor  der  Gottesgelahrtheit 
daselbst,  später  Superintendent.  Er  besass  eine  reiche  Bfichersammlung  und 
war  ein  fruchtbarer  Schriftsteller.  Dieser  Mann  von  musterhaftem  Wandel  starb 
am  7.  April  1710. 

9.  Christian  Juncker,  im  J.  1668  in  Dresden  geboren,  ward  1713  Director 
des  Gymnasiums  zu  Altenburg  etc.  Er  fibersetzte  Joberti  notitiam  rei  nununariae, 
und  sUrb  19.  Juni  1714. 

10.  Ernst  Salomon  Cyprian,  1673  zu  Ostheim  in  Franken  geboren,  ward 
1713  Kirchenrath,  Assessor  im  Oberconsistorium  und  Director  der  herzoglichen 
Bibliothek  zu  Gotha,  erhielt  1723  das  Directorium  über  das  dortige  Medaillen- 
Cabinet  und  starb  als  Yiceprftses  im  Oberconsistorium  am  19.  September  1745. 

11.  Gottfried  Ludwig,  1670  zu  Baruth  in  der  Oberlausitz  geboren,  war 
1696  Rector  am  Hennebergischen  Gymnasium  zu  Schleusingen,  1713  Director 
des  Gymnasii  illustris  zu  Coburg,  wo  er  am  21.  April  1724  ablebte. 

12.  Christian  Schlegel,  1667  zu  Saalfeld  geboren,  studirte  in  Jena 
Theologie,  dann  die  Geschichte  seines  Vaterlandes  und  Kirchengeschichte,  lebte 
darauf  in  Dresden  und  Altenburg,  ward  1700  Antiquar  und  Bibliothekar  bei  dem 
Fürsten  Christian  Wilhelm  von  Schwarzburg-Sondershausen  und  als  dieser  sein 
Münz-Cabinet  an  den  Herzog  von  Gotha  verkaufte,  bei  diesem  1712  SecretSr  und 
Antiquar,  femer  Mitglied  der  k.  preussischen  Societftt  der  Wissenschaften,  und 
1715  Historiograph  der  Herzoge  von  Sachsen  Emestinischer  Linie.  Dieser  beson- 
ders in  der  Numismatik  fruchtbare  Schriftsteller  starb  am  17.  October  1722. 

Sitab.  d.  phU.-hiat.  Ol.  XIII.  Bd.  in.  Hft.  38 
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13.  Johann  Friedrich  Mayer,  1650  su  Leipzig  geboren,  ein  ansgeuteb- 
neter  Kanselredner  und  Theolog,  1684  Profeasor  der  Gotteagelahrtheü  zn 
Wittenberg,  ward  1686  Pastor  zu  Hamburg,  1691  Oberkirehenrath  des  Königs 
Ton  Schweden  in  dessen  deutschen  Provinzen,  dann  1701  zum  General-Super- 
intendenten über  Pommern  und  Rügen,  wie  auch  zum  Prokanzler  der  k.  Aka- 
demie zu  Greifswalde  berufen  und  starb  zu  Stettin  am  30.  Mira  1712. 

14.  Ober  Johann  Christoph  Becmann  s.  oben  S.  557. 


VI. 

PerlUustrls  atque  Excellentissime  Domlne,  Domine  ac  Patrone  Benignissime. 

Dudum  mearum  fuisset  partium,  Vir  Celeberrime,  humillimas 
Tibi  habere  gratias  pro  singulari  isto  et  gratioso  vere  affectu,  quo 
literarum  mearum  primitias  dignari  benignissime  Toluisti.  Verba 
desunt,  quibus  summam  hanc  Benignitatem  Tuam  renerari  satis  et 
deprsßdicare  licet.  IntereaTibi,  Perillustris  Domine,  me  profitebor, 
dum  yixero,  deuote  obstrictissimum.  Semper  Honos,  Nomenque  Tuaro, 
Laudesque  manebunt.  Illustris  Dn.  Buebta  Tibi  se  Tult  commenda- 
tissimum.  Novis  subinde  Honoribus  in  aulä  nostrd  splendid^  augetur. 
Binas  Tuas  reetissime  tradidit  pro  singulari  isto,  quo  in  me  fertur, 
aflfectu.  Imo  Glium  meum  in  Examine  nupero  non  male  respondentem 
aureo  numo  publice  donavit. 

Csterum,  Patrone  Benignissime,  gratissima  fuerunt,  quae  tarn 
gratioso  mecum  communicare  ?oIuisti.  Nihil  Tibi  tribuam  publice,  tribuo 
vero  privatim,  h.  e.,  grata  deyot^que  mente.  Qu»  de  Bibliothec4 
Wallensteiniand  monuisti  in  posterioribus  Tuis,  Excellentissime 
domine,  observata  sunt  omnia.  His  yerbis  conceperam  Althaaiii 
Comitis  nomen:  MicbaälJobannes  Comesab  Altbaim,  Eq.  aurei 
velleris,  et  S.  C.  M.  primus  Camerarius,  qui  insignem  prorsus  Biblio- 
thecam  defuncti  Comitis  Ca roli  Ernesti  de  Waldstein,  Supremi 
olim  Camerarii,  sibi  compardsse  fertur  9.  De  Emtione  nibil  unquam 
monuissem.  Sed  ubi  ultimas  Tuas  legi,  deieta  iilicö  omnia.  dolore 
conGcerer,  Illustrissime  Domine,  si  vel  yerbulo  tantum  Patronum 
Isserim.  Interea  tamen  ignorare  noUem,  an  Wallensteiniana  in 
alias  forsan  quam  Altbaimii  Comitis  manus  perrenerit.  Ut  reliquum 
chartse  spatium  aliis  seryetur,  schedulam  miscui  quibusd.  ^rjriiiLaoi 
repletam,  quam  Tibi,  Excellentissime  domine,  cupio  commendatissi- 
mam.  0  si  autem  quid  esset,  quo  summum  Tuum  patrocinium  deme- 
reri  yel  aliquo  tamen  modo  possem.  Jube,  obsecro,  Patrone  Summe, 
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et  faciam,  percontabor,  perscribam  omnia,  quae  ex  Re  Literaria  scire 
Tolueris»  meamque  notitiam  non  effugerint.  Catalogus  Numorum, 
quem  paras,  aureorum  omnibus  erit  acceptissimus.  Cum  superioribus 
nundinis  auctumnalibus  1713.  Lipsiae  in  Bibliothecä  Senatoriä  (qua 
nihil  in  Misnia  nostra  magnificentius)  Thesaurum  numismaticum  inter 
alia  exponeret  D.  Godofredus  Christianus  Goezzius*),  Juriscon- 
sultus,  Reipublicae  Praetor  et  ProtO'-Bibliothecarius,  yir  Humaniss.  et 
curiosiss.,  plures  n.  aureos  ibidem  yidi  magni  satis  moduli.  Augetur 
in  dies  supellex  in  Academid  Lipsiensi  longe  florentissimä.  Quatuor 
nouaB  Professiones  ordinarise  intra  biennium  fuerant  constitutae,  Chy- 
miaß  in  Facultate  Hedica  (cujus  primus  Prof.  est  D.  Jo.  Christoph. 
Seheiderus*);  in  Facult.  Jurid.  Juris  Naturae  et  Gentium, 
cui  primum  praeesse  coepit  D.  Carolus  Otto  Rechenberg,  Adami 
filius;  in  Facultate  Philosophica,  Heraldices,  quam  primum  ornare 
jussus  est  D.  Jo.  Wolfgangus  Trier,  Jurisconsultus,  etHistoriaeet 
Antiquitatum  Ecclesiasticarum,  cui  sub  hoc  demum  anno 
praBfectus  est  L.  Urbanus  Godofredus  Siberus^)  ad  Thom.  diaco- 
nus ,  vir  in  hoc  studiorum  genere  experitatissimus ,  ayccfxo^  et  studiis 
unice  consecratus. 

In  Ecclesia  Lipsiensi  bini  Theologi  magni  apud  nos  nominis 
diem  suum  obierunt  1)  D.  Jo.  Güntherus^),  ad.  d.  Th.  Archi- 
Diaconos,  exosum  Jesuitis  nomen,  qui  d.  22.  Jan.  1714  aet.  54.  ärexvog 
exspirayit.  Vir  pientissimus  et  doctissimus;  2)  d.  Samuel  Hör  niu  s «), 
ad  d.  ThomaB  Pastor,  et  Hagio-Synedrii  Assessor,  orator  disertissimus, 
9.  d.  10.  Mart.  1714.  De  successoribus  nondum  constat.  Sunt,  qui 
d.  Georgium  Henricum  Goefttium,  Lubecensium  praesulem,  sunt, 
qui  d.  Jo.  Georgium  Pritium^),  Ministerii  Francof.  Seniorem, 
vocandum  referunt.  Ambo  Lipsienses  sunt,  Virique  literatissimi. 
C  0  b  u  r  g  i  d.  Godofredus  L  u  d  o  v  i  c  i ,  novus  Gymnasii  post  discessum 
d.  Ern.  Sal.  Cypriani  director  magno  cum  applausu  ibidem  docet. 
HilperhusaB  constitutum  nunc  est  noYum  illud  et  illustre  Gymna- 
sium Professorium ,  cujus  primus  director  factus  est  M.  Gottlieb 
StoUius^),  Vir  doctissimus,  qui  docendo  hactenus  in  Academid 
Jenensi  victum  quaBsiyit.  Häc  ipsä  hebdomade  illud  solenne  ritu  ä 
d.  Jo.  Francisco  Buddeo*),  Theologo  Jenensi,  inaugurari  debuit. 
Mirantur  plures  hoc  Ser.  Ernesti  Institutum,  inprimis  ubi  Hilperhusae 
immineant  Coburgum,  Schleusinga,  Gotha,  urbes  florentissimis  ornatae 
Gymnasiis.  Vratislayid  nunciayit  CI.  Krantzius^o),  aegre  sibi 
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ereptum  fuisse  M.  Jo.  Guil.  Janum»  Professoren!  hactenos  in  Gym- 
nasio,  cuiKrantzius  prseest  Elisabethano,  qui  non  ita  pridem  posUimi* 
nio  Vitenbergum  redire  jussus  est,  successor  d.  Leonh.  Henrieos 
Schurtzfleischiusin  Prof.  Historiarum  factus  celeb.  d.  Jo.  Frid. 
Mayeri.  Bibliotheca»  24000  imperialibus  aestimata,  Berolini  auctionis 
lege  distrabenda  erit  proxime,  impresso  librorumCatalogo.  lunckero 
in  Gymnasio  Isenacensi  successor  datus  est  M.  Jo.  Ernestos  MQl le- 
rn s,  Rector  Musarum  hactenus  Rudolstadiensium ,  et  bnic  itemm 
M.  Jo.  Henricus  Ackerus*^,  cum  R.  bactenus  vir  longe  doclissi- 
mus.  Henricus  P I ü t s c b o ,  Bartb.  Ziegenbalgii<s)in converteodis 
Etbnicis  in  India  Socius  ex  littoribus  Malabaricis  ad  urbem  Tranque- 
bar,  Halam  Saxonum  nuper  rediit,  Hafniam  cogitans.  Per  binos  menses 
Hals  commoratus  Linguie  Malabaricse  eleraenta  tradidit  Prof.  Lin- 
guarum  orientalium  dn.  Micbaßlis**)  et  quibusdam  aliis.  Conrersio 
Gentium  in  India  yalde  mediocris  esse  creditur.  Sed  pluribus  morari 
nolo  occupatissimos  Tuos  oculos.  Vir  excellentissime.  Vale,  Patrone 
Benignissime,  et  Musulas  meas  Tuo  forere  Patrocinio  baud  dedignare. 
Servet  TE  DEUS,  et  perennare  jubeat.  dig  rd;(cca  i  n  Mus.  Heucke- 
waldensi  d.  3.  Mart.  (III.  Fer.  Pascbat.)  1714. 

Perillnstris  et  Excellentissimi  T.  Nominis 
bumillimus  et  derotissimus 

cultor 
Cbrist.  Grundmann. 

Mors  in  respondendo  veniam 
submissi  peto.  obstiterunt»  quo 
minus  ocyus  id  factum,  p.(artim) 
corpusculi  imbecillitas,  p.  conca- 
tenatsB  Meditationes  et  Passionales 
et  Pascbales  etc. 

1.  Karl  Ernst  Reichsgraf  ron  Waldstein,  war  schon  im  Jahre  1693 
als  ausserordentlicher  Gesandter  an  den  saToyischen,  1695  an  den  kurbranden- 
burgischen  und  1698  an  den  iransösischen  Hof  geschickt,  dann  kaiserl.  wirk- 
licher Reichsrath,  Ritter  des  goldenen  Vliessesetc.,  starb  am  7.  J&nner  1713 
und  hinterliess  von  seiner  Gemahlinn  M.  Theresia  Grftfinn  Ton  Losenstein  nur 
£wei  Töchter.  Graf  Michael  Johann  III.  von  Althaim  oder  richtiger  Ton 
Althann,  Liebling  des  K.  Carl  VI.,  mit  dem  er  in  Spanien  gewesen  und  daher 
der  spanische  Althann  genannt  wird,  ward  Grand  yon  Spanien  I.  Classe,  seit 
1714  des  heil,  römischen  Reichs  Erbschenk,  kaiserl.  geheimer  Rath,  Ritter  des 
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goldenen  Vliesses  und  Oberststallmeister  (und  nicht  OberstkSmmerer) ,  f  am 
16.  Mar«  1722  *)• 

2.  Gottfried  Christian  Goetze,  der  Rechte  Doctor,  Rathsherr,  Stadt- 
richter und  Bibliothekar  der  Rathsbibliothek  zu  Leipzig,  starb  um  1724.  Er 
schrieb  unter  andern  de  bibliotheca  Senatus  Lipsiensis. 

3.  Ober  Johann  Christoph  S c h e i d e r ,  Carl  Otto  Rechenberger  (viel- 
leicht des  gelehrten  Theologen  und  Professors  Adam  R.  Sohn),  Johann  Wolf- 
gang Trier  und  Georg  Heinrich  Goeft  weiss  ich  nichts  Näheres  beizubringen. 

4.  Urban  Gottfried  Siber,  s.  S.  583.  Anm.  7. 

5.  Johann  Günther,  zu  Greifenberg  in  Schlesien  1660  geboren,  studirte 
in  Breslau  und  Leipzig,  war  in  letzterer  Stadt  lange  Prediger,  dann  1708  Archi- 
diaconus  zu  St  Thomas  und  Doctor  der  Theologie.  Er  war  ein  heftiger  Schrift- 
steller gegen  die  katholische  Kirche  und  starb  am  20.  Jftnner  1714. 

6.  Samuel,  nach  Andern  Immanuel  Hörn,  1652  zu  Neukirch  in  der  Nieder- 
lausitz geboren,  ward  1685  Diaconus  an  der  Thomaskirche  zu  Leipzig,  erhielt 
1708  das  Pastorat  daselbst  etc.  und  starb  am  10.  MSrz  1714. 

7.  Johann  Georg  P  r  i  t  i  u  s  oder  P  r i  tz ,  1662  zu  Leipzig  geboren,  Prediger 
an  mehreren  Orten,  so  1701  Hofprediger  und  Superintendent  zu  Schleiz,  1707 
Professor  der  Theologie  und  Consistorialrath  zu  Greifswalde,  kam  1711  als 
Senior  des  Ministerii  nach  Frankfurt  am  Main  und  starb  daselbst  am  24.  August 
1732  unverehelicht. 

8.  Gottlieb  Stolle,  1673  in  Liegnitz  geboren,  machte  als  Hofmeister  mit 
einem  jungen  Herrn  von  Adel  Reisen  durch  Deutschland  und  Holland,  las  1704  in 
Jena  Collegia,  ward  daselbst  Magister  und  Adjunct  der  philosophischen  Facultät, 
und  1714  als  Director  und  Professor  primarius  an  das  neuerrichtete  Gymnasium 
nach  Hildburghausen  berufen.  Als  er  aber  im  Jahre  1716  seine  Demission 
erhalten  hatte,  ging  er  wieder  nach  Jena,  wurde  1717  Professor  der  Politik,  1730 
Aufseher  der  deutschen  Gesellschaft  und  starb  daselbst  am  4.  März  1744.  Er 
gab  auch  deutsche  Gedichte  unter  dem  Namen  Leander  aus  Schlesien  heraus. 

9.  Johann  Franz  Buddeus,  1667  zu  Anclam  in  Pommern  geboren,  ward 
1692  Professor  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  zu  Coburg  etc.,  1705 
Professor  der  Theologie  zu  Jena,  und  1714  herzoglich  Sachsen-Hildburghau- 
sischer  Kirchenrath.  Er  dirigirte  die  erste  Auflage  des  allgemeinen  historischen 
Lexikons  und  starb  am  18.  November  1729  zu  Gotha,  wo  er  sich  in  Geschäften 
aufhielt. 


Dum  k.  k.  Milnz-Cabinet  verwahrt  von  diesem  Grafen  eine  Medaille  in  Bronxe.  CAROL. 
ERNEST.  DE  —  WALDTSTEIN.  Dessen  B r  u  s  tb  i Id  mit  langem,  über  die  Schultern 
herabwallenden  Haare  und  in  der  Rüstung,  ron  der  rechten  Seite.  Unten :  C.  CITER- 
NlYS  F.  ecit.  Rer.  E.  FORTI— DVLCE.  S a ms  o n  kniet  siegreich  auf  einem  todten 
Löwen,  aus  dessen  Rachen  Bienen  fliegen,  nach  dem  Buche  der  Richter  Cap.  XIV, 
5 — 8,  wo  es  heisst:  Er  zerriss  den  Löwen  wie  man  ein  Böcklein  in  Stucke  reisst, 
und  er  hatte  doch  gar  nichts  in  seiner  Hand,  —  und  als  er  nach  etlichen  Tagen  aus 
dem  Wege  trat,  um  das  Aas  des  Löwen  zu  sehen,  und  sieh !  da  war  ein  B  i  e  n  e  n- 
schwärm  Im  Rachen  des  Löwen  und  ein  Honigkuchen. 
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10.  Jakob  Krantz,  1660  zu  Hausdorf  io  der  Oberlausitz  geboren,  war 
1687  Professor  der  Geschichte ,  Physik  und  Eloquenz  zu  Breslau,  erhielt  I7(M 
das  Prorectorat  und  die  Aufsicht  über  die  evangelischen  Schulen  und  starb  am 
25.  December  1733. 

11.  Johann  Heinrich  Acker,  der  sich  zuweilen  (so  in  seinen  Studenten- 
Regeln,  Görlitz  1709)  Melisander  nannte ,  Magister  der  Philosophie  und  Rector 
zu  Rudolstadt,  war  ein  tüchtiger  Schulmann. 

12.  Bartholomft  Ziegenbalg,  im  Jahre  1683  zu  Pulsnitz  in  der  Ober- 
lausitz geboren,  studirte  in  Görlitz  und  Halle,  ging  auf  Veranlassung  des  K. 
Friedrich  IV.  Ton  Dänemark  im  Jahre  170a  mit  Heinrich  Plütschow  zur  Bekehrung 
der  Heiden  als  Missionfir  von  Kopenhagen  nach  Ostindien,  kam  am  9.  Juli 
1706  nach  Tranquebar,  lernte  portugiesisch  und  malabarisch  und  kehrte  1714 
nach  Europa  zurück.  Als  ihm  beim  Baue  einer  Kirche  die  er  Jerusalems-Kirche 
nannte,  Hindernisse  gelegt  wurden,  begab  er  sich  im  Juni  1715  nach  Bergen  in 
Norwegen,  und  von  da  ins  königliche  Lager  tot  Stralsund  und  hatte  beim  Könige 
Audienz,  der  ihn  zum  Propste  der  Mission  ernannte.  Nach  seiner  Rückkunft 
heirathete  er  in  Halle  und  kehrte  mit  seiner  Frau  über  Holland  und  England  nach 
Tranquebar  zurück,  übersetzte  die  Bibel  ins  Malabarische  und  starb  daselbst 
am  10.  Februar  1710.  Er  schrieb  auch  ein  Lezicon  Malabaricum.  Seine  beiden 
Söhne  Ernst  Gottlieb  und  Christian  Leberecht  kamen  mit  ihrer  Mutter  die  sich 
in  Indien  mit  Oluf  Lygaard,  Vice-Commandanten  etc.  in  Tranquebar  vereheHcht 
hatte,  nach  Europa. 

13.  Johann  Heinrich  Michael  is,  1668  zu  Klettenberg  in  der  Grafschaft 
Hohenstein  geboren,  Doctor  und  Professor  der  Theologie,  wie  auch  seit  1698 
der  griechischen  und  morgenlSndischen  Sprachen  an  der  Universität  zu  Halle 
und  Kenner  des  Äthiopischen,  f  am  10.  Mftrz  1738. 

VII. 

Monsieur  I 
n  y  a  trois  Semaines,  que  j^ai  re^A  de  TÖtre  part  de  si  obligean- 
tes  civilit^s,  que  si  j^aurois  pris  tout  ee  tems-lä  pour  faire  une  reponse 
de  vdtre  belle  lettre,  je  ne  m^  y  serois  pas  encore  ass^s  prepare.  Mais 
un  grand  rume,  et  une  petite  attaque  d^un  fievre  m^ont  tenu  quelques 
jours  au  lit,  et  m^ont  empechä  de  m^acquitter  de  mon  deroir,  et 
de  chercher  par  oü  je  commencerois  le  reraereiment  que  je  Vous  dois 
Monsieur.  Je  Vous  les  ferois  de  tout  mon  coeur,  si  ma  reeonnoissance 
etoit  aussi  ingenieuse  que  votre  bont^,  et  si  j*eusse  le  don  d^embellir 
les  paroles,  eomme  Vous  ar^s  le  secret  de  rendre  les  bijoux  plus 
preeieuses.  Le  Caehet  dont  Vous  me  fites  un  si  eher  present  est 
preeieux  de  sa  nature,  de  sa  belle  invention,  et  de  son  excellente 
empreinte.  Mais  il  re^oit  un  plus  haut  prix  de  Vdtre  Civilite,  et  parce 
quMl  m^est  venu  de  Vos  propres  mains.  C^est  un  faveur  au  dessus 
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de  mes  Serricea,  et  de  mes  paroles.  et  je  ne  s^aurois  rien  faire  pour 
le  meriter,  ni  rien  dire  pour  Vous  en  remercier  dignement  d^  une 
honn^tet^  si  extraordinaire  et  si  glorieuse.  Je  taeherai  de  trouver 
des  occasions  de  la  reconnoitre  avec  respeet. 

J'ai  un  paquet  des  Lirres  nouyeauxfranfois  pour  Vous 
les  envoyer,  et  je  n'attend  pas  qu*une  s^ure  occasion  de  jour  en  jour. 
Alors  je  prendrai  aussi  la  libert^  de  Vous  incommoder  avec  des 
questions  genealogiques  touchant  quelques  Ministres  de  la  Cour  Impe- 
riale de  ndtre  tems.  Cependant  je  souhaiterois  de  s^avoir  si  les  me- 
moires  secretes  du  feu  Stadthaldter,  leComte  de  Jorger^ 
sont  publiees  et  imprim^es  en  8.  Volumes  en  8?.  Mr.  de  Genti- 
lotti  est  retourn^  de  sa  patrie,  et  il  m*a  fait  Thonneur  de  m*ecrire 
cette  ordinaire.  II  ya  longtems  que  je  n*ai  pas  eu  de  nouyelles  de 
Mr.  Leibnitz,  le  bririt  court  ici,  quMI  emportera  un  chapeau  du 
Card!  nai*).  Mr.  Ludolph  Küster*)  si  connu  dans  la  republique 
des  lettres  par  sa  (sie)  edition  de  Suidas»  et  des  autres  ouyrages  en 
Hollande  et  Angleterre,  a  fait  abjuration  de  sa  religion  Protestante 
ii  Paris  au  mois  d^Aout  dernier  (comme  aussi  Mr.  le  Fe  vre*),  frere 
de  Mad.  Daeier  qui  est  venu  d^  Angleterre),  et  a  re(u  la  charge  d*un 
des  Sous-Bibliothequaires  du  Roy.  Le  P.  Montfaucon  entreprend 
de  donner  au  public  un  ouvrage  d^une  vaste  etendüe,  pour  illustrer 
Tantiquit^  par  tous  les  monumens  qui  nous  en  restent.  Un  autre  Pere 
de  la  möme  Congregation  de  St.  Maur,  sjavoir  le  P.  Ban du  ri *)  veut 
publier  ä  Paris  un  Ouvrage  en  2.  Vol.  in  folio  dans  lequel  il  fera 
r  histoire  des  derniers  Empereurs  par  les  Medailles,  depuis  Trajan 
Deee  jusqu^aux  Paleologue.  Mr.  de  Klinekenstrom  aura  sans 
doute  refu  vdtre  lettre,  ilse  divertit  fort  bien  aupres  laPrincesse 
de  Te  sehen  <').  Aux  Messieurs  de  Fischer  ?)  mes  Complimens.  Je 
suis  veritable 

Monsieur 

Vdtre  tres  humble  et  tres  obeissant 

serviteur 

F.  L.  de.  Bresler. 

Breslau  le  11.  de  Janv.  1714. 

Anmerkungen.  1.  Johann  Quintin  Graf  yon  J 5 r g e r  zu  Tollet,  Ritter 
des  goldenen  Vliesses,  Staats-  und  Conferenz-Minister  und  Statthalter  der 
niederösterreichisehen  Lande,  hatte  auch  um  die  Stadt  Wien  grosse  Verdienste. 
Ihm  verdankt  sie  die  nSchtliche  Beleuchtung  aller  Gassen  innerhalb  der  Stadt, 
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die  Rumor- oder  Sicherheitswache»  die  Marktordnungen  und  Feuer  -  Lösefann- 
stalten.  Dieser  beliebte  und  vertraute  Minister  des  K.  Leopold  I.  starb  m  Wies 
am  17.  Februar  1705  (und  ruht  in  der  Kirche  am  Hof)  mit  dem  allgemeioes 
Nachruhme  der  Redlichkeit,  Gerechtigkeit  und  wirksamen  Diensteifers.  Ober 
seine  Memoires  secretes  weiss  ich  nach  Joan.  Nie.  Vogel  specimeo  Biblio- 
thecae  Germaniae  Austriacae.  Viennae  1785.  Pars  II,  753  mitzatfaeüeB: 
„Magnam  historiae  Leopoldinae  partem  complectuntur :  JoannisQnintini 
Comitis  Jörger  „eommentarii  historiei  de  rehiu  memarabüibuM  Mui  iew^ 
porW* ,  Toluminibus  octo  in  8**  typis  dati ,  sed  rarissimi  huius  operis,  non- 
nisi  unicum  exemplar  superesse  dicitur  in  bibliotheca  Augustissima  Viennensi, 
quum  cetera  omnia  ipse  Comes  iussu  Imperatoris,  qui  tot  arcana,  in  iis  prodita, 
per  orbem  divulgari  noluit,  penitus  suppresserit.**  Die  kaiserliche  Hofbibliothek 
verwahrt  aber  als  Kleinod  nur  das  vierte  BSndchen  in  klein  8**,  das  ich  selbst 
eingesehen  habe,  mit  dem  Titel:  „Unterschiedliche  Motiven,  und  Anders. 
Johann  Quintin  Grafen  Jörgers.  Yierdter  Theil,  A.  1690."  Unten  sm  Rande 
geschrieben:  Domus  Probat  ad  S.  Annam  S.  J.  Wo  mag  ein  volUtiindiges 
Exemplar  von  diesen  Commentarien  oder  Memorien  unbeachtet  liegen?  —  Dessen 
gleichnamiger  Enkel,  kais.  Reichshofrath,  der  in  melancholischen  Wahnsinn  Ter- 
fiel,  beschloss  zu  Grats  am  5.  October  1772  dieses  uralte  Geschlecht. 

2.  Leibnitz  war  zu  der  Zeit,  als  dieser  Brief  geschrieben  wurde,  in 
Wien  und  betrieb  die  Gründung  einer  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 
Es  ging  damals,  wie  es  scheint,  das  Gerücht,  dass  er,  wenn  er  zur  katholischen 
Kirche  überträte,  den  Cardinalshut  erhielte.  Wenn  auch  Leibnitz  an  der 
früher  von  dem  Wiener -NeustSdter  Bischof  Spinola  (-{-  1685),  dem  evange- 
lischen Abte  von  Lokkum  M  o  1  a  n  u  s  und  Andern  angestrebten  Vereinigung  der 
Protestanten  mit  der  katholischen  Kirche  persönlichen  Antheil  nahm,  so  war  and 
blieb  er  Protestant  bis  zu  seines  Lebens  Ende  am  14.  November  1716. 

3.  Ludolph  Küster,  1670  zu  Blomberg  im  Lippe-Bückeburgischen  ge- 
boren, erst  Hofmeister  der  Söhne  des  preussischen  Ministers  Grafen  von  Schwerin, 
gab  nach  seiner  Reise  durch  England  und  Frankreich  1700 — 1705  in  Cambridge 
Suida*s  Lexicon.  g^aece  et  lat.  in  drei  Foliobänden  heraus.  Darauf  ward  er  in 
Berlin  des  Königs  Bibliothekar,  ging  dann,  unzufrieden  unter  dem  Oberbibliothekar 
la  Croze  zu  stehen,  nach  Holland  und  Paris,  wo  er  am  25.  Juli  1713  in  der 
Jesuiten-Noviciat-Kirche  von  der  reformirten  zur  katholischen  Kirche  fibertmt. 
Er  war  Mitglied  der  Akademie  der  Inschriften  und  genoss  von  Ludwig  XIY.  ein 
Jahrgeld.  Dieser  gelehrte,  besonders  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache 
kundige,  aber  sehr  eigensinnige  Mann  starb  am  12.  October  1716. 

4.  Dieser  le  Fevre,  Sohn  des  1672  gestorbenen  berühmten  französischen 
Kritikers  le  Fevre  oder  lat.  Tanaquil  Faber  und  Bruder  der  gelehrten  Anna 
Da  ci  er  (•{-  1720),  war  durch  viele  Jahre  französischer  Prediger  in  Holland  und 
England,  ging  dann  nach  Frankreich  zurück,  convertirte  und  schrieb  das  Buch 
de  futilitate  Poetices. 

5.  Der  gelehrte  Benedictiner  AnselmBanduri  (zu  Ragusa  1670  geboren) 
war  Bibliothekar  des  Herzogs  von  Orleans  und  starb  1742.  Das  hier  erwähnte 
Werk  erschien  in  lat.  Sprache  in  zwei  Foliobänden  zu  Paris  1718. 
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6.  Ursula  de  Bocun  erhielt  vom  K.  Leopold  I.  ddo.  Wien  am  26.  August 
1704  den  Fflrstenstand  mit  dem  Titel  Fürstinn  ?on  Te sehen  mit  dem  Ehren- 
worte „Hochgeborn*',  dann  die  Vereinigung  ihres  Familienwappens  mit  jenem  des 
HerEogthums  Teschen  blos  für  ihre  Person  (nach  den  Reichsadels- Acten). — Diese 
Ursula  d  e  B  0  c  u  n  (nach  Andern  B  ou  k  om),  des  Stolniks  von  Litthauen  Tochter, 
am  25.  November  1680  geboren,  war  erstlieh  mit  Georg  Dominik  Fürsten  von 
Lubomirsky,  Woiwoden  von  Krakau  etc.  (-{-  1727),  verm&hlt,  aber  bald  von 
ihm  geschieden.  Sie  reichte  hernach  am  22.0ctober  1722  dem  Prinzen  Friedrich 
Ludwig  von  Wirtemberg ,  der  am  19*  Sept.  1734  in  der  Schlacht  bei  Guastalla 
fiel,  ihre  Hand  und  starb  am  4. Mai  1743.  Ihre  filtere  Schwester  AnnaYictoria 
war  mit  Georg  Dominik's  filterem  Bruder  Hieronymus  August  vermShIt  und 
starb  am  22.  December  1707.  —  Die  Her  söge  von  Teschen  aus  Piastischem 
Stamme  waren  1625  mit  Friedrich  Wilhelm  erloschen. 

7.  Die  beiden  Fischer  waren:  a)  Johann  B  aptist  Fischer  von 
Erlachen,  der  berühmte  Architekt  und  kaiserl.  Ober-Bau inspector,  der  Schön- 
brunn erbaute  und  am  5.  April  1723  in  der  Stadt  im  Sternhof  starb.  Dessen 
gewichtige  Medaille,  von  Benedict  Richter  aus  Silber  geschnitten,  besitzt  das 
k.  k.  Mänz-Cabinet  Av.  10 AN.  BERN.  FISCHERS.  AB  ERLAKHEN  S.  C.  M.  PR. 
ARCHIT.  Dessen  Brustbild  von  der  rechten  Seite.  Rv.  DOCENT  ET  DELEC- 
TANT.  Gebfiude,  worin  eine  liegende  Sphinx,  im  Hintergrunde  Gebirg.  Unten: 
MCCXIX.  Grösse:  2  Zoll  9  Linien;  Gewicht:  llfLoth.  Ob  dessen  Nachkommen 
gänzlich  erloschen,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Josepha,  geborne  Frei  in n  von 
Fischern  ab  Erlach,  Gemahlinn  des  Herrn  Matthias  Neiner,  k.  k.  Rittmeisters 
in  der  Armee,  starb  68  Jahr  alt  am  Schlagflusse  am  Neubau  Nr.  293  in  Wien,  s. 
Wiener  Zeitung  vom  7.  Dec.  1842.  h)  Sein  Sohn  Joseph  Emanuel,  kais. 
Hof-Architekt,  erhielt  am  18.  Februar  1724  den  Rathstitel  und  starb  um  1740. 

VIII. 

Wohlgebohmer  Herr, 

HochgeEhrtester  Herr  und  Patron. 
Auss  Dero  Beyde  geEhrteste  Schreiben»  welche  ich  nebst  den 
Eingeschlossenen  Schönen  pi&cen  mit  grösten  Freuden  und  schuldig* 
sten  Dank  empfangen,  würde  ich  yiel  ehender  geantwortet  haben, 
wenn  ich  nicht  durch  meine  Reise  aufs  Land  und  meines  Schwagers 
Anherokunft  wäre  abgehalten  worden,  wobey  ich  auch  noch  an  F. 
durch  N.  N.  Gleditsch  ihre  Antwort  geantwortet,  welche  ich 
wegen  des  alten  Hrn.  Gleditsches  seiner  aussgestandenen  tödtlichen 
Krankheit,  erst  unter  dem  19.  dieses  Monats  erhalten,  und  weil 
Mein  HochgeEhrtester  Hr.  Patron  von  des  Gr  uteri  In  Script,  den 
Preiss  zu  wissen  yerlanget,  so  melden  Selbige  dass  es  25  rthlr. 
wären.  Der  Vaillant  de  Seleueidarum  Imperio  aber  wäre  in 
Gantz  Leipzig  in  keinem  Buchladen,  auch  nicht  bey  denen  Holland!- 
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sehen  Buchführern  auf  der  Messe  daselbst  anzutreffen  gewesen. 
Wenn  aber  sonsten  Ew.  Wohlgeb.  etwas  auss  ihrem  Buchladen 
schaffen  wolten,  so  wäre  alles  zu  Dero  Dinsten,  und  weil  ich  ver- 
nommen »  dass  Ew.  Wohlgeb.  mit  dem  yon  300  fl.  bei  Hrn.  Thomas 
Fritsch  getroffenen  Handel  nicht  allerdings  content  sind;  So  nehme 
ich  mir  die  Freiheit  einen  Buchführer  auss  Amsterdam  Mr.  Chite- 
lain  vorzuschlagen,  mit  welchem  Sie  durch  meine  Addresse  eine 
beständige  correspondentz  unterhalten  können.  Sein  Vater  ist  der 
editor  des  Atlas  historique  und  einer  der  honnetesten  u.  ciTÜisten 
Leute,  so  ich  jemals  angetroffen.  Was  der  Vorrath  von  seiner  bonti» 
que  ist,  zeiget  beyliegender  Catalogus.  Dieser  junge  Hr.  Chätelain 
ist  anitzo  in  Wienn  und  wird  sich  die  Erlaubniss  aussbitten  aufzu- 
warten. Herr  Graf  Neidhardt  hat  ihn  an  des  FOrst  An  ton!  von 
Liechtenstein  Durchl.  addressirt;  Bitte  also  durch  Dero  Assistentz 
zu  verhelffen,  dass  er  von  Wienn  auss  einige  Commissiones  bekom- 
men könne.  Vieleicht  kann  auch  Hr.  von  Fischern  wegen  seiner 
Architectura  historica,  et  les  Vues  de  Perspettives  (sie)  de  Vienne 
etwas  Beliebiges  abreden,  Bitte  also  unbeschwert  meine  gehorsamsten 
Empfehlungen  an  Hrn.  v.  Fischern  von  mir  abzulegen,  und  den  Hrn. 
Chätelain  bestens  zu  recommandiren,  wie  auch  bei  dem  Hrn.  Gen- 
tilotti. 

Dero  mir  zugesändete  Poetische  Schriften  werde  ich  mit  einer 
morgen  abgehenden ,  sichern  Gelegenheit  auff  Ew.  Wohlgeb.  Befehl 
remittiren,  und  beklaget  Hr.  Gleditsch  dass  der  Druck  durch  Ihn  nicht 
soll  vollzogen  werden.  Was  Ew.  Wohlgeb.  ferner  hieröber  mit  mir 
schaffen  werden,  darinnen  bin  ich  zu  unterthänigem  Dinst.  Die  Über- 
setzung von  denen  Inscriptionen  auff  des  Herzog  Anton  Ulrichs  Mau- 
soleum hat  nicht  reussiren  wollen,  und  ist  keine  Möglichkeit  gewesen 
die  Hoheit  des  Lateinischen  Originals  in  der  teutschen  Copie  zu 
erreichen.  Womit  ich  mich  zu  beharrlicher  Gewogenheit  empfehle 
und  mit  aller  Ergebenheit  verbleibe 

Ew.  Wohlgeb.  Meines  HochgeEhrtesten  Herrn 
Bresslau  den  24.  May  1714. 

gehorsamster  Diner 
F.  L.   von  Bressler. 

Anmerkung.  Das  Geschlecht  dieser  Neidhardt  oder  Neidhart 
stammt  nach  dessen  Grafenstands-Diplom  aus  dem  Nordg^au,  blühte  in  Augsburg 
und  Ulm  im  Patriciate  und  kam  nach  Österreich  ob  der  Enns.    Dessen  beide 
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Hauptilste  in  diesem  Lande  waren  zu  Späte  nbrunn  oder  Spatenbrunn,  und 
KU  Gneisenau*)  im  obern Mühl viertel  unweit  der  Donau.  Mehrere  Neidhardt 
standen  zu  den  Zeiten  der  Kaiser  Maximilian*s  I.  undCarrsV.  in  Militär-  und  Civil- 
diensten.  Ein  Oheim  ?on  unserm  ersten  Grafen  dieses  Namens  war  Johann 
EberhardNeidhart,  am  8.  Dec.  1601  zu  Falkenstein  im  erwähnten  Mühl- 
viertel  geboren.  Er  war  angeblich  als  Protestant  erzogen  und  diente  als  Oberst, 
wurde  1631  Jesuit,  Professor  in  Gratz,  Lehrer  der  Erzherzoginn  M.  Anna  und  des 
nachherigen  K.  Leopold  L,  ging  mit  jener,  der  Braut  des  K.  Philipp  IV.,  im 
Jahre  1649  als  Beichtvater  nach  Spanien,  ward  dann  General-Inquisitor  und  der 
verwitweten  Königinn  und  Regentinn  Gesandter  am  päpstlichen  Hofe,  wo  er  1672 
den  Cardinalshut  erhielt  und  am  20.  Jänner  1681  starb.  Er  war  auch 
Schriftstellerund  hinterliess  spanische  und  lateinische  Briefe.  —  Leopold  Gottlieb, 
Johann  Baptist  und  ihre  zwei  Bruder  erhielten  nach  den  Reichsacten  am 
25.  September  1673  den  Freiherrenstand  mit  dem  Prädicat  von  Späte n- 
brunn  und  Leopoldstein.  Unser  Johann  Baptist,  im  Jahre  1645  ge- 
boren, bereiste  nach  seinen  Studien  fremde  Länder,  machte  sich  1673  in  Seh  le- 
s  i  e  n  sesshaft,  wurde  im  selben  Jahre  von  K.  Leopold  L  in  wichtigen  Angelegen- 
heiten nach  Rom,  wo  damals  sein  Oheim  weilte,  und  später  drei  Mal  nach 
Polen,  im  Jahre  1683  an  König  Johann  IIL  Sobiesky  wegen  des  Zuges  zum  Ent- 
sätze der  kaiserlichen  Residenz  geschickt,  war  dann  kaiserl.  Commissär  und 
Abgesandter  bei  der  Tradition  und  respective  Retradition  des  Schwibuser 
Kreises  an  Kurbrandenburg  in  den  Jahren  1686  und  1602,  nebstdem  durch  vier 
Jahre  Kammerrath,  durch  ffinfzehn  Jahre  Vicepräsident  und  zur  Zeit,  als  Kaiser 
Joseph  L  ihn  in  Würdigung  der  vielen  und  langen  Verdienste  aus  höchst  eigener 
Bewegniss  ddo.  Wien  den  3.  October  1705  in  den  Grafenstand  für  das  Reich 
und  die  Erblande  erhob,  schon  drei  Jahre  Kammerpräsident  in  Ober-  und  Nieder- 
schlesien. Seine  Gemahlinn  Theresia  Barbara  von  Grane  starb  am  1 .  Sep- 
tember 1708,  und  e  r  am  29.  April  1722.  Er  hinterliess  nebst  drei  Töchtern 
den  Sohn  Johann  Baptist  Wenzel  Grafen  von  N  e  i  d  h  a  r  d  t ,  kaiserl.  Käm- 
merer und  Landeshauptmann  im  Fflrstenthume  Liegnitz,  wurde  1734  kaiserl. 
geheimer  Rath,  der  mit  M.  Anna,  Tochter  des  Grafen  Johann  Adam  von  Wolken- 
stein, vermählt  war.  Ein  anderer  Sohn  hatte  als  Rittmeister  in  kaiserlichen 
Diensten  sich  aufgeopfert.  Des  erstem  beide  Söhne  waren:  Johann  Baptist 
Wenzel,  geboren  den  23.  Juni  1716,  und  Franz  Carl  Joseph  Heinrich,  geb. 
den  30.  April  1721. —  Wohl  stammt  der  berühmte  kön.  preussische  Feldmarschall 
August  Neidh  ar  t  Graf  von  Gneisen  au,  der  am  13.  August  1831  in 
Posen  starb,  von  einem  dieser  beiden  Söhne,  oder  vielmehr  von  der  Linie 
Gneisenau  ab,  deren  Erhebung  in  den  Grafenstand  von  Seite  des  römisch- 
deutschen Kaisers  mir  unbekannt  und  in  den  Reichsadels-Acten  nicht  zu  finden  ist 
Die  Familie  B realer  oder  Bressler  ist  in  Schlesien  heimisch.  Am 
18.  Jänner  1703  erhält  Christoph  den  Ritterstand  mit  dem  Prädicate  von  Aschen- 
burg.   Ferdinand  Ludwig  von  Bressler,  am  4.  Juli  1681  geboren,  ward 


*)  Gneissenau,  mit  einem  beinahe  zerfallenen   Schlosse  in   der  Pfarre   Kleinzeil, 
besessen  einst  die  ausgestorbenen  G  n e  i  s  s  e  n. 
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1708  Mitglied  des  Rafhs-Collegiums  zu  Breslau,  am  29.  Mira  1711  K.  Joseph*sL 
Rath,  am  15.  Juni  1716  K.  CarPs  VI.  Rath  und  am  17.  November  1716  kniseri. 
Commerzienrath  in  Schlesien.  Er  vermShlte  sich  in  Wien  am  13.  Decemb.  1712 
mit  Jungfrau  M.  Anna  Elisabeth  von  Wirt  h  (Georg?.  Wirth*s  Tochter). 
S.  Wiener  Diarium  von  1712,  Nr.  970.  Er  ?erfasste  ein  Werk  unter  dem  Titel: 
Rerum  Bohemicarum,  Moravicarum  et  Silesiacarum  Scriptores,  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  auf  Carl  VI.  und  gedachte  dasselbe  unter  den  Anspicien  des  obersten 
böhmischen  Kanzlers  Leopold  Joseph  Grafen  yon  Schlick  herauszugeben.  Es 
scheint  aber  nicht  erschienen  zu  sein.  Vergl.  S  i  n  a  p  i  i  Schlesische  CuriositSten. 
Leipzig  1720,  Bd.  I,  297.  Dieser  Ferdinand  Ludwig,  wie  Hellbach  richtig 
erwShnt,  und  nicht  Joachim  vonBressler,  übersetzte  die  bekannten  Hfibner'schen 
genealogischen  Tabellen  in*s  Französische.  Seine  Gemahlinn  flberscbiekte  als 
gebome  Wienerinn  vermittelst  des  Allerhöchsten  Hofes  der  Erzherzogion 
Maria  Josephs,  K.  Joseph*s  L  filterer  Tochter,  die  sich  am  2.  September  1719 
mit  dem  Kurprinzen  Friedrich  August  von  Sachsen  vermählt  hatte,  ihren  Glüek- 
wünsch  zur  Geburt  ihres  ersten  Prinzen  Friedrich  August  Carl  (geboren  ann 
18.  November  1720,  f  am  22.  Jänner  1721)  nach  Dresden,  indem  sie  sagt,  dass  sie 
durch  Poesie  als  besten  Zeitvertreib  die  allerbeste  Treue  ffir  Österreich  dar- 
legen will.  Dieses  Gedicht  in  acht  gereimten  Strophen  ist  im  Wiener  Diariom 
1720,  Nr.  1817  am  Ende  gedruckt.  Dieses  Geschlecht  wurde  später  in  deo 
Grafenstand  erhoben. 


IX. 

HochEdelgebohrDer, 
InsoDders  Hochgeehrtester  Gönner, 

Dero  Hdchstangenehmes  yom  S.  Januarij  ist  mir  wohl  worden, 
woraus  nicht  allein  Dero  beglQckter  Etat,  sondern  auch  die  Ursachen 
der  vor  dieses  mahl  übergangenen  Auction  bei  uns  ersehen.  Ich  glaube 
wohl,  dass  an  einem  solchen  grossen  Hoff  tausend  Gelegenheiten  seyn, 
die  den  nöthigen  depensen  eines  solchen  Omamenti  Eintrag  thun, 
zumahl  bei  Kriegszeiten,  da  jenes  nur  pacis  artes  seyn.  Inzwischen 
bin  ich  en  particulier  sehr  erfrewt ,  dass  doch  das  Kayserl.  Cabinet 
einen  solchen  Mann  erhalten,  der  es  yerstehet,  und  sich  dessen  nach 
Möglichkeit  annimbt,  wovon  (ich)  mir  auch  mit  der  Zeit  nicht  gerin- 
gen Nutzen  verspreche.  Ich  bolTe  kOnfiligen  Sommer  circa  Julium 
abermahls  eine  Auction  alhier  zu  halten,  in  der  etliche  particulieres 
auch  auswärtige  darein  zu  geben,  intentioniert  seyn,  vielleicht  ist 
unter  solchen  sodann  etwas,  das  zu  Dero  Diensten  seyn  kan,  und 
sonderlich  unter  den  Antiquen,  die  gewiss  select  und  nicht  so  leicht 
zu  finden  seyn  sollen.  Ich  zweifle  gar  nicht,  dass  Sie  ihres  Ortes  von 
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Antiquen  einen  sehr  grossen  Vorrath  haben  müssen,  sonderlich  wenn 
die  aus  Tyroll  sind  darzu  gebracht  worden»  (davon  [ich]  wohl 
Nachricht  haben  möchte),  ob  Sie  aber  alle  originalia  seyn  werden  und 
coaeya,  das  weiss  (ich)  eben  nicht,  doch  körnt  alles  aufs  sehen 
und  betrachten  an.  Wenn  sie  mich  mit  solchen  ä  Caroli  Magni  tem- 
pore usque  ad  Maximilianum  I.  (obgleich  courrant  Müntzen)  secun- 
diren  könten,  geschehe  mir  ein  grosser  Gefallen.  DariTich  fragen, 
wie  viel  derselben  wohl  ab  illo  tempore  ad  Maximilianum  I.  vor- 
handen? Dieses  glaube  (ich)  wohl  das  1600  antique  güldene  da  seyn 
könen,  wie  viel  aber  sind  falsche  darunter,  wie  viel  Cavinianische, 
wie  viel  Gusse?  Wie  viel  doppelte?  Si  viderem! 

Meins  Wissens  ist  des  Königs  in  Frankreich  seines  um  viel  über 
1 200  güldene  antiquen.  Wir  suchen  unseres  (weil  es  längst  von  Ihr. 
Durchl.  meinem  gnädigen  Herrn  zum  Fidecommiss  gemachet  worden) 
nach  möglichkeit  unter  der  Hand  zu  vermehren.  Doch  weiss  ich  eine 
grosse  partie  moderne  an  einem  Orth  zu  verkaufen,  wenn  Sie  2  oder 
3000  anzulegen  intentioniret,  wollte  sehen,  wie  (ich)  da  in  dienete. 
Es  ist,  wo  mir  recht,  das  Stuckgardische  Cabinet  auch  noch 
feil,  allwo  auch  feine  Sachen  darunter  sind.  Sie  haben  solches  vor 
60000  (Gulden)  gehalten ,  ich  glaube  man  solte  es  vor  50000,  oder 
noch  geringer,  bekommen. 

Was  Sie  von  kleinen  Sorten ,  Groschen  bis  8  gl.  und  zwar  mit 
Mönchschrift  versehen,  oder  von  bracteatis  bei  Sie  (sonderlich  mit 
Schrift)  in  Wien  vor  mich  schaffen  können,  wollte  (ich)  wohl  darumb 
dringlichst  ersuchen,  und  Hrn.  Cammer-Rath  Gotten  bitten,  die 
Zahlung  davor  zu  thun»  zum  wenigsten  will  (ich)  hoffen,  es  soll  sich 
noch  etwas  finden,  das  mir  abgehet,  sonderlich  aber  suche  (ich)  die 
alten  Keysser ,  wie  wohl  ich  durch  alle  Status  Imperii  sie  auch  auff- 
suche.  Übrigens  wünsche  (ich),  dass  Sie  gesund  und  bestendig  wohl 
leben  mögen,  damit  respublica  literaria  noch  mit  vielem  von  Dero 
Fleiss  und  Erudition  möge  erfreuet  werden.  Ich  verbleibe  übrigens 
Meines  HochEdelgebohrnen  Patrons 

Gotha  den  22.  Martij  1715. 

gantz  ergebenster 
Christian   Schlegel. 

Ober  diesen  gelehrten  Numismatiker  Schlegel  s.  oben  S.  583,  Anmerk.  12. 
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X. 

Perillustris  et  Excellentissime  Domine,  Patrone  summe  colende« 
Maximae  fortunae  loco  reputo,  quod  Angustissimo  Imperator! 
Carole  VI.»  Domino  Domiao  Clementissimo  inscriptae  leyidenses  meae 
et  iacultae  literae  Te  Patronum  invenerint  gratiosum.  Fama  quidem 
dudum  celeberrimum  Tuum  nomen,  ut  ad  Universum  orbem  literatam« 
ita  et  ad  nostras  oras  insignissimo  cum  encomio  detulerat;  non  ausus 
tamen  fuissem  epistolä  viliori  exorare  hanc  gratiam,  nisi  magnificus 
Serenissimae  aulae  Gothanae  Legatus»  impraesentiarum  apod  tos 
degens,  singularem  humanitatem,  cum  summa  eruditione  unitam 
depraedicasset.  Utinam  gloriosissimi  Caesaris  peeuliari  panegyrico 
divinum  nomen  estollere  possem,  yel  praeter  pias  et  devotissimas 
preces»  yitam  longaevam,  et  felieissimum  imperium  augurari  et 
impetrare  satis  sit  geminum  distiehon,  et  duos  Monarchos  laudatissi- 
roos  in  exempli  vicem  adduxisse,  qui  instar  omniura  omen  faastissi- 
mura  esse  poterunt.  Ex  saeris  David  es  Deo  uniee  dilectus;  ex 
profanis  Cyrus»  quem  universae  Asiae  Monarcbam,  eo  fastigii  sola 
benignitas  et  dementia  moderandi  provexit*).  Gratias  ergo  tibi  ago 
babeoque  maximas  vir  celeberrime,  pro  gratia  et  affectu  immerito  hoc 
meae  tenuitati  tarn  effuse  exhibito.  Praeconem  minimum  babebis 
gloria  et  famae  Tuae  immortalis,  quam  et  meo  exiguo  loco  decantare 
non  desinam ,  et  testari  sie  debitam  reverentiam ,  et  inserviendi  ac 
demerendi  sineerum  ac  devotum  studium.  Servet  Te  Dens ! 
Dab.  lenae  MDCCXV  D.  XIV.  Sept. 

Perillustris  Excellentiae  Tuae 
paratissimus  et  addictissimus  C.  (ultor) 
Georgius  Wolfgangus  Wedelius. 

Anmerkung.  Georg  Wolfgang  Wedel,  1645  eu  Golsen  in  der  Nieder- 
Lausitz  geboren,  studirte  in  Jena  Medicin,  wurde  1667  Doctor  und  Land- 
physicus  zu  Gotha,  1685  herzoglich  sächsischer  Rath  und  Leibphysicus,  1694 
machte  ihn  Kaiser  Leopold  LzumComesPalatinus,  1716  Carl  VL  zum  kaiserlichen 
Rathe,  vielleicht  in  Folge  des  hier  unter  Nr.  XI  stehenden  poetischen  Gluck- 
wunsches zur  Geburt  des  heissersehnten  und  yielbesungenen  Prinzen  von 
Asturien,  d.  1.  des  Erzherzogs  Leopold,  des  letztgebornen  (13.  April  1716} 
Habsburgers,  der  aber  schon  am  4.  November  desselben  Jahres  starb.  Schon  im 
Jahre  1711  widmete  Wedel  eine  Medaille  auf  K.  CarrsVI.  Wahl  (12.0ctober) 


*)  Vid.  Diodor.  Sicul.  biblioth.  1.  13.  p.  m.  327.  (cf.  Herod.  Ul,  160.) 
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zum  römischen  Kaiser.  Vorderseite:  CAROL:  VI .  R  .  S  .  A  .  A  .  R  .  HISP. 
IND  .  HUNG .  BOH.  Dessen  belorbertes  Brustbild  yon  der  rechten  Seite. 
Am  Rumpfe  KOCH.  F.  *).  Rückseite  in  sechs  Zeilen,  von  denen  die  ersten 
zwei    ein    Chronostichon     enthalten:     eLegIt    CakoLVM    DeYs    |    imperio 

ROMANO    EXEMPLO     HOC    DAVID,    CYRVS    ITEMQVE     PROBANT    die     ein    DistichoU 

bilden  sollen.  Im  Abschnitte  in  zwei  Zeilen:  GLORIAE  IMMORT.  AYGYST  C. 
M.  I  D.at  D.icat  D.edicat  G.eorgius  W.olfgangus  Wedeliys.  Grösse  1  Zoll 
9  Linien  im  Wiener  Mass;  Gewicht:  1^%,  Loth  in  Silber  geprfigt,  im  k.  k. 
Mönz-Cabinete.  Er  war  ein  Mann  voll  Bescheidenheit,  Aufrichtigkeit  und  Frei- 
gebigkeit gegen  die  Armen,  und  besass  grosse  Gelehrsamkeit  sowohl  in  der 
Medicin  als  in  der  Philologie  (daher  seine  Exercitationes  medico-philologicae 
sacrae  et  profanae,  vgl.  Nr.  XI),  und  verstand  nicht  nur  die  griechische  Sprache, 
sondern  auch  morgenlSndische ,  besonders  die  arabische.  Er  entdeckte  zuerst 
das  Sal  volatile  plantarum.  Ausser  vielen  medicinischen  Abhandlungen  schrieb 
er  auch:  Propempticon  de  censu  Augusti,  Jaene  1703,  de  numis  caduceatis 
1693,  de  numis  Jani  ratitis,  1693,  de  numis  pileatis,  1695,  de  numis  Gothicis, 
1698,  die  sfimmtlich  das  k.  k.  Münz-Cabinet  in  Wien  besitzt. 


XI. 

Perillustris  et  Exoellentissime  Domine! 

Ut  ante  octiduum  hoc  commoda  occasione  mittere  potui  exemplar 
Exertitationum  medico-Philologicarum  Sacrarum  et  Profanaram;  ita 
non  minus  laetor,  alteram  hane  dari  itidem  immediatam,  ad  Eminen- 
tissimum  et  Serenissimum  Cardinalem  Saxonieum  ^  euntem.  Post 
enim,  quam  supremum  et  clementissimuro  Numen  excidii  Magogis 
funestissimum  initium  largitum  est'),  non  sustinui  amplius  differre, 
quod  in  Natalem  auspicatissimum  Augustissimi  Principis  Juventutis 
Leopoldi  II.  Principis  Asturiae  etc.  etc.  Augurium  conceperam,  et 
transmiseram.  Huic  ut  favere  digneris,  et  si  mereri  yisum,  Augustis- 
simi Imperatoris  Majestati»  licet  humillimum,  Impressum  offerre 
gratiosissime,  devotissime  oro.  Non  desinam  supplicibus  votis  ulteri- 
ores  successus  et  complementum  de  coeio  exorare  et  sollicitare. 
Seiret  Te  Dens !  Dab.  raptissime 

lenae  1716.  d.  20.  August. 

Perill.  et  celeberr.  T.(ui)  Nom.(inis) 
devotus  Cultor 
Georg.  Wolfgangus  Wedelius. 


*)  Johann  Christian  Koch,  ein  Schüler  Wermnth's  (S.  573),  der  in  Diensten  des  Herzogs 
ron  Sachsen-Gotha  stand. 
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P.  s. 

Doleo,  nullam  ine  habere  oceasionem  aliam  Aulae  Aagustissimae 
Imperatoriae  hactenus  quam  in  arte  poetiea  subjectissime  et  humillime 
inserviendi;  seu  praeseryandi  a  febribas,  quibus  tertia  pars  bominam 
moritur,  seu  a  yarioiis,  quibus  Divus  Rex  Romanorum  Ferdinandos  IV. 
et  Diyus  Josephus  Imp.  Aug.  oceubuit»  seu  aliis. 

Cumque  in  elementissimo  diplomate  >)  meo  S.  Caes.  Maj.  inter 
alia  gratiosissima  yerba  posuerit,  roe  juraroento  seorsim  eo  oomine 
obstrietum  iri»  de  hoc  yel  yerbo  audeo  meminisse,  yel  quaerere,  an  id 
adhuc  futurum  yel  expeetandum  sit»  et  a  quonam  ? 

Ne  graye  feras»  yir  summe,  quod  toties  literis  meis  hactenus 
molestus  fuerim,  fretus  maxima  Tua  et  celebratissima  humanitate. 
Yale !  Dab.  ut  in  literis. 

Von  aussen  die  Adresse  an  Monsieur  Hersus  in  französischer 
Sprache  in  Wien. 

ADmerkuDgen.  1.  Christian  August,  Herzog  TonSaehseD-Zeiz,im 
Jahre  1666  geboren,  wurde  1695  katholisch,  1696  Bischof  zu  Raab,  1706 
Cardinal,  dann  Erzbischof  zu  Gran  und  Primas  yon  Ungarn,  gestorben  am 
23.  August  1725. 

2.  Diese  Worte  beziehen  sich  auf  die  grossen  Siege  des  Prinzen  Eugen  und 
seiner  Unterfeldherren  Ober  den  Erbfeind  der  Christenheit,  welche  den  Passaro- 
witzer  Frieden  (21.  Juli  1718)  nach  sich  führten,  durch  den  der  Kaiser  die  in 
den  letzten  beiden  Feldzfigen  eroberten  Länder  und  Stfidte  behielt,  nimlich  das 
Temeswarer  Banat,  die  kleine  Walachei,  Belgrad  mit  Serbien  bis  an  den  Timok 
und  die  Drina,  und  Bosnien  bis  an  die  Unna. 

3.  Dieses  Diplom,  dessen  hier  Dr.  Wedel  erwfthnt,  mag  die  Verleihung  des 
Titels  eines  kaiserlichen  Rathes  enthalten  haben.  Vgl.  die  Anmerkung  zum 
Briefe  Nr.  X. 

XII. 

Monsieur, 

Apres  un  siecle  de  silence  je  viens  de  yous  deterrer  panni  le 
Catalogue  des  S^arans  curieux  de  notre  temps,  et  de  plus  au  seryiee 
du  Premier  Monarque  de  la  Chrätient^.  Quel  plaisir,  Monsieur,  de  yous 
sfayoir  dans  une  teile  poste  par  rapport  a  notre  eonnoissance  si  anci- 
enne  et  si  li^e;  eommeje  me  trouyerois  donc  criminel  enyers  les 
saintes  loix  de  Tamitiö,  si  d*un  moment  je  manquois  k  renfiler  de  roon 
cot^  un  ouyrage  de  notre  correspondance  autrefois  si  Yoni,  et  inter- 
rompu  par  je  ne  sfai  quel  ineident;  j^en  pretends  reparer  la  perte  si 
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pretieuse  de  mon  cote  par  ce  retour,  avec  milles  excases  d^une  faute 
ou  il  n*est  jaroais  entre  aucun  preineditä,  et  yous  Pagr^es  Monsieur, 
je  ne  manqueray  plus  k  yous  donner  regulierement  toutes  les  semaines 
part  de  ce  qui  me  vieudra  de  plus  nouveau  et  de  eurieux  dans  un 
siecle  si  fertile  en  faits  extraordinaires  et  en  remarques  curieuses,  en 
attendant  la  pareille  de  Yotre  plume,  qui  ne  peut  manquer  de  produc- 
tions  eurieuses  en  toute  sorte  de  sujets,  autant  de  yous  mesme,  que 
d^un  assemblage  de  tous  les  beaux  esprits  et  s^ayants  dans  le  centre 
des  seiences  et  de^  yirtuosi.   Pour  en  profiter  de  plus  regulierement 
Monsieur,  ay&s  la  bont6  de  me  mander  par  le  premier  ordinaire  yos 
qualit^s  et  yos  charges  d^äpresent,  par  quelle  route  il  yous  plaira  de 
Prague  ou  de  Nurrenberg  par  couyert  de  Mr.  Germ  an,  Haushof- 
meister de  S.  A.  R.  et  S.  A.  Mgr.  le  Duo  de  Saxe-Naumbourg  etc.  ä 
Zeitz  1),  ä  .  .  .  Conseiller  Priy6  Effeetif  et  Ambtsbaubtman  des  Bail- 
liges  du  Cerele  de  Vogtlande  appartenantes  k  susdite  Son  Altesse, 
Joint  k  nos  Colorellos*)   de  S.  M.  Imperiale;   et  si  yous  youles 
qu'outre  Tadresse  si  seure  (sie)  ä  yotre  poste  de  Vienne,  je  ebarge  ma 
lettre  eneore  de  quelque  adresse  particuliere,  j*en  attends  Tordre,  en 
yous  augurant  une  ann^e  aussi  bonne  dans  son  progrSs  et  dans  sa 
fin,  eomme  je  la  croix  indubitablement  heureuse  dans  son  ouyerture,  j*y 
ose  joindre  une  reelamation,  aussi  expressee  de  yotre  amitiö,  que  Toffre 
irresery^e  de  mon  attaehe  qui  me  reyeille  k  me  dire  ayee  respeet 
de  Schweinfort 
ce  4.  de  Jany.  1716.  Monsieur 

Votre  tres  humble 
tres  obeissant  seryiteur 
de  Harstole. 
Que  la  date  du  lieue  ne  yous  des- 
oriente  pas,  trac^s  seulement  yos  lettres 
de  la  maniere  susdite  et  elles  me  seront 
rendues,  quelque  yie  ambulatoire  que 
je  continue  ä  mener;   si  Ton  en  doit 
croire  le  public,  Thistoire  de  Sa  Ma- 
jeste  Imperiale  sera  bientot  ä  admirer 
en  soy  et  en  yos  deyises.  Excuses  les 
fautes  dont  je  chargeray  le  dessus  de 
Celle  lettre  faute  d'information. 


*)  Spanisch  c  o  ro  n  e  I,  der  Obersie. 
SiUb.  d.  phiL-hisi.  CI.  XIII.  Bd.  III.  Hfl.  39 
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Anmerkung.  1.  Herzog  Horis  Wilhelm,  ftlterer  Brader  des  im 
vorigen  Briefe  in  der  Anmerkung  1.  erwähnten  Cardinais  Christian  AugDst,  war 
Administrator  des  Stiftes  Naumburg,  der  su  Zeiz  residirte,  wurde  am  18.  April 
1717  SU  Leipzig  katholisch,  dann  zu  Pegau  am  16.  October  1718  wieder  luthe- 
risch und  starb  zu  Weida  im  Yoigtlande  am  14.  November  desselben  Jahres. 


xni. 

1716  a  di  4.  Lug*.  Verona. 

niastrissimo  S'.  mio  S'.  et  Padrone  eolendissimo. 

Dal  S'.  Marco  Martini  di  Roma  mi  i  stata  adirizzata  unaCassetfa 
medaglie  per  mandare  k  Yossignoria  Illustrissima  franca  di  porto  sino 
eost&,  la  quäle  hk  il  di  Lei  soprascritto  et  i  aceompagnata  con  il  qui 
iacluso  Passaporto  di  Sua  Eceellenza  il  S'.  Conte  di  6a IIa 8  Ambas- 
ciatore  Cesareo,  onde  la  spedisco  subito  a  Yossignoria  Illustrissima 
con  il  noilezino*)  Michel  Barbetta  nelP  istesso  modo  franca  di  porto, 
e  con  il  detto  Passaporto,  ben  condizionata»  che  pero  le  piacerä  far- 
sela  consegnare  al  di  Lui  costi  arrivo,  replico  franca  di  porto,  dan- 
domi  ayyiso  con  Thonore  di  qualche  suo  coromando.  Le  suddette 
medaglie  d^Ottone»  e  rame  sono  libbre  60  incirca,  peso  di  Yienna, 
et  essendomi  capitate  hieri,  gliele  auanzo  hoggi,  che  piu  presto  non 
81  puö  desiderare,  si  che  gradiri  la  diligenza  e  resto.  —  La  suddetta 
h  copia  della  mia  lettera  di  porto,  con  cui  ho  accompagnato  la  Cassetta 
medaglie,  e  qnesta  trasmetto  con  il  corriero  accio  Yossignoria  lUa- 
strissima  sia  preyenuta  delP  arriyo,  per  far  osseryare  quando  capitera 
il  noilezino,  e  procurare  la  medesima  cassetta  medaglie ;  mentre  io  Le 
rassegno  con  tale  occasione  i  miei  rispetti  con  la  yiya  brama  di 
maggiori  incontri  di  seryiria,  e  mi  confermo 

di     Yossignoria    Illastrissima 
Deuotissimo  et  Obedientissimo 
Seryitore  yero 
Gio.  B*.  Ruopelli. 

Ver'.  li  11  Lug-.  1716. 

Anmerkung.  Laut  dieses  Briefes  erhält  unser  Heneus  aus  Rom  über 
Yerona  eine  Sendung  von  Medaillen,  was  auch  dessen  Journal  im  k.  k.  Münz- 
Cabinete  S.  221  anzeigt,  wo  es  heisst:  Den  6.  August  1716  empfangen  aus  der 


*)  Noieiino,  Fährmann,  Frachter,  too  noio  (rgl.  yaCXov,  lat.  naulam  bei  Jnren.  Satyr, 
yin,  07)  Fracht,  Porto,  M iethe,  ooleggiare,  miethen ;  frans,  noiis,  nolisaer. 
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Mauth  kupferne  und  bleierne  aus  Rom  gekommene  moderne  (Medaillen),  gute 
und  schlechte  unter  einander  468  Stück,  welche  auch  daselbst  namentlich 
genannt  sind.  So  liest  man  auch  S.  208  am  10.  Jänner  1716  sind  aus  Rom  und 
Neapolis  wieder  angekaufte  Medaillen  angekommen,  317  Stücke,  besonders 
italienische;  femer  nach  S.  233  am  17.  Juni  1717  aus  Rom  der  Rest  von 
111  Stücken,  dann  S.  237  aus  Ferrara  am  24.  Juli  1717  ein  ganz  modernes 
Cablnet  yon  232  Stücken;  auf  diesen  Ankfiufen  beruht  der  dermalige  Reich- 
thum  des  k.  k.  Cabinetes  an  alten  italienischen  Medaillen. 

Der  Aussteller  des  Passaporto  in  Rom  war  der  damalige  kaiserliche  Bot- 
schafter Johann  Wenzel  Callas,  der  dann  Yicekönig  und  General-Capitfin  des 
Königreichs  Neapel  wurde,  wo  er  am  4.  Juli  1719  den  prachtvollsten  Einzug 
hielt,  aber  zu  allgemeinem  Bedauern  schon  am  25.  Juli  desselben  Jahres  starb. 

XIV. 

Vlro  illustrl  atque  Excellentissimo 
CÄROLO  GVSTAVO  HERAEO  S.  P.  D. 
Noii  meain  accusare  audaciam  Illustris  atque  Excellentissime 
Domine,  si  obscurus  atque  ignotus  Tibi  homo  praesentibus  TE  adire 
literis  haud  yereor.  Adeo  namque  sunt  insignia,  quibus  Nova  Lite- 
raria,  vernaculo  sermone  alterum  in  annum  jam  a  me  edita  ornare,  TE 
connirente,  tn\hi  licuit»  ut  culpam  haud  lerem  silentio  meo  eontra- 
xise  me  existimarem,  nisi  eonstaret  mihi  Excell.  Menckenium,  quo 
interprete  ad  nos  ea  pervenerunt,  gratissimum  Tibi  animum  meo 
quoque  nomine  declarasse.  Postquam  rero  beneGcio  lilustris  eujusdam 
Patron!  etiam  Pinacothecam  nostram  splendidissimi  Operis  Tui  meritor- 
umque  Tuorum  mentione  condecorare  nobis  licuit,  flagitiosum  paene 
foret,  si  meis  quoque  yerbis  obstrietissimum  animum  significare  ulte- 
rius  differrem.  Quod  autem  fieri  fere  solet,  ut  beneficia  accepta 
animum  ad  petenda  plura  excitent,  id  mihi  quoque  si  eontigisse  dicam, 
nihil  a  veritate  alienum  affirmarero.  Cum  enim  EpistolarumManu- 
tianarum  novam  evulgaturus  editionem,  ornandis  illis  amplifieandis- 
que  omnia  undique  conquisiverim ,  valdeque  mihi  fieret  probabile,  in 
Augustissima  Bibliotheca  Caesarea,  si  non  alias,  saltem  quae  cum 
erudita  Jo.  Sambuci  illatae  eidem  fuerunt  supellectile,  aut  Manutii 
ipsius,  aut  Sambuci,  Cratonis  aliorumque  ad  eundem  custodiri  epi- 
stolas,  et  eam  inprimis,  cujus  in  Hanutianis  L.  VIII.  Ep.  2  et  3  mentio; 
audeo  nunc  tandem  post  diuturnam  deliberationem  Tuum,  Illustris 
domine,  implorare  hac  in  re  auxilium,  Teque  orare,  velis,  pro  eo, 
quod  ab  omnibus  in  TE  celebratur,  bonas  litteras  quocunque  modo 
juvandi  studio,  aditum  mihi  auctoritate  atque  commendatione  Tua  in 

39» 
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Augustissimum  rei  librariae  Thesaurum  patefacere,  nobisque  si  quae 
aderunt  (fore  autein  plura  nuUus  dubito)  benevole  ea  impetrare.  Non 
omittam  insigoem  hanc  beneyolentiam  publice»  sicuti  par  est,  deprae- 
dicare,  roeque  nullo  non  tempore  Tibi,  Illastris  Domine,  fatebor 
deyinctissimum.  Vale.  Dabam  Lipsiae  a.  d.  III.  Id.  Sept  A.  S. 
MDCCXVI. 

Excellentissimi  Noininis  Tui 

cultor  observaDtissimus 
M.  Jo.  Gottlieb  Krause. 

Anmerkung.  Johann  Gottlieb  Krause,  1684  zu  Hunem  in  Schlesien 
geboren,  studirte  erst  in  Breslau,  dann  in  Leipzig,  war  daselbst  Magister,  and 
1723  Professor  eloquentiae  extraordinarius  und  darauf  der  Geschichte,  1732 
desselben  Faches  zu  Wittenberg,  wo  er  am  13.  August  1736  starb.  Von  ihm  sind 
unter  Tielem  andern:  Apparatus  ad  vitam  Pauli  Manutii,  und  desselben  epi- 
stolae  cum  annotationibus  herausgegeben. 

XV. 

Monsieur, 

En  reponce  de  la  vdtre  du  28.  pass6  je  tous  diray  qa'il  est 
encore  tems  pour  mettre  inscription  k  la  piece  inarqu^  N\  10  qui 
represente  la  reyuä  des  troupes  devant  Charle  quint,  comme  aussi 
r  Embarquement  au  port  de  Barcelone,  sur  le  bord  de  la  mer  on  voit 
un  Ev^que  qui  donne  la  Benediction  k  la  flotte,  j*  espere  d*  enroir  ä 
Sa  Maj.  Imp.  au  printeins  proehaiu  4.  pieces  de  cette  Tapisserie, 
qui  seront  beaucoup  plus  belles,  que  Celles  que  j^ay  ea  Thonneur  de 
le  livrer,  je  souhaiteray  fort  que  le  tout  fdt  fait,  car  je  ine  commence 
k  lasser,  c^est  un  ouvrage  qui  me  tuß  le  eorps,  et  quoy  que  Sa  Maj. 
Imp.  me  paye  bien,  je  perd  encore  plus  que  30  mille  florins,  raison 
que  j^auray  fait  10.  fois  plus  d*autres  Tapisseries,  neanmoins  je 
tacheray  de  les  acherer  dans  la  derniere  perfection ;  Ayant  bien  exa- 
min^  YOtre  inscription  je  trouve  qu*  eile  est  fort  bien,  car  on  voit  les 
portraits  de  ces  Generaux  que  tous  me  marque  bien  distinctement 
hors  des  autres,  en  attendant  Thonneur  de  vous  pouvoir  rendre  quel- 
que  Service  agreable  je  suis 
Monsieur 
Brusselles  le  12  Obre  1716.     Votre  tres-humble  et  tres-obeis- 

sant  serviteur 

Judocus  de  Vos. 
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Anmerkung.  Dieser  XV.  Brief  an  Herseus  ist  wohl  der  interessanteste 
von  allen,  indem  er  uns  über  die  nach  Yermeyen's  berühmten  Cartons  verfer- 
tigten Tapeten  und  deren  Inschriften  Aufschluss  gibt. 

Jan  Cornelius  Yermeyen  (Joannes  Majus),  zu  Bewerwyk  bei  Harlem 
1500  geboren,  war  ein  ausgezeichneter  Künstler,  besonders  im  Malen  yon 
Schlachten  und  Festlichkeiten,  wesshalb  ihn  K.  Carl  V.  nach  Madrid  berief  und 
mit  sich  auf  seinem  Zuge  wider  Barbarossa  (1535)  nach  Tunis  nahm.  Nach 
seinen  daselbst  gemachten  Zeichnungen  führte  er  sehr  grosse  Cartons  in 
Wasserfarben  aus").  Das  Weitere  über  Yermeyen,  der  wegen  seines  langen,  bis 
zum  Boden  reichenden  Bartes  von  den  Spaniern  Juan  de  Mayo  el  Barbudo 
und  lat.  Joannes  Barba longa  hiess  und  zu  Brüssel  1559  starb,  s.  Nagler*s 
Künstler-Lexikon,  München  1850,  Bd.  XX,  121  f. 

Diese  zehn  Cartons  wurden  nach  mehr  als  150  Jahren  von  K.  Carl  VI.  aus 
unwürdiger  Verborgenheit  hervorgezogen,  auf  dessen  Befehl  ausgebessert,  und 
sofort  nach  Brüssel  an  den  kunstreichen  JodocusdeVos  zur  Verfertigung  von 
Tapeten  gesendet,  die  dermals  das  k.  k.  Tapeten-Depot  in  Schönbrunn 
verwahrt.  Dieses  bestätiget  auchHersus  selbst  in  seinen:  Inscriptiones  etSymbola 
varii  argumenti,  Noribergs  1721,  pag.  182,  wo  er  schreibt:  Inscriptiones  Aulae- 
orum,  quae  ad  vivum  delineavit Pictor  Joan.  Majus,  cognomine  Barbalonga, 
secutus  castra  Caes.  Car.  V.;  quorum  vero  majores  figuras  in  primo  conspectu 
veris  imaginibus  expressit  Titianus.  Eas  Delineationes  tenebris,  quibus  ultra  150. 
annos  absconditae  fuerunt,  quam  primum  protraxit  S.  CAES.  de  CATH.  MAL, 
statim  reparandas  de  insigni  artifici  Devossio  Bruxellae  texendas  dedit. 
Adjectis  infra  sequ.  titulis,  facta  breviter  explicantibus :  —  Nun  folgen  in 
X  Numern  die  von  Herseus  verfertigten  erklfirenden  Inschriften,  deren  erste 
lautet : 

DIVI  IMPER.  CAR.  V.  RES  IN  AFRICA,  MDXXXV.  GESTAS.  QYAS 
TITIANVS,  DIGNVS  HOC  ALEXANDRO  APELLES  DELINEAVERAT,  TEXTILI 
OPERE  PICTAS  POSTER.  MEM.  RESTIT.  CAES.  AVG.  CAR.  VI.  MDCCXU. 

Infra: 

CAESAR  LVSTRAT  EXERCITVM,  IN  QVO  EMINEBANT  LVDOYICYS  INF. 
LVSITAN*),  ALFON.  DAVALOS  MAR.  DEL  VASTO').  COM.  FVRSTENBER- 


*)  Diese  20  Fuss  langen  and  12  Fass  hohen  Cartons,  welche  die  k.  k.  Gemfilde- 
Oilerie  im  oberen  Belvedere  in  Wien  verwahrt,  beschreibt  Aloys  Primisser 
in  des  Freiherrn  v.  Hormajr  Archiv  für  Geschichte  etc.,  Wien  1821,  Nr.  5  und  6 
aosfuhrlich. 

*)  Don  Lndwig,  Infant  von  Portugal,  war  K.  Carlas  V.  Schwager,  f  1555. 

•)  Alfons  d*Avalo8,  Marchese  von  Guasto  (de!  Vasto),  Vetter  und  Erbe  des  kinder- 
losen Ferdinand  d'Avalos,  Marchese  von  Pescara,  f  1525,  kaiserl.  General-Lieutenant 
in  Italien  und  Mailand,  befehligte  1532  in  Österreich,  wohin  der  Kaiser  im  September 
von  Regensburg^  auf  der  Donau  gekommen  war,  begleitete  denselben  gegen  Tunis  etc. 
und  starb  1546.  Dessen  Porträt  verwahrt  die  k.  k.  Ambraser-Sammlung,  Nr.  768. 
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GIVS-),  ALARSONIVS»)  CVM.  M.  M.  VOLONIBVS  ORD.  EQVEST.  GERM. 
HISP.  ITALIS. 

Nr.  IL 
APPVLSVM  CLASSIS  NAVIVM  CCC.  CAESAREAN.  ET  FOEDERAT. 
ORDINAT  AD  LITTORA  NVMID.  ARCHITHAL.  AND.  DORIA  MDXXXVJD.XIV. 
IVN.  RARBARIS  POSTERA  LVCE  SPECVLATORIOS  IGNES  EDENTIBVS, 
CAESAR  PORTVM  FARINAE  OCCVPAT. 

Nr.  VI. 
IN  POTESTATEM  REDACTAE  GVLETAE  CANALIS.  QVI  IVNGIT  MARI 
MEDITERR.  LACVM  TVNET.  REPLETVR  CAPTIS  NAVIBVS  BARRAROSSAE, 
OPPIDVM  DC.  PRAESIDIAR.  MILIT.  HOSTIVMQVE  TORMENTIS  MVNITYR. 

Welchen  Antheil  Tiiian  an  Verineyen*s  Cartons  hat,  vermag  ich  nicht  eu 
bestimmen.  Bekanntlich  machte  er  den  Kriegszug  gegen  Tunis  nicht  mit,  wohl 
aber  malte  er  den  Kaiser  zu  Bologna  in  den  Jahren  1530  und  1532,  nach  dessen 
siegreicher  Rückkehr  zu  Asti  1536.  Sollte  er  daselbst  mit  Vermeyen  zusammen- 
gekommen sein?  Oder  später  1546  und  1550  in  Augsburg,  wo  Tizian  den  ihm 
so  gnädigen  Kaiser  wieder  malte,  wahrscheinlich  das  Bild  im  k.  k.  Belvedere 
mit  der  Jahrzahl  1550?  Sollte  Tizian  dem  Vermeyen,  der  auf  africanischem 
Boden  nur  die  Haupt-Situationen  skizziren  konnte,  vielleicht  Copien  von  Por- 
träten der  ersten  kaiserlichen  Generäle  die  er  gemalt  haben  mochte,  auf  des 
Kaisers  Verlangen,  zu  den  Cartons  mitgetheilt  haben?  Wer  vermag  dies  zu 
bejahen  oder  zu  verneinen.  Der  k.  k.  Galerie-Director  Herr  Peter  K rafft  be- 
zweifelt sehr  Tizian*s  künstlerische  Theilnahme  an  diesen  in  seiner  Obhut 
stehenden  Cartons,  indem  Auffassung  und  Styl  beider  Kunstler  durchaus  ver- 
schieden und  von  Tizian  keine  Spur  zu  gewahren  ist.  Leider  gibt  uns  Hersus 
seine  Quelle  nicht  an,  und  sagt  nur  S.  184  am  Schlüsse  der  1.  Inschrift :  „Titianus 
a  Barbalongä  accipitDelineationes;'' vielleicht  richtiger:  Barbalonga  a  Titiano 
accipit  delineationes,  sc.  delineatas  imagines,  wenn  ja  der  Langbart  Vermeyen 
Porträte  von  Tizian  erhalten  hat,  wovon  der  gelehrte  Primisser  nichts  erwähnt ! 
Zwei  dieser  Inschriften  copirte  vor  längerer  Zeit  Herr  Director  Krafit  in  Schön- 
brunn,  mit  denen  die  so  eben  unter  Nr.  II  und  VI  mitgetheilten  von  Wort  zu 
Wort  übereinstimmen. 


*)  Friedrich  III.,  Graf  von  Furstenberg,  dorcb  seine  Gemahlinn  Anna,  Erbgräfinn  von 
Werdenberg,  Herr  von  Heiiigenberg,  1496  geboren,  als  Edelknabe  mit  R.  Carl  V. 
erlügen,  war  ein  Liebling  desselben  und  der  HauptfShrer  deutscher  Truppen  in  diesem 
Zuge  und  im  Scbmalkaldenkriege  etc.,  wahrend  sein  älterer  Bruder  Wilhelm  im 
französischen  Solde  stand.  Die  Rüstung  Friedrich's  (f  15^9)  verwahrt  die  k.  k. 
Ambraser-Sammlung  im  11.  Saale,  Nr.  60. 

*)  Der  Spanier  Ferdinand  AI arcon  war  einer  der  ausgezeichnetsten  und  tapfersten 
Generale  R.  CarKs  V. ,  der  in  den  italienischen  Rriegen  die  spanische  Infknterie 
commandirte.  Der  Raiser  vertraute  ihm  die  Überwachung  des  gefangenen  Rönigs 
Franz  I.  und  des  Papstes  Clemens  VII.  (1527),  wofür  er  ihm  die  Herrschaften  Vaile 
SIciliana,  die  er  zum  Marchesat  erhob,  und  Sicada  schenkte. 
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XVI. 

Per-Illustri,  Amplissimo,  Nobilissimo  Viro 

Dno.  CAR.  GVST.  HERAEO  etc.  S.  P.  D.  Daniel  Hockh. 

Ignosee,  Domine  Perillustris,  quod  curas  Tuas  in  Reip.  Literariae 
Inerementum  uergentes  denuo  Literis  meis  interrumpere  sustineo: 
Reuerentia  nominis  Tui,  ut  id  facerem,  et  Tenuitatem  meam  sub  um- 
bram  Magnitudinis  Tuae,  quanta  Geri  potest,  obseruantia  et  subrois- 
sione  animi  coromendarem,  euicit. 

Ne  tarnen  prolixitate  mea  Tibi,  Maecenas  deuenerande,  molestus 
sim,  breuibus  saltim,  cum  uenia  Tua  expono,  quanta  Impatientia  Eru- 
diti  non  certe  infimi  Ordinis,  qui  hie  locorum  degunt,  inOperaTua 
PoStica,  actutum,  ut  sperant,  proditura  inuigilent:  vilescunt  jam 
plerisque  illorum  non  modo  Gryphii,  Hoffmanni,  Lohensteinii  etc.  ceu 
obsoleta  Heliconis  ornamenta;  sed  et  recentia  decora,  quae  Hamburg!» 
Berolini,  et  alias  immortalem  scriptis  suis  famam  meruSre»  prae  Tuo- 
rum  PoSmatum  sperata  duicedine  et  Majestate. 

Ex  me  cert^,  quamuis  fassus  sim,  me  in  penetralia  arcanorum 
Tuorum  admissum  non  esse,  saepius  auidi  sciscitantur,  num  non  ali- 
quid mihi  innotuerit,  quod  ad  ipsorum  Spes  explendas  pertineret? 
lidem,  quanqvam  habeant,  cur  de  propria  sorte  querantur,  quod  eruditi 
eorum  Conatus ,  quos  in  nasciturum  desideratissimum  Archi-Ducem 
impenderant,  in  herba  sufTocati  sint:  magis  tarnen  dolent,  se  eadem 
hac  occasione  uberrimis  Ingenii  Tui  fructibus,  quibus  jam  olim  Euro- 
pam  doctiorem  repleuisti,  ex  parte  fraudatos  esse. 

Ego  quoque,  qui  aliorum  Pindi  Luminum  h  longinquo  soium  lego 
uestigia,  verba  Horatii:  tV  paCIs  eras  MeDIVsqVe  beLLI  9,  pro- 
lixiori  Carmine  (magis  aliorum  impulsu,  quam  quod  ipse  tarn  ülustri 
argumento  me  parem  esse  conGsus  essem)  statueram  Thematis  locd 
deducere,  quia  uero  Eventus  Exspectationem  meam  delusit,  Epigramma 
nihilominus  aliquod  (cui  occasionem  dedit,  quod  omnes  tres  Glorio- 
sissimi  nostri  Imp.  Archi-Duces,  quemque  Mensis  sui  die  IS*'""  natos 
esse  pro  comperto  habes?)  composui,  quod  nunc  Tuo,  Eruditorum 
nostri  temporis  Aristarche  et  Poätarum,  communibus  plurimorum  suf- 
fragiis,  Coryph»,  judicio  submitto,  Teque  exquisitissimo  animi  cuitu 
obsecro,  ut,  si  nihil  aliud  placuerit,  tamen  meum »  Tibi  piacendi  Stu- 
dium boni  consulas,  et  si  qua  hie  locorum  Geri  potest,  Experimentum 
de  me  capias,  num  quid  in  Fide,  Industria,  Aiacritate  roea  Tibi  olim 
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et  in  posterujQ  etiam  deuotissima  desiderari  possit.    Vale.   Dabam 
Vratislariae,  pone  St.  Christoph,  aedem,  die  17.  Oetobr.   A^  1718. 
Epigrammain  Augustissimi  Imperatoris  Caroli  VI.  Augustum 
sobolem  13.  Mensium  suorum  die»  in  Lueemhanc  editam  *). 

Signa  Jovis  totd  bis  sex  dominantur  Olympo, 

Et  totidem  Terra  mensibus  annus  obit. 
Hde  nihil  est  Coelis  nuntero  praestantius,  et  hde 

Nil  mage  perfectum  Terra  fretumque  videt. 
Cur  igitur  primd  post  hunc  Tua  pignora.  Mundo 

Exhibitura  Deos,  edis,  Elisa,  die? 
Nempe  solent  perfecta  suis  radiäre  Coronis, 

Hinc  tredeeim  Numeri  serta  prioris  erunt. 
Caesaris  hinc  Natus  sibi  mortuus  arrogat  astra, 

Zodiaci  Princeps  factus  apexque  sui; 
At  Soror  una  Soli  medium  sibi  vendicat  orbem, 
Antipodasque  Minor  sorte  favente  reget. 

Anmerkungen,  i.  Dieses  Chronostichon  (1718)  ist  aus  der  Hymne  auf 
Bacchus  bei  Horat.  Od.  Lib.  IL  19,  27. 

2.  Dieser  Brief  des  mir  übrigens  unbekannten  Daniel  Hockh,  der  Hersus* 
Poesie  sattsam  Weihrauch  streut,  schliesst  mit  sechs  Distichen ,  in  welchen 
besonders  die  Zahl  drei ec  hn  henrorgehoben  wird.  Es  gebar  nSmIich  die  Kai- 
serinn  Elisabetha  Christina  a)  am  13.  April  1716  den  Erzherzog  Leopold, 
Prinzen  von  Asturien,  der  am  4.  November  desselben  Jahres  starb;  b)  am  13.  Mai 
1717  die  grosse  M.  Th  eres i  a, undc^am  13.  September  1718  die  Erzherzoginn 
M.  Anna,  die  am7.  JSnner  1744  mit  Carl  Alexander  Herzog  Ton  Lothringen, 
dem  jüngeren  Bruder  des  Gemahls  ihrer  Schwester,  sieh  vermShlte,  am  26.  März 
als  Statthalterinn  nach  den  Niederlanden  kam  und  zu  Brüssel  in  Folge  einer  todt- 
geborenen  Prinzessinn  am  16.  December  desselben  Jahres  starb. 

XVII. 

Nürnberg  d.  2.  Nov.  1720. 
HochEdelgebohraer 
GrossgünsUg-Hochgeehrtester  Herr  Raht, 
Dass  E.  HochEdelgeb.  die  bei  verwichener  Pfingst-Messe,  durch 
Hrn.  Monath  übersandte  unvorgreifliche  Anmerkungen  über  Dero 
Gedichte,  nicht  allein  gütigst  aufzunehmen,  sondern  mich  sogar  mit 
einem  liebreichen  Schreiben  und  schöner  Medaille  zu  beehren 
geruhen  wollen ;  darfur  statte  (ich)  den  yerbindlichsten  und  schul- 
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digsten  Dank  ab.  Auf  Dero  ertheilte  Erlaubniss  ,  folget  hiemit  der 
Rest  meiner  Anmerkungen,  in  welchen  ich  eben  denjenigen  Weg,  den 
ich  in  den  vorigen  betretten,  wiederum  mit  Fleiss  gegangen  bin,  und 
bloss  auf  die  Reinigkeit  der  teutschen  Sprache  mein  Absehen  gerich- 
tet habe.  Dann,  dass  ich,  nach  Dero  Ordre  und  Genehmhaltung,  auch 
meine  Gedanken  über  die  Pensdes  hätte  zugleich  eröfnen  sollen; 
daran  werde  (ich)  durch  meine  Unvermögenheit  sowoi,  aiss  durch 
meine  überhäufte  Amts-Geschäfflen  abgehalten;  von  welchen  letz« 
tern  Hr.  Monath  mündlich  Zeugniss  geben  kan ,  wie  sie  mir  in  vielen 
Wochen  manchmal  nicht  einen  einzigen  Tag  vergönnen ,  an  welchem 
ich,  mit  einem  ruhigen  Gemüth  und  munterm  Sinn,  dergleichen 
Sachen  nachzudenken  vermögte.  E.  HochEdelgeb.  bitte  (ich)  unter- 
dessen sicherlich  zu  glauben ,  dass  der  allgemeinen  Approbation  und 
Estime,  so  dieselbe  durch  Herausgebung  ihrer  Gedichtein 
der  gelehrten  Welt  sich  erworben  haben,  ich  vor  allen  beipflichte, 
auch  nicht  dafür  halte,  dass  leichtlich  jemand  an  der  Wichtigkeit  der 
Beiwörter,  au  der  Ordnung  und  an  durchdringlicher  Aussdruckung 
der  Gedanken,  etwas  aussetzen  werde.  Dahero  (ich)  billig  mich 
in  der  angewiesenen  Gleisse  halte,  und  mit  gßhorsamer  Ergebenheit 
verbleibe 

Dero  HochEdelgebohrn 

verbundenster  Diener 

M.  Job.  Jac.  Hartmann, 

Senior  zu  St.  Laurenz. 

Dieser  Hartman n,  zu  Nürnberg  1671  geboren,  studirte  in  Wittenberg 
Theologie,  ward  Frühprediger  in  seiner  Geburtsstadt  bei  St.  Margarethen,  1701 
Diaconus  zu  St.  Ägidien,  1703  zu  St.  Lorenz,  wo  er  bis  zum  Sehaffer  (dem 
obersten  Pfarrgeistlichen)  vorrückte  und  am  7.  November  1728  starb.  Von  ihm, 
der  unter  dem  Namen  Durando  Mitglied  des  Blumenordens  von  der  Pegnitz 
war,  sind  einzelne  deutsche  und  lateinische  Gedichte  gedruckt. 

xvni. 

HochEdelgebohmer  Herr, 

Insonders  Hochgeehrter  Herr  Rath. 

Nachdem  nunmehro  schon  8  Jahre  verflossen,  dass  ich  die  Ehre 

gehabt  Ew.  HochEdelgeb.  in  Wien  kennen  zu  lernen ,  nach  der  Zeit 

aber  von  niemand  als  dem  seel.  geh.  Rath  von  Leibnitz  von  Dero 

Zustand  Nachricht  haben  können,  und  also  nicht  weiss ,  in  was  vor 
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einem  Caractere  Dieselben  bei  Ihre  Kayserl.  Hayt.  anjetzo  stehen, 
als  bitte  um  Vergebung»  wann  ich  etwan  in  dem  gehörigen  praedicat 
etwas  versehen. 

Warum  ich  anjetzo  mir  die  Freiheit  nehme.  Dieselben  mit  die- 
sen Zeilen  zu  incommodiren,  geschiehet  theils  um  meine  AulFwartung 
abzustatten  und  Dero  Wohlseyns  mich  zu  erkundigen,  theils  mich  bei 
Ihnen  Raths  zu  erholen ,  wie  hoch  wohl  eine  Schale  yon  Kopffer 
innen  und  aussen  So:  ISGOvon  Piere  Rexmond^  nach  Raphael 
unvergleichlich  eroaillirt  und  welche  im  diametro  %  Ellen  hftlt,  könne 
geschätzet  werden,  Ihro  Kayserl.  Hayt.  werden  ohnfehlbar  dergleichen 
rare  Pieces  in  der  Kunst-Kammer  haben.  Ich  habe  mit  einigen 
geschickten  emailleurs  davon  gesprochen,  welche  mir  gesagt,  sie 
glaubten  nicht ,  dass  es  möglich  wftre ,  dergleichen  grosses  piece  zu 
verfertigen,  wann  sie  es  nicht  vor  Augen  sehen,  und  heut  zu  Tag 
seye  niemand,  der  dergleichen  Kunst-Stücke  mehr  zu  machen  wflsse. 
Einige  schätzen  sie  vor  10/m,  andere  vor  8/m  rh.  Selten  Ihro  Kayserl. 
Mayt.  oder  Printz  Eugenij  HochfÖrstl.  Durchl.  inclination  darzu 
haben,  zo  würden  Ew.  HochEdelgeb.  mich  unendlich  obligiren,  wann 
Sie  dieses  piece  recommandiren wolten.  Dess KeppIeriEpisteln*) 
habe  (ich)  mir  vor  wenigen  Tagen  angeschalR,  wünschte  wohl  das 
alle  seine  schönen  Manuscripta  bald  möchten  unter  die  Presse  kom- 
men. Ich  offerire  mich  zu  allen  gefälligen  Diensten  und  verharre  mit 
sonderbahrer  Hochachtung 

Ew.  HochEdelgeb. 

Cassel  den  9.  Xber  1720.  gantz  ergebenster  Diener 

C.  Bougta 
Hoffrath  und  Director  des  Collegii  Carolini 
alhier. 
verte  si  placet. 

P.  S. 

Es  ist  auch  ein  kleines  tableau  vorhanden  1  Vs  Viertel  Elle  in 
der  Länge,  welches  von  etlich  million  emaillirter  Perlen  zusam- 
gesetzt  ist,  ä  la  mosaique  und  einen  sehr  guten  effect  machet,  so, 
dass  man  glauben  solte,  es  wäre  die  LandschaSt  von  einem  geschick- 
ten Mahler  gemahlt.  Ist  dergleichen  in  Wien,  wie  man  mich  ver- 
sichern wollen,  dass  Ihro  Kayserl.  Mayt.  und  der  Regent  in 
Frankreichs  Stu  ck  haben  sollen,  und  dergleichen  sonst  nicht,  ausser 
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meinem,  in  der  Welt  seyn,  so  bitte  (ich)  mir  Dero  Gedanken  hierüber 
auch  aus»  was  man  in  Wien  davor  haben  könte. 

Item  ein  gross  Gefftss  in  Form  eines  Blumen-Topfs  mit  yier 
Hackein  yon  Terra  sigillata  aus  Indien,  hat  sowohl  in  der  Höhe  als 
Weite  V4  Ellen. 

AnmerkuDgen.  1.  Cber  den  sehr  interessanten  Emailmaler  Pierre 
Rexmo  n ,  dessen  ThStigkeit  iwischen  1550 — 1580  in  Frankreich  zu  suchen  sein 
dfirfte,  und  dessen  Arbeiten  s.  Nagle  r*s  Künstler-Lexikon,  Bd.  Uli,  69. 

2.  Das  ist  wohl  der  I.  Band  der  Keppler*schen  Werke,  den  der  gelehrte 
Dr.  Michael  Gottlieb  Hantsch  mit  der  freigebigen  Unterstützung  K.  Carl's  VI. 
von  4000  Gulden  zu  Frankfurt  herausgegeben  hat.  Später  kam  Hantsch  nach 
Wien  und  schrieb  „das  merkwürdige  Wien,  Nürnberg  1727''.  S.  meine 
Mittheilungen  in  den  Sitzungsberichten  der  philos.  -  histor.  Classe.  Bd.  XIII, 
S.  61,  Anm.  27. 

XIX. 

iMonsieur  et  tres  honorö  frere. 

Vostre  tres  chere  lettre  du  27  nons  a  causd  baucoup  de  plaisir 
cVst  naturel  eher  frere  que  Ton  aime  a  entendre  que  ceux  qui  nous 
apartiennent  se  portent  bien  et  quils  vivent  en  prosperit^  mais  je  ne 
pretend  pas  pour  cela  que  per  (sie)  la  correspondence  que  je  tous 
demande,  tous  deves  yous  detacher  un  seul  moment  des  oecupations 
attach^s  a  vostre  fonction  et  a  vostre  de?oir  envers  les  Grands,  je  ne 
s^ais  que  trop  bien  que  cest  le  principal  point  per  ou  Ton  se  peut 
recommander  dans  le  monde,  et  je  me  contenteres  pourvu  que  tous 
les  3  ou  4  mois  vous  me  faites  le  plaisir  de  me  mander  per  deux  lignes, 
si  vous  vous  portes  bien  et  comment  vous  vives,  par  la  nous  aurons 
au  moins  la  satisfaction  de  voire  que  vous  ne  nous  oublles  pas  entiere- 
ment.  Je  prens  baucoup  de  part  aux  bonne  nouvelles  que  Vous  me 
donnes  de  vos  mines,  il  est  vrais  que  j^aures  souhaite  d^en  etre 
informd  un  peu  plus  amplement  et  si  vous  en  tires  deja  quelqne  profit, 
car  si  cela  est  il  faut  avouer  que  vous  aves  forcd  cet  affaire 
per  une  constence  admirable  dont  je  vous  avoueque  je  n^anres 
pas  ^t^  capable ,  mais  je  me  contenteres  pourvu  que  vous  me  voules 
donner  ce  detail.  Lorsque  vous  seres  debarassä  de  le  ville  et  que  vous 
jouisses  de  la  retraite  que  vous  vous  estes  proposd,  je  n^espere  pour- 
tant  pas  eher  frere  que  vous  aves  forma  le  dessein  de  vous 
debarasser  entierement  de  la  cour  ou  de  quiter  le  Ser- 
vice» car  avec  les  helles  sciences  que  Yous  possedes  et  les  dons 


610  Joseph  Bergmann. 

que  le  bon  dieu  yous  a  donn^  yous  etes  Obligo  en  conscience  de  ser- 
Yir  le  Public  de  mesme  que  yos  Proebains.  Vous  trouYes  iei  de  Yostre 
Cousine  et  petit  Cousin  des  Compliments  plein  d^estime,  le  dernier 
est  tres  jolie,  il  tient  plus  de  Targent  Yif  que  du  plomb,  il  yous 
est  tres  oblig^  de  YOstre  souYenir.  J*ai  T  bonneur  d'estre  tres 
Sincerement 

Monsieur  et  tres  honor^  frere 
Huningbausen  le  Vostre  tres  humble  et  tres  obeissant 

8  Fevri^  1721  SerYiteur 

de  Yogelsang. 

Anmerkung.  Da  Heraus  vier  Schwestern  hatte,  durfte  Herr y.  Vogel- 
sang vermöge  des  Ausdrucks  frire  (st.  beau-frere),  wie  er  ihn  wiederholt 
nennt,  mit  einer  derselben,  oder  gar  Herseus,  der  laut  des  Briefes  Nr.  XXI  eine 
Frau  hatte,  mit  y.  Vogelsang*s  Schwester  rerm&hlt  gewesen  sein. —  Huning- 
hausen  liegt  bei  Arolsen  im  Fürstenthume  Waldeck. 


XX. 

HochEdelGebohrner 

Insonders  HochGeEr(ter)  Henri 

Wie  Ihro  Kays.  Mayt.  aufT  absendung  eines  BQrge-Meisters  zu 
Dero  Kays.  Hoff  Statt,  zur  Deprecation  dester  was  dabier  Ynordent- 
liges  passirt,  beharren;  So  hat  der  pracsidirende  BürgeMeister 
Herr  Sylm  nebst  Einen  RahtsMan  Herr  Brocks  und  zwey  Ober- 
Alten  sieh  entschlossen,  diese  raisse  nach  dem  Kays.  Hofflager  anzu- 
trehten :  umb  publice  zu  detestiren,  was  wieder  aller  rechtschaffenen 
Einwohner  willen  von  der  Canaille  übles  YerObet  worden:  und  durch 
dieses  mittel  die  Kays:  ohnschätzbahre  und  ohnentberlige  Gnade 
wieder  zu  erwerben. 

Nuhn  praesumire  ich  nicht  Ew:  HochEdIG:  persohnen  zu 
recommandiren,  welche  so  woll  publica  aucthoritate  accreditirt,  als 
mittelst  eigenen  qualiteten  spectable  seind ;  Sondern  wie  mir  bekand 
das  Dieselbe  iederzeit  viele  guhte  sentimens  vor  die  Stadt  Hamburg 
geheget:  Dieselbe  auch  de  operibus  Amplissimi  et  Nobiliss.  Dni 
Brocks,  in  quibus  de  Laude  Augustissimi  elegantissime  scripsit, 
mit  sehr  viel  distinction  bey  mir  gerehdet;  So  habe  (ich)  geglaubet 
Sie  werden  mir  zu  guhte  halten ,  das  ich  diessen  braffen  Mann,  mit- 
telst einem  BriefHe  adresse  und  anleitung  an  Dieselbe  gebe. 
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Da  Sie  auch  offters  in  des  Kayssers  Cabinet  trehten,  und  leicht 
gelegenheit  finden  in  Favor  der  Stadt  Hamburg,  und  derselben  Herrn 
Deputirten  ein  favorables  wohrt  fallen  zu  lassen,  bin  ich  von  Dero 
eigenen  guhten  willen  persuadirt,  das  Sie  solches  mit  vergnügen  thun. 
Darumb  ich  auch  in  particulari  bitte,  und  zu  beharligerFreundschaiFts 
Gewogenheit  mich  empfele. 

Ew:  HochEdlgeb: 
Hamburg  den  8.  May  1721.        dienstschuldigst  Ergebenster  Diener 

Max.  H.  V.  Kurzrock. 

Anmerkung.  Die  Vorgfingein  Hamburg,  welche  den  Magistrat  lur  Ab- 
sendung einerDeputation  an  den  kaiserlichen  Hof  nöthigten,  sind  mir  unbekannt. — 
Barthold  Heinrich  Brockes,  Sohn  eines  wohl  begüterten  Kaufmanns,  zu  Ham- 
burg 1680  geboren,  studirte  zu  Halle  die  Hechte,  machte  grosse  Reisen  durch 
Italien ,  Frankreich  und  Holland ,  lernte  Sprachen  und  ward  zu  Leyden,  wo  er 
fiber  das  Wechselrecht  disputirte,  Licentiat  der  Rechte,  fand  an  den  Rechts- 
hSndeln  kein  Gefallen  und  widmete  sich  der  Poesie  und  den  schönen  Wissen- 
schaften. Im  Jahre  1720  ward  er  zum  Rathsherrn  seiner  Vaterstadt  ernannt  und 
in  politischen  Angelegenheiten  zu  verschiedenen  Gesandtschaften  gebraucht.  Er 
starb  am  16.  JSnner  1747.  Brockes  war  einer  der  einflussreichsten  und  belieb- 
testen Dichter  seiner  Zeit,  und  führte  Thompson  zuerst  in  Deutschland  ein. 

XXI. 

lUustrlssime  Domine, 
Domino  colendlssime. 

Dum  noYUs  Ephemeridum  XI.  C.  über  prelo  jam  exiit,  ejusdem 
m.  \^^  Dominationem  participem  reddere  eo  magis  audeo,  quin  et 
debeo,  cum  doctissima  de  Ossibus petrefaciü  dissertatio  in 
eo,  ceu  Stellas  inter  Luna  minores  elFuIget,  et,  qui  aliis  nonnullis  deest, 
splendorem  eis  conciliat.  Muita  quidem  in  eo  occurrere  non  diffiteor, 
quae  omittenda  rigidior  censura  statuere  posset;  ast  veniam  ab  huma- 
nitate  aliorum  impetraturos  nos  esse  haud  dubitamus,  qui  statum 
nostrae  Societatis,  ex  tot  diversis  ingeniis  combinatae,  et  hactenus 
firmo  subsidio  non  confirmatae,  perpendere  voluerint.  Seponere 
quidem  aliqua  non  omittitur,  ast  idem  in  pluribus  tentare  sine  damno 
totius  Societatis  inde  metuendo  vix  licet.  Si  Genseliana  haereditas, 
aut  aliud  beneficium  tandem  nobis  obtingeret,  major  fortasse  selectus 
institui  posset.  Interea  si  Ili.  V7  Dominatio  laboribus  bis  porro  favere 
dignabitur,  (quod  debita  cum  obseryantia  rogito,)  majorem  auctori- 
tatem  Ephemeridibus  nostris  accessuram  esse  iterum  experiremur ; 
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ego  vero,   cum  Yoto  omigeaae  felicitatis  in  novo  instante  anno,  me 
humilime  (sie)  commendo,  qui  sum 

Celeberrimi  Vestri  Noroinis 
Augusts  Vind.  cultor  et  servus  deyotissimus 

d.  24.  Deeembr.  1722.  Lucas  Schröckias. 

Anmerkung.  Lukas  S c h r 5 e k ,  ein  berühmter  Arzt,  1646  zu  Augsburg 
geboren,  studirte  in  Jena  und  Padua,  durchreiste  Italien  und  ward  praktischer 
Arzt  in  seiner  Vaterstadt.  Im  Jahre  1677  wurde  er  in  die  Academia  Naturae 
Curiosorum  aufgenommen,  1685  zum  Director  der  Ephemeriden  und  1693 
zu  deren  Präses  erwfihlt.  Kaiser  Leopold  I.  nahm  ihn  nebst  deren  damaligem 
Präses  Dr.  Volkamer  wegen  ihrer  Verdienste  angeblich  in  den  Reichsadel  auf, 
worüber  ich  aber  in  den  Reichsadels -Acten  nichts  aufSnden  konnte.  Sein 
Wahlspruch  war :  Nunquam  otiosus.  Er  schrieb  eine  Pharmacopoeia  Augustana 
und  starb  am  3.  Jftnner  1730. 

Diese  Abhandlung  in  lateinischer  Sprache  ist  gedruckt  unter  dem  Titel: 
„De  Ossium  petrefactorum  ortu  diluviano"  in:  AcademiaeCaesareae- 
Leopoldo  -  Carolinae  naturae  Curiosorum  Ephemerides.  Augustae  Vindelic. 
1722,  4'*  p.  231  —  246  (Centuria  IX,  nee  II,  uti  supra  in  linea  prima  legitur). 
Dieselbe  Abhandlung  ist  auch  in  C.  Gustari  Hersi  Inscriptiones  et  Symbols  rarii 
argumenti.  Norimbergae  1721,  p.  329 — 344  zu  6nden ;  femer  daselbst  S.  345  ff. 
„Relation  de  ce,  qui  se  trouve  de  remarquable  dans  une  grande  Cayerne  de 
la  Styrie  superieure ;  d.  i.  über  die  Höhle  zuRotelstein  bei  Brück  an  der 
Mur,  die  Herieus  am  8.  Mai  1719  besuchte.  Eine  kurze  Berichterstattung  über 
diese  Höhle  s.  in  Carl  Mayer*s  Versuch  über  steyeimärkische  Aiterthumer, 
Gratz  1782,  S.  191-193. 


XXII. 

Monsieur  I 

Voiei  ia  lettre  qui  doit  me  procurer  une  rihabilitation.  Elle  est 
mal  fabriquöe.  Mais  je  ne  s^aurois  mieux  faire.  La  matiere  est  chagri- 
nante,  et  par  consäquent  Ia  Phrase  embarassaute  pour  moi.  Je 
ne  s(ai  Monsieur  s^il  ne  sera  point  embarassant  pour  yous  de  faire 
tenir  cette  lettre  en  main  propre,  car  si  eile  s^usse  par  d^autres,  il 
est  a  craindre  que  celui  a  qui  eile  s'  adresse  ne  la  yoie  jamais.  Mon 
ennemis  peut  soup(onner  que  je  me  plaindrai,  et  avoir  pris  les  deyans. 
Ou  Ton  peut  sMmaginer  qu^on  demande  quelque  autre  cbose  que  ce 
dont  il  est  question.  Je  youdrois  ^yiter  tout  ce  qui  pouroit  rendre 
inutile  une  lettre  qui  m^  a  coui6  tant  de  peine  et  de  suenr.  Je  me 
fie   a  YÖtre   prudence   pour  dyiter  ces  inconyeniens.    Faites  moi 
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ce  Service,  Monsieur,  et  employes  si  j*  en  suis  cupable.  Vous  verres 
si  je  ne  suis  pas  autant  sincere  q^  on  le  peut  £tre 
Monsieur 

Ydtre  tres  humble,  irha  obeissante 
servante 
Louise  de  Weiller  *). 
Mes  eoinplimens  a  Madame  Hereius'). 
J*eeris  chez  Madame  Klein  —  ce  qui  me  fait  6crire  aussi  peu. 
Ohne  Datum. 

Anmerkungen.  1.  Über  Hertens*  Ehefrau,  s.  oben  S.  o42  und  547). 

2.  In  Leibnitii  opera  omnia,  edit.  Dutens  Genevae  1768.  Tom.  V,  562 
ist  ein  Brief  desselben  dd*.  Hannover  am  10.  Oetober  1714  an  die  „Frau  Gene- 
ra linn  von  Weiler,  geb.  Blumenthal <*  enthalten,  in  dem  es  heisst:  J*ai  eu 
occasion  de  parier  de  Vous,  Madame,  a  Madame  la  Princesse  Royale;  eile  s*est 
souvenue  de  Yotre  personne  fort  favorablement,  et  a  conserve  pour  Vous  une 
bonte  dont  je  crois  qu*elle  donneroit  des  preuves  si  1*  occasion  s*en  presentoif 
Gegen  das  Ende  des  Briefes  lautet  es:  „Ayez  la  bonte,  Madame,  de  faire  mes 
complimens  k  Monsieur  le  General,  k  Monsieur  et  Madame  de  Cleinbourg 
(vgl.  oben  Madame  Klein  — ),  k  Votre  Reverend  voisin,  et  a  d*autres  ou  Vous 
le  jugerez  k  propos.**  Nach  dem  Wiener  Diarium  vom  14.  Mai  (Nr.  39)  1729 
starb  am  13.  Mai  „Frau  Francisca  Renata,  verwittibte  Frey  in  von  Kleinburg, 
gebome  Freyin  Hausperski  von  Sanal,  in  ihrer  Behausung  auf  der  Wieden, 
alt  67  Jahre.« 

III. 

■erstts^  Schreiben  an  Seine  lajesttt  den  Kaiser  CarlYI. 

Aller  Durchlauchtigster,  Grossmäohtlgster,  Unüberwindlichster  Römischer 
Kaiser,  und  König,  AUerpädigster  Herr,  Herr. 

Euerer  Kais,  und  Cath.  Mayst.  Dienst  zu  befördern,  habe  (ich)  *) 
auf  Dero  Allergnädigsteu  Befehl  den  Englischen  Giesser  9,  der 
Sicherheit  wegen  zu  mir  ins  Haus  genommen,  um  diejenige  Formen, 
so  keines  retucirens  bedQrffen,  in  meiner  Gegenwart  giessen  zu  las- 
sen. Weil  aber  diese  Ausgaben  auf  einmal  höher  steigen  als  mein 
ordentliches  Deputat  austrägt :  So  kommet  es  nunmehro  an  auf  einen 
AUergnädigsten  Befehl  an  den  Grafen  von  Kuefstein  *),  dassmir 
aus  der  reseryirten  Cassa  (welche  keines  Sollicitirens  bedarf) ,  sovil 


*)  Aucb  10  deo  Briefen  an  uiuern  Hereus  ist  mehrmal  daa  Wörtchen  i  c  h  von  den  Schrei- 
benden aosgelasaen. 
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möge  vorgeschossen  werden,  als  zum  Silber  und  zur  richtigen 
wöchentlichen  Zahlung  gehöret ;  als  wovon  eine  besondere  quittirte 
Speciiication  aller  verfertigten  Stficke  aufzusetzen.  Weil  der  Giesser 
vor  eine  jede  Medaglia  3  fl.  begehret:  kan  die  Ausgabe  leicht  auf 
1000  fl.  steigen.   Der  Giesser  eilet  wieder  von  hier. 

*  Beyfolgendes  allerunterthänigst  preseotirtes  Buch,  ob  dessen 
Besorgung  gleich  in  meine  Ausgaben  nicht  gehöret,  habe  (ich)  den- 
noch bei  diesem  Jahrmarckt  nicht  wollen  aus  Händen  lassen,  als  eine 
Sache,  die  nicht  mehr  zu  finden.  An  der  Helfte  der  Vorstellungen 
biss  auf  Kaiser  Rupertus  Palatinus  ist  zwar  die  Kunst  und  Erfindung 
eines  der  ersten  Meister,  so  sich  in  Teutschland  im  Etzen  haben  sehen 
lassen,  allein  zu  schätzen.  Indem  die  Bildnisse  und  Wapen  erdichtet 
sind.  Wie  etwa  der  bayrische  Schild  mit  den  drei  Cronen,  welcher 
etliche  Jahrhundert  eher  vorkommet,  als  er  von  einem  Monument  des 
Königs  Christophori  Bavari  (der  doch  mit  meiner  Bewunderung  in 
dieser  Reyhe  nicht  erscheinet)  hat  können  abgezeichnet  werden.  Die 
übrigen  Vorstellungen  sind  von  einer  besonderen  Nachricht '). 

Eurer  Kais,  und  Cath.  Mayst.  unterstehe  (ich)  mich  bey  dieser 
Gelegenheit  etwas  von  meiner  niedrigen  und  unvollkommenen  Dich- 
terey  demütigst  zu  überreichen,  als  Dero  allergnädigste  Beurthei- 
lung  ich,  wie  die  Allerhöchste  unter  die  galanteste  und  gründlichste 
zu  zehlen  das  ungemeine  Glück  habe  ^). 

Vor  allem  bediene  (ich)  mich  dieser  allergnädigst  erlaubten 
Gelegenheit  allerunterthänigst  E.  Kais.  Mayst.  anzuflehen,  dass  ich 
nicht  möge  gehindert  werden,  in  dem  billigen  Vorsatz,  den  ich  habe, 
(so  wie  ich  die  ausgesuchten  Medaillen  bereits  in  E.  Kais.  Mayst. 
Billard  gestellet),  auch  die  übrige  doppelte  und  unbrauchbare  in  eben 
dieselbigen  Hände  wieder  zurück  zu  liefferen,  aus  denen  mir  solche 
zugezehlet  worden ;  Und  dieses  alles  meiner  Plicht  (sie),  guten  Ord- 
nung und  Sicherheit  halber. 

Ich  habe  sie  von  Cerini  &)  dem  Gallerie  Inspector  empfangen. 
Und  wann  ja  gleich  E.  Kais.  Mayst. ,  wie  ich  von  dem  obersten  Käm- 
merer vernehme,  mit  ihme  eine  Veränderung  vornehmen  könnten :  So 
hindert  ja  allenfalls  diese  nicht,  dass  auf  des  Obristen  Kammerers 
Befehl  er  die  Medaillen  ihm  wieder  zuzehlen  lasse,  und  solche  ver- 
siegelt an  einem  Ort  aufhebe.  Ich  ersterbe  in  allertiefster  Unter- 
werflung  Eurer  Kaiserl.  und  Cathol.  Mayst. 

allerunterthänigst  gehorsamster  C.  G.  Heraeus. 
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Ferner  auf  demselben  Bogen:  mWciI  sich  eine  so  gute  Gelegen- 
heit erzeiget,  ohne  E.  Kais.  Mayst.  Unkosten  von  den  besten  Kuprer- 
stechern  in  Franckreich  in  dem  Werke  des  P^re  Montfaucon*) 
die  raren  antiquen  Steine,  so  in  der  Schatzkammer  sind  unter  andrer 
Potentaten  Schätze  der  Weit  vorzustellen,  undsich  der  Bart oli  '') 
gegen  mich  mehr  als  einmal  erbotten  die  Zeichnungen  zu  machen : 
So  kftme  es  nur  auf  einen  kleinen  Befehl  des  Obristen  Kammerers 
an  den  Schatzmeister  an,  dass  er  alldorten  abzeichnen  lasse : 

1.  Triumphum  Augusti,  so  Qbel  gezeichnet  herausgekommen  >). 

2.  Victoriam  Tiberii. 

3.  Die  4  Gesichter  Claudii  und  Tiberii  mit  den  Kaiserinnen. 

4.  Den  grossen  Claudius,  etc. 

Ich  wollte  dann  abgeredtermassen  bei  dem  Pkre  Montfaucon, 
(dem  ich  schon  etwas  gesendet,  als  das  Grab  der  Amazonen,  das  Bild- 
nis Alex.  M.)  ohne  Unkosten  das  übrige  besorgen. 

Das  (sie)  Lflnebu  rgiche  Vase*)  mit  den  Mysteriis  Bacchi 
und  Priapi  wäre  auch  allerunterthänigst  zum  Nachzeichnen  auszu- 
bitten. 

Anmerkungen,  i.  Nach  des  Hereus  Journal  (s.  S.  K53  Anmerk.  2)  haben 
Seine  Majestät  den  Vorschlag  genehmigt,  die  immer  geprägt  gewesenen,  gegos- 
senen antik -modernen  Medaillen  in  Silber  durch  den  Guss  eu  restituiren  und 
retouchiren,  oder  wieder  nacharbeiten  eu  lassen,  damit  sie  alle  unique  und 
original  werden;  dann  —  wie  die  in  Eisen  geschnittenen  durch  das  Prägen  ver- 
mehrt werden,  so  kann  man  die  suerst  in  Wachs  bossirten  oder  in  HoIe  und  Stein 
geschnittenen  nicht  anders  als  durch  den  Guss  von  Metall  suwege  bringen  und 
durch  das  Retouchiren  Eum  Original  machen.  Solche  retouchirte  Medaillen 
lassen  sich  im  k.  k.  Muns-Cabinete  nachweisen.  Da  es  in  dem  erwähnten  Journal 
S.266  heisst,  dass  am  25. April  1719  vom  englisch  enGiesser  154  moderne 
silberne  Stficke  (Medaillen)  geliefert  worden  sein,  so  schliesse  ich  daraus,  dass 
dieses  Schreiben  an  Se.  MajesiKt  in  diese  Zeit  falle. 

2.  Johann  Ferdinand  Graf  von  Kuef stein,  kaiserl.  Kämmerer  und  der 
geheim  reservirten  Hofcasse  Director,  später  österreichischer  Hof-Vicekansler 
und  1746  nieder-dsterreichischer  Statthalter,  f  12.  April  1755. 

3.  Dieses  Buch  enthält,  wie  der  folgende  Brief  vom  kaiserl.  Hof-Bibliothekar 
Gentilotti  an  Hereus  lehrt :  Genuinae  Icones  Ducum  Bavariae  etc.  etc.  Ex  prin- 
cipe Familia  Bavarica  illustrissima  et  Vetustissima  oriundorum,  ab  anno  Virginei 
partus  CCCCXCIII  vsque  ad  annum  MD.LXXXin.  Adjectis  quarundam  Yxorum 
Iconibus,  Singularum  vero  insigni  vita  et  rebus  gestis  ex  Johanne  Aventino 
Historico  Bavarico,  caelatore  JodocoAmmano  Pictore  Noribergi,  80 Folio- 
blätter in  Papier  und  in  Leder  gebunden,  mit  beigefügtem  Texte  in  deutscher 
Sprache   geschrieben    und  in  der  k.  k.  Hof- Bibliothek  Nr.  9246  verwahrt 
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Vergl.  le  peintre  gnTear,  par  Ada«  Bartseh,  Vol.  IX,  pag.  357,  Nr.  9,  ond: 
Jobst  Amman,  Zeichner  und  Formschneider ,  Kupferiitzer  and  Stecher,  von 
C.  Becker,  Leipzig  1854,  S.  181. 

4.  Heraus  gab  seine  deutschen  „Gedichte  und  lateinische  Inschriften*  zu 
Nürnberg  1721  in  gr.  8*.  heraus.  Nach  der  Angabe  Einiger  f&hrte  er  den  grie- 
chischen Hexameter  in  unsere  Sprache  ein,  worQber  das  Mehrere  bei  anderer 
Gelegenheit  Vgl.  F.  A.  Pischon'a  Denkm&ler  der  deutschen  Sprache  etc., 
Beriin  1845,  Bd.  lY,  53,  Anmerkung  1. 

5.  Cber  diesen  t.  Cerrini  und  seine  in  Ehren  blähenden  Nachkommen 
vermag  ich  genaue  Auskunft  zu  geben.  Ton  sehr  altem,  urkundlich  bis  ins 
Xin.  Jahrhundert  reichenden  Adel  ist  das  Geschlecht  Ton  Cerrini,  das  aus 
dem  Amo-Thale  von  Monte-Varchi  herstammt  Ser  Cristoforo  ward  von  K. 
Carl  lY.  im  J«  1350  als  Judex  Ordinarius  in  Florenz  ernannt  Fabrizio  Cerrini 
von  Monte-Yarchi  diente  unter  den  Kaisem  Leopold  I.,  Joseph  I.  und  Carl  VI. 
dem  Kaiserhause  durch  60  Jahre.  Nach  dem  Wiener  Diarium  Nr.  96  vom 
2.  December  1739  starb  am  1.  December:  „Der  Wohl-Edlgebome  Herr  Fahr i- 
cius  V.  Cerrini,  der  rdm.  kaiserLMajestfitGal  er ie- und  Kunst- Kam mer- 
Inspector,  in  dem  Höfferischen  Haus,  in  der  Herrengasse,  alt 82  Jahre.* 
Dessen  Sohn  Franz  v.  Cerrini  zeichnete  sich  im  vorletzten  Tfirken-,  dann  im 
österreichischen  Erbfolgekriege  ruhmvoll  aus,  war  Commandant  der  Festung 
Spielberg  in  Brunn  und  starb  in  noch  kräftigem  Mannesalter  1758  als  Oberster 
des  k.  k.  Infanterie-Regiments  Alt-Wolfenbflttel.  Dessen  Sohn  Joseph,  Oberst- 
Lieutenant  im  Genie-Corps,  war  wegen  seines  ausgezeichneten  Benehmens  nächst 
der  Festung  Novi  In  Serbien  im  Februar  1788  mit  dem  Ritterkreuze  des  Maria 
Theresien-Ordens  geschmflckt  und  in  Folge  dessen  am  19.  September  desselben 
Jahres  in  den  Freiherrnstand  erhoben ;  femer  diente  er  mit  Auszeichnung 
gegen  die  Franzosen  und  starb  am  27.  November  als  Generalmajor  zu  Olmütz. 
JosepVs  und  der  Donna  Isabella  de  Andrade*)  Sohn  war  Carl  Freiherr  von 
Cerrini,  am  9.  October  1777  zu  Raab  geboren,  er  trat  1794  in  Kriegsdienste, 
wurde  1812  k.  k.  Kämmerer,  am  24.  August  1827  Oberst  im  Sappeu^-Corps 
und  am  13.  December  1828  in  gleicher  Eigenschaft  ins  Genie-Corps  öbersetzt, 
wurde  am  30.  März  1833  Generalmajor.  Wegen  seiner  trefriichen  Eigenschaften 
wählte  Se.  kaiserliche  Hoheit  der  Herr  Erzherzog  Carl  im  J.  1829  ihn  zum  A  j  o 
seiner  durchlauchtigsten  Söhne ,  er  ward  am  6.  October  1836  wirklicher 
geheimer  Rath  und  deren  Obersthofmeister,  dann  am  14.  August  1838  in  den 
Grafenstand  des  österreichischen  Kaiserstaates  erhoben.  Dieser  „Yir  inte- 
ger rimus''  starb  in  Wien  am  5.  Jänner  1840.  Diesen  verdienten  Nachraf  sollt 
dem  Grafen  von  Cerrini  meine  Yerehrang,  da  ich  durch  nenn  Jahre,  während 
welcher  ich  unter  dessen  Oberleitung  die  erwähnten  Erzherzoge  in  mehreren 
Fächern  unterrichtete,  den  edeln  Charakter  dieses  mir  unvergesslichen  Mannes 


*)  Die  Familie  deAodrade  stammt  aus  Barcelona.  Der  Donoa  Isabella  Grossraler  Don 
Jos^  de  A.  war  ein  Mitvertheldiger  der  genannten  Stadt  im  October  1705  und  trat 
dann  als  Rittmeister  in  österreichische  Dienste,  dessen  Sohn  Don  Thomas  de  Andradc 
fiel  in  der  Schlaoht  bei  Leutlien  am  5.  December  1757  auf  dem  Felde  4er  Ehre. 
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kennen  lernte.  Die  Söhne  sind  im  k.  k.  Militär-  und  Cirildienate,  Graf  Clemens 
fiel  als  OfBcier  in  der  Schlacht  bei  Custoiza.  Ausser  dieser  gräflichen  Linie 
gibt  es  noch  eine  toscanische  und  sächsische  Linie  der  Ton  Cerrini. 

6.  Bernhard  de  Montfaucon,  der  durch  seine  Nachforschungen  fiber 
Denkmäler  und  Manuscripte  beruhrote  Benedictiner  der  Congregation  Ton 
St.  Maur,  starb  1741  in  der  Abtei  S.  Germain  de  Pers  in  Paris. 

7.  Hier  ist  wohl  nicht  an  Pietro  Santo  Bartoli  aus  Perugia,  den  bekannten 
Maler  und  Kupferstecher,  dann  Antiquar  der  Königinn  Christina  von  Schweden 
zu  denken,  da  er  schon  1705  gestorben  war,  sondern  es  ist  der  Dissegnatore 
di  Camera  K.  CarPs  VI.,  Anton  Daniel  Bertoli  aus  Udine,  der  die  nachherige 
Kaiserinn  Maria  Theresia  im  Zeichnen  unterrichtete.  Nach  Fabrizio's  ▼.  Cerrini 
Tode  (1730)  war  er  auch  Galerie-Inspector  und  starb  1744. 

8.  S.  in  Trait6  des  pierres  grar^es  par  P.  J.  Mariette,  ä  Paris  1750. 
Tom.  I,  350  if. über  die  sogenannte  Apotheose  oder  richtiger  den  Triumph 
August*».  Schon  K.  Carl  VL  hatte  den  Plan,  alle  seine  Antiken  graviren  zu 
lassen.  Bertoli,  der  vorerwähnte  kaiserliche  Zeichner  und  Mariette*s  Freund 
(S.  354)  wurde  beauftragt,  sie  zu  zeichnen.  Auch  sollte  er  den  Stich  der 
Kupferplatten  beaufsichtigen.  Im  Jahre  1724  wurde  ein  schöner  Anfang  gemacht, 
das  Werk  gerieth  aber  bald  ins  Stocken.  Mariette  sah  nur  eine  Tafel,  die 
einen  Theil  der  Sammlung  bilden  sollte,  und  Bertoli  versicherte  ihn ,  dass  diese 
allein  gestochen  sei  von  dem  talentreichen  Sedelmayer  aus  Augsburg  *). 

9.  Diese  Vase  wird  auch  die  mantuanisehe  genannt,  weil  sie  dem 
Schatze  zu  Mantua  angehörte.  Sie  wurde  nach  der  Einnahme  und  Plünderung 
der  Stadt  (1630)  von  einem  gemeinen  Soldaten  dem  Herzog  Frans  Albert  von 
Sachsen -Lauenburg  um  100  Ducaten  verkauft  und  von  ihm  (1643)  seiner 
Gemahlinn  Christina  Margaretha  Herzoginn  von  Mecklenburg  vermacht.  Diese 
(f  1666)  vermachte  sie  dann  ihrer  Schwester  Sophia  Elisabetha,  Gemahlinn  des 
Herzogs  August  von  Braunschweig- Wolfenbüttel  ( j- 1676),  von  der  sie  an  ihren 
Sohn  Ferdinand  Albert  kam.  Cf.  Mysteria  Cereris  et  Bacchi  ex  vasculo  ex  uno 
Onyche  Serenissimi  Dni.  Ferdinandi  Alberti  Ducis  Bruosvicens.,  k  Joh.  Henr. 
Eggelin  gio,  Bremae  1682,  4*%  mit  der  Abbildung. 

Folgender  Brief  bezieht  sich  auf  das  vorausgegangene  Schreiben 
an  Kaiser  Carl  VI. 

Monsieur. 
Je  n  ay  pas  manqu^  d*  executer  les  ordres  dont  yous  m^  avez 
honnori»  en  faisant  une  recherche  tres-exacte  des  portraits  des  Ducs 


*)  Cf.  E  c  k  h  e  i  Choix  des  pierres  prav4es,  Vieone  1785.  Arani-propos  pag.  HI,  und 
abgebildet  Taf.  H.  —  Die  antiken  Cameen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken -Cabinetes 
von  Joseph  Arne th.  Wien  1849,  S.  XU  und  Taf.  lY.  Da»  Weitere  Ober  die  antiken 
Cameen  des  kais.  Cabinetea  ist  in  diesem  grossen  Werke  naclixqsehen. 

40* 
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de  Bariere  de  la  mmn  de  J^doess  AaaaB,  daas  h 

Sa  Majeste;  nais  ea  Taiii,  ces  estaaipes  ■*  j  smt  fas.    La  s 

nemes  portraits  qoi  ert  joiate  aax  lies  el  elagc*  des  Dae  de 

qoe  le  Pere  Proaaer  <)  a  paUies,  raas  est  esaaae,  et  ee  a* 

assoreoieBt  eeile  qoe  toos  raalei.    EOe  est  de  h  ania  de 

et  dans  la  BiUiotheqoe  Imperiale.  Je  sais  aree  taate  V  esfine  et  T 

taeheaieat  imaginable 

Votre  treshaaibfe  et  tres 


Gcatiktt  B.  p.  <) 


Asnerkasfea.  i.  Paier AadreatPrsser  odcrBrssser, 
is  Tirol  gebores,  war  eis  gelehrter  umI  berilmier  Jennt  mad.  slar^  i 
an  20.  April  I6S0.  AoaMr  aeiBes  kvxes  Elogies  der  HeOigca  gsb  er . 
rirtotia  et  fortoaae  Bojomm  herasa. 

2.  Johass  Baptiat  Gentilotti  tos  Esgelabmn,  I672aa  Trieal 
ftodirte  in  aeiser  Vaterstadt,  dann  in  Isnabmck,  Salxbvg  mad.  dvch  acht  Jalve 
in  Rom  ond  erwarb  sich  in  mehreres  FSefaeni  (rresae  Gelehrsamkeit  «ad  Sprach 
kenntoiase.  Im  Jahre  1703  wurde  er  erzbisehöflich-aalahiirgiacherKaaalct-Diree* 
tor  und  Hofrath,  1704  kaiaeriieher  Ho  f-Bibliothekar  ia  Wie«;  1714 schickte 
ihn  K.  Carl  VI.  als  Auditor  bei  der  Rota  romana  für  die  dentaehe  Natios  i 
Rom.  Kaum  war  er  im  Jnli  1725  zom  Ffirstbuchof  von  Trieai  gewiUt,  als  < 
schon  am  20.  September  desselben  Jahres  starb. 

Diese  Zeilen  tod  Gentilotti,  wie  das  Heraeos*  Schreiben  an  K.  Carl  VL  ^ 
wahrt  die  kaiserliche  Hof-Bibliothek,  aaf  die  mich  Herr  Coatos  Birk  anfiaerk- 
sam  machte,  woffir  ich  ihm  meinen  schaldigen  Dank  erstatte. 

IT- 

lersas  Irief  &■  einen  Prilaten  ih  trinkbaren  Weia. 

Hochwfirdlger,  Gnädiger  Herr. 
Wann  ich  das  generöse  Gemflth  von  E.  HochwQrden  und  Gnaden 
nicht  kennete,  und  wann  ich  nur  in  Wien  wSre,  ynd  folgends  im 
Stande  eine  meiner  Gesundheit  unentbehrliche  Anstalt  zu  machen. 
So  würde  (ich)  mich  nicht  resolviren  können  zu  einer  Importunitet, 
welche  ich  nunmehr  aus  höchster  Noth  begehen  muss.  Da  ich  in 
hiesigen  allen  Revieren  umsonst,  und  mit  wirklichem  Anstoss  eines 
schwachen  Magen  einen  trinkbaren  Wein  gesuchet.  Die  wohl- 
gegründete Beysorge,  dass  der  Fehler  nur  bey  den  bösen  Fuhrleuten 
stecke»  welchen  ich  doch  allezeit  die  Fracht  von  dem  was  sie  in 
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Kriegla  (Krieglach)  an  den  Postmeister  oder  an  den  Michel  Fleisch- 
hacker für  mich  gebracht,  richtig  bezahlet,  und  ftlr  diese  Fuhr 
zahlen  werde,  machet  mich  soviel  kuhner  E.  HochwQrden  und  Gnaden 
gehorsamst  zu  ersuchen,  dass  mir  durch  dero  geringsten  Bedienten 
hierüber  eine  kleine  Nachricht  ertheilet  werde,  wonach  ich  fernere 
Anstalt  machen  könne.  Der  ich  in  der  Zuversicht,  dass  E.  HochwQr- 
den und  Gnaden  mich  keines  niedertrftchtigen  oder  undankbaren 
Eigennuzes  halber  in  Verdacht  haben,  mit  aller  Hochachtung  und  in 
Vermögen  stehender  Erkenntlichkeit  verbl(eibe  ich)  E.  Hochwfirden 
und  Gnaden 

Gehorsamer  Diener 
Veitsch  den  lezten  Sept.  1725.  C.  G.  Heraus. 

Anmerkung.  Dieser  Brief,  das  letzte  mir  bekannte  Zeichen  yon  Herseus' 
Hand,  ist  auch  der  letzte  in  der  mehrerwfihnten  Göttweiger  Sammlung,  und 
wahrscheinlich  an  den  damaligen  (von  1714 — 1749)  gelehrten  und  berühmten 
Abt  Gottfried  Bessel  zu  Göttweig  geschrieben,  durch  den  sämmtliche  noch 
erhaltene  Briefe  an  die  Stiftsbibliothek  gekommen  sein  mögen. 

V. 
Ii  Natalen« 

Image  Divi  Leopoldi  restituta,  quia  praeter  unam,  vix  alia  egre- 
gii  artificis  manu  posteritati  commendatur. 

Inscript.  CAESAR  LEOPOLDVS  PATER.  IMF.  INVICT. 
Occurrit  Titulus  Augusti  Patris  in  Numis  Augusti  Patris  in  Numis 
Augusti  Imp.  Invict.  in  Caesaribus  sequ.  Saecul. 

A versa.  Duo  fratres  infantes,  alter  paulö  minor  in  Thoro  Au- 
guste, quemadmodum  in  Numis  antiquis  conspicitur,  duabus  stellis 
in  capite  fulgentes,  ut  referant  signa  Castoris  et  Pollucis  imaginem 
Filiorum  Jovis,  i.  e.  Imperatoris  et  faustorum  Romae  siderum,  quae 
post  apparitionem  ad  Lacum  Regillum  in  primä  Monetä  Romano  toties 
exhibentur,  ad  thori  pedem  est  aquila  Romana  circulum  perennitatis 
gerens. 

Inscript.  SPES  ALTERA  POP.  ROM.  ut  alludatur  ad  illud 
Virgilii:  Hagnae  spes  altera  Romae. 

Infra:  CAROLVS  ARCHIDVX  NAT. 

M.  DC.  LXXXV.  D.  1.  Oct. 
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Tier  Schrelbei  der  sehwedisehei   Ililge  CarTs  XI.  nd 

Carl's  in. 

Drei  Schreiben  yom  Könige  Carl  XI.  als : 

Ä.  Wegen  des  Herzogs  Christian  Albrecht  ron  Holstein-* 
Gottorp  an  den  KurfQrsten  Friedrich  DI.  yon  Brandenbui^,  tods 
30.  Jfinner  1689. 

B.  Declaration  an  den  kaiserlichen  Gesandten  Grafen  yon 
Starhemberg,  1692. 

C.  GiQckwunsch  an  K.  Wilhelm  yon  Grossbritannien,  im  Jahre 
1692;  dann 

D.  Ein  glückwünschendes  Schreiben  des  K.  Carl  XII.  an  den 
KnrfQrsten  Maximilian  Emannel  yon  Baiern  nach  der  Geburt 
des  Erbprinzen  Carl  Albert  (sine  dato,  wohl  im  Jahre  1697). 

Ä. 

Nos  Carolus  Dei  gratia  Suecorum,  Gothorum,  Vanda- 
lorumqueRex  etc.  etc.  etc.  Serenissimo  Principi,  Consanguineo  et 
amico  nostro  carissimo,  Domino  Friderico  Tertio,  Marchion, 
Brandenburgensi  etc.  etc.  etc.  Salutem  et  prosperos  rerum 
Successus. — Serenissime  Princeps,  Consanguineo  et  Amice  charissime. 
Quo  magis  persuasi  sumus  de  Serenitatis  Vestrae  Electoralis  sincera 
ac  seria  mente  in  componendis  uni  cum  reliuis  Dominis  Medicatori- 
bus  dissidiis  Dano-Gottorpicis  ad  normamaequi  et  justi,  nee 
non  ad  Leges  Pacificationum  solenniuro,  quas  integras  ac  inyiolatas 
servari  publicae  salutis  et  tranquillitatis  magnopere  interest,  eo  minus 
Nobis  expectata  fuit  noyissima  Propositio  k  Ministris  ejusdem  Media- 
tionis  yices  obeuntibus  praeter  opinionem  facta,  utpote  in  qud 
inter  yarios  dirimendae  dictae  controyersiae  modos,  primft  fronte  coUo- 
catur  tale  medium,  cui  nullft  ratione  locum  esse  posse  jam  ab  initio 
justissimis  ac  solidissimis  ex  causis  declarayit  DuxSlesyico-Hol- 
satiae  Gottorpensis,  quodque  cum  pacificationibus  Septentri- 
onalibus  directa  fronte  pugnat,  nee  nisi  cum  omnimoda  eanindem 
subyersione  admitti  potest.  Corte  eft  propositione  nihil  gratius  atque 
optatius  Daniae  accidere  potuisset,  quam  etiam  ayidissime  arripuit, 
ac  yeluti  ipsis  Hediatorum  Ministris  yiam  ad  id  pandentibus,  obyiis 
ulnis  amplexa  est.  Multum  itaque  spirituum  inde  accessisse  Danicis 
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Ministris  satis  indicat  declaratio  Eorundem  imperiosa  ac  pene  die- 
tatoria  postero  statim  die  ad  eandem  propositionem  data,  qua  postulü« 
tur,  ut  Dui  Slesvico-Holsatiae  Gottorpiensis  omnibüs  juribus  suis  ex 
Pacificatiooibus  Aquilonaribus  ipsi  eompetentibus  retiuneiet,  pristino 
rasallagii  nexu  Daniae  se  obstringat,  securitati  suae  nullis  munimentis 
prospiciat,  foedera  nulla  pangat,  plurimas  ditiones,  quas  per  dietas 
Paeifieationes  obtinuit,  gratis  et  ingratiis  relinqnat,  reliquas  aritas 
terras  ac  quas  Domus  Gottorpiensis  ab  ipsius  pene  primordüs  liqui- 
dissimo  jure  prossedit,  aliis  aequiralentibus  hinc  inde  sparsis,  ac 
ingenti  hiatu  ab  invicem  distantibus  commutet,  denique  A  nutu  Daniae 
nunquam  non  pendeat.  Indignitates  ac  injurias,  quibus  ista  declaratio 
repleta,  fusius  deducere  non  attinet,  cum  per  se  pateant.  Illud  mirari 
convenit,  quod  declarationem  tarn  absurdem  et  memoratae  Pacis  tabulis 
aperti  repugnantem  mediantes  Hinistri  non  recipere  modo  D.  et 
Duci . . .  Gottorpiensi  offerre  non  dubitaverint,  scilicet  ut  injustissime 
afflicto  Principi  afflictio  redderetur  gravier.  Ea  voluntate  aut  jussu 
Serenitatis  Vestrae  Electoralis  gesta  esse  minima  suspicamur,  quippe 
cui  iniquo  et  pessimo  Exemplo  in  Ducem  Gottorpiensem  patrata  pro- 
bari  nequaquam  possunt.  Nee  vero  si  non  constituisset  Nobis  decandore 
deque  generosa  Dominorum  Mediatorum  intentione,  oppressi  Dueis 
vindicias  bona  fide  atque  omni  meliori  modo  maturandi,  ad  operis  tam 
pii  confectionem,  propiores  et  promtiores  defuissent  riae»  nisi  omnia 
prius  experiri  consiiio  quam  armis  statuissemus.  Obversatur  animo 
atque  oculis  nostris  funesta  Orbis  Europaei  facies  et  Cbristiani  san- 
guinis summam  esse  debere  parsimoniam  agnoscimus ;  aegre  utique 
descensuri  ad  extrema  iila  remedia,  incendiis  jam  flagrantibus  plus 
olei  atque  aiimenti  adjeetura;  sed  quam  vix  eritari  ea  demum  possint, 
suggerit  Nobis  suprä  indigitata  tam  declaratio,  quam  propositio,  quae 
necessitatem  quandam  Nobis  imponit  cogitandi  de  mediis  diWnitus 
Nobis  concessis,  quibus  pactorum  publicorum  religionem  ac  fidem 
tueri  queamus.  Quisnam  non  videt,  per  latus  Ducis  Gottorpiensis  aperte 
nos  peti  et  convulsis  quibusdam  paeificationum  Septentrionalium  con- 
ditionibus  ac  legibus  plane  essentialibus«  Easdem  in  Universum  aboleri 
atque  tolli,  adeoque  sublatis  ac  subductis  pacis  istius  fuleris,  recru- 
descere  pristina  bella?  Ab  eorum  factorum  tenore  quae  tanto  sangu- 
inis impendio  steterunt,  quaeque  ipsius  faventis  eoeli  miraculis 
perfecta  ac  sancita  ne  latum  quidem  unguem  dimoveri  fixum.  Nobis 
penitus  atque   firmum  est,   nee  fas  arbitramur  ullas  obtrudi  Duci 
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Gottorpiensi  conditiones,  Tel  ipsius  forte  indignas  vel  pacificationi- 
bus  dictis  adversantes.  Quidnam  rationi,  quid  dirino  homanoque  jari 
minus  congTUum,  quam  ut  quis  prossessionibus  suis  legitimis  per  vim 
dejiciatur,  et  ad  sua  alienis  commutanda  inyitus  adigatur.  Qood 
prodi  poterit  Exemplum  pernieiosius  ad  fas  nefasque  omne  miscenduni, 
et  ut  potentiores  quaevis  sibi  licere  in  infirmiores  credant?  Qnibus 
Omnibus  perpensis  eonfidimus  Serenitatem  Vestram  Electoralem  Mini- 
stris  suisp  quibus  mediationis  munia  in  Holsatico  negotio  commissa 
sunt  injuncturam,  ut  omissis  ejusmodi  noxiis  et  superyacaneis  respecti- 
bus  rem  serio  agant,  potiusque  parti  laesae  ac  sua  repetenti,  quam 
aliena  contra  publica  pacta  appetenti  iniquissime  suffragentur  ac 
fayeant.  Id  justitiae  ac  aequitati  consonuro  eo  pertinebit»  ut  majoris 
mali  evitetur  occasio,  nee  res  eo  deducatur,  ut  quorum  vires  utilis- 
sime  adhiberi   poterant  ad  commune  Germaniae  incendium  restin-  i 

guendum,  propiori  impliciti  periculo  ulterius  detineantur,  et  ad  de-  | 

stituendam  rem  communem  constringantur. 

Quod  si  Serenitas  Vestra  Electoralis  pro  laudabiii  sua  Aequanimi- 
täte  praestiterit,  praeclare  de  bono  publice  merebitur  ac  firroandae 
nobiscum  amicitiae  non  parum  momenti  adjiciet.  Cui  de  coetero  i 
Deo  T.  0.  H.  prospera  quaevis  ex  animo  apprecamur.  Dabantur  in 
Regia  nostra  Holmensi.  die  30  Jan.  1689. 
Serenitatis  Vestrae  Electoralis 

Bonus  Consanguineus  et  Amicus  Carolus. 

Ad  Dominum  Electorem  Brand enBurgicum.  S.  Polus. 

Anmerknng.  Christian  Albert,  Herzog  zu  HoUtein-Gottorp  *), 
von  1655—1666  Bischof  zu  Lübeck,  dann  regierender  Herzog,  ward  1675  von 
den  Dfinen  yertrieben  und  1679  restituirt,  1683  abermals  yertrieben  und  1689 
völlig  restituirt,  •{-  27.  December  1694.  Seine  Gemahlinn  Friederica  Amalia  war 
eine  leibliche  Schwester  des  Königs  Christian  Y.  von  Dfinemark,  der  von  1660 
bis  1699  regierte. 

B. 

1692.     Declaratio  data  Caesareo  ablegato  Comiti  de  Starnberg 
ad  memorabile  ejus. 
Pergratum  fuit  Sacrae  Regiae  Majestati  ex  Hemoriali  Dni.  able- 
gati  Caesarei  percipere,  placuisse  S'*  C"  M**  oblata  a  S'  R'  M**  media- 


*)  Unaera   Heraus'   Vater  war  bei  dessen  Schwester  Hedwig  Eleonora,  Witwe  das 
Königs  Carl  X.  GnsUv  von  Schweden  (f  1660),  Leibarzt    Vgl.  oben  S.  541. 
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tionis  Suae  of&cia ,  ad  placandos  pacandosque  Christianos  principes, 
armis  inter  se  dissidentes;  idque  ut  S'  R'  M^  tribuendum  existimat 
iotimiori;  quam  erga  Eam  S'  C.  M^'  fertur,  confidentiae;  ita  eidera 
pari  candore  respondere  sattaget,  nee  umquam  defutora  est  testandis 
Reeiprocae  beneyolentiae  studiis ,  q.  sincero  ab  amico  exspectari  ac 
desiderari  fas  est.  imprimis  vero  eandem  fouet  cum  S'  C'  M**  senten- 
tiam,  operi  tam  arduo  ac  salutari  admorendos  esse  ministros,  ad  alen- 
dam  augendamque  mutuam  fiduciam  idoneos,  quibus(cum)  communi- 
canda  utrinque  secretiora  animi  sensa  et  profutura  publice  bono  con- 
silia  tuto  committi  possint;  quo  ipsi  grayius  accidit  ex  eodem  memo- 
riali  intelligere,  eum  quem  ad  aulam  Caesaream  destinaverat  mini- 
strum,  S'*  C'*  M^  fore  gratum  et  acceptum ,  quem  tarnen  ideo  ad  id 
munus  delegerat  Sacra  Regia  Majestas,  quia  ob  naratam  variis  in 
functionibus  ac  commissionibus  debito  obsequio  atque  integra  fide 
operam,  tali  ministerio  dextre  riteque  peragendo,  eum  omnino  imparem 
fore  iudicaverat. 

Caeterum.  Cum  S.  C.  M^'  significari  fecerit,  apud  se  praesen- 
tiam  eins,  minus  fore  desiderabilem,  ob  sermones  quosdam  incongruos 
ab  ipso  habitos,  aliaque  conperta  judicia  animi  a  communi  confoede- 
ratorum  re  alieni.  S.  R'  M^'  pro  fraterno  atque  eximio,  quo  est  in 
Q.ni  ]^m  gffeetu,  nihil  ei  ingratum  evenire  cupiens,  non  tantummodo  a 
dicto  Hinistro  suo,  eorum  qu  instimulatur,  rationem  exiget,  sed  et  de 
alio  subiecto  ad  aulam  Caesaream  amandando  consilium  inibit,  cui 
sine  diflFidentia,  tum  circa  pacis  negotium,  tum  circa  alia  eraergentia 
ad  communes  utriusque  Majestatis  res  ac  rationes  pertinentia,  secreta 
animi  sensa  communicari  possint.  Quod  ut  ad  memoriale  Dni.  ablegati 
Caesarei  impertiri  S'  R'  M***  voluit,  ita  eidem  propenso  ac  benerolo 
affectu  permanet  faventissima. 

Carolus. 

Anmerkung.  Franz  Ottokar  GrafTon  Starb ömberg,  Herr  des 
grosseren  Starhembergischen  Majorats,  war  kaiserlicher  Gesandter  und  beToll- 
mSchtigter  Minister  am  k.  schwedischen  Hofe.  Als  er  eben  im  Begriffe  war,  seine 
Rfickreise  nach  Wien  anzutreten,  überraschte  ihn  in  einem  Alter  Ton  37  Jahren 
zu  Stockholm  am  21.  October  1699  der  Tod.  Sein  Leichnam  wurde  von  da 
über  Prag  und  Linz  am  3.  Jfinner  1700  auf  seine  Burg  und  Herrschaft  Eferding 
gebracht  und  feierlich  in  der  Familiengruft  den  Sfirgen  seines  Vaters  und  seiner 
zwei  Kinder,  die  den  Sommer  vorher  aus  Schweden  dahin  gebracht  wurden, 
beigesetzt  Von  dem  Wunsche  beseelt,  den  beseligenden  katholischen  Glauben 
im  Norden  zu  verbreiten ,  legte  er  theils  durch  ansehnliche  eigene,  theils  von 
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andern  Wohlthitern  gesunmelte  Geldmittel  den  Gnmd  lu  dem  in  Lim  errich- 
teten und  nnn  ins  Stift  Kremsmüntter  übertragenen  nordischen  Semi- 
na r  i  u  m.  Vgl.  Schwerdling's  Geschichte  des  Hauses  Starhemberg.  Lins  1830. 
S.  291,  N.  251. 


c. 

1692.    Ad  Regem  magnae  Brittaniae  Gratoiatio  de  Feliei  in 
Belginm  appuisn. 

Nos  Carolus  etc.  E  literis  Majestatis  Vestrae  13.  mensis  hoius 
Hagae  Comitum  datis  Ejusdem  ex  Regno  suo  Angliae  in  Belgium  feli- 
cem  appulsum  admodumnobisgratumfuitcognoscereQuemadinodom  in 
boni  publici  intuitu  iter  istud  susceptom  est,  secundante  numinis  fayore 
confectum  esse  null!  dubitamus,  ita  et  imposterum  conatibus  Maj. 
Vestrae  ad  tarn  salutarem  scopum  tendentibus  successum  non  defuturum 
speramus,  quod  porro  Majestas  Vest:  testatur  non  solum  colendae 
Nobiscum  sed  aretius  instringendae  amieitiae  Studium,  eo  linci  a 
Maj:  V:  non  patiemur,  rerum  omnibus,  quae  ad  id  sese  obtulerint 
occasionibus  imminebimus.  Quod 

Majest:*  V*  cum  perpetuae  prosperitatis  yoto  Dei  0.  M. 
tutelae  ex  animo  commendamus. 

Dabantur  etc.  ^*'^^'"*- 

Anmerkung.  Wilhelm  HL,  Prinz  ron  Ortnien,  Erbstatthalter  ron 
Holland,  ward  seit  1689  König  von  Grossbritannien  und  begriff  seine  höhere 
Rolle,  Europa*s  Politik  zu  leiten.  In  Folge  der  grossen  Allianz  gegen  Frankreich 
und  dessen  siegreicher  Waffen  kam  er  nach  den  Niederlanden,  indess  seine 
Gemahlinn  Maria  die  besten  Anstalten  zur  Landesyertheidigung  traf.  Die  yer- 
einigte  englisch -hollftndische  Flotte  unter  Rüssel  und  Almonde  erfocht  bei  La 
Hogue  den  29.  Mai  1692  den  grossen  Seesieg  über  TouryiUe. 

D. 

1697.    Ad  Eleot.  Bavar.  Maximll.  Emanuel.  oongratolatoriae  de 
nato  ipsl  principe  feliol. 

Nos  Carolus  non  modice  nos  exhilararunt  Litterae  Serenitatis 
y*  Electoralis  d.  5.  Noyembris  Bruxellis  datae,  sed  bis  ipsis 
demum  feriis  Natiyitatis  dominicae  nobis  exhibitae  S"  V*  E*  prole 
mascula  auctara  nunciantes.  Gratulamur  ex  animo  felicitati  isti,  utque 
eam  parennem  esse  yelit  D.  Opt.  M.  exoptamus.  Et  floreseat  porro 


BergmJUiii.      Medaille  auf  Leibnitz  ron  Heraeus. 


^L       iVJ-jr         ^F 
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per  laeta  ejosmodi  incrementa  Serenissima  domas  proTeniaotqae 
subinde  plures  inclytae  stirpis  haeredes  Majoribiu  suis  Tirtute  ae 
gloria  futuri  pares.  Ita  nobis  saepias  oceasio  praebebitar  de  bis  quae 
S^  V**  Eü^  fausta  eyeniunt,  iaetitiam  nostrain  pleno  affeetn  testajidi, 
qai  diyinae  insuper  tutelae  S.  V.   El*  commendamos. 

Dab. :  Carolas. 

Anmerkang.  Da  K.  Ctrl  XL  tod  Schweden  am  15.  AprO  1097  starb  osd 
der  Kurprinz  Carl  Albert  (der  naehherige  Kaiser  Cari  YD.)  am  6.  Avgnst 
desselben  Jahres  zu  Brüssel  geboren  wurde,  so  ist  dieses  glickwuscbeade 
Schreiben  Ton  Konig  Carl  XII.  im  Jahre  1697  ausgefertigt 
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grat^oiBerfr&mmungen  toa^r^aft  ge^etlt  toetben  Unnen.  SSidmar 

18S4;  8«- 
Mi tth eilungen  aus  dem  Gebiete  der  Statistik.  Jahrg.  III,  Heft  4. 
Mohr,  Theod.  v..  Die  Regesten  der  Archive  in  der  schweizerischen 

Eidgenossenschaft.  Bd.  II,  Heft  4. 
Mulsant,   E.,    Opuscules  entomologiques»  cahier  2,  3,  4.   Paris 

1882—1854;  S«- 
Namur,  A.,  Le  Camp  Romain  de  Dalheim.  Deux.  Rapport.  Luxem- 

bourgl8S3;  4o* 

—  Une  s^pulture  Druidique  du  commencement  de  Vbre  gallo- 
romaine  decourerte  entre  Hellange  e  Souftgen  en  18S3.  s.  1. 
et  d.;  4«' 

Nationalmuseum,  germanisches,  Jahresbericht  I,  1854;  4<^- 
Neve,  Felix,  Examen  histor.  du  tableau  des  Alphabets  et  des  lan- 

gues  de  Tunivers  que  J.  B.  Gramayea  publik  ä  Äthanes  1622. 

Gand  1854;  8«* 

—  Les  Pourftnas,  ätudes  sur  les  derniers  monuments  de  la  littöra- 
ture  sanscrite.  Paris  1852;  8^* 

—  Le  Bouddhisme,  son  fondateur  et  ses  ecritures.  Paris  1854;  8^' 
Palagi,  Alessandro,  Primo  decennio  di  osseryaz.  meteorolog.  fatte 

nella  specola  di  Bologna.  Bologna  1850;  i^' 
Perrey,   Circulaire  relative  k  Fobseryation  des  tremblements  de 

terre.  Paris  1854;  8^' 
Pestalozzi,  H.,    Über  die  Höhenänderungen  des  Zürcher  Sees. 

8.  1.  et  d.;  4«- 
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Programm  bed  r.  (.  O^mnäftumd  ju  %tihtixSf  für  baS  @<^u(ia^r 

1853/84;  4*- 
Quetelet,  A.,  Sur  le  Climat  de  la  Belgique.  Part.  4»  5,  6.  Bruxelles 
1853;  40* 

—  Rapport  etc.  sur  T^tat  et  les  travaux  de  Tobseryatoire  R.  pend. 
rannte  1853.  Bruxelles  1854;  8«' 

Rapp  ort  sur  les  trayaux  de  H.  Alexis  Perrey  relatiys  aux  tremble- 
ments  de  terre.   (Compte  r.  de  V  Aead.  d.  sc.  Tom.  38.) 

Rig-Veda-Sanhita,  the  sacred  hymns  of  the  Brahmans  etc. 
Ed.  by  Max  MQller.  Vol.  II.  London  1854;  40- 

Rostock,  Uniyersitfitsschriften  1853. 

Scheerer»  Theod.»  Einige  Bemerkungen  über  Palagonit  und  Pech- 
stein.  Braunschweig  1854;  8^- 

—  Der  Paramorphisrous  und  seine  Bedeutung  in  der  Chemie,  Mine- 
ralogie und  Geologie.  Braunschweig  1854;  %^' 

Scriba,  Heinrich,  Regesten  der  bis  jetzt  ungedruckten  Urkunden 

zur  Landes-  und  Ortsgeschichte  des  Grossherzogthums  Hessen. 

Abth.  4. 
®^d^ff^Vf  ^nton  W^^P  K  9le(j^t8gef(^t(^te  ber  @tabt  unb  ffttpuiltt 

Susern.  2  »be.  8uiern  1850;  %^' 
Sendtner,   Otto,   Die   Vegetations-Verhältnisse  Sfldbaierns  nach 

den  Grundsätzen  der  Pflanzengeographie  und  mit  Bezugnahme 

auf  Landescultur.  MQnchen  1854;  8** 
Soci^tä  des  Antiquaires  de  Picardie,  Annuaire  administr.  et  bist. 

de  la  Somme,  pour  les  ann^es  1852/53.  Aroiens  1852;  8^- 

—  D^Iib^ration    etc.    concernant   les  trayaux   de   la  Cath^rale 
d'Amiens.  Amiens  1853;  8<»* 

—  Introduction  k  Thistoire  generale  de  la  proyince  de  Picardie. 
Liyr.  1,  2.  Amiens  1852/53;  4o- 

—  M^moires.  (Bouthons,  Coutumes  locales  du  Bailliage  d^Amiens.) 
Tom.  I,  II. 

—  M^moires,  Table  g^n^rale  des  matieres  contenues  dans  les  10 
Premiers  yolumes. 

—  Bulletins  1853,  Nr.  2,  3,  4;  1854,  1. 

Soci^t^  geologique  de  France.  Bulletin,  Vol.  XI,  Feuilles  11 — 18. 
Soci^tä  R.  des  sciences  de  Li^ge.  M^moires.  Vol.  9. 
Soci^t^  Linöenne  de  Lyon.  Nouy.  S^rie,  Tom.  I. 
Soci^tä  d'agriculture  de  Lyon.  Annales,  S^rie  II,  Tom.  4,  5. 
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Society  philomatique,  Extraits  des  proc&s-yerbaux  des  s^ances. 

1845—1883. 
Society,  Asiatie  of  Bengal»  Journal,  18K4,  Nr.  1,  2. 
Society,  Asiatie,  of  Great  Britaio  etc.  Ireland.  Vol.  XV,  1;  XVI,  1. 
—  a  descriptire  Catalogue  of  the  historical  manuscripts  in  the 

Arabic  and  persian  languages.  By  William  H.  Morley.  London 

1884;  80- 
Society,  chemical,  Quarterly  Journal,  Nr.  24,  28. 
@to(fer,  :3or*r  SRincralogirt^e  ^nr^^auungSle^re,  für  bie  (.  t.  dflemi'« 

(j^{f(!^en  ttnter-O^mnafien.  3nnd(tu<f  1884;  8»* 
Zf^ltxfäi,  9riebr.  ^.,  ä6er  ba8  Ser^dltnip  ber  SBtffenfd^aften  M  ®etfled 

in  bcr  SRatur.  SRuni^en  1884;  4«* 
Tormay,  Karl,   Medicinische    Topographie  der   Stadt  Pesth  mit 

besonderer  Beziehung  auf  die  meteorologisch-sanitätischen  Ver- 
hältnisse. Pesth  1884;  8«* 
Vereeniging,    Natuurkund.   in  Nederländsch.  Indiß,  Tijdschrift 

Afley.  III,  1,  2. 
aSerein,  ^{ftortfd^er,  f&t  bad  a)rof^er}Ogt^um  Reffen,  «rtj^it),  SBb.  8, 

*eft  2.  nrhinbett,  »b.  2. 
Verein,  historischer,  für  das  wfirtembergische  Franken.  Zeitschrift, 

Heft  8.  (2  Exemplare.) 
SSetetn,  l^iflortf(j^et,  für  ben  9teg{erung8^a3e){rt  Sd^toaben  unb  9teu« 

bürg.  Sa^tedberid^t  1884. 
Verein,  historischer,  flir  Niedersachsen.  Zeitschrift,  1880,  1881, 

1. — 17.  Nachricht. 
Verein,  naturhistorischer,  der  preussischen  Rheinlande.  Jahrg.  10, 

Heft  3,  4;  11,  Heft  1,  2,  3. 
aSerein  für  {lebenbärgifd^e  8anbeMunbe.   Sfleue  gfolge,  8b.  I,  ^eft  2. 

(2  Exemplare.) 
Viertel  Jahresschrift    ftlr    wissenschaftliche    Veterinärkunde, 

herausgegeben  ron  den  Mitgliedern  des  Wiener  k.  k.  Thier- 

arznei-Institutes,  Bd.  V,  Heft  1. 
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